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Mc. Das Hebräifhe Ellenmaaß kommt ſchon bei 
Noahs Schiffe vor, und von andern Arten ber hebräis 
(den Maaße wird feit Abraham vieles gemeldet. : Bei 
Gelegenheit des Stiftshuͤtten⸗ und nachher des Tempel⸗ 
baue, exhjelten bie Israeliten zur größten Bequemlich⸗ 
keit und Sicherheit ihrer bürgerlichen Werfaffung, genaug, ' 
und auf Jahrhunderte und Jahrtauſende unveränderlich 
Dauerhafte Muſter von Maafen und Gewichten. Dirfe, 
im Heiligthum felbft verwahrten Driginale won Policy 
maafen - und Gewichten, dauerten nicht nur bi6 zum 
Salemoniſchen Tempel, ſondern groͤßtentheils auch bis 
auf bie Zerſtoͤhrung des zweiten Tempels fort. Es was 
‚een I. Laͤngenmaaße: die Glle des Heiligthums 
= 20 3/5 parifee Zoll, im Gegenfag ber auch in Moſe 
vorfommenden natärlichen Ele, nach dem Maaße ‚eines 
mämlichen Ellenbogens; Handbreite oder 4 Finger 
beit; Spanne = 3 Handbreiten. (3. B. Mof. 19, 

35 58. Mi. 3, 11. 1. B. Mof. 6, 15 Ezcch. 
40,7) M. Naaße zu troknen Dingen De 


\ 





6. Maaßſtab, verjangter 


Ela, oder Scheffel, iſt bier, was bei den Laͤngenmaaßen 
bie Ele iſt, das Hauptmaaß, fo wie bei den Gewich⸗ 
ten der Sedel das Hauptgewicht if. Efa oder Schef⸗ 

.fel =.433 Eyerſchalen; Seah ode Maaß = 1/53 
Eſa = 144 Eyerſchalen. Gomer = ıfıo Efa = 
43 1/3 Eyerſchalen (oder 202 parifer Kubikzoll.) (3. B. 
Mof. 19, 36. 5 8. Mof. 25, 14, 15. Ezech. 45. 

10)_ MM. Maaße zu fläffigen Dingen Hier 
kommt nur Hin vor, = 72 Eyerfhalen (oder 337 par 
riſer Kubikzoll.) = Füuͤr den Etftuder von Maaß und 
Gewicht in Sriechenland, hat man den Phidon von 
Argos ausgeben wollen. Aber dieſer hat einige Zeit 
nah Homer gelebt; und in der Stiade VII. 471 wirb 
fon eines Gemaͤßes fluͤſſiger Dinge gedacht. Wenig 
zuverläffige und befrjedigende Nachrichten find von dem 
verſchiedenen Völkern über dieſen Gegenfland auf uns 
gekommen. Goguet Il. 269: Hl. sıı f. Gatte⸗ 
rer L 42. — Buſch Hantb. d. Ef. VIN, 296. — 
Juvenel. I. 436. ü — 

Maaßſtab, veriängter; — mit Transverſallinien;, die 
wir jetzo noch gebrauchen, hat Tycho de Braͤhe in 
feinem 17ten Jahte (um 1553), da er noch zu Leipzig 
Äudierte, von dem bafigen geſchickten Lehrer der Mathe⸗ 
matit, Johann Hommel, gelernt, und dann auf 
afrenomifche Werkzeuge zum Winkelmeſſen angewandt. 

. Daraus folst, daß Riſſe nah dem verjüngten Maaß⸗ 

ſtabe zu machen, mit der Bequemlichkeit, die wir jetzo 
haben, nicht gemein gewefen il. Kaͤſtner Geſch. der 
Mathemat. I. 643. — f. Meßſtab. Pu 
Macaronifhe Verſe. Scherzgebichte, worin man 
aweyerley Sprachen mit einander vermifcht. find vom 
dem Stalienee Theophilus Folengi, (geb. ju Mans 
tua 1494. geſt. 2544.) erfunden. Er ließ darin latei⸗ 


— 
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Machiavellismus Vz 


_nifche umd italienifhe Wörter abwechſeln, und gab fols 
che unter dem Titel Merlini Coccaf heraus, Krünitz 
LXXXN. 131. — Juvenel. I. 30. 

Machiavellismus, iſt der Fehler der Gelehrten und 
anderer, die fib allerley heimlicher Mittel und Raͤnke bes 
dienen, um fi in der gelebeten Welt, oder fonften 
einen Namen zu machen. Hietaus erhellei, daß es theo⸗ 
logiſche, juriſtiſche, mediciniſche, philoſophiſche, politifche 
und Schul⸗Machiavelliſten geben koͤnne. Ueber alle 
Ddiefe, und eine jede Art der Machiavelliſterey infons 
derheit, giebt es befondere Schriften, welche Fabric. I. 
20. angeführt hat. — Die Benennung rührt von dem 
berüchtigten Nicolaus Mahiavellus, einem polis 
tiſchen Schriſtſteller des XVI. Sahrhunderts, ber, der 
2530 flard, den viele für einen vorzüglich großen Geift, 
und für den erflen politifhen Schriſtſteller bie zu ſei⸗ 
ner Zeit hielten, won dem aber andere mit Recht das 
Gegentheil denken. — Ladvocat hiſtor. Handwörterb, 
11. 9. — Fabric. L 414. Il. 30, 981. 1061. 1, 
336. 338. | 

Macisbohnen Die erfien bat mar im Sabre 1778 
über Holland erhalten, — Jacobſon technol. Woͤrter⸗ 
buch. VI. 496. ss 

Madrigal. Iſt eine Erfindung ber Staliener, aber Zeit 
der Erfindung und Namen des Eıfinders find unbekannt. 
Der Italienet Caffola hat dergleichen ſchon 1544 ger 
ſchrieben. Von den Italienern kam das Madrigal zu dem 
Franzoſen, welche die neue Form und Wiederherfleuung 
dieſes Gedihts dem’ Clemens Marot (gefl. 1544.) 
einem Kammerbdiener des K. Franz I. zuſchrieben. Der 
Franzoſe Mellin, ode Merlin Saint: Gelait, 
ein Abt (gefl. 1554, oder 1558), bediente fi des Na⸗ 
mens Madrigal zuerſt. Unter ben Deutfchen haben 
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ſich Casp. Ziegler 1685, und —* Lubw. Agricola 
2675 zuerſt in biefen Gedichten bervorgethban. Die Bes 
nennung Madrigal leiten einige von ber ſpaniſchen 
Stadt Madrigal her, andere von Mandra, welches 
eine Herde oder Haufen bedeutet, weil ihr Inhalt ur⸗ 
ſpruͤnglich ganz laͤndlich war; aber dieſe Ableitungen find. 
ungewiß. Sulzer J. 446. Bayle krit. Woͤrterb. DI, 
351. Buſch Handb. d. Erf. VIII. 301. — Juve⸗ 
well 118. — GStolle Hiſt. d. Gelahrh. 236.. 238. 
Maͤcenaten. Unter dieſer Benennung verſteht man Bes 
foͤrderer und Beſchuͤtzer der Gelehrſamkeit, der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften. Die Benennung rührt von Caj. 
Cilnius Mäcenas, der zu ben Zeiten ded Augus 
ſtus lebte, her. Er nahm fih aller Gelehrten und - 
Dichter eifrisft an, und dee Schug, ben diefe bei ibm 
fanden, bat vorzäglih feinen Namen verewigt, fo, 
daß von ihm alle Befoͤrderer dee Gelehrfamkeit und Bes 
ſchuͤzer der Gelehrten nachher Mäcenaten genannt. 
wurden. Fabric. I. 64. II. 44. 102, 249. 395. 
- 522. 669. f. 853. f. Il. z. 760. f. — —— 
bhiſtor. Handwoͤtterb. II. 191. 
MaͤhMaſchine. Coates in Penſylvanien hat eine 
Maſchine erfunden, womit man Gtas und Getraide 
maͤhen kann. Erſt mÄher fie, dann legt fie das Gemaͤ⸗ 
bete in Ordnung, und harkt es in Garben; alles auf 
einmal, und fo ſchnell, als ein Pferd geht. — IM as 
905. all. neuen Erf. VL 187. 
Maͤſten. Das Mäften des Federviehes war ſchon den 
- Alten nicht unbekannt; denn in dem Haufe des Denen 
laus wurde eine Bans gemäflet Gomer Odyſſ. o. 
170.) und nach Plinius (X. 50.) haben die Einwoh⸗ 
‚mer zu Delos zueft das Maͤſten der Hühner erfunden. 
Das Mäften „der Pfauen erfand der Roͤmer Marcus 
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Aufridius Lurco, zur Zeit des Pompejus. Plin. 
X. vo. 

Magadis, welches einige mit Pectis für einenley hal⸗ 
ten, ein Inſtrument, welches Lyſander aus Sicyon 
erfunden bat. Forkel Geſch. d. Muſ. I. 310. 

Magazin. Die aͤlteſten Spuren von Magazin finden 
fich in Egypten, wo Pharao Kornhaͤuſer errichten und 
Getraide aufſchuͤtten ließ. (t. B. Mof. 41, 35. 39.) 
Carl V. ließ 1546 zu dem bevorſtehenden Schmalkaldi⸗ 
ſchen Kriege das erſte Magazin errichten, und darin 

.Gettaide und Fütterung aller Art zufammenführen. — 
Hoyer Geſch. d. Kriegät. I, 202. — Verſ. einer 
Kulturgefh. 4. 

Magdeburgifhe Halbfugeln f. Halbkugen, 

Mogen. Daß ber maͤnnliche Magen gemöhntih rundli⸗ 
der, der weibliche laͤnglicher, ber Magen der Meger 
weit rundlicher, als der dee Europäer fey, bat Soͤm⸗ 
mering entdeckt, Soͤmmering vom Baur d, ‚menfhl, 
Körp. V. 2. ©. 236, 

Magenbärfie Eine Bürfte, womit man buch den 
Schlund in den Magen fahren fann, fell fhon vor 200 . 
Fahren in mehrem italienifhen Kiöfteen im Gebrauch 
geweſen ſeyn. She Erfinder. ift unbefannt; wahrfheins 
lich waren es Mönde, In Deutfhland wurde fie 
zuerſt 1711 vom Berlin aus empfohlen. Jacobſon 
technol. MWöcterb. I, -4. Goth. Hoflal. 1794. ©. 50, 

"Magie Aftronomie und Aſtrologie wurden fonft mit dem 

Mamen der Magie belegt. Won der übernatäulichen Mas 

gie, als der erflen Frucht des unauſgeklaͤtten Menſchen⸗ 

verſtandes, durch Taͤuſchung und Betrug gepflegt, iſt 
hier nicht die Rede, ſondern von der natuͤrlichen, 
bei der. es zwar auf Schein und Taͤuſchung ankommt, 
bei deren Ausübung abet Kenntniß der Naturlehre, und 


BE T Magi 


Erklaͤrung ber uͤberraſchenden Wirkungen und Kunfiftinte, 


‚ zum Grande liegen. Der erſte, der in diefer Kunſt et» 


was Heiftete, war Roger Baco, ein Framciskaners 


moͤnch (geb. 1214._geft. 1294.), der deshalb fogar dee 


Zauberey wegen angeklagt wurde. Hiernaͤchſt Joh. 
Baptiſta Porta (geb. 1545. geſt. 1615.), der feine 
Magiä naturalis 1558 ſchrieb, und der P. Schott, 
defien Magia naturalis 1657 herausfam, — Gamms 
lungen phyſikaliſcher und mathematifcher, hieher gehoͤriger 
Kunſtſtuͤcke, hat man von Schwentet a651, Dza⸗ 
nam 1697, und in ſpaͤtern und neuen Zeiten von 
Gnyot, Wiegledb, Funk, Halle, u. am — 


Gehlex. TU. 89. f. — Fiſcher. DL 419 — Voll 


beding Archiv. 256. 


Magi, Magier. - Waren Philoſophen der Morgenlaͤn⸗ 


⸗ 


laͤnder. or den Zeiten des Pythagotas wurden 
überhaupt alle diejenigen, die etwas mehr wußten, als 
andere gemeine Leute, bei den Griechen Weile, coBa, 
bei den Egyptern, Aethiopiern und Eybieen, Prieflen, 
heilige Leute, Hierophantae, bei den Perfiern, Ara⸗ 


den Perſern hatten die Magi ihre eignen Städte und 


Flecken inne, in welden fie nach ihren eignen befondern 
Gefegen lebten, doch wollte Ulerander der Große 
fie ausrotten. Unter ihren Schulen find die zu Balch 
und Sufa die berühmtefien. Beide fol Zoroaſter ber 


juͤngere angelegt haben. Diefer Zoroafler, oder Zers. 


dusht, ſetzte überhaupt die Magier in großes Anfehen, 
verfertigte dad Bub Zendaveſte, die Bibel diefer 
Secte, worin vieles aus dem alten Teſtamente vorkom— 
men ſoll, und das Buch Sadder, und fol feinen 


Magiern die Geburt Chriſti vorhergefogt, und ihnen bie 


eigrlaung eines gewiffen Sterns bei feiner Geburt ans 


S 


— 


Magifter on 


gekuͤndigt haben, bem fie folgen folten. — Die Mas 
gier waren denn bi den Pirfern ihre Philofophen, Theo⸗ 
logen und Aerzte, und ihr Ruf war fo bebeutend, daß 
‚man noch im X. Sahrhundert einem arabifhen Philofos 
phen, Haly Abbas, den Nawen eines Magi beilegte. 
Uebrigens iſt die Geſchichte der Magier, die aus mehr als 
70 Secten beftanden haben fol, mit vielen Ungewißheiten 
angefüllet. Doc find noch heutiges Tages Wederbleibfel das 
-von vorhanden, welche in Perfin Gafri genannt wers 
den, und von den Muhamebanern verfhieden find, — 
Sabric. I. 332. 798. 11. 67. 111. 257. f. 307. 808, 
— Stolle Hiſt. d. Gelahrh. 357. - | 

Magiſter. Diefer Name iſt fehr alt; denn man findet 
fen im V. Jahrhundert. einen Magister officiorum, 
und im 1X. Sahrhundert einen Floörus, Magifter, 
weicher Dieconus zu Lion war, und Petrus Loms 
bardus (gefl. 2164.) wurde aud) sententiarum Ma- 
gister genannt, Aber bei beiden war 26 noch keine alas 
demifche Würde. Ums Jahr 1193 führte Semorinuß, 
Leibarzt der Gräfin Agnes von Salutzi, zuerſt den Ti⸗ 
tel: Artium et Medicinae Magister; aber «6 iſt doch 
ungewiß, ob man audy bier. an einen grabuirten Magis 
fler zu benten babe; denn diefe kamen in Paris erſt 
1931 auf, in welchem Sabre Pabft Gregorius IX, 
eine Bulle gab, nach welcher in Paris bie erſten Mas 
gifter gemacht werden konnten. Biſchof Johann Wes 
pelig zu ‚Davelbesg wird 1382 in dinem Schreiben ‚Ma- 

sgireter Parisiensis genanne. Krünitz, LXXXII. 300, 
Ziegner diss. de Magistris, Lips. 1671. — Weuſel 
keitfad. IL, 618. ir Fabric. -L 792. 1. 108, 23 
220. 866. 867. 

Magister Matheseos. Potbaporas (geb. ohngefühe 
500 Jahr vor Chr. Geb, geſt. ....) erfand den Lehrſatz, 
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12. | Magifter : Thaler . 


daß die Quadrate ber Geiten zufammen genommen, bem | 
Quadrate der Hypothenuſe in eimem rechtwinklichten 
Dreyeck gleich wären. Dieſer Behrfag wird noch jest 
das Pythagoriſche Theorema, und wegen feines 
großen Nutzens Magiſter Matheſeos genannt: — 
Babric. Il, 192. | 
- Magifter. Ehater if eine Dentmänze, bie auf das. 
"1654 von Herzog Wilhelms jüngern Prinzen, Berns 
bard, uͤbernommene Mectorat der Univerficät Jena, ges 
ſchlagen if. Die Benennung foll daher kommen, weil 
die Peofefforen und Magiſter damit beſcheukt worden. — 
Ktünit; LXXXIL 300, I | 
Ma gnefie (Magnesia alba.) Gie wurde unter dem Nas 
men des Pulvers des Grafen von Palma als ei⸗ 
ne Panecee im Anfange zu Rom verkauft. v. Coͤferle, 
der als Arzt bei der Armee des Prinzen Eugene ges 
dient hatte, brachte das Geheimniß in die Begend von 
" Kempten,. und madte es dem dafigen Stadtphyſikus 
Praun bekannt. Dieſer gab dem Valentini von 
dieſem Mittel Nachricht, und dieſer dem Leibnig. 
»Im Jahe 1707 ſchrieb Watentini im feine Probe⸗ 
ſchrift von ihren Kraͤften, und zeigte ihre Zubereitung 
aus der Mutterlauge durch Galciniren an. Zwey Jahre 
darauf fchrieb auh Slevogt von. ibe, gab aber einen 
andern Weg, nämlich den, durch den Mieberfchlag an. 
Durh Lanciſius, Hoffmann und anderer Empfeh⸗ 
lung wurde fie in den Apotheken eingeführtt. Mellin 
Mat. med. 328. 5 1137. — Buſch Haudb. d. ef. | 
VIII. 310. f. Bitterſalzerde. == 
PR Vom natürlihen Magnet haben die Alten 
ſchon lange Kenntniß gehabt. _ Theophraſt, Plato 
" amd Ariftoteles gedenken feiner, und Piinius ſpricht 
mit Eiſtaumn von feinee Anziehung Die Bmw : 


f . v 


Dagarı- u 15 


‚ aumg fou ven der Gtadt ——— in —— herruͤh⸗ 
sen, wo man ihn vieleicht zuerſt gefunden bat. Nir⸗ 
gends aber findet ſich bei den Alten eine Erwaͤhnung der 
Dolarität, die gewiß nicht vor dem XII., wahrſchein⸗ 
ud aber erft im XIV, Jahrhundert entdeckt iſt. Wils 
Liam Bilbert, ein englifher Arzt, Abernahm m 1609 
zuerſt, die magnetiſchen Eiſcheinungen im ein Syſtem zu 
bringen. Die Endeckung der urſpruͤnglichen Erregung 
und großen Verſtaͤrkung der Kraft in den küͤnſtlichen 
Magneten, 'fäut in den Anfang des XVII. Jahrhun⸗ 
derts. Meaumür machte zuef 1723 Beobachtungen 
über die Mittel, das Eifen ohne Magnet zu magnetifis 
ven, und du Gay fegte dirſelben in den Jahren 1728, 
1730, 1734, fott. Servington Savery gab zuerft 
um 1730 Mittel an, die magnetiſche Kraft des erhärs _ 
teten Stahls durch eine Act bes Gtreihens beträchtlich 
zu verflärken, und Arnold Marcel zeigte, wie man 
Stahl durch bloßes Weiden am Eifen magnetiſch machen 
könne, welche Methode er ſchon 1726 gekannt zu haben 
verſichert. D. Gowin Knight aber brachte diefe Kunfl - 
im Jahre 1746 zue hoͤchſten Volkommenheit. Mits 
Hell und Canton madıten darauf um 1750, jeber für 
fig, gluͤckliche Verſuche. Die befle Methode, urſpruͤng⸗ 
lihen Magnetismus zu erregen, bat Antheauime 
1260 angegeden. Mittel, den fhon vorhandenen Mage 
netismus, ohne Zuthun eines ſtaͤrkern Magneten, alſo 
vurch ſich ſeibſt zu verſtaͤrken, haben ebenfals Mits 
Hell, Canton md Antheaulme, dann aber auch 
Le Maire und dü Hamel, 1745 angegeben. D. 
Knaight verfertigte auch kuͤnſtliche Magnete aus einem 
Zeige, dem er jede Form geben konnte, und ber, au 
gelimdern Heuer getrocknet, fleinbart wurde, Erſt nad 
feinem Tode hat Wilfon 2778 bekannt gemacht, daß 
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dieſer Zeig aus dem feinften Eifenmohe und Leindt bes 
fand. Geber, Ill. 111. 215. V. 604, Kränitz. 
LXXXI. 383. Fiſcher. Il, ger. fſ. VBollbeving 
Ardhiv. 257. Suppl. 133. — Fiſcher Geſch. d. Phyf. 
V. 903. ffe — Buſch Handb. d. Erf. VI. 311. 
Magnetiſche Kuren. Den däuferliden Bebrauh bes 
Magnet wider Zahnſchmerzen und andere Krankheiten, 
bat ſchon Aetius, der ums Jahr 500 lebte, gekannt, 
Segen das Ende des XVI. Jahrhunderts meldet Joh. 
"Zac. Weller, daß der Magnet Kopfſchmerzen lindere, 
wenn man ihn an den Kopf hielte. Gegen das Ende 
des XV. Jahrhunderts machte man magnetiſche Zahn⸗ 
ſtocher und. Ohrloͤfſel, und ruͤhmte ſolche als ein Ge⸗ 
heimniß, wider Zahn⸗, Augen» und Ohrenſchmerzen. 
Bedm. Erf. I. 331. IM. 448. 
Magnetismus, thierifher. Nach Kirchers Bericht, 
der 1643 uͤber den Magneten ſchrieb, haben ſchon Ga⸗ 
len, Dioscorides und Avicenna dem Magnet eine 
Kraft zugefchrieben, die diden Säfte im menſchlichen 
Körper zu verbeffeen, Kıöpfe zu heilen und Zahnſchmer⸗ 
zen zu lindern. In neuern Zeiten find die Mesmer 
fhen Manipulationen und andere dahin gehörige Dinge 
bekannt, Aber nah de Metz Hat ſchon ein gewiſſer 
‚Gärtner Levret in England 1637 magnetifi. Ueber 
die Sache if und wird noch viel pro Und contra 'gefpros 
hen und gefchrieten. Ich babe nicht Luft mich dabei 
aufzuhalten, und verweife deshalb auf folgende Schrifs - 
ten. Buſch Handb. d. Erf, VI. 325. Gehen, II. 
327. Fiſcher. Il. 467. Volibeding Archiv. 261. 
Suppl. 154. Zifher Geſch. d. Phyſ. V. 984: Bals 
Dinger hat ein Werzeihniß von ditern, über biefen 
Gegenſtand vorhandenen Schritten angeführt, und bee 
merkt unter andern, daß fhon in Pechlini Obs . 
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pbys. med. L, Il, Hamb, 1691. 4. ©. 476. der gan- 
je Mesmerfhe Magnetismus mit Haut und Haar firde. — 
Baldinger medicin. Journ. V. 27. ©. ı7. 
Magnetnadel. Daß der Magnet nah Morden weile, 
fol Roger Baco ums Jahr 1380 zuerft bemerkt ha⸗ 
ben, der Neapolitaneer Gaëta aber der erfle geweſen 
fen, welcher Staht magnetifch gemacht dat. Beckm. 
Erf. I. 462. Daß der Nordpol einee Magnetnadel 
ſtaͤrker ale der Suͤdpol fey, har Cabaͤus bemalt, — 
Daß die Abweihung ber Magnetnadel an ein und 
demfelben Drte nicht beffäntig fey, führt ſchon Kircher 
an. — Gartefius war der erfie, welcher eine eigne 
Materie annahm, die aus dem Nordpol in den Güde 


pol, und eine andere, bie ‚aus dem Suͤdpol in ben u 


Nordpol firömte. — Fiſcher Geſch. d. Phyf. I. 252. 
fi. — f. Cempaß. — Vergl. Fiſcher. Tl. 469 — 
Buſch Handb. d. Ef. VI 334, — BVolibeding 
Ard;iv. 162. Suppl. 31. 5 
Magüetometer. Eine Vorrichtung, die Kraft zu bes 
- limmen, womit Magnete an verfchiedenen das 
Eifen anziehen, iſt von Saufßure ums Be er⸗ 
funden. Sehler. V. 615. — Fiſchec. Hl. 47 | 
Magnificenz Diefer Titel fol aus. der erſten Hälfte des 
V. Jahrh. Herrühren, wo ein Comes Cynegius den Ti⸗ 
tel 5 keyalorgenreo gov, Magnificentia tna, erhalten 
bat. Atig. Lite. Anz. 1799. S. 912. 
Mognus. Diefen Namen hat zuerſt Iſaac, ein Syrer, 
. im V. Jahrhundert, und Albeetus, ein fehr gelehr⸗ 
"ter Bann des All, Jahth., der 1193 oder 1206 geboh⸗ 
zen war, und 1280 farb, erſt Biſchof zu Regensburg 
wurde, nachher aber fein Bisthum verließ, und wieder 
auf Univerfitäten lehrte, erhalten. Fabric. Il, 423. 967. 


Magıepda, ein Pfeifenwert der Hebtaͤer, das bei dem 
‘ 
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Talmudiſten vorkͤmmt. Es fol mit einer Orgel noch 
größere Achnlichkeit gehabt haben, ale die Mafkhokrita. 
(ſ. dieſe.) Es ſoll zwey Blaſebaͤlge gehabt haben, und 
ber Schalt deſſelben fon fo ſtark gemefen ſeyn, daß man 
ihn 10000 Schritte, andere fagen, 10 Meilen meit, 
habe Hören können, und wenn es im Tempel zu Jeru⸗ 
folem gefpiele wurde, konnten fich die Leute in ganz 

Jeruſalem nicht verfichen, wenn fie mit einander reden 
wollten. Die Prahlerey fällt hierbei wohl in die Augen. 

Die wahren Nachrichten von diefem SInftrumente find - 
fehe unvollkommen. — Forkel Selb. d. Muf. I. 137. 

- Mapagonyholz Iſt zueft durch den weſtindiſchen 
Shiffscapitän Gibbone, der zu Ende des XV. und 

zu Anfange des XVII. Jahrhunderts lebte, aus Ames 

rita nah England gebraht. Buſch Handb. d. Erfind, 

vi, 350, — Eine künftlihe Zubereitung des Maha⸗ 
gonyhotzes hat Cadet de Beaur in Paris erfunden, 
Magaz. all. neuen Erf. V. 180. 

Mabieratabemir Die aͤlteſte, von der man Nachricht 

‚giemohl fie diefen Namen nicht geführt bat, if 

Zloreng, die Gefetifhaft des Heil. Rucas 
die fhon im Jahre 1350 ihren Anfang ge 

nommen bat. Sulzer. I ı2. Die venetianifdhen 

Mahler haben fhon 1345 eine dergleihen Innung unter 

dem Schutze des heil, Lucas, errichtet. Daſ. — Die 

Mahlerakademie su Paris ſoll 1391 errichtet ſeyn, wel⸗ 

ches jedoch nicht wahrſcheinlich iſt. Fabricius (I. 273.) 

ſetzt die Entſtehung dee Mahler: und Bildhauer⸗Akade⸗ 

wie in die Jahre 12643 und 1664, und die Vereinigung 
dee Mahler , Bildhauer, Baumeiſter⸗ und Künfllers 

Akademie ind Jahr 1729. — Die Mahlerakademie zu- 

Maytand ift von Leonard Wincio in ber zweyten 

Hälfte des XVI. Zapchunderts gefliftet, (Daf, 778.) — 
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Die Berliner Mahlerakademie wurde unter Friedrich 
I, auf Leibnitz Anrathen 1696 geſtiftet, und 1699 
feyerlich eingeweihet. Die Dresdner wurde 1697 
geftiftet, und unter dem Kuhrfuͤrſten Sriedrich Chris 
ſtian anſehnlich vecheffert. — Die Mahler» und Bild: 
haueratademie zu Wien wurde 1704 erihtet, Mach 
andern kegte fie Cart Vi. 1726 an, und 1751 erhielt 
fe eine neue Geſtalt. Fuͤrſt Wenzel von Kaunitz. 
errichtete 1768 in Wien eine foͤrmliche Kupferſtecher⸗ 
und Zeichnungsſchule. — Fueßti Adnat.- d. bildend, 
Kuͤnſte f. d. oͤſterr. Staat: I, 4. 20.— Buſch Handb. 
db. Erf. VI. 365. — Juvenel. Il. 323. 
Mahlerey. In dem Zeitalter vor der Sandflut, bis 
Mofe, kommt von eigentlicher Mahlerey nichts vor. — 
Die Egppter feinen das Mahlen, die Griechen 
aber die Mahlerkunſt erfunden zu baden. Daß bie 
Egppter Gegenfiände von vielerlep Art bemahlet, daß 
fie hierzu Farben erfunden und gebraucht haben, wel⸗ 
che noch jetzt nah Jahrtauſenden ganz frifch ausſehen, 
und daß man kein anderes Voit kennt, welches noch vor 
ben Egyptern fo etwas gethan gerhan hätte, laͤßt ſich 
ſowohl aus nod vorhandenen Ueberbleibſeln egyptiſcher 
Denkmaͤler, aid aus aͤltern Schtiftſtellern, welche Au⸗ 
geugeugen waren, hinlaͤnglich erweiſen. Auch von den 
Ethiopiern finden ſich Nachrichten, daß fle gemahlt 
haben, und von einem Volke in den kaukaſiſchen Ge⸗ 
bitgen ſagt Herodot, daß fie mit einem, aus Baum⸗ 
blättern gepreßten Safte, auf ihre wolenen Kleider 
Thierfiguren zu mahlen wußten, die fig nicht auswa⸗ 
fen liefen, und wie eingewebt ausfäben Alle dieſe 
Mahlerepen waren aber noch keine Kunflgemählde, fonts 
dern beſtanden bloß in einer Art von handwerksmaͤßigem 
Anſtrich, oͤhne Vermiſchung und Verteibung, oder Der 
III. 22 


⸗ 


— 


L 


BL Mahlerey 


flößung ber Farben, ohne Schatten und Licht. Auf 

eben dieſe kunſtloſe Weiſe hatte man auch im weſtli⸗ 

hen Klein-Aſien gemahlt. Auch die Griechen vers 

weitten Jahrhunderte lang, mie in andern Kenntniffen, 

fo auch in diefer, auf den unterfien Stufen, Der erſte 

u Urfprung der griehifhen Mahlerkunſt ift nicht aus⸗ 
zumitteln. Anfänglich mahlte- man nur mit Einee 

- 0.0 Farbe, und Gemaͤhlde von diefer Art würden Mono- 
chromata genannt, Diefe Gemaͤhlde mit Einer Farbe 
wurden auch zu ber Beit, da die Kunft fi im ihrer 
"Pracht und Schönheit zeigte, von den größten Mahlern 
verfertigt, denn auch Zeuxis bat dergleichen gemahlt. 

| (Plin. H. N. I. 35. c. 9.) und zeichnete fi durch bes 
= fondere Vorzüge aus, die feine Alten Monochromata - 
noch nicht hatten. Der Erfinder diefer legten war 
Cleophant von Corinth, ber zuerft feine Gemaͤhlde zu 
coloriren anfing, und ſich dazu einer Erde bediente, bie 
aus zerfioßenen und Mein geriebenen Scherben, von irde⸗ 
nen Gefäßen gemacht wurde. Vermuthlich war die rothe 
Fatbe, die der Fleiſchhaltung am naͤchſten iſt, zuerfl im 
Gebrauch. Cleophant lebte ohngefähr 840 Jahr vor 
der hriftlichen Zeitrechnung. Nah ihm thaten fih Dys 
giämon, Dinias, Charmadas und andere Mos 
nochromenmahler hervor,' deren Lebenszeit zwar nicht zus 
yerläffig beflimme werden kann, die aber gewiß vor ber 
Erbauung Roms, atfo Über 700 Jahre vor Chr, Geb. 
Iebten. Zu den Verbeſſerern der Mahlerkunſt gehören = 
Männer, deren Lebenszeit nicht genau beſtimmt ift: 
Eumarus, weldher in Gemählben zuerfl beide Se, 
ſchlechter andeutete, und ade Arten von Geſtalten 
nachbildete, und Simon von Cteond, der Erfinder 
des Profils der verfchiedenen Gefihtsflellungen, 
des Ausdiuds der Gelenke und Adern, und der Sale 
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ten in dem Kleibungen. Der erfle, ber ben Gebrauch 
vieler Karben in einem Gemälde einführte, der erſte 
Kunſtmahler überhaupt, den man kannte, war Bus 
Alarchus, der ein Beitgenoffe des Lydiſchen Könige 
Kandaules war, und obngefähe 730 Jahr vor Chr, 
- Geb. lebte. Er mahlte die Niederlage‘ der Magnefier; 
ein Kunftwert, das der. König Kandaules für fo viel 
Gerd kaufte, als ed ſchwer mar — Auch auf Holz, 
Mauern und Etfenbein haben fon die Alten gemahlt. — 
In dem eigentlihen Griechenland fcheint die Kunſt 
weft um die go. Olympiade ihe männliches Alter erreicht 
zu Haben. Denn UApollodorus,. der um diefe Zeit 
gelebt hat, wird für den erflen gehalten, der durch 
Zicht und Schatten den Gemäpiden Haltung gegeben 
bat. Aber noch lange ſollen die griechifhen Mahler nur 
4 Farben gehabt Haben; und 9b man gleich gegenwärtig , 
weiß, daß außer dent Schwarzen und Weißen, 3 Zar 


ben für ale mögliche Zinten binlänglich find, ſo haben i 


boy, nah Piinius, die Mahler vor Aleranders. 
Zeiten, dieſe Verfchiedenheit der Xinten mit ihren 4 
Sarben nicht erreiht. — Wie lange ſich die Kunft auf 
der hoben Stufe, auf der fie zu Aleranders Zeiten 
geſtanden, erhalten babe, laͤßt .fih nicht beflimmen. 
Gewiß iſts, daß zu Caͤſars Zeiten noch große Mahler 
gewefen, und doch nennt Plinius die Mahlerey eine, 
zu feiner Zeit dem Untergange nahe Kunft (ars mo- 
ziens). — Wie weit bie alten. Etrusker die Kunſt 
des Mahlens getrieben haben, laͤßt fi nicht fagen. 
Aus den noch bäufig gefundenen etrucciſchen Geſchirren, 
Ußt fih abnehmen, daß fie gute Zeichner gewefen. — 
Unter den fpätern Zeiten kam die Mahlerey in Abnahme, 
sınd wurde fo barbariſch als die Sitten. Es waren 
zwar in Rom, und noch meht in Griechenland und im. 
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Gonſtantinopel Mahler genug übrig; aber. bie wahre 


Kunf war gtoͤßtentheils verſchwunden, und blieb viele 
Jahrhunderte hindurch in dem Zuſtande der Miedrigkeit, 


und fing erſt gegen das Ende XV. Jahrhunderts an, 


ſich wieder empor zu beben. Sonderbar iſt es, daß die 


— 


Gorregio, Titian, Raphael, alle zugleich, = 
Zeit der eigentlichen Wieberherfielung der Kunſt, 


Ende des XV, und zu Anfange des XVI. En u 
gelebt haben. — Man pflegt die Gefchichte des Mables 


rey in folgende Schulen einzutbeilen. L) Die florens 
tinifhe Säule, und zwar a) die alte, welche ih im 
XIII. Jahrhundert bei den Griechen, die ſich in Florenz 
niederließen, und bafeibft Schuͤler zogen, und mit dem Ci⸗ 
mabue ihrem Schüler (gefl. 1300) anfängt, und fich 
bei Leonhard da Vinci (geb. 1443. gefl. 1518.) en⸗ 
digte. — b) Die neue, melde bei da Vinci, unb 


Michael Angelo Bounarotti, (geb. zu Arezzo 


2474. gefl. 1564.) anfängt, und aus einer zahlreichen 
Folge berühmter und großer Künftter befieht. IL) Die 
sömifhe Schule. Den Anfang derfeiben muß man 


von Peter Perugino (geb. 1446.) mahen, der Ras | 


phaels Lehrmeiſter war. IM.) Die venetianiſche 


‚ Schule, Giorgione (geb. 1478, gefl: 1511.) war 


zwar ber erfle, der biefer Schule einen Namen gab, 


Mit geößerm Mechte-aber verdient Titian (geb. 1477, 


gefl. 1576.) an ihrer Spige zu fliehen. IV.) Die loms 
bardifhe, welche auch die bolognefifhe Schule’ ges 
aannt wied, deren Haupt Anton’ Correggio (geb, 


1494. gefl. 1534.) war. V.) Die deutfhe Schule, 


Gemeiniglich ſchreibt man dem Aldreht Dürer -(geb. 


‚größten Mahler dee neuen Beit, Vinci, Angelo 


* 


1470.geſt. 1548.) die Wiederherſtellung der Mahlerey 


in Deutſchland zu. VL) Die hollaͤndiſche Schule.. 


— 
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Kor Stifter if ®nc. v. — (geb, 1494 geſt. 
1533.) VIL) Die niederiändifhe, auch flaͤm an⸗ 
difhe und brabantifhe Schule genannt. Zu dem 
Meiftern derſelben gehören Joh. v. Brügge, oder v. 
End, (gef. 1441.) u.a. m.‘ VIII.) Die feanzöfifche 
Schule. Der Ausdruck Schule iſt bier, fo wie bei, 
der deutſchen Schule, wuneigentlih, denn an keinem 
Octe Deutfihlands hat eine fo betvächtliche Anzahl Mah⸗ 
ler ſich nad) einem einzigen Mufter gebildet, baß fie im 


eigentlihen Verſtande den Namen einer Schule verdiene 


ten, doc pflegen einige Ausländer die ganze Zunft der 
großen deutfhen Mahler, die deutſche Schule zu nen⸗ 
um. In Frankreich iſt dies derfelbe Fall. — Eine 
engliſche Schule der Mahlerey pflegt man nicht anzu⸗ 
nehmen, weil kein dortiger Kuͤnſtler ſich ſo ſehr ausge⸗ 
zeichnet bat, daß er eine Folge von berühmten Schuͤlern 
gebabt hätte Gatterer. I. 39. 223. Goguet. I, 
170. Il. 144. ff. II. 68. 77. Rambad Litterair⸗ 
bift. 63. ff. Krünitz. LXXXU. 689. Sulzer, IIl. 
254. v. Gtetten Augeb, I. 267. — Fiorillo Ge 
fü. d. Mahlerey. Götting. 1798. 2. — 5. Bd. ge. 8 
Funke neues Reatfhußer. IV. 450. — Babric. Hl. 
im Regiſter untee Mahlerey. Vollbeding Archiv. 
265. Suppl. 135. — Buſch Handb. d. Ef, VI, 
362. — Suvenel. I 404. 

Mapiesfacben. Die Karben, welche die Alten“ zu ihren 
Semaͤhlden gebrauchten, haben Plinius und Vitruv 
angegeben. Sie waren 1) Zinnober (xiwalagı, xuxıvav, 
cinnabari). 3) Mennig von Ephefus (minium ephe- 
sinum), eine Art Bergzinneber, _der. aber bald außer 
Gebrauh kam, weil er viel Mühe zu bearbeiten, erfors 
derte. 3) Rothe finopifhe Erde, (wor, sino- 
pis pontica) eine feine Okererde und ſehr gefhägte Far⸗ 


2. Mabferfarben 


be. 4) Eine andere Art vorher Erde (mAros, rubica). 
5) Eine weiße Farbe von Merfhaum und Erde 
(paraetorium), 6) Eine fehr weiße Kreide. 7) Ein 
anderes Weit, das ins Aſchgraue fiel. (melinum). 
8) Eretrifhes Weiß, von zweyerley Arten, aſch⸗ 
grau und glänzend weiß, wurde auf der Inſel Molos 
und Samos gefunden, mar aber nidt im Gebrauche, 
weil es zu viel Fettigkeit enthielt. 9) Bleyweiß 
(Yırpvdiov, cerussa). 10) Gebranntes Bleyweiß, 
dem verfaͤlſchten Sandarak aͤhnlich (cerussa usta). 
11) Gebrannter Umbra, wucde in Rom von ges 
branntem Ocker, mit Eſſig geloͤſcht, verferiigt. 12) Sans 
darat (oevöagayn Sandaracha) und Ocker (axea, 
ochra), welcher aus einer Jnſel bes eryehräifhen Mee⸗ 
res gebracht, nad Diofcorides aber auch anderwärt® 
gefunden wurde. 13) Sandyr (oxvöud, sandyx), 
eine Miſchung von Cerussa und Sandarak; man hielt 
ihn auch für die Färberröthe Krapp, aber vermuthr 
lich mit Unrecht. 14) Siricum (avevxw, syricum), 
‚ eine Miſchung von Sinopis und Sandyr. 15) Schwarz 
(pelav, atramentum), eine Art Dinte. War das 
Schwarz aus Metal gezogen, fo hieß es Mluvrygıe, 
attramentum metallicum. Man bereitete es auf vere 
fhiedene Art aus Erde, Kohlen und Ruß, . von ger 
branntem Harze und Pech. Noch hatten die Alten eine 
Art Schwarz ex darömv,. e taedis, wovon - Plinius' 
zedet, ober von einem harzvollen Baume diefed Nawens; 
ferner von Hefen, welche dem indifhen Schwarz gleich 
gelhägt wurde, wenn biefer Hefen von gutem Meine 
fam, und Tryginum (Tevywov) bie. Polygnos 
tus und Micon bedienten fih deſſelben. Apelles 
ztachte, wie die Neuen, fein Schwarz und gebramts 
em Eifenbein. 16) Indifh Schwarz, a tramen- 
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tum indienm, deſſen Bereitung unbelannt war, und 
noch if. Wenn man das Schwarz zu Tafeln gebrauchte, 
fo gab mat ihm_einen Bufag. von Gummi, (xorks) 
zu Deablereim auf Wänden aber von Leim. (xeMa, 
gentinum). 17) Purpur (mTopßugeov, oder beffer , 
wrögeneAov, purpurissum), ein dunkles Neth von has 
dem Werthe, das aus Purpurfchneden und oreta ar- 
gentaria verfertigt wurde, 18) Imdig, (indicus color), 
ein ſehr fhönes Blau. 19) Auripigment (auripig- 
mentum), nad Siebenkee ein ſehr ſchoͤnes Gruͤn. 
20) Armenium (eopevov, armenium), nach Art des 
Berggrüns zugerihte. 21) Berggrün (xeuaaxaldx, 
chrysocolla), von 2 Arten. 22) Appianum, (ap- 
pianum), eine ſchlechtere Art Grün, welches vieleicht E 
mit dem alexandriniſchen Brün, wovon Gelfus 
(VI. 8.) redet, - einerlen if. 23) Annulare, eine 
Art Erdfarbe, mit dem Saſte einer Pflanze geträntt, 
weile den Namen ıcarıs, glastum vitrum hat, eine‘ 
Farbe, deren fih die Alten zur Erleuchtung der meiblis 
hen Figuren bedienten. Sie muß ein Weiß von vorzuͤgli⸗ 

‚ der Schönheit geweſen ſeyn, oder ein ſchoͤnes blaſſes Gelb, 
welches zur Miſchung ber weiblichen Carnationen gebraucht 
wurde. — Von dieſen Farben bedienten ſich die alten Gries 
hiſchen Kuüͤnſtler, beſonders Apelles, Echion, Mes 
lomtius und Nicomachus blos 4 Arten: der weißen 
von Melos, der gelben aus Attila, der rot hen von Si⸗ 
nopis in Pontus, und der ſchwarzen. — Plin. XXXV, 
56.7.2. — Biteuv, VII. 6. — Riem uͤb. d. Mahler, 
d. At, Berl, 1787.— Funke n. Realfudır. 1V. 463. 

Mablergotd, Die Bereitung des undchten hat fhon Dies 
ton. Roſelli (Alexius Pedemontanus) in der Mitte bes 
XVI. Jahrh. gelehrt. Gmelin Geſch.d. Chem. 1.305.353. 

Nahlerzunft. Alles, was ich bis jetzt daruͤder habe 
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WMW Mablſchloß 
auffinden koͤmen, beſteht in folgendem: Vor dem XIV, 
Jahrhunderte finden fi von Mahlern in Augsburg 
- Beine Nadrihten. Der erſte komme daſelbſt 1321 vor, 
Nach deffen Hälfte, als daſelbſt die Zünfte eingeführt 
wurden, waren Mahler da, die ſich aber nicht in bie 
Zuͤnfte begaben, ſondern die Mahlerey als eine freie 
Kunft betrachtet wiffen wollten. Nicht lange nachher has 
ben fie doch aber: mit den Bildhauern und Glafern, die 
gemeiniglih auch Glasmahler waren, eine Sefeufhaft 
| errichtet, die zulegt auch bie Goldſchlaͤger unter fih aufs 
“nahm, Bunftrehte Hat dirfe Geſellſchaft zwar nie ges 
habt, jsdoh Hat fie nachher ihre eignen Ordnungen ers’ 
halten, und die Gerechtigkeit dazu konnte ererbt, ers 
Bauft und erheirathet werden. — In England if bie 
Zunft der Mahler fehr alt, und muß in einigen Haupt⸗ 
flädten bereits vor dem XIV, Jahrhundert eriflict haben, 
Die erfie Notiz von einer Mahlers und Glaſerzunft fins 
det man in einer Handfchrift der Harlejaniſchen Biblio⸗ 
the, die eine Beſchreibung eines geiſtlichen Schaus 
ſpiels, (f. diefe.) das alte und neue Teſtament darflels 
Iend, enthält. Die Hirten, die ihre Heerden in dee 
Macht weiden, und den Stern erbliden, waren bie 
Mahler und Glaſer. Dies Schaufpiel wurde 1327 
zu Cheſter aufgeführt. Unter Edward III. vereinigten 
ſich die Mahler in Londen zu einer Bruͤderſchaft, die 
. aber erft im Jahre 1575, nah andern 1583 duch Pris 
vilegien beflätigt wurde. — Fiorillo Geh. d. Mah⸗ 
letey. V. 142. — v. Stetten Auge. I. 268. 
Mahlfſchloß, das man ohne Schlüſſel auf» und zumas 
den kann, hat ein Kunfifchlöffer zu Nürnberg, Nas 
mens Hans Ehemann (} 1551.) nad) 1539 erfunden. 
v. Mure. Nümb. 702. Doppelmaye von nünb, 
ee Künfli, 288. B 


f 
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RNahlzeiten. Zu Abrahams Zelten war bie ordentli⸗ 
de Gewohnheit, taͤglich zwey Mahlzeiten zu thun, Mit⸗ 
tags und Abends. (1. B. Moſ. 18, 1. 19, 3. 4.) 
Wahrſcheinlich hat man dabei geſeſſen. Auch die Egy p⸗ 
ter hielten zu denſelben Tagszeiten zwei Mahlzeiten und 
ofen figend. Bei Perfonen vom Stande embigte man 
bie Gaflereyen mit dem fonderbaren Gebrauch, "daß bein 
Aufficehen ein Mann einen arg in das Zimmer brachte, 
darin ein Hölzernes, ohngefaͤhr 3 Fuß langes, einen 
Todten vorſtellendes Bild lag, welches er einem jeden 
von den Bäften zeigte, mit den Worten: Trinket und 
machet euch luſtig, denn fo werdet ihe nach eurem Tode 
ſeyn. Auch die Griechen hielten in den beroifchen 
Fahıhunderten 2 Mahlzeiten. Die. Abendmahlzeit war 
aber die flärkfle und betraͤchtlichſte. Man bradte das 
Fleiſch voͤllig zerfhnitten auf den Tiſch, und jeder Gaſt 
hatte feine beſtimmte Portion, die man ihm vrdentlich 
vorlegte. Es mar eine befonbere Ehre, die man den 
vornehmſten Gaͤſten erwies, wenn man ihnen fehe große 
Stüuͤcken Fleiſch vorlegte. Agamemnon reichte dem _ 
Ajar den ganzen Rüden eines Gtieres, und Eumes - 
nes machte für den Ulpffes, den er bewirthete, zur 
Übendmahlzeit zwey junge Schweine zurecht. Bon Wilde, 
pet, Beflügel, Eiern, Obſt und Hülfenfehchten fin, 
det man in biefen Zeiten nichts bei den Gaſtmahlen der 

“ Griechen. Fiſche verachteten fie ganz. Wildpret wurde 
jeboch zuweilen, aber blo& bei dringenden Gelegenheiten, 
und aus Mangel einer andern Speiſe, gegeflen. Die 
"Griechen aßen figend, und nicht auf Betten liegend, 
wir in den folgenden Zeiten Kblih wurde, Die Frauen 
aßen nicht mie den Männern. Die Gäfte Hatten die 
Gewohnheit auf ihre Geſundheit umter einander zn teilte 
Im Geguet. I, 340, 357. I, 332. 33. Die. 
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Gelten aßen, nach Athenaus auf der' Erde, auf. 
Deu, und hatten fehe niedrige hölzerne Tiſche vor ſich. 
Ihre Nahrung, war wenig Brod, aber viel Fleiſch, fo⸗ 
wohl gekocht, als gebraten und geröftet. Die Speifen 
waren veinlich zugerichtet, aber die Art bes Efiens war 
unfauber, Sie padten mit den Händen ganze Stüden 
Fleiſch an, und zerriffen es mit den Zähnen. Ging, e6 
manchmal anf diefe Weife. nicht auseinander, fo ſchnit⸗ 
ten fie es mit einem Bleinen bei ſich tragenden Meffer 

‚entzwey. — Wenn fie bei Tiſche in einer gewiflen Ans 
zohl verfammelt waren, fo festen fie fi in die Runde. 

- Die Ehrenſtelle war in ber Mitte, wo derjenige von der. Ges 
ſellſchaft ſeinen Plat nahm, ber durch feine Reichthuͤmer 
Tapferkeit oder Geburt der Angeſehendſte war. Neben 

ihn ſetzte ſich der Herr des Hauſes, und dann die andern 
Gaͤſte nah Rang und Würden. Hinter ihnen ſtanden 

die Krieger, die während der ganzen Mahlzeit ihre 
Schilder in Händen hatten. Vor ihnen befanden ſich 
andere, mit Langen bewafinet, die aber ſaßen. Alte 
wurden fo, wie bie Herren bewicthet. Den Wein brachte 

"ein VBedienter, der in jeder Hand ein irdenes ober fils 
bernes mit Wein angefülltes Gefäß hatte, das einem 
Keſſel glich. Aus diefem Gefäße fchöpfte jeder. Man 
trank wenig auf einmal, aber oft. Den Wein trant 
- man lauter, felten mifchte man ihn mit Waſſer. Die 
Schuͤſſeln, ‚worin das Fleiſch lag, waren von der Mas 
terie der Trinkgeſchirre, doch hatten fie aud melde von 
Kupfer, und andere brauchten flatt der Schuͤſſeln, von 
Meiden geflodhtene Körbe, — , 

Die Saltier bedienten fi flatt der Becher der 
Hirnfhaten der im Kriege erfchlagenen Zeinde Sie 
braudten dazu aber auch bie Hirnfhädel ihrer Väter, . 
Brüder und Freunde. Gie betrachteten dies als eine tes 
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ligioͤſe Geremonie, wodurch fie äffentlih ihre Ehrfurcht 
fuͤr Perſonen zeigen wollten, - bie ihnen ſo lieb geweſen 
waren, und um ſich ihre Örunde. wieder ins Gedaͤchtniß 
zu bringen. 

Man pflegte die Gaͤſte zu paaren, — 
ſon und ein Frauenzimmer, wobei jedes Paar eine ge⸗ 
meinſchaftliche Schuͤſſel ind Trinkgeſchitr bekam. Bei 
gewoͤhnlichen Mahlzeiten diente ein gemeinſchaftlicher Be⸗ 
cher für eine ganze Familie. — Zu der Zeit da Gallien 
no& in der Barbarey verfunfen war, war die Zeit ih⸗ 
zer Mahizeiten nicht regelmäßig beſtimmt. Nachdem aber 
die Römer Gallien erobert hatten, fo führten fie auch 
ihre Gebtaͤuche dafeibfi ein. Die Dauptmahlzeiten wurs 
den dann des Abends, kurz vor Gonnenuntergange ges 
holten, und wenn fie aufflanden, fo wurde gefruͤh⸗ 
öde, — Nah und nah wurde das Mittagseffen. 
eingefährt. Im XIV, Sahrhundert fpeifte man um 10, 
und ein Jahrhundert fpäter um 11 Uhr zu Mittage; 
ein Gebrauch, der ſich noh in den Kiöfleen und auf 
dem Lande erhalten hat, Im XVI. und zu Anfange des 
XVII. Sahıhunderts, wurde um so Uhr in den beften 
Häufern gegeffen; ſelbſt Ludwig XIV, hielt befländig 
um diefe Zeit Mittag, Da dies die Courzeit war, fo 
mußten die Dofleute Tpäter effen. — Im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts war Ein Uhr die Mittageflunde, 
der feinen Welt, und in den gemeinen Bürgerhäufern 
aß man um 12 Uhr. Es ift kaum uͤber zo Jahre, daß 
wen Uhe die fpätefle Drittagszeit in Paris war, jest 
it es fhon 3 Uhr, vielleicht noch fpäter. —. Das 
Abendeffen iſt diefen -Abftufungen gefolgt; man bat 
um 5, 6, 7: 8 und 9 Uhr gegeffen; jest wird aber fels 
fen vor Lo Uhr zu Tifhe gegangen, — Große Mahl: 
zeiten wurden oft duch Zeitvertreib” und Schaufpiele 
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mancher Art unterbrochen. Gewoͤhnlich waren es Panto⸗ 
mimen, oder Gaukelſpiele. — Bei großen Goſtmaͤh⸗ 
Nlern wurde auch geſungen, wobei die Troubadours 
(ſ. dieſe.) zu ihrer Zeit eine große Rolle ſpielten. — 
Verſ. einer Kulturgeſch. 25 — 41. Uebrigens 
ſehe man die Artikel: Meſſer, Babel, Serviette, 
Gefundheittrinken, Gaftmahlı. 
Maillefpiel. Man weiß nur fo viel davon, daß «6 
ebedem in Frankreich fehr geſchaͤzt, und wie ein Eönigs 
liches Spiel angefehen wurde. Da es fehr ermädend 
ift, fo bat es feit einiger Zeit Leinen Beifall mehr ges 
funden. Man nannte «6 fonft Palle-Male, - daher 
fol das Wort pel-mele entflanden ſeyn. Im vorigen 
Jahrhunderte hatte man au ein vom Maille abhängen» 
des Spiel, das den Namen Papfpiel (jeu de Passes) . 
führte, fo aber jest vergeffen if. — Verſ. e. Kul⸗ 
turgefch. 155. — Fabrie. I. 2493. Ä 
Majotica, eine Benennung bes Portellains, die weit älter 
ift, ats Fajance. Einige leiten fie von Majorca, oder 
Mallorca, einer der balehrifchen Inſeln, andere von dem Ras 
men des Erfinders her. Keine diefer Meinungen bält 
Belmann für erwiefen, oder nur wahrſcheinlich. Ihm 
nach ift es auch falſch, wenn einige die Majolica für 
eine europäifhe Nachahmung des‘ hinefifhen Porcellains 
ausgeben wollen. Jene hatte man lange vorher, ehe 
man Irgteres Eennen lernte; zudem verbient weder Mojos 
lica noch Fajance ven Namen des unähten Porcellains, 
den ihr Unkundige geben; hoͤchſtens Bann er nur durch 
einige Achnlichkeit der Bemahlung gerechtfertiget werden. 
Sm Jahre 1592 fahe Herzog Friedrich von Wirtem⸗ 
berg zu Enkhuyſen in der Sammlung des Stadtarztes 
Bernhardi Paludini vasculum candidum Ikali- 
cum Pisanum, elegante: pictum, Manlicum vo- 
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Mais 29 
cant. Belmenn fast, daß ihm diefe Benennung 
foaft noch nicht vorgefommen 1 Bedmann Techn. 
37% 

Mais, Mays (Zea Mays Lian). Iſt urfpränglich 
in Amerika zu Daufe, und dafelbft unter diefem Ras 
men bekannt. Et iſt dur die Spanier aus Weſtindien 
gebracht, daſelbſt fortgeflanst, und von da aus dem 
ganzen Europa mitgeiheilt worden Er wird baber [pas 
niſcher Weitzen genamt. Nah Goncalo Hers 
nandez de Dviedo, deſſen atigemeine Geſchichte von 
Sudien im Jahre 1535 zu Sevilla gebeudt worden, hat 
man damals in Spanien den Mais fhon zeifen geſehen. 
Türkiſcher Weitzen wird er genannt, weil er in ei» 
nigen ber Otiomannſchen Pforte unterworfenen Provin⸗ 
gen, glei dem Korne, zur Speiſe gebraucht wird, oder, 
weil er aus der Levante zuerſt nach Italien kam. Man 
hätt, ihn für das Triticum bactrianum bes Plinius. 
— BKeckm. Eıf. L 416. — Rinne voifländ Ra 
zenſyſt. XIL 644. | 

Maiszuder, Ueber diefen Gegenſiand bat der Prof. D. 
Burger u Klagenfurt 1811 zuerſt a. — 
Hermbſtaͤdt Büllet. IX, 137. 

Matrobintif, die Kunſt, das menſchliche — zu ver⸗ 
längern, iſt zuerſt als eine befondere Wiffenfhaft vom 
Proſ. Hufeland zu Jena, 1797 gegründet, 

Makulatur, bebrudtes, wieder in weis Papier gu ver⸗ 
wandeln, iſt eine Erfindung des Prof. Klaproth in 
Soͤttingen. Halte Magie. Ill. 312. 

Malzdarre. Eine, holzerfparende, bat ein Brauer im 

Siettin 1790 erfunden, Allg. Lit. Zeit. Intel 

Bi Ien. 1790. N. 159. — Eine befonders voztheite 

hafte Rauchmalzdarre hat Neuenhbahn db. j. 1795. 

beſchtieben. — Reichtanzeig. 1795. N. 204. ©, 
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2033. — Eine vortheilhafte Malzdarre hat auch ber 
Prof. Siegling zu Erfurt erfunden. Daf. 1796. N, 
81. ©. 854. — Buſch Handb. d. Erf. VII. 423. 

Malzſyrupe womit die Crmangelung des Honigs die 
Bienen gefüttert werden, bat der Commiſſionstath 
Riem erfunden, Das Recept davon fieht ſchon im feis 
nee 1775 berausgegebenen Bienenpflege, S 307. F 

NMalzquetſcher. Eine Maſchine zum Zerquetſchen des 

Malzes, auch des harten Futters, für Pferde und an⸗ 
deres Vieh, hat Winlaw erfunden. — Mag. all, 
neuen Erf. Il. 175. 

Mandelba um. (Amygdalus communis Linn.) Waͤchſt 
urſpruͤnglich in Syrien, Arabien, auf den Infeln des 
egyptiſchen Meers, in der Barbarey und in Afrika, wild, 

Erſt zu den Zeiten des Cato iſt er aus Griechentand 
nah Italien gekommen; nachher aber aud in Spani⸗ 
en, Frankreich, und einigen Begenden von Deutſchland, 
und überhaupt in den weftlihen und ſuͤdlichen Ländern 
von Europa, häufig gezogen. — Linns volfländ, 

flanzenfyſt. I. 727. — Schon zu Jacobs Beiten ges 

hoͤrten die Mandeln unter bie erſten Fruͤchte des Landes. 

A. B. Mof. 43; 1I. 

Mandelmilh; war 1485 in Augsburg bekannt, — 
v. Stetten Augsb. Il. 434. Ä 

Mandeloͤhl; Haben die Egypter erfunden ,. und ſich def» 
fen in der Arzneykunſt bedient. — Franz Verſ. e. 
Leitf. üb. d. Geſch. d. Eifind. ꝛc. 124. | 

Mangı Mangel; eine vorgäglihe Weißzeug Mangel, 
wodurch das Zeug nicht auf. eine reibende Art gerollt, 
fondern nur zwiſchen = Walzen mittelft einer Schraube, 

ſtatt des Gewichts gedrudt wied, hat der Schreinermeiz 
fee Harter zu Ehningen, erfunden, und 1792 bes 
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tannt gemacht. Buſch Handb. d. Erf. VIII. 435. — 
Vollbeding Archiv. Suppl. 314. 

Mannag. Ein weſentlöch ſuͤßes Pflanzenfalz, ober ein 
zuckerartiger Stoff, ber in Calabrien und Sicilien im 
großer Menge aus dem Stamme unb den Aeſten vers 
ſchiedener Efhenbäume (Fraxinm) in den Monathen 
Junius und Julius als ein heller Saft ausſchwitzt und 
getrocknet wird, — deren Naturgefchichte und mebdicinis 
fhe Kraͤfte das Anton Donat v. Altomari,. im 
Sabre 1562 zuerſt beſchtieben. Geſenius Handb. 73. 
6. 26. | 

Manometer Mansfcopium. Difvmeter Ein 
Werkzeug zue Abmeflung der Veränderungen, welche die 
Luft in‘ Aufehung ihrer Dichtigkeit leidet, bat Dtto 
von Guerike 1661 zuerſt beſchrieben. Gehler N. 
135. Fiſcher. Il, 480. — Vollbeding Acchiv. 
286. 

Manfarbe. Eine beſondere Act Dächer; ſind von bem 
franzoͤſiſchen Baumeiſter Manſard, (geb. 1598. geſt. 
1666.) erfunden, und haben von ihm den Namen er⸗ 
halten. In Deutſchland werden ſie auch gebroͤchene 
Dächer genannt. — Sulzer Il, 363. 2 

Manfchefier, oder Manfheflerfammet; Hat von, 
der Stadt Manſcheſter in England, wo er erfunden 
worden, feinen Namen, Im Preußifchen errichteten bie 
Kaufleute Lautenfad und Hotho zu Potsdam 1765 
eine Manſcheſterfabrik. Uber ſchon vorher hatte der Koͤ⸗ 
nig von Preußen, Friedrich I. 1763 eine Manſcheſter⸗ 
manufacturer in Berlin angelegt. Zu Schoͤnburg im 
Mipeen, zu Chemnig in Sachſen, u. an a. Diten 
find ebenfals Manfchefierfabriten angelegt. — Kruͤnitz. 
LXXX. 540. — Buſch Handb. d. Erf, VUL 435, — 
Volibeding Archiv Suppl. 144, = \ 
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Manufocturen. Was hieher zu rechnen feyn wögte, 
wird man unter jeder Rubrik befonders zu fuchen baden. 
Uebrigens vergleiche man Juvenel. Il, 365. — Krk 
nit; LXXXIV, 10. 

Mantel f. Pallium. 

Manufcript. Das ältefle Manufcript, das man bis 

jetzt mit einem Datum kannt, find die auf Pergament 
gefbriebenen Werke des Plato vom J. 896, welche 
der Kalligraph Johannes geſchrieben, und der Prof. 
Clarke von Pathmos mitgebragt bat. — Die Alte 
ſten Handſchriften der Bibel, deren Aechtheit man vers 

SR: bürgen kann, flammen aus bem IV. und V. SJabıhums 
| dert. — Das aͤlteſte Danufcript von der Bibel, - wels 
ches ein gri®,ifcher Coder der Genefis if, glauben die 
Engländer zu befigen. — Euring. Consp. Reipubl. lit. 
IL, 400. f. 8&tünit; LXXXIV, 228 — 286. und 
die daſelbſt über dieſen Gegenſtand angeführten vielen 
Shhritten. 

Macberfeite zu Pelzwerk zu gebrauchen, iſt wahrſchein⸗ 
Ä ich wenigſtens fon im X. Jahrhundert uͤblich gewes 

Ei fen" Beam. Ef. V. 57. 

Marggrafen, find deutfche Reichsfärften, denen ehedem 
die Beſchuͤtzung der Grenzen wider feindliche Einfälle 
Ibertragen war. Schon Carl der Große ordnete im 
VIII. Jahrhundert die Comites limitum an, und nad» 
ber erneuerte Heintich ber Vogler die Marggrafene 
würde, um Deutſchland wider die Einfälle der Hunnen 
zu fihen. Pürter Handb. d, deutſch. Reichsgeſch. 117. 
Krünitz LXXXIV. 476. 

Mariengrofben, deren 36 auf I Thaler gehen, haben 
ihren: Urfprung aus dem XIV, Jahrhundert, wo mar 
in Goͤblar anfing, Gilberpfennige mit einem Mariene 
Bilde zu muͤnzen. Die Groſchen mit einem Marien 
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bilde wurben aber erſt 1504 gepraͤgt. Sie ſchlugen auch 


hatbe Mariengroſchen, und fegten das Bild ihres zwei⸗ 


ten Stadtpatrons, des heil. Mattbia 6, darauf, Pie 
man deswegen Matthiatgroſchen, Matthifen, 
Matthier nannte. — Jacobſon techn. Woͤrterb. 
VL 516. — Krünitz LXXXIV. 389. 

Barionestten, Sind uralt. Die Griechen hatten fie 
fdon, und von dieſen kamen fie zu den Roͤmern. ie 
hießen neurospata, und wurden vornemlich in Schau⸗ 
fpielen gebraucht. Arifloteles, Xenophon, Horay 
u. 0. erwähnen ihrer. Die Athenienfer räumten fogar 
des Neurofpaten Pothinus zu feinen Poffen ein Thea⸗ 
tee ein, worauf bie Stüde bes Ackhylus und Eus 
zipibes gefpielt wurden. — In der Mitte des XVII, 
Jahrhunderts waren bie Marionettenfpiele des Brancois . 
and Sean Beioché im Frankreich fehr berühmt. Audy 

die Italiener haben Marionsttenfpieler, welche bei ihnen 
Burattini heißen. — In Engianb bat man fogar 
die Auferfichungsgeichichte in frühern Zeiten mit Puppen 
vorgeſtellt. — Zu Unfange des AV, waren die Mes | 
rionettenfpiele des Muffel berühmt. — Das Wort Mas 
sionette wirb von Morione, Morio, ein Narr, abges 
leitet. Beckm. Ef, IV, 96. — Sulzer IL 517. 
534. 565. 571. Franz Leitf. z. Geſch. d. Erfindung. _ 
1411. — Krünit; LXXXIV. 446. 

Mark, coöͤl lniſche, ſ. Münzgewicht. — Vergl. Krüs 
nit; LXXXIV. 455. ff. 

Markaſit. Unter dieſem Namen kannte ſchon Baſilius 
Balentinus im XV, Jahrh. den Wismuth. Gme⸗ 
tin Gef. d, Chemie. I. 141. 

Markbriefe; fchriftliche Urkunden, buch welche Pris 
vatprefonen won ihren Souveraind bie Erlaubniß erhiels 
ten, Kaperſchiffe auszuräflen, entflanden im XI, und 
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— 


XV. Jahrhundert. Hoyer. u b. Krieget. J. — | 


Krünitz LXXXIV. 466, 


Markſcheidekunſt. Der erſte ——— der dieſer 


Wiſſenſchaft gedenkt, war Georg Agricola 15575 


der erſte aber. der beſonders daruͤber geſchrieben hat, war 
Erasmus Reinhold, 1574. — Die zweite Marks 
ſcheidekunſt gab Voigtel 1686, heraus; auch Johann 


Friedrich Weidler ſchrieb 1726 davon, und in neu⸗ 
ern Zeiten ſind mehrere Werke uͤber dieſen Gegenſtand 
erſchienen. — Kaſtner Geſch. d. Mathem. I. 647. 
697. f. — Wolf mathem. Lex. 760. Kruͤnit; 
LXXXIV. 557. Fabric. L 455. 459: — Vollbe⸗ 


ding Archiv. 286. 
Marmor. Die Kunſt, Marmor zu färben, fon Michael 
Angelo Bannon aus Florenz 1656 erfunden haben. 


— Sebaſtian dei Piombo (geb. zu Venerig 1485. 


geſt, zu Rom 1547) erfand die Kunft, auf Marmor 


und andere farbige Steine zu mahlen indem er fid) 
der natürlichen Farben des Marmors zum Grunde ‚feiner 
Gemaͤhlde bediente. — Die Kunfl, den roth- mit weiß 
befptengten Marmor, ohnerachtet feiner Härte dennoch 
behauen zu Eönnen, hat der Flotentiner Francisſscus 
Kerrucci, auch del Zadda genannt, ber 1585 ſtarb, 
zuerft gelehrt, — Die Kunft, mit dem Geabſtichel auf 


. Marmor zu graben, hat Ferat aus Chalons in Cham» 


pagne erfunden. — Der Steinmesgmeifter Herrſtorf 
zu Ling bat 1777 die Kunft erfunden, Portraits und 
andere Gemaͤhlde, auf Marmor zu ägen, die auf zwei 
Linien tief abgeſchliſſen werden fönnen, und dennoch dies 


felben bleiben. Er IHieferte eine Probe davon. in einem 


Heinen niedliben Bruſtbilde Friedrich des Großen. 
— Uebtigens war der Marmor den Griechen [don ums 


Jahr der Welt 3000 bekannt, bean Homer gedenkt 


— 


u; 
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feiner [chen in ber Sliabe m- 735. Die beiden Cre⸗ 
tenſer Dipoenus und Scyllis, melde etwa 570 
Sabre vor Chr. Geb. lebten, werden unter den Griechen 
für die erſten gehalten, welche die Kunſt verſtanden, ben 
Marmor zu behauen, zu bearbeiten, und zu poliren. — 
Die Debräer ſollen ſchon das Glaͤtten des Marmors 
mit Schmirgel verſtanden haben. — . David, der 
um 1044 vor Chriſti Geburt regiette, hatte ſchon 
beim Tempelbaue den Marmor benutzt. (1 Chron. 30, 
2.) und der perſiſche König Ahasverus zu Suſam, 
hatte ein Schloß, deffen Hof mit buntem Marmor in» 
cruſtirt war, (Efih. 1, 6.) — Die Römer haben ben 
Marmor fpäter Eennen gelernt. Nah Plinius (36, 
6.) hatte der Redner 8. Craſſus in Rom, bie erſten 
Bildfäulen von fremdem Marmor; und M. Lepidusg, 
der 676 nad Erbauung Noms, Confut wurde, ließ 
zuerſt ans Numidiſchem Marmor Thuͤrſchwellen machen. 
Der roͤmiſche Ritter Mamurra, der zu Caͤſats Zeiten 
lebte, ‚ieh zuerſt alle Wände feines Hauſes mit Mar⸗ 
mor taͤfeln, und Metellus in Rom hatte ein Haus 
von Marmor bauen lafin. — Schon Cyrus hatte zu 
Ecbatana in Medien, um 3446 ein Haus, welches 
Mnemon aus weißen und bunten Marmorfleinen, bie 


- mit Gold verbunden waren, gebauet hatte, — Uebri⸗ 
gens if das Wort Marmor buch den verſchiedenen 


Gebrauch der Schriftſteller fehr zweydeutig geworden, und | 
es iſt wahrfheintih, daß felbft Plinius und Theos 
phraſt unter die -Marmore Gteinarten aufgenommen 
baben, denen der Name eines Marx ots eigentlich nicht 
gehört, — Vollbeding Archiv. Suppl. 14. — 
Allgem. Kunſtler⸗Lex. 643. 186. — Meuſel 
Miſcell. art. Inh. 14. H. 124. — Altonaer Mer⸗ 
ur 1777. N. 43. — Verſ. ein. Kulturgeſch. 48. 


\ 


/ | | 
— Faber Achäol. 385. — Wuſch Handb. d. Ef 
VIN. 455. Krünitz LXXXIV. 640, 

Eine Methode, dem Gips ein dem aͤchten Marmor 
ähnliches Anſehen zu geben, hat der Engländer Pens 
warte in London 1812 erfunden. — Hermöſtaͤdt 
Bülletin XI. 189. 

Marmorfäge. Der erfle Erfinder dieſes Werkzeugs iſt 
unbekannt. Eine Marmorſaͤge,, die von Waſſer getrie⸗ 
ben wird, bat der brandenburgiſche Ingenieur und Mes 
honicus Molwitz zu Berlin 1746 erfunden, und 
Cammas de Modez erfand 1775 eine Maſchine zum 
Marmorfigen. Vollbeding Archiv, Suppl. 145. [. 
Steinſaͤge. F 0 

Martoquin f. Safflan. 

Marqueterie f. Holzmofait, 

Mars. Die Kteden in diefem Planeten hat Caflini 1665 _ 
entdeckt; und aus den Bewegungen berfelden 1666 ge» 


z3z68688 Marmorſaͤge 


ſchloſſen, daß er fih in 24 Stunden 40 Minuten um 


feine Are drehe, welches Maraldi 1704 beſtaͤtigt dat. 

BGehler. I. 138, Fiſcher III. gr. 

Darf ch (Tonkunſt). Dieſer wurde zur Zeit des dreißig⸗ 
jährigen Krieges, wo viele Muſiker Kriegedienfle nehmen 
mußten, von den ee erfunden, — Allgem, 
mufit, Zeit. 1804. N. j -\ 

Marſchiren mit gleichen — Schon die Sparta⸗ 
ner ſahen beſonders darauf, daß die Slieder nicht ges 
“rennt wurden, daher fie mit ‚gleichen Schritten nad 
dem Takt der Mufit marfhirten. (Thucyd, V. 70.) 
— Bei dem Öfterreichifchen Fußvolke hat Lascy dem 
Mari rüdmwärts ein, ſowohl gerade aus, als mit 
ganzer Fronte, als auch feitwärts mit gebrochenen Ab⸗ 
theitungen, a — an Geſch. d. Kriegsk. 
Il 575. 


| 


Marzipan. . 87 


Morzipan, aus dem Stalienifchen. Margapane; bat _ | 


den Namen von Marzo, dem Erfinder des Zuckerbrods, 
und iſt alfo,eine italienifhe Erfindung. Gie muß aber 


fehe alt feyn, da ſchon im mittlern Latein der Neme 


Panis martius, Marci-panis vorkoͤmmt. Auch die 
fpanifye Benennung Marca pana, und die frangöfifche 
Masse -pain haben eineclei Ableitung,” — Krünitz 
LXXXV. 136. Pa 

Mafhinenfhiff, melhes mit brennbaren Materialien 
angefüuet ift, um die feindlihen Schiffe damit in Brand 
zu ſtecken, wird fär eine Eifindung der Engländer ges 
halten, und wurde zuerft bei der berühmten Belagerung 
von. Antwerpen 1585 gebraudt, um die Brüde bes 

. Herzogs von Parma, Alerander Farnefe, damit 
in Brend zu ſtecken. — Die Frangofen erfanden 1688 
eine andere Art deſſelben. — m ch Handb. d, Erf. 
VIII. 474. | 


Maſchokrita (Maſcrokitha). Ein Blabinſtrument 


der Hebtaͤer, welches aus mehrern Pfeifen beſtand, die 
neben einander befeſtigt waren, und nach und mach im⸗ 
mer kleiner wurden. Sie wurden mit dem Munde ger 
blaſen, indem fi der Mund von einer zur audern bes 
wegte. Wenn dies Snftrument fo befchaffen gewefen 
ik, wie es befchrieben wird, fo bat 88 vielleicht zur 
Erfindung unfeer Orgeln Anlaß gegeben. — Forkel 
Geſch. d. Muf. I. 136. 

Maſern. Deren Einimpfung hat Franz oe ein 
Arzt in Epinburgh; 1757 zuerſt vorgenommen. Aber 
- der Mugen diefer Inoculation hat fi nicht beflätigt. 
Sprengel Seh. d. Arzneyk. V. 616, (vergl, mis 
Kräniı; LXXXV. 242.) | 

Maske Deren haben fi ſchon bie Alten in Schauſpie⸗ 
im bedient. Das Wort Maske wird von einigen von 
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„ führte, iſt unbekannt. — Kefünitz. LXXXV. 248) 
— Sulzer Il, 295. — Funke neues Realſchuller. 


dem arabiſchen Mascära, ein Spiel, von andern von 
dem ſchon im longobardiſchen Gefetze befindlichen Masca, 
eine Hexe, Fee, hergeleitet, weil man zu den Mose 
Ten anfangs ſcheußliche Geſtalten gewaͤhlt hat, wie jun 


‚ Theil noch geſchiehet. Eigentlich "find die Masten eine 


Erfindung der Griechen, von denen fie die Roͤmer ans 


"nahmen, Gie hatten gewöhnlich einen ungeheuren Ra« 


chen, und maren dazu eingeridtet, um ber Stimme 
bie gehörige Stärke, und einen durchdringenden Schall 


zu verfchaffen. Daher die latsinifche Benennung perso- 


na, won personare, durchtoͤnen, durchſchallen. 
Im Rrauerfpiele ward bie Larve oder Maske gleich bei 
der Entflehbung Mode, Wer fie in das Luftfpiel eins 


1V. 262. 


Mast erade. Beſtehen entweder in Maskenbaͤllen, Bal⸗ 


leten, Schlittenfahrten, oder ähnlichen Luſtbarkeiten, 
wobei ein Incognito mehrerer Perſonen gegen einander 


‚beobachtet werden fol. Solche Mummereyen waren in 


den vorigen Sahrhunderten noch häufiger Mode, als in 
neuen Zeiten, und das befonders in Stalin. Am 
englifhen Hofe fahe man vorzuͤglich unter der Negierung 


Heinrichs VI. (1510 0i6 1546) viele Masken und 


Mummexeyen. — Die eigentiihen Maskenbätle 
werden für eine Erfindung der Catharina von Mes 
dicis gehalten, bie 1533 mit dem Könige von Frank⸗ 
reich Heinrich N. vermählt war, und u ftarbd, — 
Kränitz. LXXXV. 233. ' 


Mafora. Vermuthlich erſt zur Zeit des um die Geburt 


Chriſti febenden Rabbi Hillel, fing man an, über 
die Bibel im eigentlichften Verftande zu keitiſiren. Man 
ſchrieb die gemachten Kritiken auf, machte fie bekannt, 
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und ſchaͤtzte fie nachgehends, weit fie von den alten und ' 
den gelcehrteften Rabbinen berfamen, ſehr hoch. Ders 
‚gleihen, kurz vor, zu, und nach Chrifli Zeit bekannt 
gewordene Kritilen, nannten die nachmals lebenden Ju⸗ 
den Traditionen. - Diefer wird aud unter andern 
im Zalmud, unter dem Namen Mafora gedadıt; denn 
Mafora heißt wicht anders als Tradition. Wenn affo 
im Talmud der Maſora gedacht wird, fo darf man 
nit an das volftändige Werk denken, fondern an bie, 
vor der Mitte des 1, Jahthunderts bekannt gewefenen 
Kritiken der Bibel, die man von ehemals lebenden ges 
Iehrten Juden übrig hatte. Nun tourden aber von neu⸗ 
ern Juden nod immer mehrere Krititen aufgefegt; und 
endlich, weil man glaubte, durch diefe Anmerkungen bie 
Bidet hinreichend vor Verfaͤlſchungen in Sicherheit geſetzt 
zu haben, murden fie insgefammt, die Altern fowohl, 
als die neuem, gegen das V. und Vi, Jahrhundert 
gefammelt, und dieſe Sammtung ift die Mafora im 
engſten Verſtande. Meuſel Leitf. ꝛc. Il. 430. Ohn⸗ 
gefaͤhr 507 wurde die Maſora geſchloſſen. Daſ. 557. 
— Fabrie. I. im Regiſter, unter Maſora. 

Mafficot ſ. Bleygelb. SE 

Maſtbaum der Schiffe; wird für eine Erfindung des 
Athenienfers Dädalus, der um 2750 lebte, gehalten. 
Zur Zeit des trojanifchen Krieges hatten die riechen 
wicht mehr ats Einen Maftbaum, der nicht einmal 
ordentlich ſtehen biieb, Sondern den man aufs Verdeck 
Iegte, wenn man im Hafen war, und ihn wieder aufs 
richtete, und wit Seiten befefligte, wenn man abreis 
fn wollte. — Goguet Il. 285, 

Materia mebica, Arzneymittellehre. Die, Altern 
Schriftſteller, die dieſen Gegenſtand bearbeitet haben, fins 
der man bei Sabric. I, 617, Dioscorides Peda—⸗ 
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sind, 'ober Pedanius Anazarbaͤus, if ber erſte 
und ditefle, der Aber die gefammte Materia medica ges 
ſchrieben hat, (Daf. Il. 244.) Unter den Ardbern wird 
Joh. Serapion im XI. Jahrh. für den erſten Schrift⸗ 
ſteller über dieſen Gegenſtand gehalten. (Daſ. 639.) — 
In neuern Zeiten bat Conrad Gesſner (geb. 1516. 
geſt. 1565.) hierin große Verdienſte. Ihm verdient bei⸗ 
geſellt zu werden, fein Zeitgenoſſe, Ant. Muſa bi 
SBrafavola (geb. 1500, geſt. als Prof. zu Ferrara 
1555.) und Pet. Andre. Matteola ober Matthios 
‚Ius, Arzt zu Siena (geb. 1501. gefl. 1577.) Joh. 
Bontius, Oberarzt der hol. oflind. Comp. in Bata⸗ 
| via, und Wild. Pife, fein. Zeitgenofie, Arzt zu 
Leiden, in der. erften Hälfte des. XVII. Jahrhunderts, 
machten zuerſt auf die Arzneymittel in beiden Indien 
aufmerffom: Gtepb. Kranz Geoffrey (geb. 1672, 
geft. als Prof, zu Paris 1731) brachte die Mat. med. 
in ein volfländiges Syſtem. In neuen Zeiten iſt fie 
weit mehr vervollkommnet. Meufet Leitf. Ill. 1267. 
Daß einzige voßftändige Werk über die Materia mebica, 
das aus dem Altertum ‚übrig geblieben ift, bat den 
HPedanius oder Pedaktius Diofcorides aus Ana⸗ 
zarba in Gilicien (um 64°) zum Bedafiee — Meu⸗ 
fer Leitf. IL, 518. | 
Mathematik, Der Urfprung mathematifcher Remntniffe 
ift ohne Zweifel ins hoͤchſte Altertbum zu fegen. Bear, 
bduͤrfniſſe und Nothwendigkeit brachten wahrfcheinlich zus 
erſt praktiſche Erfindungen hervor, aus welchen nachher 
allgemeine theoretifche Säge abſtrahirt wurden: Bei den 
Phöniciern und Egyptern fol dies zuerſt gefhehen feyn. 
Aus Egypten trugen Thales und Pythagoras die 
mathematifhen Kenntniffe nah Griechenland über. Uns 
ten alles übrigen Schulen zeichnete fi die Piatonifche 


— — — 


hier am meiſten aus. Na berſelben haben die Ge⸗ 


lehrten des Muſeums zu Alexandrien die ausgezeichnete⸗ 


ſten Verdienſte um die mathematiſchen Wiſſenſchaften. 
Zu dieſer berühmten Stiftung dee Ptolomäer lebte 300 
Sabre vor Chr. G. Euklides, deffen Syſtem noch bis 
jegt. ald das beſte Mufter des geometrifchen-WVortrags, 
und der Achten "Strenge der Demonfisarion angeſehen 


wird. Spaͤterhin that ſich ein anderer alerandzinifcher. 
Mathematiker Hypſikles hervor. Archimedes und. 


Sokrates. berichten die Meßkunſt mit allerley wichti⸗ 


gen Erfindungen, Hundert Jahre nah Euklibes made 


te fin Apollonius um dieſe Wiffenfchaft verdient. 
Die alesandrinifhe Schule biühete bis ins VII. Jahrh. 
nach Chr. ©.; und war bis dahin immer fruchtbar an 
vorzüglihen Mathematikern. Bei den Römern hielt 
zuerſt der Eriegerifche Geift der Nation, dann die Wera 
ehtung gegen Griechen und griechiſche Wiſſenſchaften, 
und zulegt ber uͤberhand nehmende Lurus, den Fortgang 
der mathematiſchen Wiffenfchaften fehr zuruuͤhk. Im 


mittleren Beitalter erhielten ſich die mathematifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften bei den Arabeın oder. Saracenen, denen wie 
die Weberlieferung diefer Kenntniffe an den Occident, nebſt 


verfhiedenen Erweiterungen biefer Wiſſenſchaft ſeibſt zu 
verdanfen Haben Sm XV. und XVI. Sahrhunderte 


‚ awadte das Studium der mathematifhen Wiffenfchaften 


in den oceidentalifhen Ländern; und im XVII. Jahrh. 


bürgen die Namen eines Kepler, Cavalieri, Dauw 


tiot, Descartes, Leibnitz, Newton, Sturm, 
n. a, fo wie im XVIII. Jahrh. die eines Wolf, Hau 
fen, Segner, Käfiner, Karſten u a m. für 


Die gefigehene Ausbreitung und Vervollkommnung biefer - 


Wiſſenſchaſt. Gehler. IL 161. Goguet. I. 212, 
ſ. 238. — Bifger III. 521. ſſ. Meuſel Leitfab. 


= 


ee: 


42 0.0 Darfemaite 


I. 237. 341. Il, 460. 729: 1, — — Fabrie. 
Il, Regifter: Mathematik. — Vollbeding Archiv. 
287. = Die Geſchichte der Mathematik bat fehe 
ſchoͤn Montucla 1758 erzählt, fie gebt aber nur bi 
zu Ende des XVII. Jahrhunderts. Aus defien Werke 
bat Scheibel 1769 einen Auszug gemadt, und Nach⸗ 
richten von mehren Gefchichtfchreibern der mathematifchen 
Wiſſenſchaften gegeben. Auch Käftner hat die Geſchich 
te der Mathematit 1796 und 1797 feit der Wiederher⸗ 
ſtellung der Wiſſenſchaften, bis zu Ende des XVIII. 
Jahrhunderts abgehandelt, — Fiſcher am a. D. 520, 
— Vergl. Fabric. II, im Regifler, unter Mathe⸗ 
matik. 

Mathematiker. Der erſte, welcher bie Lebensbeſchrei⸗ 
bungen ber Mathematiker ausgearbeitet hat, iſt Bernh.“ 
Baldus, ein Abt zu Guaſtalla, der 1553 zu Urſino 
geboren, und 1617 geſtorben if, Beckm. Erf, IV, 
433. | 

Mattier f. Mariengrofchen. Ä 

Mauer. Die etiſte Stadt mit Mauern war Babylon, bie 
von Nimrod argelegt wurde, (1. B. Mof. 1, 8 — ' 
11.) Die Mauern diefer Stadt waren so Elien body, 
und fo breit, daß 4 Wagen einander darauf ausmeichen 
Sonnten. Manche Eträdte. wurden mit mehren Maus 
ern eingefhloffen. Edbatana Hatte 7 Ringmauern, 
wovon eine immer einen engern Raum einfchloß, ale 
die andere, und zmifhen jeder flanden Haͤuſer. Im 

der Mauer waren mehrere Thore, die man mit Niegeln 
und Pfoften befeftigte.: (4. B. Mof. 32, ı7. Buy 
der Richter 16, 3) — Buſch Handb. d. Erf. IV, 
2,6. 186, 


* %« 


- Mauerbrecher, Sturmbod, ein Werkzeug, deffen 


man fih in ditern und fpätern Zeiten bediente, um 


er 
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: N 
Brefhen in die Dauer zu machen; wird auch Schewe⸗ 
bes ober Hangebod. genannt. Es gab deren verſchie⸗ 
dene Arten, in deren Beſchreibung viel Dunkelheit 
herrſcht, und deren Erfindung zum Theil fehr ungewiß 
if. Einer Art, Dribod, oder Tribod genannt, bes 
diente man ſich zum erfien Male 1212 in Deutfchland, _ 
von der nachher oͤfter Gebrauch gemacht worden. — 
Bunte neues Realfhulfer. I. 332. Aris, — Voll⸗ 
bebing Archiv. 292. nn 
Maulberrbaum. Ein gelbfächendes Farbematerial, als 
den beften Stellvertreter des theuren und fo un: tibehelis 
hen Geibholzes, was bei ber Wolenfaͤrberey zu gelben 
Sarben, befonderd aber zu dem fogenannten Saͤchſiſch⸗ 
grün angewendet wird, hat Samuel Bruchmann, in 
Magdeburg entdeckt. Magaz. all, neuen Erf, 
VII. 69. 202, | F 
Maulwurfshaare, daraus Eaftorähntihe Huͤte zu ver⸗ 
fertigen, hat der Rath Trefy zu Sindlingen 1789 ers 
funden. 3woͤlf Mautmwurfsfelle reichen obngefähe fo 
weit, als ein Haſenbalg. Journ. v. u. für Deutfcht. 
1789. 1. 231, Frankf. K. R. O. P. Zeit, 1790... 
N. 1. | | 3 
Maufefalle. Eine Vorrichtung bei Belagerungen, wo 
3 Stuͤckchen brennende Lunte, durch Aufziehen eines . 
Schiebers in das mit lofem Pulver gefüllte Kaͤſtchen fals 
Ien, in welchem fih das äußere Ende der Zündmwurft 
befindet. Diefe Erfindung ift neu, warb von einem 
feanzöfifhen Minirefficier angegeben, und in Dornid 
1745 angewandt, als die Seflungsmwerke der Stadt und 
der Eitadelle nach ihrer Eroberung von ben Franzofen 
gefpeengt wurden. Doyer Geh, d. Kriegsk. 11. 2. 
©. 701, 
Maymurm (Melae proscarabaeus Linn,), Iſt feit 
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1777 als «in. Mittel gegen den tollen Hundsbiß empfehs 
im. Doch fehlt es nah Gren an zuverläffigen richti⸗ 
gen Beobachtungen ihres Nutzens gegen Dybrophobien. 
Krünitz. LXXX. 303, Gren Pharmacol. H. 
292. 
Mechanik. Davon findet man im hoͤchſten Alterthum 
“deutliche Spuren, Ohne Kenntniß der praktiſchen Mes 
chanik bitten bie Egypter weder die Pyramiden baum, 
noch die Obelisken ausführen koͤnnen, u. f. w. Die 
Theorie der Mechanik entwidelte fich zuerft bei den Grie⸗ 
hen. Arifloteles hat wenig Verdienſte darum. Weit 
mehr Archimedes, Unter feine praktiſchen Erfindun⸗ 
gen zählen die Alten die Schraube ohne Ende, und die 
‚Bufammenfrgung ber Scheiben im Kloben, oder den 
Polyfſpaſt. (Flaſchenzug.) Unter ben aleranbeinifchen 
Mathematiteen baden fi befonders Ctebiſius und 
Heron um die Mechanik verdient gemadt. In fpätern 
. Beiten FIfidorus,: Anchemius und der juͤngere Des 
von duch Eıfindung von Kriegsmaſchinen. Im mitte 
lern Zeitalter feinen die mehanifhen Wiffenfchaften 
. ganz in Vergeſſenheit gelegen zu haben. Seldſt im XVI. 
Jahrhunderte waren die Kortfchritte der mechanifchen 
Theorie noch unbedeutend. . Die glänzende Epoche der 
Mechanik fängt erſt von ben Zeiten des Galilaͤi (geb. 
1592, gefl. 1642.) an. Aus den Erfindungen des Gas 
Lili entſprang in ber erſten Hälfte dee XVII Jahth. 
die Höhere Mechanik durch Zorricelli, Baliani, 
Borelli, Roberval, Descartes. Huygens 
bereicheste dieſe Wiſſenſchaft mit verſchiedenen neuen The⸗ 
orien. Endlich vollendete Newton durch feine Entde⸗ 
Aungen das Gebäude der hoͤhern Mechanik, das er 1687 
aufgeführt hatte. Von dieſer Zeit an warb die höhere 
Mechanik mit Huͤlſe der Rechnung des Unendlichen im⸗ 
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mer anfehnlicher erweitert, und es thaten ſich befonders 
. Duygens,. Leibnitz, Jacob und Joh. Bernoulti 
u. a. hervor. Hermann trägt 1716 die Lehren her 
hoͤhern Mechanik fonthetifh, Euler 1736 analytiſch 
vor. . D’Alembert fielt 1743 eine ſehr ſcharfe Pruͤ⸗ 
fung der Brände an, auf welcher das ganze Gebäude - 
der Mechanik beruhet, und ſucht diefeiben mehr aufn 
Mären und zu ermeifen. Einen ähnlichen Verſuch hat 
Lambert 1770 gemalt. Kurze Einfeitungen in diefe 
Wiſſenſchaft haben Käftner 1766 und Karftens, 
nachher au nocd andere gegeben. — Gehler II, ı6r, 
Gatterer I. 280. Ooguet I, 269. f. Il, 237. 
249. 11. 74. 111. ff. — SFiſcher DI 5a ff. — 
M eufel Leif. I. 242. IM. 1017 — 1035. — 5 as 
'# grie L. 479. Il. zı. LUI. 358. 1036, Bolibeding 
| Archiv. 293. — Juvenel. I. 323. 
| Mehboacan, Ameritanifhe Winde, ‚weiße Rh a⸗ 
barber; iſt im Mehoacan, einer Provinz In Merico, 
gu Haufe, und um die Mitte des XVL, Jaht hunderts 
zuerſt nach Spanien gebracht. Marceltus Doͤnatué 
hat fie 1568 beſonders ˖ beſchrieben. —  Durcay Arz⸗ 
neyvortath. I. 673. 
Medailte, Medaillon. Anfangs ließ man die Ge⸗ 
fihter der Goͤtter und Helden in Wade. boßieen, oder 
| auch in Stein hauen, - Nachher ließen die Römer bie 
Bilder ihrer berühmten Worfahren in Wachs boßiren. 
| Da aber diefe Maffe vergänglih war, wählte man Dies 
toll, . und ließ die Bitdniffe berühmter Männer auf 
Münzen prägen. Dieb ſcheint der Urfprung dee Mes 
dDaillen zu fern. — Die Mömer goffen ſchon ihre 
Münzen in Sormen. In den Medaillons hatten fit bie 
Griechen zu Vorgängern; und zu Auguflus Zeiten 
haben fie wirklich dergleichen verſertigt. Die guten Dies 
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; 
daillons bee Römer gehen bis an bas ‚Ende des I. 
Jahrhunderts, da denn die Kunfl, große Münzen zu 
prägen, rad und nad erlofh, und auch über.taufend 
Sabre verlohren blieb. — Im Anfange des XIV. Sahrs 
bunderts findet man, die erften ſichern Spuren von mes 
daillenfoͤrmigen Bitdniffen. : Aber Victor Pifani, oder 
Difanello, ein Mahler aus St. Vigilio, im Vero⸗ 
nefifhen, der in den „Jahren 1406 und 1430 mahlte, 
weil man Gemählde mit, biefen Sahrzahlen von ihm hat, 
hat es in der Kunfl, Mänzen zu mobellicen, in Bots » 
men abzubruden, und in Metall zu gießen, zu feiner 
Zeit am weiteflen gebracht, daher er für den Wieder 
erfinder der gegoffenen Medaillen gehalten wird. Die 
Zeit, in welcher er fih mit Verfertigung der Medaillen 

* abgab, ift von 1429 bis 1448 zu fegen, und man hält 
dafuͤr, daß er die Medaille des Pabfles Martin V. 
‚gegen das Jahr 1429 madıte, Die Pähfte waren’ 
die erfien, deren Bildniſſe man goß, und fpätechin auch 
in Stempel ſchnitt. Vom Pal Martin V., der 
21431 farb, bis auf Sixtus IV., der von 1471 bie 
2484 regierte, iſt kein Pabſt, von dem man nicht eine 

Medaille hat; ſie ſind aber alle noch gegoffen. — 
Victor Gambello (Camelio) aus Vizenza, der une 
ter. dem erwähnten Pabſt Sirtus IV, Iebte, ift in neus 
ern Zeiten ber erfle, der die Medaillen in Eifen und 
Stabil ſchnitt; und eben dieſer Pabft ift der erſte, 
defien Bildniß von Gambello in Stahl geſchnitten wurs 
de. — Unter Lutwig XIII. that-fih Joh. Varin 
(geb. 1604, gefl. 1672.) zu Luͤttich, vorzüglich in Ver⸗ 
fertigung ber Medaillen hervor, und erfand auch ber» 
fchiedene ſinnteiche Maſchinen zum Stahiſchneiden. Im 
Deutf hlanb wird feit der Wiederherfieuung ber Wifs 
ſenſchaften diejenige Medaille für die Altefte gehalten, 
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die auf ben 14:5 zu Eoſtnitz verbrannten Johann Huf 
geprägt wurde; (menn fie nit fpäter geprägt iſt.) 
Krünitz. LXXXVI. 459. bis 516. Sulzer. IV, 
240. Vollbeding Archiv, 296. Suppl. 145: Iuve 
nel. Tl. 268. . 

PMevailie, Ehrenmedaitte fi Denkmuͤnze. 

Mediceiſche Venus ſ. Venus. 

Mediciniſche Wiſſenſchaften ſ. Aerzte, Atzneykunde. u 
Vergl. Funke neues Realſchullex. Ill. 549 — 568. 

Meer f. See. 4 F 

Meeres Länge, Länge zur See In England wur⸗ 
de durch eine Parlamentsacte, vom Jahre 1714 auf die 
Beflimmung der Meereslaͤnge, bis auf 1 Grad 10000, 
bi8 auf 2/3 Grad 15000, und bis auf 1/2 Gtrad 
30000 Pfund Sterling gefegt. — Haltey (geb 1656, 
geft. 1742.) ſchlug im Anfange des vorigen Jabrhunderts j 
die Abweichung der Magnetnadel, als ein Mittel vor, 
die Meereslaͤnge zu befimmen.. — Schon ums Jahr 
1530 batte aber Gemma Friſius den Gedanken ges 
äußert, die Länge ducch Uhıgn oder Zeitmeffer zu 
beffimmen. Diefen Gedanken erneuerten gegen das Ende 
des XV. Jahrhunderts die englifhen Kuͤnſtler wieder; 
ober die Sache war bei der ehemaligen Unvollkommenheit 
der Uhren nicht auszuführen, und ſelbſt Huygens Vec⸗ 
ſuche mit den erften Pendelubren, im Jahre 1669, ete 
fünten auf der: See die Erwartungen nicht. Der Zeite 
punkt, da man hoffen durfte, dem Zwecke durch See⸗ 
uhren von ſehr gleichfoͤrmigem Gange näher zu fommen, 
fine ums Jahr 1726: — Gehler. IL 80 — 
Tifher, I. 209. Vollbeding Ardid, 228. f. See⸗ 
ubten, 

Meerſchaum, woraus die bekannten Tabadspfeifentipfe 
gemacht werden. Einige nähere Nachrichten von diefem 


PT Meerfchaum. 


\ 
Mineral, von deſſen Naturgeſchichte man Yange falfche 
Begriffe hatte, hat zuerſt Beckmann 1781 gegeben. 
‚* Die Kenntniß der eigentlichen Beftandtheile verdankt man 
den Unterfuhungen MWiegtebs und Klapproths. 
Die neuefte Unterfuhung hat legterer angeflellt, und er 
giebt 18, 25 Kallerde, 41, 50 Kiefelerbe, 0, 50 Kafle ' 
erde, 39, oo Koblenfäure und Waſſer, als die Beſtand⸗ 
theile des Meerſchaums an. — Durch Bedmanns 
Nachforſchungen ift endlich herausgebraht, daß wenige 
ſtens die meiften, der augMeerfhaum verfertigten Pfei⸗ 
fentöpfe, die in großer Menge jährlich im Orient und 
in Europa verkauft werden, aus demjenigen Mineral 
bereitet werden, das in Griechenland, nahe bei Gtir 
ves oder Thiva, dem ehemaligen Theben, auf dem’ 
Wege nah Negropont zu, gegraben wird..— "Auf 
die Leipziger Meſſe kamen fonft jaͤhrlich im Durchſchnitt 
obngefähe 300 Kiften, und in jeder Kifte befinden fidy 
"gewöhnlich 1000 — 1100 Stuͤck, alfo ohngefaͤhr 300000 
Stuͤck. — Außer Leipzig werden fie auch in Breslau, 
Feankfurth, an ber Dder und a, O. zum Handel ges 
bracht. — Die Pfeifenköpfe kommen entweder roh ges 
formt, oder ausgeärbeitet zu und. Das Techno⸗ 
Logifche gehört nicht hierher. Die erfle Werarbeitung der 
rohen Hfeifenkoͤpke geſchahe in Deutſchland, zu Lemgo 
und darauf in Nürnberg. Seit dem fiebenjährigen 
Kriege fing man auf in der Muhl, einem Markiflek⸗ 
ten, der zum Theil dem Haufe Sahfen: Weimar, zum 
Theil dem Haufe Sahfen, Gotha gehört, an, Pfeifen⸗ 
koͤpfe von Meerfhaum zu verfertigen, Die erfle Verane 
laffung dazu, gab ein Einwohner diefes Orts, Namens 
Sffert, der eine Kifte gang roher ſolcher Pfeifentöpfe 
von einem polnifhen Juden kaufte, und ſolche ausar⸗ 
beitete. — Nach diefem Kriege dehnte fih das Geſchaͤft 
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immer weiter aus, und man fing an, auch in Ham- 
burg,» Leipzig, Luͤbeck 'rc. Pfeifenköpfe zu Tchneiden. 
-Die, beim Drehen, Zeiten und Schneiden ber rohen 
Köpfe, abgebenden Spaͤne, fo wie auch ale Köpfe, die 
feiner Verbeflerung fähig waren, warf man Anfangs weg. 

Ums Jahr 3770 oder 1772 aber, gecieth ein Ruhler 
Einwohner, Chriſtoph Deeiß, zuerſt auf ‚die Idee 
diefen Abgang zu neuen Pfeifenköfen zu benugen, - und 
dies iſt der Utſprung der fogenannten unädten meer 
fdaumenen Pfeifentöpfe — Krünitz. LXXXVIL 

160. ffj., wo faft alles, was über biefen Gegenſtand 
geſagt werden kann, vorgetragen iſt. 

Megalometer. Eine Vorrichtung beim Gebrauch bes 
Mikroſcops, durch deren Anwendung man ſogleich auf 
die wirkliche Groͤße des Gegenſtandes ſchließen kann, und 
die von den Mikrometern, durch welche allein die Behwin⸗ 
kel beſtimmt werden, unterſchieden iſt; Beſeke und ans 
dere baten ſich dergleichen auf verſchiedene Weiſe bedient. 
Fiſcher. M. 577. f. 

Megariſche Sekte iſt von dem Megarenſer Euklides 
geſtiſtet, und wird, wegen ihtes Hanges zum Dispu⸗ 
tiren auch die eriſtiſche und dialektiſche ge⸗ 
nannt. Meuſel Leitf. J. 270. 

Sehl; ſolches verderben die Milben. ſ. Milben. — 

RMehlkleiſter wurde ſchon zu Plinius Zeiten zur Zu⸗ 
fammentlebung bed damals gebräuchlichen Papiers, ges 
braucht. Beckmann Erf. I. 485. 

Meite. Das Meilenmaaß iſt roͤmiſchen Uefprungs- wie 
fon ber Name (Milliare) verräth, Das roͤmiſche Mil- 
liare begeiff 1000 Schritte, jeder zu 5 Schuh gerechnet. 

‚Beanjig foihee Meilen zechnete man für eine Tage 


reife. — Die neuem europaͤiſchen Völker haben aber 
ihre Meilen weit größer Nun Anfängiih find 
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fie wohl zufälig, aus einer zufammengefegten Summe 
"anderer Maaße, beflimmt worden. Nachher, bei zunebs 
menden Kenntniffen, gaben ihnen die Geographen Bezie⸗ 
hung auf die Bröße des Umkreifes der Erde, und 
nahmen einen aliquoten Theil des Grades für bie 
Meile an; 3. DB. den Soften, söften, ısten, je nad» 
bem «6 das Verhaͤltniß der eingefuͤhrten Meile, zu der 
geglaubten Größe des Grades erfordert. In England 
3. B. mar eine Meile eingeführt, deren Länge ohnge⸗ 
faͤhr »/do von der damals bekannten Größe des Grades 
betrug. Daher fegte man die Meile auf ı/6o Grab, 
ober auf eine Minute vom Erdumkreiſe. Nachher, da 
Piocards genauere Erdmeſſung bekannt wurde, fand fi ich 
daß ſolcher Meilen 69 auf ı Grad gingen, Dieſe enge 
Tifche Meile enthält alfo in der That sg060 oder 807 
Toiſen. Sie iſt nickt viel größer als die alte roͤwiſche, 
amd unter dem jegt üblichen die kleinſte. — Die itas 
lieniſche Meite iſt dee Goſte Theil des Piccardſchen 
Grades, oder 951 Toiſen. — Die franzoͤſiſchen 
Schiffer haben es bequem gefunden, 3 Minuten, oder 
den 20ſten Theil des Grades für eine Seemeile anzu⸗ 
nehmen, welche daher 2853 Zoifen ·bettaͤgt. — Zu 
Lande bedient man ſich in Frankteich der Lieus, deren 
25. auf x Grad gerechnet werden. Dieſe, insgemein 
franzöfifdde Meile genannt, welche man auch eine 
Stunde Weges nennen kann, enthält demnach 2283 
Toiſen. — Die deutfhe, oder geographiſche 
Meile made den ı5ten Theil eines Grades aus. Gie 
ift fein beſtimmtes Maaß, das in Irgend einem Lande 
mit unveränderter Größe wirklich eingeführt wäre, Vieles 
mehr richtet ſich ihre Größe nach der Größe des Grades 
vom Umfange der Erdkugel, welche verfchieden. iſt, j 
nachdem man den Grad im Arquator oder im Mittags⸗ 
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breife am verſchiedenen Stellen ber Erbe nimmt. Dies 
giebt zwar bequeme Rechnungen, meil man fo jeden 
Grad 15 geographifche Meilen fegen darf; es lehrt aber 

nichts Beſtimmtes, weil die Meilen nicht Ale gleich 
gioß find. Legt man den Grad des Aequators zum 

Game, welcher nach” den: neueflen Bellimmungen 
57247 Zoifen ausmadt, fo macht bie deutſche Meile 

3316 ı/a Toifen aus. Bedient man fih bes Grades 

auf dem mittlern Umfange ber Erde, von 57173 1/2 

Toiſen, fo kommen auf die Meile 3812 3/5 Toiſen ꝛe. — 

Die in Deutſchland uͤblichen Meilen find von verſchiede⸗ 

nir Größe, wenigſtens zwiſchen 20500 und 2s000 rtheinl. 

Fuß, oder zwiſchen 4500 und 5000 geometriſchen Schrit⸗ 

to. Man ſcheint fo viel auf eine Meile gerechnet zu 

haben, als ein guter Sußgänger in 2 Stunden ging. ' 

Dies iſt aber fehr unbefiimme, und hat große Verſchie⸗ 

denheit im den Meilenmaaßen ber deutſchen Provinzen 

manlaft. Nachdem Gnelliuß im Jahre 1615 den 

Grad in Holland 28500 rheinl. Ruthen gefunden hatte, 

nehmen die niederdeutfchen Geographen dem gemäß die 

Meile zu — 23599 = 1900 rheinl. Ruthen, oder 

22800 theinl. Fuß an. Aber der Grad des Gnellius iſt 

ja klin, daher gehn folder Meilen auf den eigentlichen 

Gud, Gehler. Ill. 186, Kruͤnitzß LEN 714. 

Filſcher. DI, 545. 

Rrilenfänte f. Meitenweifer. 

Reilenſtein f. Meilenweiſer. 

Reitenweifer, Meitenſaͤule, Meitenſtein, Mei⸗ 
lenzeiger, Stundenzeiger, Wegfäute, Eine 
am Wege errichtete Säule, oder Stein, morauf die. 
Zahl der Meilen, bis zu einem gewiffen Orte, oder 
die Entfernung von einem Orte zum andern, befindlich 
il Bei den Briehen hat man nod dor den Römern 


er 


ru Meilenweifer 


beſonders fi folcher Säule, unter dem Namen "Eopas 


bedient. Es waren Bildfäulen, bie den Hermes oder 


Mercurius vorfielten, den man unter andern auch 


als den Exhalter der Grenzen, als Vorficher der Bor 
then, und als Fuͤhrer und Schutzgott der Wege verehrte; 
dergleichen Bitdfäulen errithtete man ihm zu Ehren von 
Holy, Gtein, Erz oder Marmor, an den Kreugs und 
Scheidewegen, woburd denn zugleich auch ber. Nugen 
und die Bequemlichkeit erreicht ward, daß man durch fie 
zurecht geführt wurde; und weil dergleichen Eulen den - 
Hermes odes Mercurius vorſtellten, ſo wurden ſie Her- 


mae genannt. Auch die neben den Wegen befindlichen 
Haufen Steine, zu weichen die Voruͤbergehenden immer 


nod mehrere warfen, und ſolche vergrößerten, wurden | 
Hexsmae genannt. Auch diefr follen, nach einiger Meis 
nung, gewiſſe Anzeigen der Weite von sinander, ale: 
gewiſſe Stadien ꝛc. geweſen ſeyn. Um die Statuͤen des 


, Merkurs lagen ſtets große Berge: von Steinen,. weil jez 
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ber, der vordber ging, einen Stein dahin warf, wo⸗ 
bei man unter andern die Abficht hatte, die Starke des 
Merkurs tenntlich zu machen, und den künftigen Reis 


“Senden eine Wohlthat zu verſchaffen. Dieſe Gewohnheit 


muß ſehr alt ſeyn, da ihrer Homer ſchon gedenkt. 

(Od vß 16, 4717 — Bei den Roͤmern waren an 
den Wegen Steine und Saͤulen befindlich, die man 
2000. Schritte weit von einander geſetzt, antraf. Die 
zur Abmeſſung der roͤmiſchen Wege geſetzten Meilens 
ſaͤulen hießen passus, ‚daher um eben diefer, afe 
1000 Schritt meit von einander flehenden Säulen willen, 


| bie römifhen Meilen (Milliaria) ſelbſt Lapides genannt 


wurden. Unter allen roͤmiſchen Meitenfäulen war 


shnftreitig das Milliarium aureum, -mwelcyes der Kaifer 
. Auguf, als er die Auffihe uͤber einige italieniſche 
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Bege erhalten hatte, errichtete. Sie war rund, Bı/a 
Sqchuh hoch, oben mit einer Kugel verfeben, und fland 
in Hom auf dem Morkte, bei dem Ehrenbogen des 
Septimius umd dem Tempel bes Saturnus, unb 
weil dies damals ohngefähr die Mitte der bewohnten Stadt 
war, fo wurde diefer Platz, und die Meitenfäute ſelbſt, 
Umbilicus urbis genannt: — Sn neuen Zeiten find 
in mehreren Ländern dergleichen Dieitenfleine geſetzt. Ju 
den vereinigten Niederlanden haben fon laͤngſt 
die Generals Staaten ihre Länbereyen,_ wo es fi bat 
thun faffen, mit Randlen ducchfchnitten, in welchen man 
von einee Stadt .zur andern auf fogenannten Treck⸗ 
Ehupten (Meine Schiffen, bie von einem Pferde 
gegogen werden) ganz bequem fahren kann. An dem «is 
nen Ufer dieſer Kanaͤle ſtehen roth angeſtrichene eichene 
Saͤulchen, etwa 5/4 einer Dresdner Elle hoch, mit 
Rummern I. II. III. Uhr, oder Stunden bezeichnet. — 
a England hat man zwifhen London und Orford ges 
wiſſe Lapides, von melden behauptet wird, daß fie 
noch von den alten Römern, als fie Britannien in pro- 
rinciam redigiret, berfämen, und 5 dergleichen Lapi- 
des auf 3 gemeine beutfche Meilen gerechnet wurden. — 
Bon den Statuis mercurialibus in Siebenbürgen 
Faden fih Nachrichten in einer zu Wittenberg 1690 
herausgekommenen Differtation (de memorabilibus 
Transsylvan.) — In Rußland bat fhon Peter I 
die Lanbſtraßen mit Meilenfäuten, von einer Werft zur 
andern, (bevem 5 auf eine deutſche Meile geben) verfes 
den laſſen. — In den Könige, Preuß. Staaten ließ 
R. Friedrich Wilhelm I. auf dem Wege von Berlin 
bdis Potsdam, Meilenfäulen und Meilenfteine errichten. — 


Die präßtigfien PoR« und Wegeſaͤulen trift man in ben 
Kuhrſaͤchſiſchen Landen an. . Die erſten und Alte ⸗ 
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ſten Nachrichten von bedeutenden Saͤulen in dieſen Lan⸗ 
den, gehen aber nicht weiter, als bis in die Regierung 
des Kuhrfürften Joh. Georg I. Unter feiner Regie⸗ 
sung wurden in den herrſchaftlichen Wäldern, beſonders 
auf den Grenzen, gewiffe Bäume, zur Bemerkung bee 
Grenzen, und aus andern Urfachen, mit befondern Zeis 
Ken und Merkmalen verſehen. Unter Georg Ill. wurs 
den im Jahr 1682 hin und wieder an den Heerſtraßen, 
boͤlzerne Wegeſaͤulen ?reichtet, die aber noch nicht dem 
Namen ber Poſt⸗ und Meitenfäuten führten. Erſt zwi⸗ 
Then den Jahren 1692 — 1697 iſt ber Name der Poſt⸗ 
. Säulen” bekannt geworden, und diefe wurden zuerſt 
auf der Straße von Dresden über Meißen, nad Leipzig 
au, geſetzt. Weil aber die hölzernen Poftfäulen heile 
von keiner langen Dauer, theils unrichtig grfest waren, 
fo wurde von dem König von Pohlen, und Kuhrfuͤrſten 
zu Sachſen, Friedrich Auguft, in ben Jahren 1721 
und 1722 angeorbnet, daß flatt der vorher an einigen 
Orten geftandenen hölzernen, durchgehends, beſonders 
aber, auf den FPofts und Landſtraßen, fleinerne Poſt⸗, 
Diſtanz⸗, Meilen» und‘ Wegefäulen aufgerichtet werben 
folten, womit im Sabre 1724 ber Anfang gemacht 
. wurde. — Die Kubrfähfifhen hölzernen Armfä&us 
len (Handweifer, Wegweiſer) find ohngefäh: im 
1702. und. folgenden Jahren auf Koften der Unterthanen 
aufgelielt. — In der Mark Brandenburg ließ KR. 
| Friedrich I. auf allen Wegen und Straßen hölzerne 
Wegweiſer, aub am einigen Orten fleinerue M eis 
Ienf Austen ſetzen. — Im Herzogthum Magbeburg 
. and der Grafſchaft Mannsfeld iſt die erſte Werorbnung, 
welche die Wegweiſer betrift, d. d. Coͤln an der 
Spree den 10. März 1699. Dieſem Mandate folgte 
das Patent vom 13. Juli 1701 u a. m. Was im 


\ 
’ 


Meilenzeiger —— 65 | 


Anfehung ber Wegweiſer im Herzogthum Pommern, 
Koͤnigreich Preußen, Herzogthum Geldern, Herzogs 
tum Schleſien unb Fuürſtenthum Halberſtadt ver⸗ 
ordnet worden, beſagt 1) das Wegereglement im Her⸗ 
wsthum Pommern, und den Herrtſchaften Lauenburg | 
und Bütow vom 29. Juni 1752. $.'18., 2) das We⸗ 
gereglement in dem Königreiche Preußen, vom 24. Juni 
1764..6. 25., 3) das Wegereglement für das Herzog⸗ 
thum Geldern vom 14. Grpt. 1764. $. 13., 4) dab 
Landſtraßen⸗ und Wegeregtement für das Herzogthum 
Schlefien ıc. vom 11. Yan, 1767. $. 22., und 5) bie 
Landfraßen » und Wegeorbnung für das Zürfientbum 
Halberſtadt ꝛc. vom 19. Nov. 1769. $. 21. — Kruͤ⸗ 
nitz. LXII. 642. — 696. 
Meilenzeiger, oder Poftzeiger, ein Buch, in dem 
man die Wege von einem Orte zum andern, die Nas 
men der Derter und ihre Entfernungen von einander ans 
gegeben findet, — bat ſchon Sebaſtian Müller aus⸗ 
gearbeitet, der von Dryander 1544 zu Marburg vers 
beffert Herausgegeben iſt. Aehnliche Werke haben auch 
Daniel Winzenberg 1559 zu Dresden, Georg 
Meyer 1563 zu Augsburg, Hieronymus Veſſel 
1589 zu Leipzig geliefert, Beckmann Erfindungen I. 
19. 
Meifterfänger. Eine Art von Tonkuͤnſtlern, bie zus 
gleih Dichter waren, und in den Zeiten des XVI. 
Jahrhunderts die Aufmerkfamkeit des Publicums an ſich 
zogen. Ihre Einrihrungen und Feeiheiten hatten fie 
Kaifer Otto dem Großen, und dem Pabſt Leo VIII. 
zu danken. Schon zu dem Beiten ber ſchwaͤbiſchen 
Kaifer war ber Meiftergefang, d. ifl, ein Wettſtreit 
unter dergleichen Dichtern und Sängern, in großem Ans 
ſehen. Er iſt alfo fehr alt. Groͤßtentheils waren bie 
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Meifkerfänger gemeine Leute, bie aus eiebe zum Diqh⸗ 
den und Singen fi in eine Geſellſchaft begaben, und 
uͤber ihre unſchaͤdlichen Verfaffungen von den Kaiſern bes 
fondere Freyheiten erhielten. Die hohe Schule dieſer 
Meiſter war zu Mainz. Ihre Hauptſitze aber zu Nuͤrn⸗ 
berg. Strasburg, Ulm und Augsburg. Die Kunſt, war 
ziemlich in Abnahme gekommen, bis Hans Sachse, 
ein Schuſter zu Nuͤrnberg, (geb. daſelbſt 1494. geſt. 
1576) ſie gegen das Ende des XV. Jahrh. wieder em⸗ 
porbrachte. In Augsburg finden ſich erſt ums Jahr 
1534 beſtimmte Nachrichten von ihnen. Sie baten zu 
der Zeit den Math daſelbſt wm Ecrlaubniß, flätt dee 
heibniſchen Kabeln und Sefhichten, bie eine Zeitlang 
uͤblich geweſen, geiſtliche Lieder zu fingen, fo wie ihre - 
Vorfahren fhon 600 Jahr vorher gethan hätten, Dies 
wurde ihnen erlaubt, und fogar machgelaffen, ihre 
Schulen in einer Kirche zu balten, worin eigentlich nur 
geiſtliche Lieder und Erzählungen abgefungen wurden. 
Sie fangen nach befonbern Weiſen, die ihre eignen Be⸗ 
nennungen hatten. Die Lieber mußten jederzeit eine 
bibliſche Geſchichte, oder eine Glaubenslehre zum Gegen⸗ 
ſtande haben. Dieſe Singeſchulen dauerten bis 1601. 
Im Jahre 1620 gingen fie ganz ein. Die Meiſterſaͤnger 
waren zugleih Schaufpieler, und als folde erhielten 
fie fih bis weit in das vorige Jahrhundert, In Auges 
- burg wurde das erfte Schaufpiel von ihnen 1540 aufge⸗ 
führt. Ihre Geſellſchaft fland unter einer eignen Raths⸗ 
Deputation, die aber nachher mit dem Allmoſenamte 
vereinigt wurde. v. Stetten Augsb. 536. Wagens 
feit von der Meifterfängerkunft, Anfang. Fortgang, ıc, 
Altdorf 1697. — Meufel keit. I. 804. — Bor 
kel Geſch. d. Mufi, ll, 20 Kabric. Il. 713. 
736. Se 
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Metiffe, Eitronenmeliffe (Melissa officinalie Linn.) 
Deien Gebrauch in der Arzneykunde Haben zuerſt bie 
Araber gekannt. Spätere Aerzte haben ihre Heitkräße 
beftätigt, und Boerhave folde ganz vorzüglich ges 
ruͤhmt. Murrey, Arzneyvorrath. Il. 160. f. 

Meisdion. Ein von dem Mechanicus Dietz zu Emme 
si erfundenes muſikaliſches Taſten⸗Inſtrument, das 
weder Saiten, noch Pfeifen, oder Glas, als Tonkoͤr⸗ 
per hat, und einen ganz eigenthuͤmlichen Ton hat, — 

-Magaz. all, neuen Erf. VIL 188. 

Metodica f. Orgelmet, 


NMenetriers f. Spielleute, 


Menſcheuſtimme (Vox humana) an ber Hegel, kannte 
man fchon im XV, Jahrhundert. — un Geſch. d. 
Muſik. II. 723. 

RNenſural⸗Muſik f. Figurat; Mufit, 

Benteler, oder Gewandmacher, kommen in Ruͤrnberg 
1285-00. v. Murr Journ. zul, 44. 


Beridian. Der erſte, welcher eine richtige Methode 


zeigte, . einen Bogen vom. Meridian durch unmittelbare 
Meflungen zu finden, war der Holländer Willeborb 
Snellius, im Jahre 1615. — Fiſcher Geſch. d. 
Vhofik. I. 135. ſ. Mittagskreis. ..& 

Meridian mit künſtlicher Bombe, bie, ſobald bie 
Sonne Mittag zeigt, in die Luft fleigt, und zerplatzt, 
iſt eine Erfindung, des Franzoſen Regnier, Mechani⸗ 
Ins in Semür von 1702. — Vollbeding Archiv, 
Suppl. 145. ms 

Merkturialzeiger |. Elafticitätögeiger, 

Meſſck. In alten Zeiten botte man bei Tiſche ‚keine 
Meſſer. Die Speifen wurden ganz Hein gefchnitten, ebe - 
fie den Gaͤſten vorgelegt wurden. Zum Zerſchneiden 
ward im vornehmen Haͤuſern ein Vorleger gehalten, 
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welcher bied mach gewiſſen Regeln zu verrichten gelernt 
hatte. Nur diefer brauchte ein Meſſer, das einzige, wel⸗ 

ches auf der Tafel vorhanden war, und welches in reis 

chen Häufern gemeiniglid mit Gilber befchlagen war; 
und eine Schale aus Elfenbein hatte. Auch das Brob 
(f. dieſes) ward bei Tiſche nicht gefchnitten. Noch jetzt 
werden in den Wirthshaͤuſern mancher Länder den Bis 

ſten keine Meſſer vorgelegt, z. B. nicht in manden 
Städten von Fraukteich, teil man erwartet, .. daß jeder 
ein Meſſer bei fih führe, welche Bitte bie Franzoſen 
von den alten’ Galliern beibehalten zu haben feinen, 

Aber als Niemand miehr ohne Meffer eſſen wollte, wur⸗ 

den die Wirthe genoͤthigt, wenigſtens dieſe, fo wie 
Teller und Löffel zu geben. DER Erf. V. 291. 299. 
f. Gabeln. 

Mefferfhmiede kommen in Mäcnberg (don 1385 ° 
vor v. Murr Journ. X, 44. In Augsburg 
1303. — v. Stetten Augsb. I. 205. : ' 

Meßgewand, ift im VI. Jahrhundert -aufgefommen, — 
Sabric. N. 515. Mehlig Kirchenlex. Il. 157. — 
Heinfius Kirhenhift. Il. 1007! Ä 

Meßgloͤckkchen, ift vom Pabſt Gregorius IX., Tonft 
Hugolinus genannt, der von 1227 bis 1241 regierte, 
zuerſt angeordnet. — Fabric. I. 1053. 

Meßſcheibe, wo kein Stift auf ber Scheibe iſt, hat 
K. F. Muhlert erfunden. Mag. all. neuen Erf. 
VII. 305. 

Meffias von Klopſtockſ. wildes Gedicht. 

Meſſing, eine Vermiſchung des Kupfers von gelber 

Farbe, iſt ſchon den Alten bekannt gewefen, Mozw die 
ginkhaltigen Erze, die beim Ausfchmelzen nicht reines 

> Kupfer, fondern Meffing lieferten, die erſte Veranlaſ⸗ 
fung ‚gaben. In England follen audr fhon die alten 
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Britten Meffing gemacht haben, unb man meint jegt 

noch Trümmer ihrer Meffinghütten zu finden. Inzwi⸗ 
ſchen haben die Englaͤnder nachher ſehr lange Galmey 
von Ausländern gekauft, und erſt unter Eliſabeth, in 
der Mitte des XVI. Sahıhunderts, entdeckten fie ihn 
in ihrem Reihe, wiewohl fie noch lange nachher die 
Straßen damit gepflaftert haben. Der Name Meffing 
fheint von Miſchen, Maifben, enıflanden zu feym, 
und mande Alte Haben es Moͤſch genannt. Conter⸗ 
fey hieß eb, weil man unter dieſer Benennung. eine 


jede Nahahmung des Goldes und Silbers verfland. In .. 


Schweden fol: das erſte Meffingwert zu Skultung in 
Weſtmanntand auf Befehl K. Guſtav Adolphs, von 
Marcus Kock 1611 angelegt ſeyn. Im Jahr 1620 {og 
das Meſſingwerk zu Wellinge in Güdermannland, und 
2646 das zu MNörkoping angelegt fern. Beckmann 
Technol. 598. f. Zink. Vollbeding Archiv. 296. 
Meffingbrenner. Waren ehemals häufig in Nuͤrenberg. 
Im Jahre 1618 brachte Georg Toß das Meflingbrens 
nen auf die niederländifche Art dorthin. — v. Murr 
Journ. XII. 45. 
Meſſingſchlaͤger. Finden ſich (den 1389 in Nürnberg. 
In Berlin war ſchon 1586 ein Weſſingſchlager. — 
v. Murr Journ. XIII. 44. 
Meßinſtrument, ein bequemes, vermittelſt deſſen je⸗ 
dermann, ohne beſondere mathematiſche Kenntniſſe, und 
ohne irgend eine Berechnung in der Gefhmindigkeit, die 
Entfernung ber ihm vor Augen liegenden Gegenftände, 
Höhen und Flaͤchen, erfahren kann, bat der Artilleries 
Lieutenant Neander der zweyte zu Berlin um 1790 
erfunden. Vollbeding Archiv. 297. 
Meßtzſtͤbr, oder Maaßſtab, fol der Athenienfer Dä- 
dalus erfunden Haben. Sabıic, I, 220, 


Er’ Mn 


Meßtiſchchen (Mensula Praetoriana), ift von Johann 
Praͤtorius, Profeſſor gu Altorf (geb. 1537. geſt. 
1616) erfunden, und beißt daber das Praͤtorianiſche 
Meßtiſchchen. — Joh. Jacob von Marinoni 
hat es verbeſſert. — Fabric. II. 334. 1034. Dop⸗ 
pelmayr vom nuͤrnb. Kuͤnſtl. 83. 

Meßverzeichniſſe. Georg Willer, ein Buchhaͤnd⸗ 
ler zu Augsburg, der einen ſehr anſehnlichen Laden hat⸗ 
te, und die Frankfurter Meſſen beſuchte, hatte zuerſt 
den Einfall, jede Meſſe ein Verzeichniß aller neuen 
Bücher drucken zu laſſen, “worin das Format und bie 

Betleger angezeigt wurden. Le Mire, sin Latholifcher - 
-Seiftticher, der unter dem Namen Miräus bekannt, 
1598 geboren,- und 1640 geftorben if, ſagt, Daß als 

lererſte Verzeichniß fey im Jahre 1554 gedruckt. Wils 

ı Lex fol diefe WVerzeichniffe bei dem Frankfurter Buchhänd- 
ler Nico, Baſſaͤus, bis zum Jahr 1591 haben drus 
‚den laffen. Alle Altern Verzeichniffe find in Quast, und 
ohne Seitenzahlen. Im Jahr 1604 wurde das allge⸗ 
meine Meßverzeichniß -bereitö mit obrigkeitlicher Bewilli⸗ 
gung zu Frankfurt gedruckt. Das Kaiſerliche Privilegi⸗ 
um findet man zuerſt auf dem Frankfurter Herbſte Meß—⸗ 
verzeichniſſe von 1616. Nachher fingen die Leipziger 
an, nicht allein die Frankfurter Werzeichniffe nahdruden 
zu laffen, Sondern fie auch mit vielen Büchern, die auf 

* dortige Meſſe nicht gekommen waren, zu vermehren, 
Nachdem fih. der Buchhandel von Frankfurt nad Leip⸗ 
zig begeben‘ hat, fo warden dort keine Meßverzeichniffe 
weiter gedrudt. Bedmann Eıfind. I 291. f. Buͤcher⸗ 
verzrihhiß, F 

Metalle. Kunſtatbeiten in Metall waren im Driene _ 
(don vor» und zu Moſes Zeiten bekannt. Man konns 
te in dieſem Zeitalter nicht nur alle Metalle ſchmelzen, 
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ſondern auch ganze Figuren und erhabene Arbeit in 
Gold, Silber, Kupfer, ꝛc. gießen, Edelgeſteine in. Gold 
foffen, GBoldfäven aus breitgefhlagenem Blattgolde zum 
Stiden ſchneiden, mit Bald», Gilder» und Kupferbles 
ben hoͤlzerne Schnitzwerke überziehen, goldene Ringe und 


goldene Ketten von geflochtener Arbeit machen, Nägel - | 
fhmieden, Kupfer bärten, Stahl machen, c. Be 


der Stiftehütte kommen 6 Arten von Kunflarbeiten 


[hen Künſtlern, die aber zugleich auch als egyptis 
ſche Werke anzufehen find. (Gatterer. I, 38. 39.) 
An dem Zeitalter von Moſes bis Cyrus flieg die 
Kunſt viel weiter. Schon vor: und zu Domere Zeis 
tm (vor 3182) -waren im Wriechenland alleriey Kunſt⸗ 
werke in Metal vorhanden. Man konnte alle Metalle 
ſchmelzen, mit dem Grabſtichel in Metall arbeiten, es 
sale miſchen, verfegen, töthen, Email madhen, und 


einlegen, Goldfaͤden fpinnen, mit Bold nach der Schat-· 


tirung fliden, Stahl glatt und matt machen, ıc. Aber 


-diefe Kunftwerke waren ohne Zweifel lauter fremde Ars 


„in Gold, Silber und Kupfer vor; -alle zwar von bebrdis 


beiten. (Batt. am a. D, 155.) . In Alten gehören - 


nicht nur die Morderafiater, ſondern ſeibſt auch Maffas 
geten, Leute am oͤſtlichen Ende ber alten Erdkunde, 
(fo wie Hispanien am melllihen) mit zu ben Voͤl⸗ 


Lern, die fi noch vor Cyrus in Metallarbeiten- verſuch⸗ 


ten. Ihre Waffen waren von Erz, und ihr und ihrer 
Herde Shmud von Gold. Die Babylonier warn 
von den aͤlteſten Zeiten ber, im ber Metallarbeit fehr 
erfahren. Ganz von Erg waren die 100 Thore ihrer 
Haupiſtadt, die Thore aller, gegen Euphrat taufenden 
Baflen der Stadt, und die Thote des Belus: Tempels, 
Sm Belus» Tempel fland ein goldner Tiſch, eine große 
fisende Bildſaͤule des Belus, die, wie der Thron und 
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deſſen Stufen, von Gold war. Die Phoͤnicier ger 
hoͤren, wie in andern Dingen, ſo auch in metallenen 
Kunſtwerken, unter bie. Hauptvoͤlker dieſes Zeitalters. 
Sie machten ſich ſilberne Anker in Spanien; ſie verfer⸗ 
tigten ſilberne Becher und andere Gesäthfchaften von vers 
fhiedenen Metallen. - Die Fsraeliten. haben in der 
Beit zwifhen Mofes und Salomo das meifle von, 
ihrer ehemaligen Kunſtgeſchicklichkeit vergeffen. Nur einis 
ge Gögenbitder faßen in die Zeit der Richter. Sogar 
beim Zempelbau * Salomos mußte man den tyrifchen 
Künflter AbisHiram, für die Metallarbeiten in Sold 
nehmen. Die metallenen Waffen, Geräthe, 2c. welche 
Homer den griehifhen Helden im trojanifhen Zeit 
. alter ‚beilege, waren nit Werke, griehifher Künftter, 
ſondern auständifche Waare, und wurden hoͤchſtwahr· 
ſcheinlich von Kleinaſiatern ſelbſt gemacht. Sn 
Afrika kennt man nur Metallarbeiten von Ethiopiern 
und Egyptern. Die Ethiopier verarbeiteten blos 
Gold, welches ſie in ſolchem Ueberfluſſe beſaßen, daß 
ſie in ihren Gefaͤngniſſen alle Gefangenen an ſtatke gol⸗ 
dene Ketten gelegt haben. Die Egvpter haben ſchon 
im erſten Zeitalter viele goldene, filberne und eherne Ge⸗ 
raͤthſchaften verfertigt. Die erſte Nachricht von Metall⸗ 
arbeiten der Europäer im dieſem Zeitalter, erſchallt aus 
‚den Außerften Welten, aus Hispanien. Die Eins 
wohner Viefes Landes befaßen fräbzeitig eine ſolche Mens 
ge Gilbert, daß fie fogar bie Krippen und Faͤſſer für 
ihr Vieh daraus verfertigten. Ob dies num gleich keine 
Kunſtwerke waren, fo waren es doch die erftn, euro⸗ 
paͤiſchen Metalarbeiten, die man fennt; wenn auch 
phoͤniciſche Koloniften. einen Antheil daran gehabt haben 
fonten. Die Etrusker, Lateiner "und Römer 
haben fi in dieſem Zeitalter noch nicht. DNich metalliſche 
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Kunftwerke hervorgethan. Batterer I 24 — 3220, 
©oguet. I. 140 — 163. — Ä | 
Daß die Metalle aus der Luft, worin fie verkalkt 
werden, einen Luftförmigen Stoff einfangen, und das 
von am Gewichte zunehmen, bat fhon Sean Rey 
1630 gelebt. — Fifher. Geſch. d. Phyſ. Il. 186, 
Daß die Metalle fi einander fällen, wußte ſchon 
Angelus Gala, ein Arzt zu Biceng, im Anfange 
des XVII. Saprhunderts. — Daß fie, wenn fie vers 
kalktt werden, am Gewicht zunehmen, wußte Vafili⸗ 
us Balentin und Boyle — Ihre Scheldung auf 
mancherley Wegen kannte ſchon Kunkel. — Bon ihrer 
Verwandlung in einander predigt 'fhon Gerber, und 
noch mehr Bafil. Batentin, der aber vor den, da⸗ 
bei vorſallenden Betruüͤgereien warnt, Gmelin Gef, d. 
Chemie, I, 15 150. 589. 146 — 148. Il. 42 — 44, 
162. 179. 
Metallthermometer, dat Cromwell Mortimer 
in Engtand 1735 erfunden, Andere Linrichtungen Bas 
ben in ber Folge John Ingram, © Fitzgerald, 
@e. v. Löfer, v. Zeiber, und Better angegeben, 
Gebler, IV, 358. — Fiſcher Geſch. d. Phyſit. V. 


44. F 
Meraliurgie. Hüättenwiſſenſchaft. Ohne Zweifel 
find die erſten Regeln der Scheidung ber Metalle aus 
den Ergen, die erflen Kenntniffe in der Chemie geweſen, 
weil die Metalle vor allen andern hemifhen Producten 
zuerſt bekannt geweſen find. Alle hieher gehörige Kennt⸗ 
niſſe aber ſind erſt nach und nach durch Erfahrung ver⸗ 
beſſert und erweitert worden, bis fie erſt in der neuern 
Zeiten, befonders in Schweden und Deutfhland, im 
eine. wiffenfhaftliche Form find gebracht worden. Die 
erſten, weiche die Huͤttenarbeiten in "Verbindung. mit 


64 2 Metallwäger 
dem Bergbau beſchrieben, waren Joh. Georg Agri⸗ 
eola 1546, und Lazarus Eder 1629 Mit der 
allmaͤhligen Erweiterung der Chemie hat auch diefer Theil 
‚eine voilkommene Geſtalt erhalten. Die vor zuͤgtichſten 
und vollſtaͤndigſten Schriften, - weiche von der Metallurs 
gie handeln, haben ‚Chpb. Andıe Schlüter 1738, 
Joh. Andre. Cramer 1774 ff. geliefert. Kuͤrzere Ans 
leitungen gaben Chph. Ehreg. Gellert 1755. 1776; 
Joh. Gottſch. Ballerius 1768, Joh. Ant. Seo 
poli 1789, Joh. Br. Smelin 1786, Cart With. - 
— Fiedler 1797. °— Gehler I. 199 — Fiſqher. 
N, 558. — Juvenel. 11. 331. 
Metallwäger. Diefes Werkgeug, womit man die ſpe⸗ 
cifiſche Schwere der feften Körper, befonders der Me 
‚ tale, beflimmen konn, bat Robert Boyle srfunden, 
‚und 1675 — Doppelmayr v. nuͤrnb. Kuͤnſtl. 
| 276, 
Metaphypſik. Die Benennung iſt griechiſchen Urſprungs, 
— ruͤhtt von ihrem Eıfinder Ariſtoteles ber, deſſen 14 
Buͤcher die Ueberſchrift ra ker« 7x Bvamıa führen, wies 
wohl es ungewiß if, ob fie von ihm felbfl fo genannt 
‚ find. — Den deutſchen Namen bat diefe Wiſſenſchaft 
von Chriftian Wolf (geb. 1679. gefl. 1754.) — 
AUnentſchieden iſt übrigens die Aechtheit des Werks, das 
unter dem eben gedachten Mamen der Metaphyſik 
‚ dem Ariſtoteles beigelegt wicd; wahrſcheinlich [ind nur 
einige Bücher für dot zu halten. — Meuſel Leitfad. 
I, 351. 354. Babric Il. 98. 65. ı70. 763. 964. 
977. 882. Ih 332, f. 1015. f. Juvenel. 1. 200, 
‘ Metempsychosis ſ. Seelenwanderung. 
Meteoroſcop, ein Werkzeug, die Längen und Breiten 
‚der Derter auf der Erde zu finden, bat Joh. Regio 


, 


Meteorologie, Witterungslehre. In Altern Zeis 
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Montanus gegen 1470 erfunden. — Vollbeding 


Archiv, Suppl. 20. 


tim beſtand die Witterungelehre blos aus einigen, auf 
angebliche Erfahrung gegruͤndeten, mitunter ſehr aber 
gläubifhen, und mit thörigten Erklärungen der Urfar 
hen, vermengten Regeln. = In dem mittlern Zeit 
alter verband man dieſe Lehre fogar mit der. Aftcolos 
gie Man fchrieb nicht allein der Sonne und dem 
Monde, fondern auch allen übrigen Geſtirnen, einen 
unmittelbaren Einfluß auf: die Witterung zu, ſondern 
fuhte auch aus den Stellungen derſelben Wetterpros 
Phezeihungen berzuleiten. Daher kommen noch bie, 


in den Kalendern üblichen Vorherfagungen der Witte⸗ 


mng — ein Ueberbleifel der Barbareg, welches man 
in unfren Tagen‘ bifiig vertilgen folte. — Jedoch kann 
man einigen Regein die Zuverlaͤſſigkeit nicht abfprechem, 
und disfe Merkmale, die in Dünflen, Winden, Er—⸗ 
fheinungen an’ thierifhen Körpern und Pflanzen liegen, 


bat Genebier in einer guten Ordnung zufammenges 


ſtelt. ichtenberg Magaz. ıc. VIIL 2.6. ı — 36) 
— Seit der Erfindung des Barometers (f. diefes.) 
dat die Meteorologie eine andere Geſtalt gewonnen, ob 
man gleich auch dies ganz unrichtig für einen untrlglis 
Hm Vorboten der Witterungsveränderung anſahe, und 
ihm daher den Namen- des Werterglafgs gab. — 
Cartefius (Renatus des Cartes, geb. 1596. gefl, 
1650.) ſuchte vie Meteore auf eine blos mechanifde 
At, Stahl hingegen 1716, chemiſch zu etklaͤren. 
— Die Gefhichte der über diefen Gegenfland entworfes 
nen vielen Hypotheſen hat. Richard 1774 geſammelt 
— Ein weis größeres Licht Hat die Meteorologie durch 
de Saußuͤre 1783, und de Lür 1786, erhalten. 
IL, | 2 s 
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Metéeorolagiſche Beobachtungen findet man ſchon 

* in großer Anzahl in den franzoͤſiſchen und engliſchen Mes 

moires, und Transactionen, ıc. Auch hat Hor⸗ 
sebomw 1780 eine lange Weihe meteorologifcher Beobach⸗ 
tüngen zu Kopenhagen mitgetheil. — Der P. Cotte 
bat die Meteorologie 1789 wiffenfhaftlid zu behandeln 
geſucht. — Toaldo hät es 1770 verfudt, ein eignes 
Syftem über die Witterungslehre aus Hojährigen, zu 
Padua angeſtellten Beobachtungen zu errihtn. — Bu 
Manheim ift im Sahre 1780 eine meteorologiſche 
Geſellſchaft errichtet. — Gehler. Ill. 201, —: 
Eifper IM. 560. 

Methodiker; machten bie medicinifhe Hauptſecte im 
dem Zeitraum vom I. 14 bis 400 nad Chr. ©. aus. 
©ie biegen fo, weil fie fi eine eigne Verfahrungsart 
odee Methode vorgefihrieben hatten, nad welcher fie 
die ‚Kranken behandelten. Den Grund bazu legte noch 
im vorigen Zeitraum Themifon aus Laodicea, ‚ein 
Schüler des Afklepiades. Meuſel Leif. I. 516. | 

Metre, ein Maaß, deffen Länge auf ein Zehnmillion⸗ 
theilchen des Quadranten vom Meridiane der Eidkugel 
gefegt worden, iſt von der franzsfifhen Nationalconven⸗ 

> tion im Jahre 1793 eingeführt worden. Fiſcher IL, 
169. 

Metrolabium, eine Maſchine, weiche die verſchiede⸗ 
nen Bellimmungen ber gemeinen Meteore der Wellen, 
des Windes und Regens, in fo weit fie Urfahen einer | 
gewiſſen BWittetung ſeyn innen, deutlich anzeigt, bat 
Preufhen ig Carlsruhe erfunden = Wollbeding - 
Archiv. 300. | 

Metgger, Fleiſchhauer. Kommen in Nürnberg 1296 
vor dv, Murr Journ. XIII. 45. — In Augeburg 
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waren ſie ſchon 1368 zunſtig. — Stetten Augeb. 
I. 7. 


Niethfackeln, Miethiaterner. Da die itunes 
der Straßen in Paris anfangs no fehr unvolllommen . 


war, ſo verfiel ein Italiener Abbe Laubati aus dem 
Haufe Caraffa, auf den Einfan, Miethfackeln und Mieths 
Interiem anzulegen, wozu ihm im März 1662 die aus⸗ 
fließende Erlaubniß auf 20 Fahr ertheilet wurde. Ex 
foüte nemlich nicht alein in Paris, fondern auch in 
andern Gtädten des Königreichs am beflimmten Drten, 
Buden dder Poſten errichten; wo jedweder eine Fackel 


oder Laterne miethen, oder Jemanden für Gelb Haben 


könnte, ber ihm durch die Stadt leuchtete.. Bon jedem, 


det eine Laterne auf eine Kutſche verlangte, mußten füe 


jede Viertelſtunde 5 Gols, und von jedem Fußgaͤnger 
Sols bezahlt werden. Um ale Streitigkeiten, wegen 
der Zeit, zu vermeiden, mußte an jeder Laterne eine 


geeihte Sanduhr angebtacht ſeyn. Beckm. Erf, I. 72. 
Miethkütſchen. Gind in London 1625 eingeführt. 


Anfangs waren ihrer nur 20, Sm Jaͤhr 1715 aber 
wurde ihre Anzahl auf 800 beftimmt. Edinburgh 
erhielt die erfien Miethkutſchen 1673. In Warf hau 
find Fiacre erſt 1778 angenommen. Kopenhagen 
foß 100 Miethkutſchen haben, Die Anzapı aller Kuts 
{den in Paris fchägen einige auf 15.000, Schon vor 


« 30 Jahren rechnete man bie Anzahl aller Figcre dafelbft 


auf 1800, und man verficherte, daß dieſe jährlich 100 
Sußgänger tebendig raͤderten. In Madrit follen 4 
bis 5000, in Wien 2000 herrſchaftliche und Mieth⸗ 
kutſchen ſeyn. — Erf. J. 425. ſ. Kutſche. Fiacre. 
Berline. 


Nikroelektrometer, Ditroetekteofiog r. Sonden 


fator, 
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Mikrometer. . Ein Werfjeng zur Abmeffung heiner Sch i 
en, welches insgemein bei: Sernröhren und Vergroͤße⸗ 
rungsgläfern angebracht wird, Gascoigne fiel ums 
Jahr 1640 zuerſt darauf, dergleichen bei aſtronomiſchen 
Ferntoͤhren anzuwenden. Huygens (1659), Malvas 
fia, Piccard (1666), Hevel, Römer, haben 
‚zu diefem Behuf verſchiedene Einrichtungen angegebett. 
Gottfried Kirch erfand 1679 zu Berlin eins, wel⸗ 
des unter dem Namen des Schraubenmilrometers 
befannt iſt. Gaffini erfand das aſtronomiſche 
Mes von 45 Graden, welchks Zanotti 1749 beſchrie⸗ 
ben hat. Mikrometer, die aus Gittern von Pferde⸗ 

> Haaren, ober. Linien auf Glas, beſtehen, haben Des 
cales und Zahn empfohlen. Die Worſchrift, bie 
Linien des Gitters mit Diamant in ein”ebnes Glas zu 
fpneiden, Hat zuerfi de la Hire 1701 gegeben. Bran⸗ 
der fhnitt die Linien mit einen Diamant fo fein im 
Glas, daß fie kaum 1/200 einer Einie breit wurden, 
und ihre Abflände ıfıo — 1/20 einer Linie betrugen, 
Ich befige mehrere dergleichen Elekirometer, auf welchem 
die Linien ſo fein ſind, daß ſie ſchlechterdings mit blo⸗ 
fen Augen nicht erkannt werden koͤnnen. Gehler D. 
207. V. 645. Krunitz XC. 211. Fiſcher I 

— 571. Vollbeding Archiv. 300, f. 
Mikroſkop. Das einfache Mikroſkop, welches blos 
aus einem einzigen cönveren Glaſe beſteht, muß. eben fo 
alt feyn, als der Gebrauch ber Linſenglaͤſer. Denn 
dieſe Linfen konnten doch, ſobald fie erfunden waren, 
zu nichts anders, als zur Vergrößerung kleiner und nas 
ber Gegenflände gebraucht werden, ob fie glei damals 
"ben Namen der Mikroflope noch nicht hatten. Ma 
brauchte fie zuerſt als Loupen und Brillen (f. diefe) und 

| verfertigte ſie naqchher immer Heiner und erhabener, une 


— 
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deſto kleinere Gegenſtaͤnde dadurch beobachten, zu koͤnnen, 
dis endlich Hartſoeker und Hook den Gebrauch der 
kleinſten Glaskuͤgelchen lehtten. Die zuſammengeſetz⸗ 
ten Mikroſkope anbetreffend, fo ſchreibt Borel 1655 
deren Erfindung dem Zacharias Janſen in Middel⸗ 
"burg und deſſen Sohne gemeinſchaſtlich zu, und verſi⸗ 


chert, daß er ein ſolches, von dieſem verfertigtes Mi⸗ 


ktoſtop 1619 bei Cornelius Drebbel in England ges 
ſeden. Doch bat man dem Janſ en die Ehre dieſer 
Erfindung nicht durchgaͤngig zugeſtanden. Nach Huy⸗ 
gens iſt das Mikroſkop 1618 noch nicht bekannt gewe⸗ 
fen, doch habe man 1621 dergleichen bei Drebbeln 
geſehen, und dieſer werde fuͤr den Erfinder gehalten. 
Dieſe Aeußerung des Huygens hat veranlaſſet, daß 
faſt die meiſten Schriftſteller die Erfindung des Mikro⸗ 
ſtops dem Drebbel zueignen, und in die Jahre 1618 
— 1621 ſetzen. Endlich hat ſich auch noch der Neapo⸗ 
litaner Franz Fontana 1646 als den Erfinder des 
Mikroſkops angegeben. Seine Zeugniſſe ſind aber nicht 
älter, als von 1625. Montucla iſt geneigt, ihm die Er⸗ 
findung des Mikroflops mit 2 Converglaͤſern zuzueignen, 
weil mach feiner Vermuthung das Drebbelſche ein bodles 
Augenglas gehabt haben ſoll. Leeuwenhoek, der ſich 
durch mikroſkopiſche Entdeckungen fo ausnehmend hervor⸗ 
gethan hat, bediente ſich bei feinen. unzaͤhlbaren und 
mühſamen Unterfuchungen nie anderer, als einfacher, 
zwifhen 2 filberne, in ber Mitte durchbohrte Platten, 
eingelegter Kinfengiäfer, bie hoͤchſtens 160 Mat vergrö 
| ferten. - Hartſoeker kam ums Jahr 1668 auf den 
Gedanken, zum einfachen Mikroflop kleine, an der Lam⸗ 
pe geſchmolzene Glaskuͤgelchen zu gebrauchen. Schon 
1665 Thtug D. Hook kleine Glaskugeln zu dieſem Ges 
| brauche vor, 0b er gleih auf das Schmelzen derſelben | 
| | w 
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70 wimmoſtoiſte Beobachtungen Be 
an — Lampe erſt in ber Folge kam. Na Huygens. 
VBerehnung vergrößert ein Kügelhen von ı/ıa Zoll 
Durchmeſſer, 128 Mal. Die Meinften Kuͤgelchen dieſer 
Art bat der P. di Torre in Neapel ums Jahr 1765 
verfertigt. Das kleinſte derſelben hatte 1/240 Bol im 
Durchmeſſer, und ſollte daher 2560 Mad vergrößern. 
Eie waren aber wegen ihrer allzu beträchtlichen Kleinbeit _ 
ganz unbrauchbar, ob fie gleich der Theorie nad: wohl 
die flärkfien Dergrößerer waren. Bequeme Einrichtungen 
des einfachen Mikroſkops baden Wilfon 1709, Zeus 
ber, u. a. angegeben. Unter ben zufammengefege 
ten Mikroſkopen waren die, mit zwey Convergläfern, 
die erſten. Mikroſkope mit 3 Glaͤſern haben zuerſt 
Hook 1645, und Philipp Bonanni 1691 beſchrie⸗ 
ben. . Epäterhin hat man auch Mikroſkope mit 4 und 
5 Glaͤſern verfertigt. Ein holändifcher, in Paris woh⸗ 
nender Künftler, werfertigte 1777 eins mit 5 Bläfern, 
weiches mit Beifall aufgenommen wude. Hofſmann 
in Leipzig legte feinen trefflihen Mikroſkopen 2 Tubos 
bei, wovon der kürzere zu den flärkeren Vergroͤßerungen 
dient, Mehrere Kuͤnſtler haben noch von Zeit zu Zeit 
verſchiedene Einrichtungen des Miktoſkops angegeben. — 
Gehleo III. 215. — Kruͤnitz XC. 243. — Fiſcher 
I. 579. — Vollbeding Archiv, 302, 
Mikrofſkopiſche Beobahtungen Die erſten im 
Thiereeiche find von Stelluti im J. 1625, und betrefs 
fen die Theile einer Biene, Viel weiter gingen ſchon 
Power 1664 und D. Hook 1665. Ganze Schäge | 
mikcoſkopiſcher Beobachtungen aber haben Leeuwenhoͤt 
1695 — 1719, Grew 1682, Sablot 1718, Wolf 
1729, Bader 1743, Needham 1745, Adams d. 
aͤ. 1747: Adams d. j. 1787, Kedermüller 1760, 
v. Gleichen 1764, ät, 1777 — ı780, Dill 1770, 








‚Milben 'zı 


Hedwig 1784, O. F. Maͤller 1786, Goeze 1782 


"wa. m. geliefert. Bebler Il, 236. 
Mitben (Actarus Siro Linn.), bie ſich häufig im Mehte, 


befonders im Weigenmehle aufhalten, und das Mehl 
mufficht machen; daß fie von Muskaten firrben, und 


damit vertrieben werden Binnen, hat Leeuwenhoek 


(geb. 1638, gel. 1723.) zuerft entdedt.— Leeuwenh. 


Arcan, nat, p. 5310. — Schwed. Abhändi. XXXVI. 


73. 


Mitch. Die Kunſt, mit Mith zu ſchreiben, und;bie 


getrocknete Schrift durch Kohlenſtaub oder Ruß fichtbar 
zu machen, bat ſchon Ovidius gelehrt. Beckm. Eıf. 
ll. 295. | 


Mithgefäße, im thieriſchen Körper, find zuerſt 1622 


von Caſpar Afelli, aus Cremona entbdedt. Er war 
Profeſſor zu Pavia, und farb 1626. Uebrigens iſt die 


Entdedung des Afelli nur als eine Wiederentdels 


tung zu betrahten; denn ſchon Hierophilus (um 
3648) fol die Mitchgefäße gefannt, und Erafiftras 
ug, Art des Seleucus Nicator fhon um 3688, 


die Milchadern im Gekroͤſe gefehen haben. Das gemeine’ 


Behaͤltniß des Nahrungsfaftes, receptacula chyli, ent 


deckte ſchon Barthol. Euftahius, ein Arzt zu Rom, 


der 1561 ſtarb; aber Johann Pecquet, ein Medis 
«us in Dieppe, machte dies erſt 165% durch befondere 
Demonfitrationen ,: deutlich. Am Sahre 1628 wurden 
diefe neu entdeckten Gefäße, die Aſelli bis dahin nur 
in Thieten gezeigt hatte, zuerſt buch Fabricius de 
Peiresſsc auch im menfhlichen Körper gefunden. — 
Sprengel Geſch. d. Arznepk. IV, 155. 157. Der er—⸗ 
fle, der Die Inmphatifhen Gefäße von den Mitchgefäßen 


«deutlich unterſchieden, und ihte Berbreitung erkannt hat, 


- 
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war Olaus Rudbeck, im Jahre 1652, — Daſ. ©. 
169.: Ktünitz. XC, 593. Ä 

Milchmahlerey. Iſt von Cadet de Baur erfunden. 
Die erſte Nachricht van dieſer Erfindung ertheilte Alexie 
Anton de Baur, d. J. in der Feuille de cultivateur, 
die hernach auch in das Journal: Esprit. des journaux 


von 1792. e. 369 eingeruͤckt ward. — Neues hannoͤ. 


Mag. 1802. St. 2. ©, 31, — Leipj. Intel. Bl. 

1802. N. 5. S. 36 — Magaz. all. neuen Erf. 
L 5. ©. 294. — Kruͤnitz, XC. 644. 

Milcmeffer f. Galactometer. Vergl. Hermſtaͤdt Bul⸗ 
letin. X. 127. 

Milhpumpe Ein Werkzeug, die Bruͤſte vom der Muh 

‚zu entledigen, welches daher au Bruftpumpe ger 
nannt wird, Dergleichen hat Stein erfunden, und 

Breithaupt die naͤhere Anweiſung zum Gebrauch ge⸗ 
geben, Spaͤter hat Stegmann in Marburg eine ers 
funden, und 1783 beſchrieben. Die Stegmannſche 

| Milhpumpe bat Bianchi 1785 zu verbeſſern gefucht. — 

u Breithaupt Anweiſ. zum mechanifchen Gebrauch der 
Steinſchen Bruſtpumpe ic. Caſſel 1774. 4. 2 Bogen. — 

—Lichtenberg Mag. IV. 1. ©. 66. 

Milchſtraße. Nach Ptutarch hat ſchon Demokritus 
den Schein der Milchſtraße von dem vereinten Schimmer 
einer großen Menge Sirfterne hergeleitet, die zu fein 
wären, um einzeln gefehen zu werden. Nah Erfindung 

‚ der Sernröhre erkannte Galilaͤi fogleih viele Stellen 
der Mitchfleafe für Anhäufungen unzählbarer Sterne. 
Sehler. 1, 236. Krünitz. XC. 667. Fiſcher 

- UL, 605, F = | 

Mithzott. Eine ganz befondere Art von Abgabe für lies - 

derliche Weibsperfonen, melde Paul III., font Ale 
rander Karnefe, dem feine Schweſter Clara, bei 


Milchzucker a 73 


Pabſt Alexander Sem VI. ben Kardinalshut zu Wege ges 
beacht hatte, im XVI, Jahrhundert anordnete. Er 
konnte eine Rolle von 45 ooo roͤmiſchen Huren auſwa- 

ſen, die ihm jaͤhrlich den Milchzoll entrichten ke ze 
Zabric. III. 590. f. 

Nilchzucker. Der Italiener Bartoletti if, fo viel 
man jegt weiß, der erſte, der des Saes gedacht hat,‘ 
von weichem bie Suͤßigkeit ber Mitch herruͤhrt. Er war 

1586 geboren, warb Profeffor zu Bologna und Man⸗ 
tua, und ſtarb 1630. Er hat indeſſen dies Sal; noch 
nicht Milchzucker, ſondern Mannam seu nitrum seri 
lactis genannt. Auch weiß man nicht, daß er ſich für 
den Erfinder deſſelben angegeben hat. Aber der Italie⸗ 
ne Ludo vico Teſti, ein Arzt zu Venedig, der 1707 
im 67ſten Jahre feines Alters daſelbſt flarb, bat Dies 
Salz am meiflen . befannt gemacht, es für feine Erfin⸗ 
dung ausgegeben, und als eine Eräftige Arzeney wider 
Podagta und andere Uebel empfohlen und verkauft, ‚aber 
eben deswegen auch die Bereitung verhehlet. In neuem 
Zeiten ift der Milchzucker am meiften in ber. Schweitz 
nemacht worden. Beckm. Erf, Tl. 289. 

Minderers Geif. (Spiritus Mindereri,) Der erſte 
und wahre Erfinder ber Zubereitung dieſes Arzneymittels, 
iR nicht, wie die veraltete Benennung deffelben vermus 
then Iäßt, und wie man durchgängig anzunehmen fcheint, 
Minderer, fonden Hermann Boerhave, (1732) 
weicher ſowohl zuerſt die Dacſtellung berfelden angiebt, 
als auch deren arzneylichen Gebrauch empfiehlt. Wahr⸗ 
ſcheinlich zogen die fchottländifhen Aerzte hernach die® 
Mittel. zunähft in Gebraud, und Minderer, der fih 
unter ihnen befand, war vielleicht einer der erften, der 
es dort einführte, und die Ehre davon teug, daß es 
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lange nach ihm, wie noch jetzt, Minderegs Bei 
genannt wird. Dörffurt. 1. 1153. s 

Minen, erfand am Ende des XV. Jahrhunderts Frans 
cedco di Georgio, ein Angenieur und Baumeiſter 
‚von Siege, und nicht der Capitaͤn Pietro Navarta, 
der fie noch 1500 verbefferte, — v. Murt. Journ, V. 
"74. Krünitz. XCI. 204. 

Minenſchiff.“* Eine neue Einrichtung hat der Englaͤnder 
Meeſters im Jahre 1696 angegeben, und ſolche er⸗ 
bauet. Hoyer Geſch. d. Kriegek. II. x. S. 314. ck. 
I. 384. . | — 

Mineralkermes (Kermes minerale.). Durch einen 

Schuͤler von Glauber Fam die Zubereitung dieſes Arz⸗ 
neymittels im Jahre 1713 in die Hände eines Cartheu⸗ 
ſers. ine, das folgende Jahr, am einem Gartheufer, 
in einer ſchweren Bruſtkrankheit, gluͤcklich ausgeführte 
"Kur, brachte es in einen ſolchen Ruf, daß der ‘König 
von Frankreich es erfaufte, unb zum ‚allgemeinen‘ Bes 
ften befannt machen lief. ‚Me lin Mat. ‚med. 329. 
a — 

Mineralmoht f. Quedfilbermohr. 

Mineralogie. Unter allen Zheilen ber Naturdeſchichte 
blieb die wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Mineralogie 
am Iängften vernadiäffigt. Ge. Agricofa (geb. 1494 
geſt. 1555.) hatte genug zu thun, die Minerälogie den 
Händen des Aberglaubens zu entreißen, und half übers 

dem der miffenfhaftlihen Betreibung dieſes Studiums 
auf. Er ordnete das Mineralreih ‘in 4 Claſſen: Er 
den, concrete Säfte, (Salz, Alaun, Schwefel ıc.) 
Steine, Foffitien im engern Sinn, und Metalle; 
auch ſcheint er, der erſte gewefen zu feyn, der bei der 

Eintheilung der Mineralien, auf ihre Erzeugung 
Rüdfihe nahm. Nah ihm haben Libarius, der ale 


\ 
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Directye de Gpmnafli zu Coburg 1616 ſtarb, Encefis 
us, ein Arzt aus Galfeld, im Anfange des XVI. 

Jahrhunderts, Carbanus, Sallopiuß, ne 
u. a. m. bie Mineralogie mit Gluͤck bearbeitet. 
Joh. Fr. Henkel (geb. 1679, geſt. 1744.) erwarb ſa 

um die Mineralogie viele Verdienſte, beſonders durch 
bie, für feine Zeit genauen Beſchreibungen der Foſſi⸗ 
Nlien. — Um biefe Zeit erſchien eine Menge Abhandlun⸗ 
gen und Lehrbücher. über die Mineralogie. — Mit Joh, 
Gottſch. Wallerius (geb. 1707, gefl. 1785.) unb 
Arel von. Gronftedt (geb. 1782, geft. 1765.) fängt 
eine wichtige Erweiterung dee Mineralogie, befonder® 
eine vollkommnere Claffification berfelben an, — 
Eine ſchickliche Verbindung der Außen und inneren Ders 
male, bei Anordnung mineralogifher Syſteme, fuche 
ten nur Scepoli (geb. 1733, geſt. 1788.) und andere 
zu treffen. — Durch Abrah. Gottl. Werner ‚(seb. 

1749.) befam bas Studium der Mineralogie einem neuen 
Schwung. Durch ihn wurde der nicht unwichtige Unters 
ſchied zwifhen Dryktognofie (Erkennungstehre einfacher 
Foſſilien) und, Geognoſie (Bebirgäkunde) mehr herr⸗ 
ſchend, und die foflematifhe Beſtimmung ber Minera⸗ 
lim nad, äußern Kennzeichen, . erhielt faft Auge ' 
meindeit. Nah Werners Syſtem haben Wieden 
mann, Lenz, Emnierling und Eſtner beſonders 
den orpktognoftifhen Theil der Dineralogie behan⸗ 
beit. Die Geognofie hat. in den neueflen Zeiten, 


duch v. Trebra, Woigt, Haidinger m a, viele 


Aufhellung erhalten. — Die Lehre vom Zuſammen⸗ 
befiehen der unorganifhen Subſtanzen, inſofern ſie 
unfren Erdkoͤrper conſtituiren, bie Geologies iſt 
noch nicht gehörig bearbeitet, — Guettard, ein Arzt 
zu Paris, der 1786 ſtarb, hat Vergleichungen über bie 
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A Mineralwaſſer 


Vertheilung der Mineralien, unter verſchiedenen 


Himmelsſtrichen angeſtellt, die noch nicht weiter 


ausgegleichet ſind. — Nobert Townſon, ein Enge 
. länder, (1799) hat eine Philoſophie der Minera 
"logie, — oder doch wenigftens einen Vorboten, von 
dem, was auch bier no in ber Zukunft zu erwarten 
Ab, gegeben. — Meuſel keitfad. I. 1235. ff. — 
Babric. I, 616. 618. IM. 528. — Uebrigens bat fi 
um diefe Wiffenfchaft fhon Theophraft, der um 322 
vor Chr. Geb. berühmt war, durch fein Buch von ben 
Steinen, verdient gemadt, Meuſel Leitfaben. I, 
404. F | u 
Mineralwaffer. Friedrich Hoffmann zu Halle 
"war ber erfle, der im der Theorie der Mifhung mineras 
Uiſcher Waſſer beffere Orundfäge lehrte. — Wallerius, 
Vogel, Stahling, Bergmann, Oeſterreicher, 
“find die vornehmſten Schriftſteller, weiche bie genaueſte 
Anweiſung gegeben haben, Mineralwaffer zu unterfus 
Sen. — Wallerius, nah ihm Cartheufer, claſ⸗ 
ſificirten nun die Mineralwaffee nah ihrem Gehalt, 
Zuͤckert führte dies Syſtem endlih ganz aut. — Ve 
nel, Priſtley, Bergmann und Meier, machten 
"die Entdedung, Mineralwaſſer durch Eünfilihe Miſchun⸗ 
"gen zuſammen zu fegen. — Magellans beſchrieb dazu 
eihe Geraͤthſchaft. — Kuͤnſtliche Schtadenbäder find 
eine ältere Erfindung. — Um die nöthige Brunnendiät 
bat fih Til ling am beflen verdient gemadt. Ein um⸗ 
ſtaͤndliches Verzeichniß der vornehmſten Altern und neuen 
Schriften von Mineralwaffen hat Baldinger gelie 
ft. — Deffen medic. Sourn. I. 1. &. 73. — Bu 
den, unterm ‚At. Geſundbrunnen angeführten - 
Scqhriften, gehört noch die zu Leipzig und Jena 2798 ff. 
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heransgetommene foflematifge Beſchreibung aller Geſund⸗ 
brunnen unb Bäder ber bekannten Ränder ıc. 8. = 
Miniatur. Diefe Art ber Mahlerey mag im, mittlern 
Zeitalter am meiften geblühet haben. Der Erfinder ders 
felben ift unbefannt. Zu den ‚bekannten, vorzuglichen aͤl⸗ z 
ten Miniatur» Mahler gehören Oborico da Gobbio 
1330. D, Lorengo 1410, Br. Bernhardo 1450 
u.a. m. Ums Jahr 1759 hat Vincent von Monts 
petiw@in Paris Verfuche gemacht, mit Del in Minias 
tur zu mahlen. Krünitz. XCH 186. ſ. Sulzer. 
IN. 425. — Zu ben aͤlteſten Ueberbleibſeln der italieni⸗ 
ſchen Maͤhlerey gehören die mit Mimiatuebildern 
verfehenen Handſchtiſten, die in großer Menge in den 
Bibtiotheken zu Toscana, aufbewahrt werden. Dergleichen 
find aus dem X, Jahthundert, eine Handſchrift der 4 
Evangeliſten, und des Juliu«s Caͤſar; und ans 
bere aus dem Xl. und XII, Jahrhundert. — Siorillo 
Geſch. d. Mahlerey. J. 252. Il: IV. V. Regiſter unter 
Miniaturmahlerey. Fabric. I, 250. II, 719. 
Miniſtrels ſ. Spielleute. 
Minium ſ. Quedfitber, | 
Migneſaͤnger. Die von der Liebe zwiſchen beiden Ge⸗ 
jchlechtern dichteten, wurden im XII. Jahrhundert unter 
den Deutfhen berühmt. Einige wollen behaupten, 
daß «8 ſchon zu Catis des Großen Zeiten (im VII, 
Sabıh,) Minnefänger gegeben babe, und es ift nit uns 
wahrſcheinlich, daß fie aus den, von Carl dem Großen 
geduldeten Barden (f. diefe.) mac und. nad entflanden 
find. Gie dichteten in der ſchwaͤbiſchen Mundart, und 
man hat gegen. 150 folder Dichter, unter denen fidy 
ſelbſt Kaifer, Könige, Marggrafen und Fürflen befans 
den, deren Gedichte bereits gediudt find. Ihre beſte 
Periohe ging in der Mitte des ‚a, un an, 


-. 


78 WMiſericorde 
und dauerte bis in die Mitte des Xu. Dan nennt fie 
auch Ritterdihter An ihrer Spige ſteht Heinrich 

von Veldeck, ums Jahr 1170, und fchliefen kann 
man ihre blühende Periode mit dem Heldengedichte auf 
den Landgrafen Ludwig von Thüringen, ums Jahr 
31304. Man’ hält fie für Nachahmer der Provem 
zaten (f. biefe.). Der Name Mininefänger ift fhon . 
zu der Zeit üblich gewefen, da diefe Dichter lebten. Wie 
haben fih felbft fo genannt. : Rambach, Webanten 
von den Minnefängern, in ber vermiſchten Abhandl. aus 
der Geſchichte und Literatur. Halle 1771. S. 315. — 

Meuſel Leitf. I 789 — 292. — ſortel Geſch. 
‚d. Muſik. I. 762. * 

——— eine Art Doldy welchen bie Ritterſchaft 
bis gegen die Mitte des XVI. Jahrhunderts nebſt dem 
Degen am Gürtel trug. Diefer Dolch erhielt den Nas 

men: Misericorde. Denn wenn im Zweikampf ein 

: Kitter unterlag, kniete der Sieger auf ihn und zog dem 
Dolch, um ihn damit, dem eingeführten Brauch nach, 
zu toͤdten, wenn ber Beſigte nicht ſogleich Misericorde 

rief, und fi feinem Ueberwinder dadurch zum Gefan⸗ 
genen ergab. Hoyer Geſch. d. Kriegek. I 1. Mr. 

Mibgeburt. Den Gedanken einer Claffification der Mißs 

geburten, bat Fortunius Licoti, geb. 1577, geft. 

als Profeffor zu Bologna 1656, zuerſt eingeführt. — 

Meuſel Leif. III. 1261. Die Elaſſification der Miß⸗ 

geburten ſ. in Blumenbachs Handb. d. Naturgeſch. 

9. Aufl. 21. 

Miſtel, Miſtelbeeren. (Viscum album Linn.) 
Iſt ſchon als ein Mittel wider die Epilepfie in alten 
Zeiten Berühmt gewefen. Schon die Druiden haben den 
Miſtel gefannt, und den Baum auf weichen eri wuchs, 
fie heilig ‚gehalten, . Wider die Epilepfie bat ihn ſchon 
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Gordon, Prof. zu Montpeliee ums Jahr 1305 em⸗ 
pfohlen. — Auch Theophraſt u. a. haben feine Wirk- 
ſamkeit erkannt, und dennoch, ſagt Murray, kaan 
man nicht gewiß erfahren, ob dee Miſtel heilſam fen, 
oder nit. Murray Arznepvorrath. I. 268. 

Mithridat, if von: dem pontifhen Aönig Mithridates, 
der 123 Jahr vor Chr. Geb. zur Regierung kam, er⸗ 
funden? — Babric. Il. 243. 

Mittagskreis. Einen Flingenden Mittogefreis, ober 
Gonnenzeiger, welder anf eine angenehme Art Über das 
Zimmer eines Fenſters gefeht, oder an bem Mäderwerke 
einer großen Uhr angebracht werden kann, um einer 
Stadt oder einem Dorfe die Stunden zu zeigen, bat 
Regnier, Confervator des Central» Depots der Artille- 
tie, 2780 erfunden. — Mag. all, neuen Erf. VI. 
284. . oo j 

Mittagskreis, erſter, erfter Meridian. Die Als 
ten zogen ihn etwa durch die weftlichen, - ihnen bekann⸗ | 

ten Länder, Ptolomdus dur die weſtwaͤrts der afri⸗ 
Banifchen Küfle gelegenen Inſein, von welchen man bie 
Erdflaͤche zu rechnen anfing, weil man damals gegen 
Welten hin, kein Land mehr kannte. Selbſt jest‘ if «6 
moch gewöhnlich, den erften Mittagskreis in biefe Gegend 
zu legen. Gerard Mercator (geb. 1512, gefl. 1594.) 
and nad ihm Joh. Bapt. Riccioli (geb. 1598. gef, 
3671.) legten ben erſten Meridian durch die canarifche 
Inſel Palma, undızwar durch den Hafen Et. Eteutz. 
weil Colom aus felbigen zur Entdedung bee neuen. 
Welt ausgefegelt war. Weiter weſtwaͤrts wurde ex von 
With. Blaeu durch die azoriſchen Inſeln dei Corvo 
und Flores gezogen, weil daſelbſt die Magnetnadel zu 
ſeiner Zeit keine Abweichung zeigte; nachher aber rüdte 
er ihn ſelbſt auf die canariſche Inſel Teneriffa, worin 


80 | | Mirtagelinie 
ihm auch nachher faſt ade honändifche Geographen g⸗ 
folgt ſind. In Frankreich hingegen zog man dieſen Kreis 
buch den weſtlichſten Ort ber canariſchen Inſeln, naͤmlich 
durch die Inſel Gerro oder Ferri, und ſeibſt Ludwig 
XII. ſetzte durch einen Befehl vom 25. April 1634 fefl, 
daß die franzäfi (hen aGeographen und Geefahrer, bie 
Längen der Derter nie anders, als von da aus, neh⸗ 
men folten. Da an fih wenig darauf anlommt, mo 
man den erflen Mirtagskreis hinlegen will, fo haben bie 

Aſtronomen mehrentheils ‚den Mittagskreis ihrer Sterns 
warte als den erflen angenommen; z. E. Tycho den 

von Uraniendurg, Flamſte ad den zu Grenwich, Man» 
fredi den zu Bologna x, — „‚Behten, IM, 245. — 
Fiſcher. Il. 614. _ 

Mittagslinie. Ich erwähnt ihres bier nur um des 
Umſtandes willen, daß, außer dem Gebrauche au aſtro⸗ 
nomiſchen Beobachtungen, auch Mittagslinien zur Abs 
meſſung der Grade auf der Erdkugel, und überhaupt 
zue Verbeſſerung der geographifhen Ortsbeſtimmungen 
durch ganze Länder gezogen unb verlängert werden, und - 
da ift denn das beruͤhmteſte Unternehmen biefer Art, die 
Verlängerung der Mittagslinie der parif ex Sternwarte, 
melde von Piccard angefangen, von Joh, Domis 
nicus Caſſini in den Jahren 1700 und 1701, fübs» 
wärts bis Colioure an den Pprenden, und von Jatob 

Caſſini, Maraldi und de ta Hire 1718 nordwärte 
bis Dünlichen, zufammen buch sinen Bogen von 8% 
zu’ 6 Ma“ des Mittagäkreifes der Erde fortgefegt wor⸗ 
den. Um diefe Mittagsfinie auf der Sternwarte felbft . 
kennbar zu maden, find Obelisken aufgerihtet, welche 

von da aus am Gefichtskreiſe ben wahren Mittag se 

‚and Mitternachtspunkt bezeichnen. Geber, Il. 
250, Sifgen Ul, 618, J 
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Miteffer.. Heber die fogenannten Miteffer bei Rindern 
(de dracunculis) hat Joh. Wierus, fonft Woyer, 
oder Piscinius, Amſterd. 1660, 4. zuerſt geſchrie⸗ 
ben. — Babeic, Il. 578. — Unter den Neuen hat’ 
Soeze den Ungrund der gewöhnlidien Meinung darüber 

gezeigt. — Mütze. Allerley. 2. Aufl. I 402. 

Modelduch, zum Nähen und GStiden. Das erſte ber 
kannte ifl 1568 von Nicol. Baſſeus zu Stantfutth 
a. M. in 4. herausgegeben. Beckm. Erf. 1. 234. 
wo mehrere der aͤltern Bücher uͤber bieſen ———— 
verzeichret find. . 

Modeliiektunft f. — 

Moöhren, Morruüben, Carotten, haben ſchon die 
Griechen und Roͤmer gekannt, aber ſie ſcheinen ſolche 
im der Küche und zur Futterung für das Vieh bei wei⸗ 
tem micht fo viel gebraucht zu haben, als jest gefchiehet, 
weit fie fonft wohl öfter in dem Schriften ber alten Lands . 
wirthe hätten vorlommen müflen. Beckm. Erfind. V. 
134 * 


Mind, Mänd. Das Moͤndceleben bat zuerſt Hila⸗ 


l 


sion, ein griechiſcher GBeiftlicher zu Palaͤſtina, in Sy⸗ 
riem eingeführt. — Fabric. U. 406. 454. 510. 517. 
534. 691. f. und von den veiſchiedenen Moͤnchs or⸗ 
dem, daſ. das Regiſter zum UL, Theile, unter dem 
Worte: Orden. — f. Kioflerleben. | 

Mörfer. As in den. Fahren 1345 ober 1343 Algeei⸗ 
ras vom Könige Alfonfo IX. belagert ward, bedien 
sen fih die Mauren eiferner Stüde ober Mörfer, die 
ein Knallen, das tem Donner ähnlich war, verurſach⸗ 
ten, und fleinerne Kugeln ſwoſſen. v. Murr Sourm. 
VI. 60. 


Moͤrtel. Einen neuen, fuͤr das Waſſer undurchdringli 
= 6 


III, 


BB E . Mohn 


den, hat Puymarin 1818 fanden. — vernl⸗ 

ſtaͤdt Buͤlletin. XII. 176. 

Mohn. (Papaver somniferum Linn.) Nach kinné 
giebt eine einzige Wurzel in einem Sommer. 32,000 
Koͤrner. — Er ift ſchon in den alleräiteften Zeiten haͤu⸗ 

fig genoffen. Daß man ihn zum Brodte gebraudt, und 

auch mit Honig vermiſcht, gegeffen babe, berichtet Dis 
oscoribes, und Galen fagt, daß «6 nuͤtzlich fey, 
ihm flart des Gewuͤrzes auf Brodt zu ſtreuen. Auch noch 
jegt wird er häufig in Polen, Schleſien und in vielen 
andern Ländern, in, oder auf Kuchen genofien. Geis 
nen Genuß bei, den Perfern und Egyptern beſtaͤtigen 

Prosper Alpinus und Charbin. Das Del ware 
ſchon zu den Zeiten des Matthiolus (gefl. 1577.) im 
Steyermark und Oeſterreich beſtaͤndig zu Speiſen ges 
braucht. Auch in Frankdeich wurde es, als im Winter 
1709 die Oelbaͤume erftoren, zu gleichem Zwecke verwen⸗ 
det. Im Argow gebraucht man es ſtatt der But⸗ 

te — Aus den narkotiſchen Saamenkapfeln 
oder Köpfchen wird das Opium bereitet. Wahrſchein⸗ 
lich gebührt die Ehre dieſer Erfindung den Griechen, _ 
und ift zu den Beiten des Hippocrates, oder doch 
nicht viel früher, bekannt geworden, Unter den eutos 
päifhen Aerzien war Theophraftus Paracelfus der 
erfie, der den noch wankenden Glauben gegen bie Kräfte 
des Mohnfafts ———— Murray Arzneyvorrath. IL 
263. fi 

Motif. Dur. 

Monaden, Die Hppothefe von den Monaden hat Lei b⸗ 
nitz (geb. 1646, geſt. 1716.) erfunden. — Meuſel 
Leif, I, 2090, Vergl. Sabric. Il, 180. 185. DI, 

314. 

Mon at, Die natkrticfte und leichtefte Art von Monaten 


4 
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bietet der Mondlauf von ſelbſt dar, "und es bat wohl 
jedes unafttongmifhe Volk anfangs keine andere als 
Mondmonate gehabt. Bei den Hebräern waren fie 


wechfelsmeife von 29 und 30 Hagen. Die Monate ° 


ſelbſt, und auch die Monatstage hatten urfpränglic 
noch feine eigne Namen, fondern. wurben blosß durch 
Zahlen unterſchieden. Erſt Moſes führte ben einzigen 
(egyptiſchen) Monatönamen Abib, ober Hehrenmonat, 
ein. Die Egypter, Babylonier, Gprer, Perfer und 
Griechen, hatten, fo weit man im ber Geſchichte za⸗ 


ruͤckdenken fann, Monate von 30 Tagen: zu lang für 
den Mond» und zu kurz für ben: Sonnenlauf. Die als 


ten Lateiner hatten gar keine eigentliche Monatabthei⸗ 
lung. Bei den Römem, unter Romulus, waren 6 
Monate von 30 Tagen, 4 von 31, unb von ben 2 
namenlofen Schaltmonaten der eine von 35, dee andere 


von 23 Tagen. Dingegen feit Numa bis Cäfar was 


sen 7 Monate, von 2y Tagen, 4 von 31 und ı vom 
28 Tagen; und mod Hberdies, um das von Numa 
eingeführte Mondjahr dem Sonnenlaufe gleich zu machen, 
in Schaltmonat abwechſelnd von a2 und 23 Tagen. 


Die Egypter, Babplonier, Syrer, Perſer, Griechen 
und Mömer, gaben jedem Monat einen eignen Namen, 
urſpruͤnglich nach den Namen der 12 Beichen bes Thier⸗ 
kreiſes, die zugleich, wenigſtens bei den Egpptern und 


Babploniern, Götternamen waren, Bei den Hebraͤern 
alleia, ſowohl vor, als feit Mofe, batten die Monate 
feine Ramen, der damit verbundenen Abgötterey wegen, 


⸗ 


fondern wurden nur gezählt, den einzigen vorher ange- 


führten Abib ausgenommen, welhen Mofes zum Fuͤh⸗ 
ter der ganzen Jahr» und Beitrechnung (mie die Egypter 


ihren Thor) gemacht hat, Unter der Regierung der Kös 


siige befamen, außer dem Abib, auch noch der ate, 7te 


” S 
O 


84 - Monulos 
und Ste Monat eigne Namen; alle übrige Moyatenas 
men haben die Hedräer erſt im babyloniſchen Elend, vom 
den Chalddern angenommen. ©atterer. I. 271. 
Soguet. L 235. Il. 100. Krûúnitz. XCN. ı5r. 
Gehler. IM. 268. — Fifher, IL 640, FSunke 
neues Realſchullex I. 638, 
Monautos f. Floͤte, die einfache, 
Mond. Die Aftıonomen haben. für den Mond eine eigne 
JWiſſenſchaft, die Selenographie, errichtet. Der erſte, 
dee eine folhe Selenographie berausgab, war Hevek ' 
1654. — Schon vor mehn als anderthalb hundert Jah⸗ 
‚en bat man nicht allein das Bild des Mondes, wie 
es durch Fernglaͤſer erfcheint, abgezeichnet. fonbern auch 
eine Menge feiner Steden mit Namen belegt, um fie vom 
einander unterſcheiden zu können. — Kleinere Abbilduns 
gen der Mondfheibe hat Moft 1723 gegeben, und Bo⸗ 
de nachher volfländiger . geliefert. — Die Aehnlichkeit 
des Mondes mit ber Erde haben ſchon unter den altem 
Weltweiſen Anaragoras (geb. obngefähr soo, gefl. 
428 J. dor Che. Geb.) und Xenophanes, der um 
eben dieſe Zeit lebte, erkannt. Plutarch Hat ihre 
' Meinungen in einer eignen Schrift gefammelt. Ihm 
nach follen die Pythagoraͤer den Mond für bewohnt, und 
mit Pflanzen und Thieren befegt, gehalten haben. Fa⸗ 
bricius und Hevel haben mehrere ſolche Meinungen 
der Alten angeführt, und letzterer legt den Bewohnern 
des Mondes den Namen ber Seleniten bi. -— Uns 
ter den Neuern haben die Achnlichkeit des Mondes mis 
der Erde, und die MWahrfcheinlichkeit feiner Bevoͤlkerung 
mit dentenden und empfindenden Wefen, vornemlich 
Huygens 1698 und Fontenelle 1686 bebauptek, 
- Daß aber diefe Aehntichkeit fo weit gebe, wie Wibkins 
- 2640 0, 9, ſich vorgeſtelt haben, iſt nicht mahrfpeintich, 


⸗ 


* 


Mondbhn + Ber 


und durch neuere Beobachtungen fo gut als wibers 
legt. — Die befien Aufſchluͤſſe in diefer Sache haben 
die: Beobadtungen des Oberamtmanns Schröter in Li⸗ 
lientbal, die derſelbe 1791 bekannt gemacht bat, geges 
ben. — Das Schwanken bes Mondes (f. Libration) 
iR von Hevel 1654, und unter allen am beiten von 
Mayer 1748 worden. — Aus ben Berech⸗ 
nungen, melhe Newton, und Bernoulli bei ber 
Ebbe und Fluth, über die Erhebung des Meerwaffers 
gegen den Mond unb gegen die Sonne angeſtellt haben, 
fließt man, daß der Mond 25600000 Mai weniger 
Maſſe Habe, als die Sonne, und weil die Maffe ber 
Erde nur 365412 Mal weniger beträgt, als die ber 
Sonne, fo ſcheint die Erde 70 — 7ı Mal mehr Maffe 
zu haben als der Mond, — Nah La Place Beim 
mung beträgt die Mafle bes Mondes fehr nahe 1/587 
von der Erde, und feine Dichtigkeit, 0,8401, wenn 
die mittlere Dichte der Erde zur Einheit angenommen 
wird. — Gebler. Il 275t. -— Fiſcher. Il. 643. 
Bolibeding Archiv. 307. Suppl. 146. und die daſelbſt 
engelührten Schriften. — f. die folgenden Artikel. 
Mondbahn Prolomäus hielt die Breite der Mond⸗ 
bahn für beſtaͤndig, und fehte fie auf 5 Grade. Ty⸗ 
cho de Brahe aber bemerkte zuerſt bie Veraͤnderlichkeit 
derfeiben. Er fand die kleinſte Breite 4° 58’ 30°, bie 
mittlere 50 8° 45”, und die größte 5° 17’ 30, — 
Fiſcher. Il. 643. % | 
Mondeykel, Mondescirkel. Ein Zeitraum von 19 
jutianifhen Sonnenjahren, nach deren Verlauf alle Neu⸗ 
und Bollmonde in gleihen Tagen bes Jahres wieder ein- 
treten. Er wurde 430 Jahre vor Chriſti Geburt von 
dena griehifhen Weiſen Meton gefunden, und man 
biete diefe Entdeckung für fo wichtig, daß die Rechnung 


. 
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6 | Mondenjahr 


derſelben mit golbnen Buchſtaben eingegraben wur⸗ 


de. Aus dieſem Grunde heißt auch noch die Zahl, wel⸗ 


che angiebt, wie viel Jahre des laufenden Mondeykels, 
bis aufs gegenwärtige verfloffen - find, die gälbne 


Baht. — Gehler. I 5499 — Fifgen I. 628, — 


Sabric. I, 447. ſ. Botdne Zahl. 


Mondenjahre. Die Chaldäer und Egypter find diejeni⸗ 


gen Voͤlker, die ſich in Beobachtung des Laufs der Ge⸗ 
ſtirne unter allen Voͤlkern des Alterthums am fruͤheſten 
hervorgethan haben. Wei den anhaltenden Beobachtun⸗ 
gen Eonnte ihnen weber der Lauf des Mondes, no fein 
Lichtwechfel entgehen. Sie mußten wahrnehmen, daß 
alle Veraͤnderungen dieſes Planeten in einem Zeitraume 
von 4 Wochen vorfielen, und daß er alsdann wieder fa 
erſchien, wie ſie ihn bei dem Anfange dieſes Zeitraums 
beobachtet hatten. Sie zaͤhlten die Tage, die er bei je⸗ 
der diefer Veraͤnderungen hervorbtrachte. So entſtanden 
die Monate, Faſt bei allen Voͤlkern hatte das Jahr im 
den erſten Zeiten nur einen Monat. Da aber biefe Zeits 
eintheilung für die DMenfhen zu ihren BVerrihtungen 
noch eben fo unzulänglih war, als die Eintheilung der 
Zeit in Wochen, . und der Aderban befonder# ein laͤnge⸗ 
res Zeitmaaß erforderte, fo gebrauchten fie anfänglich im 
biefer Abficht den Unterſchied der Jahreszeiten, “worauf 
fie durch die Beobachtungen der Nachtgleihen und Gone 
nenftandspunfte "geführte wurden, und nannten dies 
Maaß ebenfals Jahr. Daher findet man in dem Als 


- terthume Jahre von 3 und 6 Monaten, — Nad vie 


len Beobachtungen konnten fie endlich auf die Entdeckung 
eined Zeitmaaßes kommen, welches mit unferm heuti⸗ 
gen Fahre eine Aehntichkeit hatte. Da fie den Umlauf 


des Mondes von Abend nah Morgen ſehen konnten, To 
+. bemerften fie nunmehro, daß 12 folder Umlaͤufe bei⸗ 


[4 


Mondfiſumnitß 87 


nahe die ——— Zeiten, und faſt einerley Witte 
zung wieder zuruͤckbraͤchten. Sie theilten alfo das Jahr 
in 12 beinahe voͤllig gleiche Theile, und daraus ent⸗ 
ſtand das Moudenjahr von 354 Tagen. — Krüs 
nitz. XXVIII. 595. — Gehler. I. 654. — Fi⸗ 
ſcher. 11. 6. | 
Nondfinſterniß. Schon die Egypter wußten, daß 
die Mondfinſterniß vom Schatten der Erde hertühre. 
Die Chatdäer haben erſt um, oder nah Nabonaſe 
ſars Zeit (etwa 747 Sabre vor Chr. Geb.) Kinfterniffe 
. beobachtet und . berehnet. Im VI, Jahrhundert lehrte 
Tehan⸗the⸗Tſin die Chinefer die Berechnung ber 
Mondfinfterniß, und in der Zeit vom V. — VH. Jahr⸗ 
hundert ließ der Kaiſer Diven » Xfong buch den Aſtro— 
nemen Y: Hang, an vielen Drten Beobachtungen von 
Mondfinfterniffen, zur: Bellimmung der geographiſchen 
Länge, anftelen. Die Berehnung der Mondfinſter⸗ 
niß Hat Claudius Ptolomdäus, ein berhihmter Dias 
thematiker des Il. Jahrhunderts, gezeigt, und Joh. 
Müller (Regiomontanus) im XV, Jahrhundert 
dentlicher erklaͤt. Der P. Nicafius Grammatis 
us zeigte 1720 Wie man eine Mondfinſterniß ohne 
Rechnung durch ben Cirkel und mit dem Linial auf dem 
Papiere fo ausmefien könne, daß man baraus die Zeit 
ihrer Erfheinung und ihrer Größe leicht herleiten koͤn⸗ 
ne. — Meuſel £eitfaden. I. 595. — Univerſal⸗ 
leg. VI. 170. — Gehler. D. 254 fe — Buſch 
Handb. b. Eıfind. IV. 2. 6. 310, f- — f. ur 
ſterniß. 
Nondflaͤche. Die Beſchteibung eingefner Theile bee 
Mondfläche hat Joh. Hieron. Schröter 1791 zuerſt gege⸗ 
ben. ©. deſſen Selenotepographiſche Fragmen⸗ 
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te, rc. Lilienthal 1791. ge 4. m. 43 K. — Fi⸗ 
ſcher. II. 661. 6653. | 
Mondfleden. Hevel und Riccioli hielten die Flecken 
im Monde für Meere. Dupgend bat 1698 Vertiefuns 
gen in biefen Flecken wahrgenommen, und läugnet ba» 
ber die Meere im Monde gaͤnzlich. Bianchini hat 
1728 eine Gegend der Monpfcheibe abgebildet, worauf 
anſehnliche Höhen und Ziefen zu erfennen find, Hevel 
und Ricciofi haben 1647 und 1651 den vormehmflen 
Mondfleden Namen : beigelegt. Herſchel hat 1783 
im dunkeln Theile des Mondes einen leuchtenden Punkt 
erfannt, ben er für einen noch brennenden Vulkan er⸗ 
kannte. ben dergleihen haben nachher Bode, Bruͤhl, 
Nouäet, Zach, u. a. erfannt, Ob jedoch diefe unlaͤug⸗ 
bar’ vorhandenen hellen Punkte, wirklich brennende Vul⸗ 
kane find, mögte wohl noch nicht entfchieden werden 
tönnen. Gehler. Ul. 283. V. 648. — Fifder un 
654. — Vollbeding Arcrchiv. 308. 
Mondgtas f. Kronenglas. 
Mondkarten. Schon Galilaͤi hat 1610 eine, wie⸗ 
wohl noch ſehr unvollkommene Abbildung vom Monde 
- gegeben. Hevel hat 1647 die erſten genauen Mondkar⸗ 
ten fowohl für das volle Licht, als für die Phafen ges 
liefert, Zu gleicher Zeit hatte auch Grimaldi in Rom 
Abbildungen der Mondflrde gemadt, aus welchen Rice 
cioli 1651 eine Mondlarte mittheilte. Tobias 
Mayer fühlte 1748 das Beduͤrfniß, volllommenere 
Abbildungen von den Mondfleden zu haben, und machte 
1750 einen Plan zur Verfertigung der Mondkugeln. 
- Aus dem, mas er dazu verfertigt hatte, hat Kaltens 
hofer eine ſchoͤn geſtochene Mondkarte um 1773 gelies 
fort, welche ein Verzeichniß von den Längen und Breis 
ten ber vornehmſten Flecken enthält, Auh Lambert 


T 


Deondfugeln . . 89. : 


bat eine ſolche Beſtimmung der Längen und Breiten für 
die Mondflecken untemommen, und 1776 ein Verzeich⸗ 
niß derfeiden, nebſt einer neuen Mondkarte mitgetheilt. 
Kleine Abbildungen ber Mondfcheibe finden fi) aud bei 


-MRoft, Bode, wa Gehler. I, 288. V. = Ä 


Fiſcher. DI. 661. 
Rondkugeln. Die erſten bat Tobias Mayer — 


verfertigt. — Bericht von Mondkugeln. Nuͤrnberg 


1750. 4. — Vollbeding Archiv. 309. 
Mondparalare. (Der Unterſchied des ſcheinbaren Orts 
des Mondes, — wo ber Beobachter auf der Oberflaͤche 


. bee Erde den Mond am Himmel erblidt, — von feinem. 


wahren Drte, wo man dein Mond am Himmel erbli⸗ 
dem würde, wenn man ihn aus dem . Mittelpunkt der 
Erde, oder aus einem Standorte, der mie dem Mits 
telpunkte der Erbe und dem Monde in gerader Linie 
liegt, betrachtete.) — Die: Methoden ber Alten, die 
Mondparalaren zu finden, - waren fehr unvollkommen, 


— Drolömäus ſchloß die Derizontalparalare bes Mon⸗ 


des zwifchen den Grenzen von 54’ und 10 gr’ ein, wels 
ches (eine Weite von der Erbe, wilden 64 und 34 
Erdhalbmeſſer einſchraͤnet. — Copernicus, Tocho 
und Kepler ſtellten weitere Unterſuchungen hieruͤber an, 


Die neuern Aſtronomen aber haben theils die Methoden, 


die Paraloren zu finden, ſehr verbeffert und vervielfaͤl⸗ 
tiget, theils auch genauere Beobachtungen angefteht, 
Befonders wurden im Jahre 1751 von de la Caille 
auf dem Worgebärge der guten Hoffnung, und von de 
Ta Lande zu Paris übereinfiimmende Beobachtungen zur 
Befimmung der Mondpardiare gemacht, moraus fi 
die größte, mögliche SDorizontalparalare des Mondes 
61 33°, die Hleinfle 54° 22” gefunden hat. — Hieraus 
folgt des Mondes größte Weite von der. Erbe 63, 62, 


Ed 


0. Monbphafen a 
/ . ’ 

- „die Bleinfle 55, 87 Erdhalbmeſſer, daß man alfo bie - 
"mittlere Weite in runden Zahlen auf 60 Haibmeſſer, 
d. i. Ducphmeffer der Erde, oder 51,570 geographifche 
Meilen fegen und annehmen kann, baf 30 an einander 
geſetzte Erdkugeln von Hier aus den Mond erreichen. wäre 
den. Gehler Il. 273. — Fiſcher I. 650, — 
Schwed. Abhandi. XX. 71. — Vollbeding Archw. 
309. . 

— Mondgeſtalten, Lihtabwehslum 

gen des Mondes, Bei jeder Mondphafe ift ein Theil 
des Mondrandes, der die fichtbare Hälfte von ber un. 
ſichtbaren ſcheidet, ein Halbkreis: bie Erleuchtungsgrenze 

aber etſcheint elliptiſch, und iſt nur in den Vierteln 
- eine gerade Linie, im Volks und Neumond aber ein 
voͤlliger Kreis. Die elliptifhe Geſtalt der Erleuch⸗ 
tungsgrenze in verſchiedenen Phaſen des Mondes, fuͤhrt 

Scipie Elaramonte 1653 als etwas Neuentdecktes 
an. = Wenn ber erleuctete Theil des Mondes einige 
Tage vor umd nach dem Neumonde betrachtet wirh, fo 
ſieht man oft auch mit bloßen. Augen den dukeln 
Theil ber Scheibe mit einem afhfarbigen Lichte er» 
leuchtet. Schon den Alten war dies ſchwache Licht nicht 
unbekannt. Sie glaubten, «6 ruͤhre theils vom eignen 
Lichte des Mondes, theils auch von feiner Durchſichtig⸗ 
keit her. Tycho de Brahe leitete es von ber Venus 
ob. Möfttin Hingegen (Prof. d. Math. zu Zübins 
gen, geb. +. geſt. 1631.) hat zuerſt gelehrt, daß 
dies ſchwache Licht von der Erleuchtung ber Erde herrähe 
we. — Siſcher. I. 667. fe — Gehler. lage. 
— Ladoocat hiſtor. Handwoͤrterb. III. 14. 

Mondregendogen. Dergleichen werden zuerſt vom 

Ariſtoteles angefuͤhrt, der aber deren nur zwei geſe⸗ 

ben hat, weil fie, wie er ſagt, nur im Bollmonde 
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entfliehen können, ‚indem fonft bas Licht des Mondes 
zu ſchwach fey, daher ſolche Bogen ſich fehe felten ers 
eignetn. Dom. Ulloa hat am 4. April 1738 drei 
weiße Mondregenbogen gefehen, deren mittlerer. 60° 
Durchmeſſer hatte, Thoresby befchreibt aber. einen, 
dee fehr lebhafte Farben gehabt haben fol, — Eifger, 
IV, 216. ı' 
Rondtafeln. Biss wär, dere erfie, Leicher aus 
Newtons Theorie Angaben zu Mondstafeln gab, wel⸗ 
che nie über 3 Minuten auf einen wahren Wege ablau⸗ 
fen ſollten. — Auch Halley hatte die Säge bei feis 
nen 1749 erfchienenen Tafein, fo viel fie auf den Mond 
Beziehung hatten, zum Grunde ‘gelegt; mußte aber 
doch bekennen, daß fie vom wahren Laufe des Mondes, 
nah den zu Grenwiſch angeflelliten Beobachtungen, eine 
Abmeihung von 7 bis 8 Minuten gaben. Aehnliche 
Mondstafeln find ebenfald von Euler 1753 berechnet 
worden, welcher hiebei einfadye Formeln für die Aus— 
drüde der Ungleihheiten des Mondes angegeben hat. — 
Enbdlich gelang es dem beruͤhmten goͤttingiſchen Aſtrono⸗ 
men, Tobias Mayer, die ſo bekannten aſtronomi⸗ 
ſchen Mondstafeln zu verfertigen, mad welchen man 
den wahren Ort des Mondes für jede Zeit duch 13 vers 
ſchiedene Reductionen, oder Gleichungen, bis auf Eine . 
Minute richtig beffimmen kann. Diefe Tafeln find zus 
erſt 1755 bekannt gemacht. — Gehler N. 275. — 
Fifcher I. 646. — Bollbeding Archiv. 310. 
Mondupr. Unterricht, wie alle richtig gezeichnete Son⸗ 
nenuhren "bei Mondſcheine, auch zu Monduhren zu, ges 
brauchen find, und vermittelt der Rechenkunſt die rechte 
Stunde zu erfahren if. S. Geißler Beſchr. al. neuen 
Inſtrum. X, 94. 95. ine Monduhr hat übrigens 


“ 
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ſchon Johann" Stabins im XVI. Jahrhundert erfun. 
den. — Fabric. Ill. 358. s 
Monochord, .. ein muſikaliſches Saiteninſtrument, deſſen 
Urſprung ungewiß iſt, wovon man aber ſchon in mitt⸗ 
lern und aͤltern Zeiten, einen, wiewohl ganz verſchiede⸗ 
nen Gebrauch machte. Urſpruͤnglich diente es zur Aus⸗ 
meſſung der Ton. und Intervallen-Verhaͤltniſſe, wozu 
es auch noch in unſern Zeiten gebraucht wird, Im Mit⸗ 
telalter bediente man ſich deſſelben noch nebenher zur Uns 
 .terweifung im Singen, um Anfängern dadurch das rich⸗ 
tige Treffen ber Intervallen zu erleihtern, — Nach 
Praͤtorius iſf das Clavichorbium aus dem Mono⸗⸗ 
chord erfunden und ausgetheilt worden. — Waheſchein⸗ 
lich hat man ſchon zu Guido's Zeiten, (ſ. Mufit) - 
dem Monochord eine Art von Taſten gegeben, um deſ⸗ 
fen Brauchbarkeit zum Unterricht im Gingen dadurch zu 
vermehren, da man wirklich in den näcften Jahrhun⸗ 
detten nah Guido, einigen, oder auch nur Einer Art 
von Clavier⸗ oder Taſten⸗Inſtrument, den Namen’ 
Monochord gegeben bat. — Nah Zul. Caf. Sca⸗ 
Tiger (geb. 1484. gefl. 1558.) hat fogar das Snfleus 
mentum Simicum, weldes 35 Saiten hatte, Ans 
laß zu den Inſtrumenten gegeben, welche gemeiniglich 
Monochorde genannt, und worauf die Toͤne durch 
plectra subsilientia, bie im einer gewiſſen Ordnung 
angebracht find, hervorgebracht werden. Macher bat 
man an den Piecteis fpitzige Rabenfedern anges 
bracht, und damit einen beffern Kon aus den Metalle 
falten erhalten. Schon im XV. Zahrhunderte wurde dies 
Snfteument Clavieymbalum und Harpichordum, 
nachher aber, ‘von den fpigigen Mabenfedern, Spinett 
genannt. Forkel Gef. d. Muſik. Il. 375. f. 
Monocondilia, Im X. Jahrhundert erfand man als 


! 
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lerlei Einrichtungen im Schreiben, wohln aud gehörte, 
dag man ganze Namen und Zeilen in Einem Zuge 
machte. Dergleihen Züge wurden Monocondilia ges 
nannt. Babric. 11. 694. 

Montgolfiere f. Aëroſtatiſche Maſchine. 

Moos, isländifhes. (Lichen islandicus: Linn.), 
Diaus Borrihius (geb. 1626, gef. 1690.) ift einer 


der erflen, der dieſes Mooſes, das auf dem Miefenger - 


birge, dem Schwarzwalde, Broden, und andern Ges. 
birgen Deutſchlande in großer Menge waͤchſt, 1673 
als eines gewöhnlichen Nahrungs⸗ und Arznepmitteld dee 
Islaͤnder erwähnt; und es war ſchon zu feiner Zeit in 
den dänifchen Apotheken zu haben. Hiaͤrne ſtellte dar⸗ 
auf 1683 die erſten gluͤcklichen Verſuche wider Blutſpeyen, 
eiternde Lungenſucht und Scharbock damit an, und ſor⸗ 
derte andere zu dergleichen Verſuche auf. Det ut, 
L 442. 

Mor, in ber Bedeutung als 2% ef, finder fih dies. 
Wort ſchon im Jahre 1246. Bedm. Erf. IV. 397. 

Moral. Gottl, Stoll, Prof. zu Jena, (geb. 1673, 
gef. 1744.) iſt der erſte geweſen, der bie Geſchichte dee 
Moral am volfländigfien abgehandelt bat. — Stell 
Hifor. d. Gelahrh. 4. Aufil. 601 — 656, 

Moralitäten. So hieß «ine gemiffe Art von Schauſpie⸗ 
ten, die in Frankreich ſchon fehr frähe üblich waren, 
etwas aͤhnliches mit den Myſterien (f. dieſe) hatten, 
hauptſaͤchlich moraliſchen Inbaltd waren, und in fo fern 
ſchon als eine verbefferte Battung jener erften Spiele zu 
betrachten find. Ihren Urfprung ſollen fie durch Ads 
vocatenfchreiber (Clercs) gewonnen haben, die fich 
zu einer Gilde vereinigten, und ein Oberhaupt unter 
dem Titel eines Königs de la Bazoche hatten, Dieſe 
fogenannten Bazochiſten fonm die Moratitäten eben 
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ſo ausſchlieſend aufgeführt haben, wie bie Paffions _ 
brüder (ſ. dieſe) ihre Myſterien. Forkel Gef, v. 
Muſik. Il. 715. f. Koͤniglicher Geſang. — 

Moſaiſche Arbeit ſ. Muſiviſche Mahlerey. 

Moſtmeſſer ſ. Slevkometer. 

Mousquetairs. Deren Entſtehung in Frankreich — 
in den Anfang des XVII. Jahrhunderts. Ludwig XIUI. 
gab im Jahre 1622 feiner Leib: Karabiner: Compagnie 
Musketen. Cie veränderten dadurch ihren bieherigen 
Namen, fo wie ihre innere Verfaflung; denn «6 wurs 
den von nun an blos Edelleute unter die Mousques 
taiee aufgenommen, Hoyer Gef. d. Krieget. I, 
458. ſ. Musketen. 

Moußeline. Die Benennung diefes Zeuge iſt arabiſchen 
uUcſptungs. Moßeline nennen die Araber, nach ber 
Landſchaft Moßoli in Meſopotamien, wo es angeſer⸗ 
tigt, und in Menge verſendet wird, eins der zarteſten 
Gewebe von Baumwolle. — Wahrſcheinlich iſt jenes 
“die bekannte Landfchaft und Stadt Mofal am Tigrieé, 
und von ihe haben die Staliener den Nomen Mußoli, 
und. die Franzofen den Namen Monfeline entiehnt. — 
Hermbſtadt Bületin XI. 259 — Die Verfertigung 
ber Moufeline if gegen das Ende bes XVII. Jahıhuns 
derts durch die franzoͤſiſchen Flüchtlinge in Zuͤrch einges 
führe. Hilde Handiungsgeit. 1799. St. 4. 

Mühlen Werkzeuge, das Getraide zu mahlen, batte 
man ſchon im hoͤchſten Alterthum. Abraham ließ feinen 
Gaͤſten Kuchen aus dem ſeinſten Mehle baden, - und 
das Manna ward wie Getraide gemahlen. Dazu ſcheint 
zuerſt der Moͤrſer gebraucht zu ſeyn, aus weichem 
nachher eine Handmuͤhle ward, dergleichen vermuth⸗ 
lich jede Hqushaltung oder Familie hatte. Anfaͤnglich 
war das Mahlen eine Arbeit der Weiber, vornemlich 
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der Sklavinnen; aber yachher wurden die Mählen von 
Leibeigenen getrieben. Bit der ‚Zeit verfiel man basauf, 
der Mühle eine Deichfel zu geben, und fie vom Viehe 
treiben zu Hoffen. Vielleicht haben fogar die erſten Roß 
mäblen nur eine ſchwere Keule, mie die Handmüͤhlen 
gehabt, aber man muß gar bald bemerkt haben, daß 


‚ die Arbeit fehneler gehn würde, . wenn man flatt berfels 


ben einen großen, ſchweren walzenförmigen Stein neh⸗ 
man wollte. Da no jet einige rohe Völker ihr Ges 
troide auf Reibſteinen zermalmen, fe ifl die Vermuthung. 
nicht unwaheſcheinlich, daß man anfangs das Getraide 
mis einem ſteinernen, unten platt geſchlifſenen Kegel 
zerrieben habe, fo wie die Mahler fih mod jetzt des 
Keidſteins bedienen. Uebrigens find alle Nachrichten, 
die man bei ben Alten von Hand» und Roßmuͤhlen fins: 
det, ſehr unzulängli, und ehren ſehr wenig. Beim 

Hiob (41, 15.) iſt von Muͤhlenſteinen die Rede, 
Mofes verbietet dem Israeliten, den oben ober unterm 
Muͤhlenſtein zum Pfande zu nehmen. — 5. B. Moſ. 
24, 6. ” Und aus 2. B. Mof. 11, 5. gebt hervor, daß 
das Mahlen in den bamaligen Zeiten eine der verächts 
lichſten und haͤrteſten Arbeiten der Knechte und der Skla⸗ 


von geweſen iſt. den dies ergiebt ſich aus Jeſ. 47, 2 
— In Sriechenland wurde Myles, des erſten Könige 
. ja Lacedaͤmon, Leler, Sohn, für den Erfinder ber 


Mübte angefehen. — Eine Handmähle, worauf ein 
einziger Menfh 1500 Pfund gutes Mehl taͤglich mah⸗ 
Im kann, bie nur einen Raum von 10 Buß einnimmt, 
dat Cammas de Rodez in Paris erfunden. = Eine 
neue befonders nüplihe Dandmähle iſt vom Prior der 
Carmeliter zu Bagorst in Pohlen erfunden. — Eine 
neue Dandmühle, bei welcher s Menſchen Mühle . 
Peine von 3 Fuß, 6 Bon im Durchſchnitt, eben ſo ges 
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Achwind als Wind und Waſſer bewegen koͤnnen, hat der 
Mechanikus Prudon in Paris, 1782 , erfunden. — 
Der Muͤller Herrmann in Schwentroſchin, im Schle⸗ 
fſiſchen, hat um 1785 Mühlen erfunden, bie ohne 
Waſſer und Wind, blos durch ein Gewicht getrieben 
werden. — Eine neue Hausmäühle hat Renaudot 
am 1790 erfunden. — Die fogenannten Gewicht 
müblen, wobei «6 wedet der Menfchen, noch . ber 
Pferde, noch bes Windes, no des Waſſers bedarf, 
find feine ganz neue Erfindung, denn man hat f&on 
feit 1739 dergleichen gehabt. In meuern Zeiten hat der 
Mechanikus des verftordenen Herzogs Carl vom Lothrin⸗ 
gen, Muſy, gegen 1783 eine ſolche Muͤhle gemagıt, 
die ale 24 Gtunden aufgezogen wurde. Im Jahre 
1791 verfertigte ein Zimmermann in Deſterreich eine 
vielfache, duch ein Gewicht getriebene Mahlmuͤhle, auf 
deren Gegenfeite fih eine Schneidemähle befindet. 
Gegen 1792 erfand Sebaſtian Morozzi aus Florenz, 
eine Mafhine, mit welcher ohne Wind und Waſſer, in 
Einer Stunde, auf einem einzigen Bange 40 Gcheffel 
Setraide gemahlen werden konnte, und das Mehl war 
vortrefflich — Goguet I. 103. II. 158 — Bıdm. 
Ef. 1.1. — v. Stetten Ausb. I. 137. — Kruͤ⸗ 
nitz. CXCV. und CXCVI, — Volibeding Ardiv. 
316. Suppl. 149. — f. Waſſermuͤhle. Scqhiffsmuͤhle. 
Windmähle. Graupenmühle Baanmuͤhle ıc. 
Müptenfein, deffen Alter f. Mühle, 
Muühlenſtuühle f. Baunmuͤhle. 
Münzcabinette, Mänzenfommlungen, wer bie 
erſten angelegt. f. Numismatiß, — 
Muͤnzen ſ. Geld. Vergl. us U, im Regifier uns 
ter dla 
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Manzfuß. Die merkwüͤrdigſten Veränderungen des deuts 
fen Müngfußes find folgende: 

ı) Der Zinnifhe Fuß vom Jahr 1667, wos 
nach Sachſen und Brandenburg das Verhaͤltniß ı zu 
13 ı/7 beobachten, und die feine Mark Silber zu 
10 1/2 Xhaler, oder zu 15 FIl. 43 Kr. — 
wollten. 

2) Der Leipziger Fuß vom Jahre 1690, ober 
der 18 St. Fuß, wonach Sachſen, - Brandenburg und 
Braunſchweig das Werbältniß ı gu 15 1410 annehmen, 
und die feine Mark Silber in Zweibritteln und Eindrit⸗ 
teln zu 12 Thal. oder 18 Fl. ausbringen wollten. Zu 
Focsau verglich man fich in ebem bem Fahre über bie 
Autmünzung ber Scheidemuͤnzen. Diefer Leipziger Zuf 
wusde im Jahre 1738 zum Meihefuß angenommen. 

3) Der Preußiſche oder Graumannſche Fuß, 

wonach Preußen im Jahre ‘1750 das Berhaͤltniß wie 3 

zu 13 4/5: andere. fagen 13 143, ‘andere 13 70/100 

annahm, und die feine Mark ibn zu 14 Thaler 
ausmünzte.. 

4) Der ENT oder 20 Ft. Suß 
vom Jahre 1753, 1784, wonach das Verhaͤltnisß x zu 
34 11/72 ſeſtgeſetzt, und die feine Mark Gold zu 033 
Si. 5.Ke. 3 44/77 Pf. und die feine Mark Giiber zu 

. 20 Fl. ausgebracht wird, : 
Bedmann Technol. 6. Aufl. — 8.17. Kruͤ⸗ 
nit; XCVII. 357. " 
Münzgewiht. In den Altern Zeiten gebraudte man. in 
Deutſchland bei dem Muͤnzweſen allerley Gewichte. Am 
Roein if zwar von ſehr alten Zeiten ber beteits das 
Göttnifche im Gebraud geweſen, aber auf dem Harze 
brauchte man in. der eiſten Hälfte des XVI. Jahrhund. 
in des Graffchaft Lauterberg, wohin Gt. Andreasberg 
IH, \ 7 
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gehoͤrte, das Nordhauſiſche, und im Grubenhagenfchen 
und Braunſchweigiſchen das Erfurtſche Gewicht. Die 
Maänzordnung Kaiſers Ferdinand I, vom Jahre 
1559, ſcheint ‚die Einführung des Coͤllniſchen Ges 
wichts veranlaßt ju haben: Nach diefer ſollten, da bie 
eheinfhen Gulden auf Coͤllniſches Gewicht gefchlagen was 
sen, ale Gulden auf daffelbige Gewicht gemünget wer⸗ 
den. Als hernach Kaiſer Marimilion Il, im Jahre 
1566 die Thater unter die Reihömänzen aufnahm, fo 
wurden auch diefe nach dem Löunifhen Gewichte ber 
flimmt. Aus einem Gtausthalifhen Müngconteakte von 
196 weiß warn, daß es damals daſelbſt bereits im Ges 
brauch gehoeſen iſt; eben dies beſtaͤtigt Loͤhneys fuͤr 
den Anfang des XV, Jahrhunderts. — Beckmann 
Technol. 646. 
Münztunde, Mnzwiffenfhaft ſ. Numismatit. 
Münzmafhine, weihe 8 Stempel auf einmal wirken 
—Näͤßt, daß jeder in 2 Minute 70 bis 84 Platten liefert, 
oder in 1 Stunde 30 bis 40,000 Stuͤck, welche auf 
einem Schlag auf beiden Seiten geprägt, und auch ge⸗ 


* sändelt werden, bat ber Engländer Boltons ums Jahr 


: 3800 erfunden. Dieſe Maſchine, welche eine Dampf⸗ 
maſchine ift, ſol die Zainen: platt walzen, zu Platten 
ſchneiden und prägen, und zwar zum Theil mit vertief- 
- ten Buchſtäben, und ſo fohnel, daß 4 Knaben von 
12 Jahren in einer Stunde 30000 Stuͤck Guineen praͤ⸗ 
gen können. Die Maſchine ſoll aud; zugleich ſelbſt die 
geprägten Stüde zählen, ober bie Baht berfeiben anzeis 
gen, — Beckmann Bibi. XXI. 418. — Im Jahre 
1776 warb zu London eine Muͤnzmaſchine erfunden, vers 
mittelft weicher in einer Stunde, ohne große Koflen und 
- Unbequemlichkeit eine halbe Million gefchlagen werben 
Kann, ba man ſonſt in einer Woche nie äber 8o,coo 
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Pfund geprägt batte. — Hamburg GCorteſp. 1796. 
N. 65. — Bollbeding Acchiv. Suppl. 152. | 
Münzmühle Eine Müpte zum Münzın hat Bulton 
gu Seho, einem Fabricatort im ber Grafſchaft Gtafford, 
im Jahre 1788, errichtet. — Sie ſetzt zu gleicher Zeit 
8 Maſchinen in Bewegung, die zufammen im Stande 
. find, in einer Stunde 30 und 40,000 Geldſtuͤcke fertig 
gu tiefen: — "Mag. all. neuen Erf. VII 124. 
Muttiplications- Erleichterung Hat man zufd« 
derſt dem Schottlaͤndet Johann Neper zu danken. 
(f. Neperiſche Stäbchen.) — ine. andere Methode, das 
Muttiplicieen zu erleichtern, erfand Gerh. Weigel 
(geb. 1625, geſt. 1699), — Die Kunfl, ohne das Ein 
maleins zu multipliciven, erfand Hiob Ludolph, Prof, 
des Mathem. zu Erfurt (geb. 1649, gefl. 1711.);5 und 
Wolf Hat diefe Kunft erweitert. — Cine andere Mes 
thebe, ohne das Einmaleins zu multipliciren, bat bee 
Profeſſer Tarragon zu Paris erfunden. — Leibnitz 
‚erfand eine Maſchine mit Rädern, welche das Multiplis 
ciren ſehr ordentlich verrichtet. — Das Multipliciren 
. der Linien, vermittelft zwener Sehnen, die einander 
in einem Girkel durchſchneiden, hat Johann Ardbüfer 
erfunden, und 1627 befannt gemacht. — Wollbeding 

Ardiv, Suppl. 156. | 

Dumme, braunfhweigifhe, war Thon im XV. Jahrh. 
berahmt. und Hat ihren Namen von. Ehriſtian Mum—⸗ 
mie, ihrem Erfinder. Mod zeigt man in Braunfchweig 
das Haus, worin Mumme 1490 zuerfl fein Bier ges 
braust hat. Beckm. Technol. 202. 

Mund. Ein eignes Werk über die Krankheiten des Muns 
des, hat Joh. Juville, Bruchanzt zu Paris, 1778 
- gefenrieben, welches aber den —— weit nach⸗ 
ſeht. Beroſtein IV, 511. 
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Mufen: Ihren Namen ſollen fie, nad einigen von 
gwois, Unterfuhung, nad andern von uw, ih Ichre, 
. unterrihte, haben. Die’ meiflen leiten ibn abee 
vom hebräifhen Maya, er hat erfunden, oder von 
: mufae ber, weiches fo viel als BGelehrſamkeit heißt, 
für deren Böttinnen fie gehalten wurden.  Urfprüngs 
lich ſcheinen ſie blos Sängerinnen und Tonkuͤnſtlerinyen, 
in Dienſten dee,egyptiſchen Oſiris oder Bachus, uns 
tee Anleitung ſeines Sohns, Orus, geweſen zu ſeyn. 
In folgenden Zeiten wurden fie aber, fo wie andere 
. "regpptifche Gottheiten, nach Griechenland gebracht, da⸗ 
ſelbſt einheimifh gemadht, und zuerft für Töchter des 
Himmels, fodann des Jupiter und der Mnemofpne, 
. oder de Gepächtmiffes, Ausgegeben. Ihre Zahl wird 
Ü ebenfalls verfchieden angegeben; man nimmt ihrer 3, 4, 
‚5:7 und 9 an. Drey, weil fie den Gefang in der 
Muſik bedeuten follen, und es nuc dreyerley Arte mus 
ſikaliſcher Inſtrumente (Baiten: Inftrumente, Blas⸗In⸗ 
ſtrumente, und Schlag-Inſtrumente) giebt; — vier, 
der 4 Dialekte wegen in der griechiſchen Sprache; — 
fünf, als Sinnbiider der 5 Sinne; — ſieben, weil 
"die Lyre 7 Saiten bat; neun, weil ihnen neun vers 
fchiedene Erfindungen zugefchrieben werden. — Doch ift 
man der Meinung, daß die Zahl 9 blos durch einen gen 
wiſſen Zufall enıflanden ſey. Man batte naͤmlich im 
einer gewiffen Stadt, vermuthlih in Syrien, drey 
verſchiedenen Künſtlern aufgetragen, die drey Bildſaͤu⸗ 
“ten der Muſen zu verfeitigen, aus welchen man bie 
fhönften ausfuhen, und zum gottesdienflrihen Gebrauch 
weihen wollte. Wan fand aber alle 9 fo vorteefflih _ 
gearbeitet, daß fir ſaͤmmtlich geweibet, und in bew - 
»Tewpel Apolls geſetzt wurden, Nah Paufaniae 
waren 9“ Statum von Maſen am Heliton auſgeſtellt; 
: B 
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drey waren von Cephiſodotus, sa von Stronpys 
lion, und bie drey Iegten von Dlympioflenes ver 
fertigt. — Diefe 9 Mufen werden nidt nur für ts 
tinnen des Gefangs, fondern Überhaupt der freyen Kuͤn⸗ 
ſte gehalten. Mach Gajtimahus erfand Calliope 
vie Lobgefänge auf Helden; EClio die Eicher; Euter⸗ 
pe die Tragoͤdie Melpomene das Inſtrument Bars 
Bitods Terpſichore die Floͤte; Erato die Homnen; 
Polyhymnia die Harmonie; Urania den Lauf dee 
Gefliine; Thalia die Comddie. — Indeſſen kommen 


fo wenig die Dichter, als die Mahler und Bildhauer in.» 


den Attributen der Mufen mit einander überein. — 
Funke neues Real-Schullex. Ill. 836. . — Fotkel 
Geſch. d. Muſik. I, 220. ff. | 

Mufit. Die Erfindung des Geſanges und ber Inſtru⸗ 
mental: Mufit fäut in die -Alteflen Zeiten. chen zu 
Zabans Zeiten war es gebräuchlich, bie Gremden mit 
freudigen. Gefängen, und unter dem Schau der Inſtru⸗ 
mente zu begleiten. Githern und Harfen gab «8 
bon feit Jubal; in der Folge auch Pauken und 
Trompeten. Man gebrauchte die Muſik bei gottes⸗ 
dienſtlichen Feſten, und bei andern feyerlichen, oder er⸗ 
freulichen Begebenheiten, auch in Kriegen und Schlach⸗ 
ten, und im Hiob Paukenſchall bei Foltern. Shore 
weife abmwechfelnder und mit Pauken und Tanz begleites 
tee Sefang kommt in Mofe vor. Alles diefes war aber 
in den Altefien Zeiten nur in Vorderafien; die Egppter 
Tiebten weder Muſik neh Tanz, noch Dichtkunſt. — 
Die altın Griechen bielten beſonders viel von der Mus 
fit, und betrachteten fie als ein Mittel, nicht nur zur 
Ergoͤtzung des GSemuͤths, ſondern auch zur Bildung des 
Herzens. Laſius von. Hermione, einer Stadt im 
Prioponed, der 548 Jahr vor Chriſti Geburt lebte, wird 
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faſt allgemein für ben erſten gehalten, der uͤber die 
Theorie der Mufit etwas gefärieben hat. — Ariſto⸗ 
renus aus Tarent, iſt der Ättefle mufikalifche Schrifte 
ſteller, von deſſen Werken etwas auf uns gelommen iſt. 
— Euklides iſt unter den alten Theoriſten der erfle 
"und ältefle; "der die mathematiſche Klanglehre mit 
. eimer gewiffen Ordnung behandelt bat. Er tebte ohnge⸗ 
fähe 277 Jahre vor Chriſtus. . Euklides war bee 
„ufte, welcher demonflciete, daß eine Octave etwas klei⸗ 
zer als 6 ganze Toͤne, die Quarte kleiner, ale s Töne 
und ein halber, und die Quinte einer, als z und ein 
halber Ton fep. — (Zorkel Selb. d. Muf. I. 358. 
359. 361. f) — Auch die Babypionier fanden viel 
Geſchmack an der Muſik. Die verfchiedenen Inſtrumen⸗ 
te, weiche bei ihnen im Gebrauch waren, werben brims 
Daniel 3, 5. genannt. Die Meder liebten fie eben- 
fals, befonders an der Tafel. — Die Erfindung der, 
" Aomeffung der Töne duch Zahlen, fehreiben die 
Griechen dem Pythagoras, andere dem Glaucus 
zu. Die Römer haben, fo mie überhaupt ihre Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften, alſo auch das, was fie von ber 
Mufit gewußt haben, zuerſt von den Etruskern und 
Griechen erhalten. Auch ihre Infirumente befamen fie 
von diefen. Sie erfanden fie nicht. Won der roͤmiſchen 
Muſik wiſſen wir menig mehr, als daß fie griechifchen 
Urfprungd war, ‚und meiftens von Auständern in Rom 
ausgeübt wurde. — Der aͤlt eſte Römer, welcher über 
Muſit gefchrieben hat, iſt Vitruv, der im Aufange 
der chriſtlichen Zeittechnung unter Auguſt lebte. Der 
naͤchſte Sehriftſteller nach dem Vitruv, der über Mu⸗ 
‚fit, zwar nur beiläufig, etwas geſchtieben hat, iſt der 
‚ältere Plinius. der in den erflen Jahren nad Chr, ©. 
von 23 — 79 lebte, Und dar legte, der unter den Roͤ⸗ 


— 
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— als muſtoliſcher Schriftſteller aufgefäßt wer 
den a. it Magnus Aurelius Gaffiodorüe, 
der zwiſchen 470 und 563 gelebt haben mag. (Forkel 
Geh. d. Muf. I, 480 — 504.) Ueber die eigentliche 
Beſchaffenheit ber. griehifhen, fo wie überhaupt der 
aͤltern Mufit, find keine befriedigende Nachrichten vor⸗ 
handen. 

Im XI. Jahchundert erfand, wie man durchgehende 
dafür hält, ein Benedictiner⸗-Moͤnch, Guido von 
Arezzo, das REinienfpfiem, um die Xöne, bie 
vorher durch Buchſtaben, die man uͤber bie Syl⸗ 
ben ſetztkMangedeutet wurden, durch die verſchiedene 
Lage auf demſelben, nach ihrer Höhe und Tiefe zu bes 
geihnen. Aus diefee Erfindung entfland nachher die 
jegt übliche Art, die Zöne in Noten zu fchreiben. Im 
XIV. Jahrhundert fol die Het, ein Tonſtäck duch No⸗ 
tem zu bezeichnen, durch einen franzoͤſiſchen Doctor d. 
f. K., Sean de Meurs, oder de Muris, no 
mebe vervollkommnet feyn, wenigſtens fihreibt man ihm "- 
die Erfindung der verfchiebenen Formen dee Noten, wo⸗ 
durch die Dauer der Töne angezeigt wird, zu. Doc 
wird Dies von andern begweifelt, und es f&heint, daß 
die Eıfindung der Noten, und deffen, was fonfl zum 
- Schreiben dee Tonſtuͤcke gehört, erſt im XVII. Saheb, 
feine Bolltommenpeit. erreicht bat. 

Es ſcheint, das man bis ins XVI. Jahrhundert 
die diatoniſche Tonleiter der Alten, in Abſicht auf 
das Harmoniſche darin, ohne andere Veränderung, als 
den weitern Umfang in der Höhe umd ‚Tiefe, beibehalten 
habe, und im Abfiht auf die Modnlatien iſt man fe 
diglich bei den Tonarten ber Alten, bis auf diefelbe Zeit 
ſtehen geblieben. Erſt in dem erwähnten Jahrhunderte 
feine der Gebrauch ver neneın halben Töne almaͤh⸗ 


\ 
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lich eingeluͤhrt werben zu fen, woburd jeder Kon in 
feinen Intervallen dem andern ohngefaͤhr gleih gemacht 
worden, In dem gedachten XVI. Jahih. haben Zerlis 

no and Salinas das Meife zum Wahäthum dee 
Muſitk beigetragen. Es ſcheint auch, daß der vielſtim⸗ 
mige Sag und die begleitende. Harmonie damals in der 
Muſik eingeführt worden. 

Sm XV. Jahrhunderte bat bie Muſit durch Ein 
führung ber: Dpern und Goncerte einen neuen 

" Schwung bekommen; in eben diefem, und in den ers 
ſten, Sahıen des XV. Jahrhunderts i Reinigkeit 

des Sagtzes in, Abſicht auf die Harmonie, ind die Re⸗ 
geimäßigkeit der melodifchen Fottſchreitungen, aufs Hoͤch⸗ 
fle getrieben worden. Zu Anfang des XVIII. Jahrhun⸗ 
ders gündete Eocelli’mit feinen Sonaten, . und ans 
dern Städen: das Lichs in der Inſtrumental⸗Muſik an. 

‚Martini, Gominiani, Rocatelli u. a. m. halfen 
die Mufit, beſonders die Inftrumentalmufil, aufklaͤren. 
Um Corelli's Trio’s hören zu koͤnnen fhidte man die 
zwey geſchickteſten Biolin« und den beflen MWioloncelifpies 
ler nah Italien, bie dort Corelli's Sonaten zu fpies 
len — lernen fonten. Lulli bewirkte in Frankreich eine 
"große Epoche. In Wien, Berlin und Münden thaten 
fich einige Inſtrumental Compoſiteurs hervor, Endlich 
ethob der große Johann Stamitz, ein Böhme, das 
Inſteumentalſach zu einem ſehr hohen Grade von Be⸗ 

— ſtimmtheit. Ihm folgten Haydn, Ditters, u. a. m, 
— Notker Labeo, oder Netter Balbulus, ein 
Muſikus zu St, Gallen, im VII. Jahrhunderte, ſchrieb 
unter den Deutſchen zuerſt von der Muſik, und compo⸗ 
nirte auch zuerſt sequentias misciales. — Hier iſt uͤbri- 
gend weder der Oct, noch der Raum, den aumaͤhligen 


Stuſengang der Kunſt auseinander zu ſezen. — Die 


> 
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beiden mobernflen großen Kiavier- Rivalen find Clemens 
tini und Mozart. — Um die Mufit zu vervollkomm⸗ 
wen, und zu verbreiten, bat man in einigen großen. 


Staͤdten von Europa, 3. B. in Paris, Verona, Ber 


lin, Hamburg, GStodholm u. a. m. Muſik⸗Akade⸗ 
mieen “angelegt. Die erſte Mufit- Akademie ers 
ritete der Abbe Perrin 1669 zu Paris, — Die en 
fe Drofeffur in der Muſik überhaupt aber errichtete _ 
König Alfred von England im Jahre 886 zu Orford; 
und der erſte Profeſſor der Mufit an diefem Orte, Jo⸗ 
bannes, murde aus Gallien verſchrieben. (Horkeln 
DB. 205.) — Bon Zeit zu Zeit hat man au Mufis 
kalienhandlungen angelegt. Den erflen mufilalis 
[den Verlag in Nürnberg errichtete Johann Dtto 

1533, und erhielt von Kaiſer Ferdinand ein Priviles 
gium wider den Nachdrucuk. Gatterer J. 40. Go 
“guet, L 351. II. 339. Hl. 153. 166. 4176. 266. f. 
339. Krünitz XCVUl, 526. ff. Cl. 684. Sul 
zer Il, 365. 424. Vollbeding Archiv. 322. ff.‘ 
492 ff. Suppl. 157. fr — Fabric. I. im Regio 
ſter, unter Muſik. Funke neues Reat: Schullex. 1], 

844. fe. — Forktel allgemeine Gef.‘ der Mufik. 1, 
2.8. Leipz 1788..9. 4.m. 8 — Daß die Mu 
fit zu Kur langwieriger Krankheiten, die aus Leiden» 
ſchaften entflanden waren, anzumenden fey, hat ſchon 
Pythagords gewußt. Sprengel’ Geſch. d. Arzneyk. 

I. 304. 
Mufitanten. Entſtanden urſpruͤnglich aus den Spiels 

leuten (ſ. dieſe). In allen eusopdifhen Laͤndern find 
ſchon im Xill, und XIV. Jahrhunderte, unter obrigkeit⸗ 
lichem Schutze geſchloſſene Bejelifhaften unter den Muffe 
kanten errichtet worden. — In Frankreich wurde 
{don ums Jahr 1330 eins ſolche Verbindung unter dem 


106 . Muſtkanten 


Nanren ber,Confieri de S. Julien de Menestrierg ge 
fliftet, welche am 23ſten November 1331 gerichtlich des 
fiätigt wurden. Diefe neue Geſellſchaft fing aber wie . 
‚ der an, ein'eben fo lieberliches Leben zu führen, al 
vorher. die Spielleute geführt hatten, fo daß ihnen bei 
Geld» und Gefängnißftrafe unterfagt werden mußte, ic 
gendwo etwas zu fagen,. vorzuflelen, ober zu fingen, 
wodurch Öffentliches Aergerniß gegeben werden könnte, 
Nah diefem firengen Befehl ging ein Theil wieder zu 
ihrer alten. Lebensart zuräd; der übrige Theil aber vers 
band ſich aufs meue ‘unter obrigkeitlicher Beſtaͤtigung. 
Anfangs war das Mode» Infirument die Leyer, und 
die Mitglieder der vorhin gedachten Geſellſchaft hießen 
Compagnons, Jongleurs, Menestrieux, ober Me- 
nestriers, auch Menestreis. Nunmehro aber, da 
die Beyer. abgekommen, dagegen aber eine neue Aut von 
deepfaitigeer Discant» und Baß⸗Violin (Rebec) 
aufgefommen war, gaben fie fi den Titel Menstrels, 


‘ Jopeurs d’instrumens tant haut que bas, und bee 


Koͤnig Carl'VI. beſtaͤtigte diefen Titel Buch ein am 14. 
"April 1401 ausgefertigte® Patent. Nach dieſem iſt von 
dieſer Geſellſchaft lange nichts bekannt geworden. "Man 
weiß bloß, daß fie eine lange Reihe von Königen 
(Roi de Menestrels) hatte. Der letztere, Sean 
Pierre Guignon, namıte ſich Boi des Violons, und 
wollte, wie einige feiner Vorfahren, außer den Muſikan⸗ 


tem, auch noch die Drgenifien und andere Muſiker, 


die nihe zum Tanze fpielten, ſondern auch bie Lanze 
meiſter unter feine Bothmaͤßigkeit bringen, und .befans 
daruͤber einen weittäuftigen Rechtshandel, der endlich 
zu feinem Racıtbeit ausfiel, und den König. im: Jahre 
1773 bewog, dieſe mufitalifge Wuͤrde wieder aufzubes 
ben. — In Deutfhlamd erhielt das Mufilantenwes 





Muſtoiſche Mahler » 307 


fen eine vuig Ahnliche Einrichtung, nus etwas ſpaͤter. 
Genau laͤßt ſich nicht beſtimmen, zu welcher Zeit dieſe 
Sinrichtung im deutſchen Reiche ihren Anfang genom⸗ 
men bat. Aber das Ober⸗Bpiel⸗Brafen⸗Amt zu. 
Wien, unter deflen Gerichtsbarkeit die Mimen » Dis 
friones und Muſici von gang Deflerreih Handen, 
fheint doch ſchon im XIV. Jahrhunderte eingerichtet zw 

ſeyn, weil fhon am Schluſſe dieles Jahrhunderts ver» 
fiedene Stände anderer Gegenden Deatihlands mit der 
nämliyen Gerichtsbarkeit von den Kaifern belehnt mor« 
den find, Die mit einer ſolchen Gerichtebarkeit beliches 
am Gtände nahmen wieder einen Wicarius,- oder Lientes 
nant, unter dem Titel zeines -Pfeifertönigs an, 
weicher die Aufficht über DEF Zunft zu führen, und von 
sertommenden Dingen Bericht an die höhere Behoͤrde zu 
srfatten hatte, — Das Dberfpielgrafenamt in 
Bien wurde erſt am zoſten October 1780 aufgehoben, 
weil man es ber natärlichen Freiheit, durch Kunſt fein 
Brod zu verdienen, unangemeſſen hielt. — Nicolai - 
Beife. Il. 298. — Forkeil Geſchichte der Mufit, Il, 
749. ff. N as 
Bufivifhe Mahlerey, Mufivifche Arbeit, Mo⸗ 

faifhe Mablerey. — Die Kunf, vermittelt klei⸗ 
ner Gteine, kleine Städhens Marmor, Glas, Schmelz⸗ 
wert. u. dergl. Figuren bervorzubringen, die das Anfehn 
Yaben, ale ob fie mit dem Pinfel gemahlt wären. — 
Sn altern Zeiten bediente ‚man ſich bazu allerley bunter 
Steine, Muſcheln u. dergl. — Diele Kunft fol ven 
Ten Perfern erfunden, und von da zu den Griechen 
gekommen ſeyn. Dieſe haben fie zu einem hohen Grade 
der Vollkommenheit gebracht. WBielleiht bat die uralte 
Kunft, Kleider mit bunten Blumen zu fliden, eine 
Beraniaffung gegeben, auch biefes mit bunten Steinen 
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gu verſuchen. So ſciwach bie Kunft im Anfange war 
fo weit brachte man es doch nachher darin. Nie nur 
Fußboͤden und Wände ber Tempel, fonbern auch Saͤaͤle 
und die praͤchtigen Zimmer der Vornehmen, wurden mit 
muſiviſcher Arbeit ausgelegt. Auch auf einigen Hausge⸗ 
raͤthen wurden durch die, neben einander gelegten Petlen 
und Edelgeſteine praͤchtige Gemaͤhlde vorgeſtellt. Der 


König Hyra von Syrakus (um 478 vor Ehr. Geh.) 


lieg ſogar in dem beisundernswürdigen. großen Schiffe, 
welches Archimedes erbauen ließ, dem gangen Inhalt 
der Iliade Homers in mufivifcher Arbeit vorftellen. — 
Zu Rom ift angeblih‘ Solla ber. esfie, der in dem | 
Tempel der Goͤttin des & zu Praͤneſte, diejenige 
mofaifche Arbeit-verfertigefliteg, weiche fi groͤßtentheils 
bis auf deu heutigen Tag nod erhalten bat. — Du 







Geſchmack an, dieſer Arbeit ging fo weit, daß einige 


Bürger fogar auf ihren Reifen, Kiſten mit gefärbten 
Oteinen bei fih führten, damit fie ſich fonleih an den 


‚Orten, wo fie fi) aufhielten, mofaifhe Bußboden Enns 


ten machen laſſen. — Etwas von dem Mechaniſchen 


- diefer Kunſt ſcheint fih noch aus dem Altesshume bi6 


auf die mittlern Zeiten fortgepflanzt zu haben. -, Gegen 
das Ende des X. Zahehunderts fol Andreas Taßi, 
ein Mahler zu Florenz, der 1294 im Sıflen Jahre fer 
neo Alters ſtarb, die mufivifhe Arbeit wieder in Schwung 


* gebracht haben. Er felbft Hatte fie von einem Griechen, 


Namens Apollenius gelernt, der an ber Markuskir⸗ 


che zu Venedig arbeitete. Gaddo (Gaddi), (geb. zu 


„Flotenz 1239, geſt. 1312.) lernte die. Kunſt bei dem 


Taßi, überttaf ihn aber bald in der Zeichnung, und 
erfand die Kunft, hiſtoriſche Gemähtde aus keinen 
Stuͤckchen von gefärbten Eierfhalen zufammen au 
fepen, die er mit großem Fleiße und unglaublicher Ge⸗ 
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duld auflegte, uud wovon noch einige in der / Großher⸗ 
zoglichen Gallerie zu Florenz zu ſehen find. (Allgem. 


Künſtlerlex. 208. f) — Gigtto (geb. zu Mefpigneno | 


1276, gef. 1336.) war ein Mitarbeiter des Gadbi, 


und brachte die gute moſaifche Arbeit wieder zum Vor.⸗ 


ſchein. — Duccio von Siena (geſt. 1357.) machte 
ſich 1356 durch eine neue Art muſiviſcher Arbeiten ber 
sühmt, indem er- zuerſt die Fußboͤden mit Figuren 
von gefchliffenem weißen und grauen Marmor belegte, 
al6 wären fie grau in grau gemabtt. Er hat im ber 


Domkirche zu Siena einige Mufter diefer Art verfersigt, . 


wovon das eine dad Opfer Abrahams vorſtellt, woran. er 
im J. 1356 arbeitete. (Allgem. Könftterter, I. Suppi. 
89.) Geine Erfindung leitete D. Matthäus di ©. 
Giovanni, einen teefflihen Mahler zu Siena, bee 
2472 lebte, daranf, den Marmor mir Schatten und 
Licht einzulegen, und man findet von feiner Arbeit noch 
einige Hiſtorien in dem Fußboden der Hauptkirche zu 
Siena. — Dominicus Beccafumi (geb. zu Siena 
2484, gef. 1549) folgte den ‚von Duccio und Bios 
vanni erfundenei Mannieren, voßenbete bie von ers 


ſterm angefangenen Arbeiten, und brachte es darin zu 


größerer Voltommenheit. — Im XV. Jahrhundert 
entdedte man in Italien einige alte mofaifche Arbeiten, 
‘weiche man nachzumachen ſuchte. Joſeph Pin, oder 
- Sofepin, der auch Joſeph Eefari hieß, (geb. zu 
Arpino 1560, gefl. 1640.) und der Ritter Joh. Lange 
franc (geb. zu Parma 1581, geft. 4646.) machten: im 


der Detersliche fehe Schöne Proben davon, — Ailles, 


was man: von den Zeiten des Taßi an, bis auf die 
een Jahte des vorigen Jahrhunderts, in diefer Arbeit 
gemacht bat, koͤmmt gegen die neuen Arbeiten der roͤ⸗ 
miſchen mofaifhen Schule, in keine Betrachtung. Man 
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bat jetzt nicht nur: aut. Hauptfarben , — auch alle 
mögliche Mittelfarben. im Glaſe, ‚die man normale nicht 
hatte; denn vurch die Erfindung des gefächten Biafes 


iſt die Kunſt erſt volkommner gemorden, und die Glas⸗ 
ſtuͤkchen, woraus man’ die Gemaͤhlde zuſammenſetzt, 


‘werden fo fein gemacht, und fe ‚gut an einander gefu⸗ 


get, daß das Gemaͤhlde, nachdem bie ganze Tafel abe 
selhtiffen und politt ‚worden, in Darmonie und Hals 
tung ein wirkliches Werk eines Pinfels. zu ſeyn ſcheint. — 
Die Verbeſſerung und Vollkommenheit dieſer Kunſt Hat 
man bem Peter Paul-von Shriftepboris, einem 
Sohne des Fabius in Rom zu verdanken, ber gegen 
den ‘Anfang des vorigen. Jahrehunderts eine molaifche 
Schule anlegte, und viel große Sääler gegogen bat. — 

Pabſt Clemens Xl., der 1700 auf den paͤbſtlichen 
Stuhl kam, und 1721 ſtarb, errichtete eine neue Gas - 


. breit der mofaifchen Gemaͤhlde — ‚In Florenz und 


Rom wird jest das ſchoͤnſte Moſaik verſertigt. — IM 


Florenz find die Materien, deren man fi dazu bes 


» 


dient, die Eoflbarfien Warmorartn, Agate, Granate, 


Sardonyche, Koralten „ Perlmutter, Lafurflein, Ja⸗ 


ſpiſſe, Topaſen u. bergl. m. — In Rom bedient man 


fich weder des Marmor, noch ber feinen Steine, fen 


been ber Glasſchmelze, die in fo Heine Stiftchen 
geſchnitten werden, als es bie Zeichnung erfordeut. — 
Die roͤmiſche Arbeit hat den Vorzug vor der florentini- 


: fen. — Ums Jahr 1730 hatte man noch fein hoch⸗ 
: zothes mofaifhes Glas, bis Ulerie Matthioli 


ſolches erfand. — Pompeo Savini, ein Edelmann 


aus Urbino, bat im Jahre 1760 Gemaͤhlde in Res 


fait, nah Urt der Mayerſchen Wachſsgemaͤhlde verfero 
tigt, Wenn nemlich die Tafel fertig ift, fo fäge er bie 


Vorderſeite parallel durch, und vervielfaͤltligt auf dieſe 


X 


— —— u— 


Muskatmacisbaum ala 


Art die Mahlerey. Er ift auch der erſte, ber erhabene 
Arbeit in Moſaik verfertigt hat. — . In der ver⸗ 
f&ätteten Stadt Pompeji haben ſich 1763 noch koſtbare 


Stuͤcke von alter muſiviſcher Arbeit gefunden. — Ram⸗ 


bach Lit. Hi, 80. — Krünitz XLIV. 551. — 
Sulzer. I, 343. — Volibeding -Achiv. zır. 
Euppt. 166. — SZierilto Geld. d. Mahlerey. II. 
MM. im Regiſter unter Moſaiken. — Fabric. I, ası, 
ll. 932. Ill. 197. 967. 


Mustotmacisbaum, (Mustatnufbaum. Myristica | 


aromatica Gmel.) Dieſer Baum, von weichem die fos 
genannten Muskatenblumen, Mazisblumen, Muskaten⸗ 
aäfle kommen, iſt bis zur XIII. Ausgabe im Linneiſchen 
Syſtem noch nicht befindläch, weit man in Anfehung feiner 
Kennzeichen nur fehr wenige und unvollkommne Nachrichten 
hat; ob er gleich von ſehr vielen beſchrieben iſt. Er wuchs 
fon, fo viel man weiß, nirgends, als auf den mo⸗ 
inudifhen Inſeln, unb unter benfelden auf der Juſel 
Banda, umb dem dazu gehörigen Kleinen Infeln, gang 
allein, weil er von ben Holändern feit 1621, ba bie 
Gemwürzinfeln unser. beren Borhmäßigkeit geriethen, und 
diefe damit den Alleinhandel trieben, von ben übrigen 
vertilgt werben war. Im Jahre 1770 hat ihm Poivre 
auf Bonton Jsete de Brance, und Seichelles 
gluͤckũich angepflanzt. Die Araber, und unter diefem 
Avicenna, erwähnen der Buskatennüffe zuerſt; auch 
find -fie zuerſt in der Arzneykunſt von den Atabern einge 
führt worden. - Dörffurt, I, 599. 656. "Allg. Mas 
gazim. 1V, 294. 


Muskaten, davon ſterben die Bilden. Wer ſolches 


entdeckt hat, ſ. Milben. 


Nuskeln. Den Bau der Muskelin, und ihre Geſchicht⸗ 


hat B. ©, Albinus beſchtieben; daß fie aus eiggen 


“ 
1 i e ; 
f 
i 


28. Muskeln 


blasrothen Bafern, jeber Muskel aus Buͤndeln ſolcher 
Zaſern, jeder größere Bündel. aus Heinern ıc. » und biefe 
- endlihb aus den, Heinflen Steifhfäßgghen befteben, bat 
Muys 1730 auseinander geſetzt. — Alle Bewegungen 
erfolgen aus Zufammenziehung gewiffer Muskeln. Wenn, 
nah Hallers Verſuche, ein Menſch in einer Minute 
. eine Stelle der Aeneide herlieſt, in welchet 1500 Bach⸗ 
flaben vorkommen, fo erfordert dies wenigflens 1500 
Bufammenziehungen und 1500 Melarationen in dieſer 
kurzen Zeit, Es giebt aber Buchſtaben, wie z. B. das 
r, die allein 10 und mehrere Contractionen und Re⸗ 
laxationen erſordern, daß alſo zur Zuſammenziehung weit 
. weniger Zeit, ats eine Tertie, hinlaͤnglich ſeyn muß. — 
ı Meber die Stärke der Kraft, welche durch das Zus 
: fammenziehen ber Muskeln überwältiget werden fann. 
"amd die Art, wie die Knochen als Hebel durch die 
. Muskeln in Bewegung gefeßt werden, bat Atph. Bo 
relli (geb. 1608, gefl. 1679.) in dem bekannten Werke 
‚de motu animalium, und nachher Desaguliers aus⸗ 
° führlih gebandele, "Die Muskeln, melde ben Fuß 
und die Schenkel ſtarr halten, tragen das ganze Ber 
- wicht eines Mannes, das ſich auf 140 Pfund, oft noch 
weit höher feßen läßt, und heben. baffelde, wenn er ih 
‚ auf den Zehen aufrichtet. Oft tragen Menſchen in bier 
‚ fer Stellung noch 160 Pfund auf den Swultern, daß 
alſo diefe Muskeln fiat genug find, 300 Pfund u 
halten. Im Fragen und Halten ſchwerer Laſten, bei 
« aufgerihtetem Koͤrper, mo die Knochen von oben her ge⸗ 
drüuͤckt werden, haben die Kräfte keine beftimmten Gien⸗ 
: zen, Man ficht Menſchen, die in diefer Stellung viele . 
Gentner tragen, und eben das auch mit eingebogenem 
Leibe und Knieen thun können. Sür den letztern Foll 
berechnet Borelli, daß die Knorpel und Muskeln des 
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Nidaradıs eine Gewalt von 25.585 Pfund ausaͤben 
möüffen: Die Mugskeln, welche beim Bis wirken, und _ 
- die Kinnlaben an einander druͤcken, wiegen zuſammen 
kaum 2 Pfund, üben aber eine ungeheure Gewalt aus, 
Man zerbeißt Pficfchenkernen, die ſanſt 200.— 300 
Pfund am Gewichte tragen. Borelli führt an, daß 
ein Menfh mit den Zähnen 160 Pfund habe aufheben 
koͤnnen. Nach Desaguliers hob ein Engländer, 
Thomas Topham, mit den Zähnen einm Tifh in 
die Höhe, der 6 Buß lang war, umd an beffen aͤußer⸗ 
ſten Ende 50 Ptund hingen. . Fin anderer zerriß mit 
den Hüften durch die Extensores femoris einen Strich, 
welcher fon, ohne zu reißen, ı680 Pfund trug. — 
Die Halterſche Meizbarkeit der Muskeln hat nidt 
daßer den Namen, als ob er fie zuerſt gefannt hätte, 
fondern weil er diefe Kraft zuerſt in ihrem ganzen Um⸗ 
fange unterfuhte, durch unzählige Verſuche an Icbendis 
gen Thieren ertäuterte, um» dem wichtigen Einfluß Disfer 
Lehre im die ganze Phyſiologie in das heflefte Licht ſehte. 
Schon ber englifhe Arzt Kranz Glißon, der 1677 
zu Zondon flarb, bat fie gekannt. — Der menſchliche 
Körper bat ohngefaͤhr 450 Muskeln. — Das weitere 
gehört in die Phyſiologie — Gehler. IUI.495. — 
Sifcher. 11. 671. — Loder Anfangegr. d. medic. 
Ancıhsopslogie. F. 109. — Blumenbach Anfangsgr - 
d. Poyfiol. '$. 208. ff. - Ä 

Musketenz Tou man fchon unter Franz I. in Feankteich 
gekannt haben. Nah anderer Meinung ſoll fie eiſt der 
Herzog von Alba’ im Jahre 1567 bei feinen Kriegs⸗ 
völtern, zum Schrecken und Schaden dir Niederländer . 
eingeführt Haben. Beckm. Eıf. I. 363. Krünitz. 
XCIX. 2. Nas ‚andern ſoll man ſich ihrer bei dem 
deutſchen Heere Carls V, ums Jahr 1521 zuerſt hedient 
III. 8 


y 5 Diustetirer 
» haben, wo fie hauptlaͤchlich von den fpanifchen Sälim 
geführt wurden, und bei Pavia 1525 nicht wenig zum 
on der Schlacht beitrugen, weil ihre Schäffe auf 
.- einmal mehrere Kühe und Pferde tödteten oder verwun⸗ 
.: deten. . Wegen ihrer Schwere konnten fie nicht aus freier 
Hand 'abgefhoflen werden, fondern ed mußte duf einem 
Stocke ober auf einer Babel gefchehen, — dem Bod 
- oder der Fourquete, — die dee Musketirer auf 
bdem Marſche in der rechten Hand führte Man nennt 
dieſe Gewehre auch Eleinere Doppelpaten, — Hope 
Geſch. d. Kriegék. I. 158. 
Mustericer ſ. Muskete. Mousquetairs. 
Mutterkränge. Eine neue Art, bat Joh. Juville, 
Brucharzt zu Paris 1786 erfunden, Bernflein. IV, 
“ SL. ' E : 
Mutterpolypen; ein Juſteument zur Unterbindung dee 
nn bat Georg Herbiniaur, Wundarzt 
- and Geburtehelfer zu Bruxelles, 1771 erfunden. Berne 
“ftein. IV, 505. 
Mofterien f. Geiſtliche Sa aupiele. 
Moyſtiker. Fingen [don im IV, Jahthundert an, auſzu⸗ 
»keimenz aber im ſolgenden Zeitraum wucherten fie wie 
Quecken und. Dieſteln. Der vorgebliche Dionyſius 
Arbeopagita, ber um das Jahr 1500 lebte, war ihr 
.Hauptanführer, der in feinen Schriften die Perfon bes 
Biſchofs Dionys zu Athen, der unter dem Kaiſer 
Domitian Märtyrer wurde, annahm, und unter diefeg 
- Maske durch feine Vorfchriften und Lehren die Menſchen 
betrtog und verführte, und bie Meligion ſchrecklich ent» 
ſteilte. Erſt im IX. Jahrhundert lernte bie Iateinifche 
Chriſtenheit diefe Schriften kennen, und gewann fie ſo⸗ 
gleich außerordentlich lieb. Menfel Leitfaden. ILL, 
656, 


» 


7 


! 
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Nythen. Die Altefien aͤchten Mythen findet man in 


Homers Heldengedichten, : und in Heſiode Theogo⸗ 
nie. Beide entiehnten fie größtentdeils aus aͤltern 
Schriftſtellern. Diefe Motben find theild retigidfe, 
theils moralifche, theild potitifhe — Meufel 
Leitfaden. I, 249. :Urbeer Homer und Hefiod, f. 
dal. 279. 283. | 

logie, Babeltehre, Der Ueſptung und bie 
Geſchichte derfeiben verliert fih ‚in die entfernteften Zei⸗ 
ten. Es ift wider die Abfiche dieſes Buchs, über einen 
Gegenfland von diefer Art .weitläuftig zu werden, und 






. in der Kürze kann eigentlih nichts Zuſammenhaͤngendes 


daruͤber gefagt werben. Ich verweiſe daher auf Krk 
nit), XLIX, 532. — 620,, mo die Geſchichte der 
Myrbologie. vorgetragen, und bie vorzüglichiien Huͤlfs⸗ 
gießen zu dieſer Wiſſenſchaft angeführt find: Die Ita⸗ 
liener haben ſich zuerſt auf dieſe Wiffenfchaft mit Fleiß 
gelegt. Jobdannes Boccani hatte die Bahn dazu 
gebrochen, und. Lilins Gregorius, Gyraldus, 
von Serrara, der 1552 flarb, bat vorzüglich viel darin 
geleitet. Juvenel. L. 39. | 


MW apelseub-Werbant. Die ginrichtung deſſelben hat 


Brünninghauſen verbeſſert; und eine neues hat 
Henkel ecfunden. Buſch Almanach. IX. 339. 343. 


Mabelfhnurbinde, Eine Binde zur Unterbindung der 


Nabelſchnur im Uterus bat D, Joͤrdens erfunden. — 
Buſch Aimanach. I. 136, 


ud 


116 Nachrechen — — 


Nadlhrechen. Ein. Werkzeug. nach aufgebundenen und 
aufgeſtelten Garben, die noch Abrigen Aehren jufammen 


gu bringen, Cine neue Art berfriben bar der Finanz⸗ 
Commiffeir Günther, "im Jahre 1799. erfunden. ine 
andere Art erfand der Freyherr von Henne um eben 


die Zeit, Krünitz. C. 10. Mag. all, neuen Ef. 


IV. 175. 
„VNachtfernrohr, Gternfuher, Komstenggcer. 
Ein Sternrohr, das eben nicht flart vergrößert, aber 


“ein deſto größeres Gefichtsfeld und viel Helligkeit hat, | 


dergleichen hat Lambert befchrieben, und ber Bitter 
von Löwenden hat einen Vorſchlag bekannt gemacht, 


wie man Nachtfernroͤhre big Hadleyſchen Spiegelſer⸗ 
tanten anbringen koͤnne — Kruͤnitz. C. 130. — 


v. Zach monatl. Correſp. 1800. Rov 531. 
Nachtgleſchen. Nah Bailly hat Chiron zuerſt bie 
Nactgleichen beſtimmt, und auth ſchon, den Punkt der 


Fruͤhlingsgleiche in den 15ten Grad des Widders geſetzt. 

Mac andern hat Thales, bei feiner Zurutunft aus 
— Eagypten, den Griehen zuerſt bit Nachtaͤleichen bekannt | 

gemacht. Goguet. 1, 274. WBollbeding Achiv, - 


Suppl. 168. 


Nachtkerze, eine Pflanze. Die gemeine, ober zwey⸗ 
jährige Nachtkerze (Oenothera biennis Linn.) if 
urfprünglih in Virginien zu Haufe, und von da 16/4 | 
nach Europg gebradht, mo fie. fi: fo naturatifiet bat, 


daß -fie’ jegt im allen Ländern deſſelben, auf Hügeln, 
Aeckern. an Wegen u. a, D. wild angetroffen wird. — 
Krünitz. C. 234. 


Nacht lampe. Eine neue Art, wobei nicht nur viel 
Det eıfpart, fondern auch jede Gefahr vor Ungluͤck vor 


hitet wird, hat der daͤniſche Kammerherr von Schuh⸗ 
mager in Fuͤhren, erfunden. — Mag, all. neuen 
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Erf. VI. 216, Eim ſehr bequeme hat ber Mechanicus u 


ob. Ehriſt. Hofmann zu Leipzig 1801 erfunden.‘ 
Journ. f. Habe. ic. 1801. Dee 474. — Kine an 
dere Art von Nachtlampe erfand den Abt Mazzola. — 
Krümitz C. 311. ſ. Nachtuhr. — Eine Gtubiers 
Spar: und Nachtlampe hat auh dere Kaplan Anton 


Heinrich zu Glatz erfunden, und 1798 beſchrieben. — 


Buſch Amancd. IV, 122. Vergl. Lampe. 
Nachtſtuhl, Der Klempner Marſchall hat einen vers 

ſchlofſenen Nachtſtuhl erfunden, wodurch aller Geruch 

nach dem Gebrauche verhindert werden fol. Ex gennt 


diefen Saubl Sella familiaris. — Mag. all. neuen - 


Exf. 11. 187. Vergl. I. 28. Worfhiäge zu beſſerer 
Einrihtung der Abtritte und Leibflühle- bat F. ©. 
Baumgärtner 1802 gethan. Magaz. all. neuen 
Erf. 11. 306 — Krünitz. C. 0296. 


Nabrteiegiaph; hat der Graf Thiville erfunden. ' 


Buſſch Almanad. VI. 434. _ 
RNacſbtuhr, und eine dazu. gehörige Nacht⸗ und Del ſpa⸗ 
crende Lampe, bat dee Abt Mazzola erfunden, und 
der Legatioosſekretaie Otto in Wien beſchrieben. — 
Mag. all. neuen Erf. III. 195. — Eine Nachtuhr 
für einen. Nachtwaͤchter, oder inen Beitmeefler für einen 
‚Ürbeiter, bat Samuel Dey aus Hinten erfunden, 
Daſ. IV. 150. — Kruͤnitz. C. 307. 
Rabırmwachen. (Vigiline). Die ditefle Eintheilung dee 
WMacht bei den Juden, war in 3 Theile, welche Macht⸗ 
wachen genannt wurden. Die erſte Machtwache ging 
von Gomnenuntergang. an, und bauerte bis 10 Uhr, ' 
(Stagl. Jerem. 8, 19) die zweyte von.ıo bie = Uhr, 
(8. d. Nicht. 7, 19.) und die deitte von 2 Uhr bis 
Sinnenaufgang. (2. DB. Moſ. 14. 24.) So konnte 
man in Ermangelung der Stunden auch fagen, .bie æ r⸗ 


— 3 


.# 


18 | Nachtwachen 


u Nadtwade erſtreckte ſich bie wiiternacht, die 
zweyte bis ans Dahnengefärey, und die ‚dritte bis 
zum Aufgang der Sonne. — Die vorzuͤglichſten Rab» 
binen nahmen nur diefe brey Nachtwachen an, fo wie 
David Kimchi und Raſchi. Reland behauptet, 
daß die Juden vom Anfang an, vier Nachtwachen ges 
habt hätten, wobei er fih auf die Auctorität einiger 
minder wichtigen Mabbinen ſowohl, ats auf die Stellen 
der Biber: Matth. 14, 25., Marc, 13, 35. und Luc 
19 38. fügt. Aber dieſe vierte Nachtwache kam 
wahrfcheinlich erſt duzu, als fih die Juden unter Po m⸗ 
pejus den Roͤmern unterwerfen mußten; denn die Roͤ⸗ 
mer ſelbſt zaͤhlten vier Vigilien. Die erſte ging vom 
der iſten Stunde an, bis zur Zten, (nach unſter Rech⸗ 
nung von Sonnenuntergang bis 9 Uhr, um die Zeit 
der Aequinoctien) und hieß ope, caput vigiliarum; die 
zweyte von der Zten bis zur 6flen, (oder von 9 bis 12 
Uhr) und hieß peowuxrin,. vigilia media; die dei tte 
vor der 6ſten Stunde bis zur gten, (oder von .ı2 bis 3 
Uhr) und wurde aAsırewdwrz, vigilia tertia genannt; 
Die vierte, endlih nahm von der aoten Stunde ihren 
* Anfang und: hörte mit der. ııten auf, oder ging, nach 
unfeer. Rechnung, von 3 bi 6 Uhr Morgene, und wur—⸗ 
de rem, vigilia matutina genannt, Jede Nachtwache 
‚ enthielt folglich Stunden. — In der Bibel wird 
häufig aller diefer Nachtwachen gedacht. Die erſte unb 
zweyte kommt im Buch der Richter 16, 9. und im 
Lucas ı3, 3. vor; bie dritte in der Apofleigefchichte 
23, 24:, wo Eyfias in der Zten Nachtwache oc 
Kriegsfnechte ausrüftet, die Paulum nah Cäfarimer 
bringen folten, Bon der sten fagt David (Pfaim 130 
6.)t. Ich warte von einer Morgenwache biö zur an 
dern. — Daß überhaupt die Eintheitung der Nacht ir 


% 
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Bigilien die Juden von den Roͤmern gelernt haͤtten, iſt 
weht nicht, denn ſchon im 2. B. Moſ. 14. 24. wird 
der Morgenwache gedacht. David ſagt DPſaim 100, 
- 5.)° Tauſend Jahre find wie eine Nachtwache. Daß 
aud in dem Talmud nur dreger Nachtwachen gedacht 


wird, iſt unflreitig gleihfais ein Beweis, daß die wiees 


Le von den Mömern dazu gelommen if. — Dieſe 
Nachtwachen wurden, wie e6.fcheint, wegen bes Tem⸗ 
peldienſtes, und hernach zum Abtöfung der Sol⸗ 
Daten, abgerufen, (Malm 129, 148.) fo wie übte 
- Haupt die Feſte, Feſttage ꝛc. abgerufen zu werden pflegs 
tn, (2.8. Mof. 12, 16. 3. B. Mof. 23, 24. 


5. B Moſ. 15. 3, 1. B. d. Koͤn. 21, 9. Jerem. 


3:, 6.) wie ed benn’auch no heutiges Toges in Er⸗ 
mangelung ber Sloden, bei den Mocgenlaͤndern öffent 
liche Ausrufer giebt. — Auch die Griechen zählten, 
wie anfangs die Hebraͤer, nur drey Vigilien, de 
zen jede 4 Stunden enthielt, die Römer aber vier. — 
Ch, Cellarius de vigil. et lucubrag vet. Hal. 
2699. — Lim. hist, V, 44. XXl, 27. Poppe Uhr⸗ 
machetk. 161, Sr 5 ‚ 
Nach twaächter. Athen, und mehrere Staͤdte Griechen 
lands, hatten wenigftens Schildwachen an verfhiebenen 


‚Yılyen. - In Rom waren die triamviri nocturni, bie: 


cohortes vigilium u. a ti allen dieſen Anftalten 
fheint man mehr auf die Abwendung der Feuersgefahr, 
als auf Verbuͤtung naͤchtlichen Unfugs geſehen zu haben, 
wiewohl mie der Zeit auch dieſe Aufſicht hinzukam. 
Das Abrufen der Stunden ſcheint erſt nah Einfühs 
sung der Stadtuhren, und wahrfcheinlih in Deutſch⸗ 
Land, aufgefommen zu ſeyn. In unfern Staͤdten iſt 


die Poticey» Anftatt mis den Nachtwaͤchtern, neuer, als 


mar vermushen ſollte. Jedoch muß man Paris aueneh⸗ 


. 





120. - Rachtwanderer 


men. In Paris iſt dieſe Einrichtung ſchon im Jahre 
505 geweſen, und anfaͤnglich "mußten die Bürger daſelbſt 
wechfelsweife ouf die Nachtwachen ziehen. Mit der Zeit 
ſchlich ſich bei allgemeiner Ruhe die Gewohnheit ein, daß 
die Pſlicht, auf Nachtwachen zu ziehen, abgekauft wurde, 
bis mdlih in Paris, Lion und Orleans, und mit der 
Beit in mehren Städten befländige Wacht⸗Compagnieen 
errichtet wurbden.- Dos Alter der Einrichtung der deut⸗ 
ſchen Städte, daß einzelne Wächter alle Gaffen durchge⸗ 
ben und die Stunden abıufag, iſt nit zu. beſtimmen. 
An Berlin verordnete Kuhrfuͤrſt Joh. Georg 1588 bie 
Naqtwaͤchter, dennoch waren 1677 feine dort, und. die 
Stadtdiener mußten die Stunden abrufen. In den deut⸗ 
ſchen Städten fanden Meifende 1580. das Rufen ber 
a? Wächter ſehr fonderbat, auch 1683 wurde das ‚Abrufen. 
der Stunden. noch als eine ganz. eigne Sitte beſchrieben. 
Die gemeine Formel: Hoͤret, ihr Herren, und 
last eub fagen,, if ſehr alt. Wermuthlid hat fie 
folgenden Entſtehungsgrund: Zuerſt riefen die Stadtbies 
ner, ‚oder Derrendiener die Stunden ab, wie fo eben 
von Berlin angeführt iſt. Diefe riefen es alfo ihrem 
Derren zu, und unfre Herren iſt no in den als. 
ten Städten die altäglihe Benennung ber Obrigkeit. 
Seit mehrern Jahren hat man in verſchiedenen Gtädten, 
und feit 1791 in Odttingen, die alte Formel abgeſchafft; 
und es wird dagegen gerufen: Die Glode hat zehn 
gefhlagen; zehn ifl die Glocke. Beckm. Erf. 
IV. 119. f. Dom, Stadtmufitant, Thurmwaͤchter. 
Nahtwanderer, Nahtwandier Ein Verzeichniß 
und Wiſchreibung vieler hierher gehörigen merkwuͤrdigen 
Säle findet man bei Krünitz. C. 370 — 434. 
Mader. Die heutige Kunft, Gtednadeln zu machen, iſt 
erft in neuen Zeiten erfunden. worden, Vorher brauchte 
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mon mehr als jetzt, Baͤnder, Schnuͤrbaͤnder und Schnuͤr⸗ 
loͤcher, Haken und Oehſen, auch Stiftchen von Holz, 
Silber und Gold. Die jegt gebräugligen Nadeln ſol⸗ 
len zuerſt in Nürnberg gemacht ſeyn. Nadler kom⸗ 
men daſelbſt ſhon ums Jahr 1370, und in Augsburg 


1406 vor. Gie mäffen von den Blufnern oder Glu⸗ 


fenmachern unterſchieden werden, welche noch im XV 
Jahchunderte in Augsburg waren.” Glufen waren ges 
fpaltıne Nadein, woher auch ihre Name entſtanden iſt, 
und dienten, Kleidungsſtuͤcke an einander gu heften, oder 


zuſammen zu ‚halten. Aus einer Verördnung Beim 


sie VAL in England von 1543 erhellet, daß die Er⸗ 
findung damals, wenigſtens in dem genannten Meide, 
nicht bekannt gewefen iſt. Der König befahl, daß kei⸗ 


ne andere Nadeln verfauft werden follten, als die dep» _ 


peite Köpfe Hätten, die wohl geglättet, und am Schafte 
feft gelöthet, und die an der Spitze gut zugefeilt wären. 
Da diefer Befehl ein Paar Jahr nachher wiederrufen 
worden, fo fheint es, als ob um jene Zeit die jegige 
Kunft erfunden ſey. Nah Schweden iſt fie erſt 1649 
gekommen; vorher hatte man im- Reihe yur deutfche 
Nadeln. Beckm. Technol. 630. v. Murr Journ. V, 
118. Ein engliſcher Nadelfabrikant, Thimotheus 
Harris, hat die Kunſt erfunden, Nadeln aus Eiſen 
drat zu verfertigen, die er verzinnt. Das Eigenchüms 
Fiche der Erfindung befleht darin, daß die Nadelknoͤpfe 
die man fonft bekanntlich aus -Drat bilder, gegoffen 
werden. Magaz. all. neuen Erf. I.4r. — Hin 
Mittel, gelbe Nadeln gefhwind weiß zu fieden, bat der 
Nadler Carl Spitzner zu Frankenberg erfunden, — 
Bothaifche gel. Zeit. 1797. N. 6. f. Wippe. 


Nadeitnopf. Eine leichtere Methode, Nadelknoͤpfe zu 
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verfertigen, bie in einem Mobell, gegoffen werben, wel 
ches 60 mit einem Male liefert, und fo eingerichtet iſt, 
daß ein Kind in einer Minute 180 Nadeln mit Knöpfen 
verfehen kann, bat der Franjofe Jecker 1803 erfunden. 
— Kruͤnitz C. 568. 
Näpen ſ. Zwirn. — 
— ein. Ueber die Erfindung der Näbımadeln babe 
ih, was ‚die fpätern Zeiten betrifft, nirgends etwas 
finden können. Diefe Erfinduag veird theitg den. Baby 
Loniern, theil6 den Ahrygiern zugeſchrieben. PDiis . 
nius (8, 48.) redet von geflidten Kleidern, und 
ſagt, daß dergleichen fon zu Homers Zeiten gebräuche 
‚ Vi geweſen wären. Es iſt leicht einzufehen, daß zu 
ſolchen Sticketeyen Naͤhnadeln gehört haben, fie mögen 
nun beſchafſen geweſen ſeyn, wie fie wollen. Plinius 
ſagt auch ausdrüdiih: Acu facere id Phryges in- 
venerunt., MWolibebing 330. — Krünit; CI. 2. 
Die älteften. und detraͤchtlichſten Naͤhenadelfabriken in 
Deutſchland find die zu Carlsbad, Schwabach, Nürnberg, 
Kein» Amberg Weißenberg, Pappenheim und Gierman- 
gen in Schwaben. Eine Nähenadel gebt 75 Mat durch 
die Hand, ehe fie fertig wich, — Jacobſon aut 
Woͤtterb. VL. 617. | 
' Ragelclavier, Nagelgeige, wo man mit -eimem 
Violinbogen auf abgeflimmten Eifenfliften flreiht, "und 
dadurch einen Flageolet aͤhnlichen Ton hervorb. ingt. 
Dies bat den Zeichenmeiſtet Träger in Bernburg auf 
die Idee gebracht, ein ähnliches Inſtrument wit einer 
Taſtatur zu erfinden, fo daß man es wie ein Clavier 
» fpielen konnte. Im Jahr 1795 iſt dies Inſtrument bes 
kannt gemadt. Vollbeding Archiv. Suppl. 169. 
Nagelmalhine Eine Maſchine, in weicher das Eiſen 
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zu Stangen für Nägel geſtreckt wird, bat Hodgetts 
erfunden. Mag. all. neuen Erf. IV, 257. Eine 
andere Mafchine zur Werfertigung der Nägel bat, der 
Engländer Erifforb erfunden. — Buſch Almanach. 
VI. 500. 


Nogelprobe, ein nur im gemeinen Leben vorkommender 


Ausdruck, womit man bie Probe. eines. ausgetrunkenen 
Bechers ꝛc. bezeichnet, die darin beſteht, daß man das 
Trinkgefaͤß umkehrt, auf den Nagel ſetzt, und den letz⸗ 
ten Tropfen davon ableckt. In Franken nennt man 
dies auf ein Naglein trinken. Der Gebrauch if 
fehe alt, und ohnflreitig hat zu dieſer, fo mie zu meh⸗ 
seree andern Erfindung, die Trinkluſt Gelegenheit gegen 
ben, In Kuhrfuͤrſt Chriſtin Il, von Sachſen Hofs 
teinkordnung beißt es: Erſt fol man trinken bie 
herrſchaftliche Geſundheit; darauf foQ man bringen dem 
freudigen Bergmann, wit dem, Spruche: Gluͤck aufs 
denn folge die Nagelprobe mit dem. Spruche: 
So hatten «6 auch 
Die Alten im Brauch 
Wenn fie vor. Jahren 
Sein Iuflig waren. 
Sie fhenften voll ein, 
Und tranken fo reim, 
2 Daß man das las von oben, 
‚ Konnt’ auf den Ragel proben; 
Worauf der andere antwortete: 
Das war zu loben. 

Schon die Römer tranten auf diefe Art, In neus 
ern Zeiten hat man für die Nagelprobe das lateinia 
ſche Wort Supernaculum gebildet, welches auch bei den 
Engländern und Franzoſen üblich if, — Kruͤnitz. C, 
642, 


m 


‚wollten. 


! 


* 
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Nagter kommen in Nücnberp 1348 por. v. Murr 


Sour. Xil, 47. 


Nahrungsmittel. Dieſee Artikel, und wie meit das 
sin die Menſchen es vom Anfange on im ber Brfindung 


gebradht haben, iſt keiner Eurzen Darſtellung fähig. Ih 
verweife daher auf Kränitz. LXVIL 181. ff. und CH. 
51. ff. und die dafeib® angeführten Schriften. — Die 


Eehre won den Nabrungsmitteln bat Ludwig Lemery 
(geb. zu Patis 1680, gef. 1746.) in Ordnung gebradit, 
Meuſel keitf. Il. 1568. , 

Name, Die Debräen hatten in den Alteflen Zeiten nur: 


Einen Namen, ber ihnen bei der Geburt, od ri der 
Beſchneidung beigelegt wurde. In der Folge nahmen 
fie außer ihrem Hanptnamen auch noch einen,, oder meh⸗ 
rere Beinamen an. Auch bei den heutigen Juden ifl 
dieſer Beiname ſehr gewöhnlich. — Die Römer hatten 
gewoͤhnlich 3, auch 4 Namen, einen Unterfcheidungßs 
namen, einen allgemeinen Geſchlechtsnamen, 
einen befodbern Familiennamen, und einen eigens 
thämlichen Beinamen: z. B. Publius Cornelius 
Scipio Africanus. — Die Griechen und Römer ſtellten 


Familienfeſte an, wenn fie ihren Kindern Namen geben 
Diefe Feſte hießen Nominalia, Dies geſchah, 


wie bei vielen andern Voͤlkeirn, am Sen oder gten Tage, 
Die heutigen Muhamedaner gebem ihren Söhnen erſt 
im 8ten ober gten Jahre einen eignen Namen, wenn 


fie die Veſchneidung verridten. Die Dabeffinier . 


am 40ſten Tage. — Die Chinefer ihren erſten und 
eignen Namen von den Aeltern, den Schulmamen 
von ihren Lehrern, den Zunamen ‚wenn fie heirathen, 


"den großen Namen, wenn fie ein Amt, ober Gewerbe 
antreten, und ben Andachtsnamen, wenn fie fi zu 


einer befondern Secte bekennen. — Die alten Deut. 


‘ 


- l 
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ſchen verfahren wohl unflreitig mit ber Benennung ihrer 

Kinder, fo wie wir und andere Völker. Sie legten 

ihnen fräbzeitig einem Namen bei, den fie immier bes 
hielten. Bon den Kranken wiffen wir «6 mit Gewiß⸗ 

heit, daß fie ihre Kinder vor dem gren Tage nach der 
SGeburt benanntm. — Bei allen bikannten Voͤlkern 
fheimt die Benennung eines Kindes mit Keyerlichkeiten, 

die auf den Gottesdienft Bezug hatten, verknüpft gewe⸗ 

: fen zu feyn. - Die Juden thaten dies. bei der WBefchnris 
bung, die Chriften bei der Taufe, u. f.w. — Bei 
ben Juden, Griechen und Römern wurden die _ 
Namen gewöhnlich aus der Verwandſchaft entiehnt, 
dieſe Gewohnheit war auch "bei den germanifchen 
Boͤlkern eingeführt. Oft gab auch ein Gönner des 
Voters ‘dem meugebornen Kinde einen Namen. Auch 
legten wohl die zu dieſer Feyerlichkeit singeladenen Zeus 
gen dem. Kintr einen Namen bei. — Die Bermas 
nen entichnten gewöhnlih die Eigennamen ihrer Kin⸗ 
der aus ihrer, oder ihrer: Gönner BVerwandſchaft; konn⸗ 
tem auch felefl neue Namen ausfienen. Erſtere waren 
dem alle in germaniſchen Stämmen gangbare Namen, 
die von einem Stamm in den andern, von einem Zeit» 
alter in das anders Übergingen’ und aus dem dunfels 
flen Alterthum bis auf ˖ die jüngflen Zeiten fertiebten, 
Derrmans (Amim), Siegismund (Giegemub), 
Diererih (Deuderid), u. a. noch jegt gemöhntiche Ras 
men, waren ſchon fange vor der chriſtlichen Zeitrechnung 
dekannt; und vieleicht koͤnnen Jahrtauſende bie gu: dem 
erfen Erfinder, einiger noch lebenden germaniſchen 
Mamen verfloffen fen. — Auch in unfren Zagen wer⸗ 
den felten neue Taufnamen erſonnen, fondern ſoiche aus 
dem Attertiihen Befchlechte, oder von Gevattern, u. f. w. 
hergenommen, daher haben fich ‚die atten germaniſchen 
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Namen fo lange, theils rein, theilß buch neue Mund⸗ 
orten verfleht, erhalten koͤnnen.“ — Auch der ältefte 
germanifhe Eigenname muß dog, wenn auch Jahrtau⸗ 
- fende feit feinem erſten Urſprung werfloffen feyn \mögen, 
- einmal einen Erfinder gehabt haben, und biefer Er⸗ 
finder eines Mamens muß ſich nothwendig bei dem Nas 
wien etwaß gedacht haben, wenn mie au nidt im 
Stande find, den Sinn und die Bedeutung eines jeben 
“ Eigennamen zu entziefern. Der Hebraͤer, der Grieche, 
der Römer hatten bedeugende hebräifche, griehifche 
and römifhe Namen. (Rränitz. C. 752. f) Auch 
dee Germane führte bedeutende germaniſche Eigenna⸗ 
men. — Die aͤchten germanifchen Eigennamen find fel« 
ten rein auf uns gefommen, ſondern mehrentheild durch 
die lange Zeitfolge verflämmelt und verfchroben. — Mit 
jedem aͤcht germanifhen Eigennamen bat der Erfinder 
.: deffelben eine gute Bedeutung verfnüpft. — - Wir 
: führen jegt nicht blos germanifdhe, fonbern auch frems 
de Eigennamen, bie wir von den Hebräern, Gries 
« Ken und Römern entiehnt’haben. Obgleich die Spra⸗ 
. ben dieſer Voͤlker nunmehro todte Sprachen find, fo 
blühen doch die von ihnen aufgenommenen Namen, ale: 
Abraham, Joſeph, David, x. Alexander, Wis 
. colaus, Catharine, x. Julius, Emilius Pau 
lus, ꝛc. noch in unfrem Zeitalter in ihrer Urgeflalt, — 
Das Cheiftenthbum war die erfie verantaffende Urſach zur 
Einführung fremder Eigennamen. Diefe fremden 
. Eigennamen breiteten ſich allmählig weiter aus, fo wie 
das Anfehen der Geiſtlichen flieg, ihre Wirkungskteis fi 
ausbehnte, Dandel und Verkehr mit dem Auslande ſich 
mehrte, Eingeborne auswanderten, Ausländer fih in 
allen Gegenden Deutſchlands niederließen, und ihre frem⸗ 
den Taufnamen ihren Kindern und Nachkommen mits 
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theilten. Aber bie beutfchen Eigennamen turben Dee / 


wegen nicht verdrängt, und ſtehen jegt neben ben frems 
den-Taufnamen auf deutfhem Boden. — Die Namen 
der Heiligen, welche von der chrifllichen Kirche vers 
ehrt wurden, waren die erften, welche auf deutfchen 
Boden gepflanzt wurden. — ber erſt im Kil, Jahr⸗ 
hundert, und vorzüglid am. Ende deffeiten, findet . 
man hin und wieder auslänbifche Zaufnamen, als: 
Johannes, Peter, Paul, Philipp, Thomas, Mars 
tin, Joſeph, Bonifacius, und die Ramen einiger 
ondern Heiligen . aus ber chriftlihen Kirche; doc find 
fie auch im XI, Jahrhunderte noch felten. Ueber 
haupt ann man fagen, daß von den Barolingern an, 
bis auf den Kaifer Friedrich den Rothbart, der im 
Ausgange des XII. Jahrhunderte flarb, noch fehr wenig 
ausländifhe Zaufnamen gangbar gewifen find, KBis 
dahin bluͤheten alſo blos vaterländifhe Namen im 
Deutſchland. — Sicher würden die alten deutſchen Nas | 
men endlich ihr Grab gefunden haben, menn fie nie . 
durch befondere Umflände gerettet wären. Dahin gehören 


"die im der roͤmiſchen Kirche bei der Taufe eingeführten 


Gevatterſchaften. Führten bie Gevattern, deren 
Namen den Kindern beigelegt wurden, - deutfche Namen, 
fo erhielten auch die Kinder deutfhe Namen, Dann 


. tabeiten zwar die Beiftiichen bet ihrem Unterrichte und 


in ihren Lehrfägen, die Annahme varerländifcher, : aus 
den Zeiten des Heidenthums entfproffenen Namen, undb- 
riefen den Gliedern der Kicche den Namen eines Heis 
ligen, als ein Paladium des Leibes und ber Seele, 
ober zu ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt an; doch 
waren fie, es fen, daB ihnen deutfcher Patriotismus 
entgegen ſtand, oder, meil fie zum Theil ſeidſt vatere 


kaͤndiſche Taufnamen hatten, noch fo nacgiebig, daß 
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fie au fpätechin nur vorzuͤglich auf ken zweyten oder 
legten Zaufnamen ſahen. — Den heutige Deutfche 


- führe gewoͤhnlich außer feinen Gigennamen oder 


Zaufnamen, (Vornamen) noch einen Zunamen. 


 Diefer Zuname ift entweder ein: bloßer Beiname, bee 


. von einem gewiffen Umflande veranlaßt iſt, ober eig 


erblicher, von den WVoräitern auf dem zritigen Namens 


“ träger verſtammter Name; und heiße der Stamm⸗, 


SGeſchlechte⸗,, oder Samilienname — Der alte 
Germane hatte, fo wie alle alte Bölker, nur Einen 
Namen, den er bald nah der Geburt erhielt, und nie 


ablegte. Sobald aber in der Nahbarfihaft einer ober 


mehrere vorhanden waren, die denſelben Namen führe 


ten, fo ‚mußten,‘ um Irrungen und Mißveiſtaͤndniſſe 


zu vermeiden, neue Auszeichnungen erfunden werben, . 


am bie Gleihnamigen ‚von einander zu unterfdeiden, 


Hiezu bothen viele Zufälle eine Gelegenheit dar. War 


3. B. unter mehrern, in der Nähe mohnenden Heincis 


den eine ein Schmidt, der andere ein Schneider, 


u, f. w. fo uhterfchied man fie durch Heinrih Schmidt, 
und Heinrich Schneider. Wohnte ein Conrad bei einer 
hohen Linde, ein anderer war aus Bremen gebuͤrtig, 
der Water des beiten hieß Rudolph, fo entflanden 
Conrad zur Linden, Gonrad Bremer, und Conrad Ru⸗ 
dolphs w. ſ, w. So derfuhr man vormals überall, fo 


noch jetzt, befonders im gemeinen eben, bei geringen 


Reuten, die noch feinen Stammnamen führen; [o vor⸗ 
mals und noch jegt bei Fuͤrſten und Königen, die. feine 

Geſchlechtenamen ‚haben, um fie, beſonders nach ihrem 
Rode, von ihren Vorgängern und Nachfolgern zu untere 


ſcheiden. (Erünitz am a.-D 773.) Weil nun bee 


Nebenname dem rechten Namen beigelegt wird, ſo 


- 


heißt ein ſolcher Name ein Beyname. Dergleichen 


it 
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Beinamen find nun, obgleich nicht alle, doch gewoͤhn⸗ 
U von der Nothwenbdigkeit erzeugt, und waren ſchon 


bei jedem Wolke im grauen Alteithume vorhanden. — 
Diefe Beinamen treffen wie in den Urkunden erſt Im 
Ausgange bed X. und im Anfange des XI. Jahrhunderts 
an. Im XI. Jahrhundert find ſchon die mehreflen 


Perſonen, Beiftlihe und Layen, mit Beinamen bes . 


zeichnet; - und aus ſolchen Beinamen finb unfre heutigen 
Beſchlecht oder Stammnmamen entflanden, ders 
gleichen 26 vor dem Xl. Jahrhunderte in Deutſchland 
noch gar nicht gab, — Der Adel nahm zuerſt Bes 
fhiehtsnamen an. ‘Der Anfang war unmetrklich, 
und der Fortgang bis ins XIV, Jahrhundert Tangfam. 
Diefe Geſchlechtenamen wurden zuerſt von Lehngätern 

hergenommen. Vor dem XI. Jahrh. konnten daher auch 


noch feine adliche Familiennamen vorhanden ſeyn, weil 


nach der Conſtitution Kaiferse Conrad Il. von 1037 
die Lehngüter erſt erblich wurden. Erſt findet man bie 
Geſchlechtsnamen umter dem hoben, und dann unter dem 
nieden Adel, Die’ Älteften Geſchlechtsnamen find von’ 
Ländern und Gütern hergenommen, vie als Reichslehne 
oder ummittelbore Lehne befeffen wurden. Sie waren 


die Namen der Länder und Guͤter felbſt. Daher ſetzten 


Die Edlen vor dem Namen des Landes ober Gutes, wos . 
von fie ſich fehrieben, die Partikel von, bie auch wohl mit 
in, auf, aus, oder zu verwechſelt wurde, — Buͤr⸗ 
gerlihe Familien nahmen ihre Geſchlechtenamen feltener 
von ihren Guͤtern ber. Der Bürger eignete ſich den» 
feiben Beinamen zu, ben (mie oft gefhahe) das Publi⸗ 


"cum dem Water beigelegt, oder ex felbft angenommen 


hatte, ſetzte in Sffentlichen ober Privatfcheiften, dieſen 


Beinamen feinem Taufnamen bhinze, und ließ 


ihn wieder auf ſeine Nachkommen verflammen; - und fo 
III, | 9 
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entſtanden sun Än ——— Eemitien 
Stammnamen. Fruͤh folgten die Bürger, und me 
ter diefen vorzüglich die reichflen und angeſehendſten, dem 


Beiſpiel des Adel; früher noch, als unter dem Adel 


die Grwohnheit, Familiennamen zu führen, atl⸗ 
gemein geworden. war. - Viele bürgerlihe Familien 
innen ihre Abkunft in gerader Linie vom Water auf 
Sohn bis zum letzten Deſcendenten derab, in der ten 
bis Toten Generation, oder in einem Zeitraum wog 
300 Jahren, und mod weit bachder, nahmweilen Es 
laͤßt fi erweifen, daß [don im XIV. Jahrh., beſonders 


—im noͤrdlichen Deutſchland, büͤrgerliche' Familien angze⸗ 


N 


"sangen baden, Gtammnamen anzunehmen. . Im 
Der Folge breiteten ſich die bärgerlihen Stammnamen 


. , Ämmer weiter aus. Gehe wenige findet man im XIV., 


weit mehr im KV. Jahrhundert. Im XVI. Jabthun⸗ 
derte machten bie Stammnamen, befonders bei Männern, 
die fi durch Aemter, . Winden, Anſehen, Reichthum 


und Getehrfamkeit vor ihren Mitbürgern auszeihneten, 
den Anfang, allgemein zu werden. Ihnen folge 


ten im XVII. Jahehundert Künftter, Handwerker, Kaufe 
Ieute und Bauern nah, und im XVill. Jahrh. woren 


wenigſtens in den mehreflen Gegenden Niederdeutfhlande, 


‚ faft keine Bürger und Bauern anzutreffen, die Lrinen 
GStamwnamen fuͤhren ſollten. Die Stammnamen find 
alfo nicht auf einmal, Sondern nad und nad) aufges 


kommen, und ‚haben fih feit dem XVIII. Jahth. im⸗ 
‚mer weiter ausgebreitet, — Daß die Weiber fih nach 
den Männern wannten, war ſchon bei den Juden 


gebraͤuchtich (Jeſ. 4 2.). Auch bei den Römern, bie 
wirkliche Geſchlechtenamen hatten, führte dis Frau den 
Geſchlechtsnamen ihres Chemannes. Gruper de ux, 
rom, c, 3. $. 23.)) Eben dieſen natuͤrlichen Gang ha⸗ 
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ben auch bie deutſchen Weiber dom Entſtehen der Ge⸗ 
ſchlechtsnamen an, betreten, und dieſe Gewohnheit bei⸗ 
behalten. — Tilemann Dothias Wiarda, äber 


deutſche Bornamen und Geſchlechtenamen. Bea. uud 


Stett. 1800. — Kränitz. C. 743 — 808 Funk 
weuss Realſchullex. II, 1055. we 

Mankin—, Nanking, ein baumwollenes, — 
ges Gewebe, welches die Nationen, die nad China 
handeln, von ba mitdringen, at feinen Namen von 
ber Hauptſtadt Nankin, ober vichtigee Nam» King, in 
der chineſiſchen Provinz Kiagnam, mo die Staude, yon 
weicher die Baummolle kommt, woraus man ihn vers 
fertigt, " vorzuͤglich wäh. Die gelbe Farbe, welche 
bee chineſiſche Nankin gewöhntie hat, fol von ber na⸗ 
tärlihen Barbe der Baumwolle hertuͤhren, und daher 
dee Achte Nankin fo wenig ausbleichen. Krämitz CL, 

MRanniefker- Stein, geftreifter Stein. Ein dem 
Marmor ähnlicher, aber härtere Gtein, der eine gute 
Politur annimmt, mitchfarbig iſt, und brauntoͤthliche 
Stuifen hat, if 1752 in Mähren, in der Herrſchaft 
Nanniefer, an den fieilfien Selfen, und der unerfteig⸗ 
lichen Gegend des Gebirges geflinden. worden. Der 
Srof von Haugwitz, Beſitzer dieſer Herrſchaft, dat 
daraus allerley Gefäße, Tiſche, Gnexidons, u. dgl, 
verfertigen lafſen. — Krünitz CII. 213. 

Nantes (Ediet von). Ducch dies Edict bewilligte 
Heinrich 1Vv. im Jahre 1598 den Proteſtanten im 
Frankreich freye Religionsäbung, und gleiche Rechte mit 
den Katholiken, die ihnen aber feine Nachfolger wieder 
entzogen. ° Dies geſchahe befonders von Ludwig XIV. 
‚ der durch ſchlechte Raͤthe uͤberredet wurde, die Protes 
ſtanten a“ befolgen, welches bewirkte, daß viele ſich 


a Nantes, Ediet von 


- zur katholiſchen Religion: (vermuthlih nur dem Aufern 
nach) bekannten, andere bie ihrige verheimtidhten, das . 
her dem Könige um fo eher glaubend gemacht werben 
Eonnte, die Anzahl ber Proteftanten 'fey nur nod fo 

unbedeutend, daß dies Ediet wieder aufgehoben werden 
 Unne, Dies geſchahe am 2aſten October 1685, allein 
zu Frankceichs großem Nachtheil. Ganze Schaaren ſei⸗ 
ner fleißigſten Buͤrger wanderten aus, und brachten In⸗ 
duſtrie und Wohlſtand in mehrere andere Laͤnder, in 
welchen man fie gerh aufnahm, Die größte Anzahl der⸗ 
felben wandte ſich in das Brandenburgifche. 

Naphtha yitrioli f. Vitriolnaphthe. 

— — .aceti f. Effignaphtbe. 

— — nitri ſ. Salpeternaphthe. 

Narde, (Andropogon Nardus Linn.). Narbenwafe 
‚fe. Weil dies Gras feinen Gaamen in einer Achte ' 
"trägt, fo wird es gemeiniglih Spica Nardi, im Deuts 

Sen Spicke-Rarde genannt, mit welchem Namen 
man jedoch auch den großen breitblättrigen Lavendel 
belegt, der fonft auch falſche Narbe, oder gemeis 
ne Narde beißt. Die Narde, oder abfolute Nar⸗ 
den, und. das Nardenwaffer, kommen fhon einis 
— in der deutſchen Bibel, als Hohel. 1, 12. 4 
ge Marc. 14 3. Joh. 19, 3. von — Kruͤ⸗ 
En Cl. 258. 

Narrenfeſt. Eine Act von geifltihen Gpielen äiteree 
: Zeit, die fo ausfhmweifend waren, daß man kaum bes. 
- greifen kann, wie fie Eingang haben finden koͤnnen, 
dennoch haben fie‘ bis ins XV. Jahrhundert gedauert, 
Man wählte in den Cathedralkirchen' einem Biſchof, 
‚ oder Erzbifhof der Narren, ließ ihn Meſſe halten, waͤh⸗ 
send die übrigen Geiſtlichen und Nichtgeiſtlichen unter 
‚ Masten die größten Thorpeiten und Abſqeulichteiten im 


N fi ; 
Narrengeſellſchaft 135 
Der Kirche begingen. ie gingen tanzend umb unter 
dem Geſange umanflänhiges Lieder. in die Kirche. Sie 
fyielten in Karten und Wuͤrfeln vor ben Augen bes 
Meffe lefenden Priefiers, aßen und -tronten am Altar, 
warfen Exreremente und andere flinßende Sachen in die 
Rauchfaͤſſer, und raͤucherten das Bolt damit, Nach 
Endigung der Deffe liefen fie wie Unfinnige.in ber Kite 
Ge herum, fprangen und tanzten zum Theil fogar na⸗ 
cend vor dem Aanzen Volke, und am Schluß erfolgte 
die Wenedictioh und der Ablaß. An dem andern Tagen 
wurden die naͤmlichen Geremonien mit einiger Abändes 
zung gemacht. — Die Kirche hat zwar diefe Kelle nie 
Öffentlich gebilligt; fie hatten aber dennoch ihren Forts 
- gang. Roch im Jahre 1479 wurde zu NRheimb die Er⸗ 
laubniß dazu ertheile, und das Kapitel gab die Koften 
dazu her, machte aber. die Bedingungen, daß vB ohne 
Poſſen, ohne Inſtrumente, und ohne oͤffentliche Auf⸗ 
züge durch die Stadt, gefeyert werden ſollte. For—⸗ 
Lei Geſch. d. Muſik. I. 7218. — Krünitz CL 268. 
and bie daſelbſt angeführten mehrern Schriften. — ſ. 
Geiſtliche Schauſpiele. Koͤniglicher Geſang. Eſelsſeſt. 
Narrkengeſellſchaft. Dieſen Namen führte 1) die ſo⸗ 
genannte Babiniſche Republik, eine Gefellfchaft, 
die Pſomka, Herr zu Babine, ein luſtiger Kopf, am 
Dofe des Könige Siegmund Auguſt von Polen, ſtif⸗ 
tete, und zum Zweck hatte, übte Gewohnheiten laͤcher⸗ 
ih zu madıen. — 2) Eine, von einem gewiffen Gra⸗ 
fen von Gieve errichtete Geſelſchaft, weibe au Orden 
der Narren hieß, ale Gebräuche der Ritterorden laͤ⸗ 
chertich machte, und davon ein eignes Gonftitutionsbuch 
hatte. Im Sabre i626 war diefer Orden in Frankrejch 
noch fo angefehen, daß Könige und Fuͤrſten Mitglieder 
wdeſſeiben wurden, — Kränitz Cl 273, .. 
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Mazrenfieuer, Narrenziat. Da ben Mathemati- 
fern zu Alexandrien, bie Aſtrologie zu treiben, nachge⸗ 
taffen wurde, fo mußten fir davon einen gewiflen Zins 
erlegen, "welher der Martonzgins, oder die Nare 
venfleuer genannt wurde. Guidas, ein griechiſcher, 
biftorifch ⸗ geagraphifcher Schriſtſteller des XI. oder X, 
Jahrh. u. a. leiten dieſe Wenennung davbn her, weil 
fie von Narren um Rath gefragt wurden. — Fabrie. 
D. 452. | 
.. Rafen, verflämmelte, zu erſeten. ſ. Brrfikmmtte ur 
fen. 
Rafenbiuten. Sion Hippoktates bat die Zeichen 
des bevotſtehenden Naſenblutens fo vollſtaͤndig vorgetra⸗ 
gen, ats fie kein Schriftſteller neuerer Zeiten volſtaͤndi⸗ 
ger und beſtimmter vortragen Binnte — Baldinger 
mebic, Journ. I. 5. ©, 57. — Ein Verzeichniß ziehe - 
reret hieher gehörigen Schriften, welche Mittel gegen 


dies Urbel enthalten, findet man. bei Krhnitg, CL. 


333. 

Wafenfpitze, eine tünfttige, bat D. Jördens erfun⸗ 
ben, Buſch Alimanach VI. 318, 

Natur⸗ und Vötkertecht. Zu dieſer Wiſſenſchaft hat 
Hugo GSrotius (geb, 15383. geſt. 1648.) den erflen 
‚Grund gelegt. Nach der erfien Hälfte des XVIL, Jahr⸗ 
hund. bat ‚das Natur⸗ und Voͤlkerrecht aber erſt rocht bie 
Geſtalt einer philoſophiſchen Wiffenſchaft erhalten. Der 
erſte oͤffentliche Lehrer darin war Samuel von 
Duffendorff (geb. 1637. gef. 1694.) Seinetwegen 
- errichtete der: Kubrfürft Earl, Ludwig von. der Pfalz 
eine Profeffur des natuͤrlichen Rechts zu Heidelberg, wo - 

Duffendorf lehrte, bis ihn 1670 K. Cart Xl. von 

Schweden ‚zum Piofeſſor des natürlichen Rechte, nah 

Zund in Schonen, berief; wo «er fein größeres Werk 


Naturaliencabinet 135 


de jure naturae et gentium, und nachher auch das 
. Weimere, de officio hominis’ et:civäs ſchrieb. Er ſtarb 
- 8 Kuhrf. Brandenb. GSehrimer Math zu Berlin. — 
Sabric. II. 402. IH. 332.335. 1084. — Ladvos 
cat. Hier. Handwoͤrterb. Il. 1717. III. 1010. — 
Bolibeding Arthidv. Supol. 020. 
Rarursliencabinet ſ. Naturalierſawmlungen. 
—NaturalienGSammlungen. Noturhiſftoriſche Merk⸗ 
wärdigkeiten. von Thieren, Pflanzen und Dinsratien, 
MWegu man in den Atieflen Zeiten in den Tempeln zu 
vecwahren, wo ſie den Goͤttern geweihet waren, und 
wo fir eben fo ſehr unverletzlich, 216 andere Geraͤrhe bier 
fer Gebäude, zum Andenken dar fpäten Nachweit, aufs 
gehoben "wurden. Mit der Zeit wurden dieſe, den 
Gotteen geweiheten Geltenheiten der Natur fo zahlreich, 
| daß fee sine Retiralienfommiung ausmachten, welche 
für jene Zeit, und für den Anfang der Naturkunde 
‚wohl groß heißen konnte. Ute dieſe Nasutajien wur⸗ 
den indeſſen als Seltenheiten oder Koflbarkeiten, oder 
als Denkmaͤler, oder als Gegenſtaͤnde des Aberglaubene, 
atfo wicht eigentlich im der Abficht, welche man jetzt bei 
Raruratienfaminiungen bat, in die Tempel gebracht, 
Aid der Kaiſer Octavius Auguflus hatte im feinem 
Pallaſte eine Sammlung natürlicher Seltenheiten. Doc 
iſt nit bekannt, daß Jemand don ben alten Raturfor 
fern feiner eignen Sammlung gedacht Habe, ohnerach⸗ 
ts man weiß, daß dem Arifoteles, auf Aterans ' 
ders Befſehl, alle Jaͤger, Vogeiſteler, Fiſcher und Thier⸗ 
wärter, Naturallen zubringen mußten. Eine Hauptur⸗ 
| fa, warum in alten Zeiten Naturalienfammiungen 
| felten gewefen find, mag wohl darin liegen, daß man 
| wo keine bequeme Mittel kaunte, ſolche Körper, - weis 
de bald in Faͤuiniß gehen, zu erhalten. Die Mittel 


* 


! 
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der Alten waren: aben diejenigen⸗ deren ‚fie 9 zur Er⸗ 
haltung ber Leichen (ſ. Diele) und Speiſen dedlanten. 


Sie legten. fouibare Naturalien, wm fie zu erhalten, in 
Salzwaffer, oder in Honig, ober Übergoffen- fie mit. 


Wachs. Im mittlern Zeitalter findet man nod. keine 


andere Sammlungen, bie bieher zu. rechnen. wären, als 
die Schaglammern der Kaifer, Könige und Fücfien.. in 
denen man, außer Kofbarkeiten, Kunſtſachen, Alter⸗ 
thuͤmern und Reliquien, auch einige feltene, ſonderlich 
ausländifhe Naturalien, weiche Ich troden aufheben lies . 


- Ben, amteift. Solche Gtüde kommen z. B. is. der 


alten Wiener Schatzkammer vor. : In ſolchen Samm⸗ 
lungen wurden die Naturatien immer zahilreicher, als 


die Neigung zur Natutkunde wuchs, und ole die Aus⸗ 
breitung des Handels mehr ‚Gelegenheit, antlänbifche 


Sachen zu erhalten, darbot. An Orten, mo aͤffent⸗ 
liche Bibliotheken waren, erhielten dieſe bie Raturfeltens 


heiten, die ſich von Zeit zu Zeit darbothen; unb: als 
auf Univerfitäten die meblcinifche. Sacultät einen eignen 


Saal zur Zergliederung menſchlicher Koͤcper erhielt, ſam⸗ 
melten ſich daſelbſt, gleichſam van ſelbſt, vach und 
nach Seltenheiten aus dem Thierieiche. Spaͤter find 
Naturalienſammlungen von Privatperſonen angelegt. wor⸗ 


den. Es kann ſeyn, daß dieſer Sammlungegeiſt in 
Deutſchland, wo nicht zuerſt, doch wenigſtens ſehr 


früh zu Augsburg rege geworden iſt, und daß er ſich 
von da im mehrere reihe Länder und Staͤdte werbreitet 


Hat. Inzwiſchen kommen Privatfommiungen wohl erſt 


im XV], Zuhchundert vor. Bu den Gelchrten, : weiche 
dergleichen gehabt haben, gehören; Heine, Cor. Agti p⸗ 
ya von Mertesheim, Rice Monardes, Para 
celfus + 1541, Bat. Cordus, Hierom. Cardas 
nu6 T 1575, Bastpiolus 7 1577, Cone Beste 


“ 
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ner, Beorg Agricola + 2555, Pet. Beton + 


2565, W. Rondelet + 1566, Thüeneißer, Adras. 


| + Jam Detelius + .1598, und viele andere. Auch in 


| England find in dieſem Jahrhunderte ſchon viele Private 
fowmiungen geweſen. : Die Alteften bekannten gebruds 
ten Verzeichaiſſe von Peivatfammiungen find von 
Samuel Duidelberg, einem Arzt aus Antwerpen, 
und Sch. Kenntmann, eimem Arzte zu Torgau, beide 
von 1565. In FTrankreich Icbte um die Zeit der ges 
ſchickte und ſcharkſinnige Töpfer PDatiffa, der alle 
Seltenheiten der Ratur fanımelte, : und ein Verjzeichniß 


davon herausgab. Gin italienifcher Arzt, : Michael 


Mercati, an der Neayolitaner Fernand Inepes 


rati, imgleigen der Veroyeſe Franc. Galceotare, 


u. a. legten um biefefbe Zeit Abnline Sammlungen :anı, 
von denen die Werzeichniffe gedruckt End. Beckm. Erf. 
2, 364. Krnit; Cl, 493. - ] 


Raturforfhende Geſellſchaft. ‚Die w London | 


hat im Jahre 1782 ihren Anfang genommen. — Die 


am otm Juni 1773 die erſte Berarhihlagunge- Ver⸗ 

fammiung gehalten. — Die zu Jena if am ı4tım 
: Zumü 1793 gegründet, — KRreänitz Cl. 585. 
Naturgeſchichte. Der Urſprung natuchiftorifcher Keunt⸗ 


denn die natuürlichen Koͤrper der Erde fallen dem Men⸗ 
ſchen in die Augen, und find zu ben Beduͤrſniſſen ſei⸗ 
ned, Lebens unentbehtlich. Auch wind es wenig Gcrife 
| ten, feidft aus dem hoͤchſten Alterthum, geben, wor⸗ 





in nicht einzelne, zur Naturgeſchichte gehörige Beſchrei⸗ 


kungen und Bemerkungen enthalten ſeyn ſollten. Gigne 
Sammlungen folder Nachrichten. aber haben erſt die 
Griechen veranflaltet, und dadurch der Naturgeſchichte 


⸗ € 


— 


zu Berlin hat der D. Martini geſtiftet, und hat 


nifſe muß fo alt, als das Menſchengeſchlecht ſelbſt, ſeyn, 


— vnꝛatutgelchice 


eine wilfenfhaftiihe Foem gegeben. Artiſtote⸗ 
Les und deſſen Nachfolger, Theophraſt von Exefus, 
[einen den Anfang hiezu gemacht zu haben. Ju ſpaͤ⸗ 
tern Breiten folgen ibm Diescoridies und Acliam, 
u. a. m. Unter den Römern bat: der ältere Plini⸗ 
us beſonders eine ſehr wichtige Sammlung von Beob⸗ 
achtungen und Nachrichten, die ſich über die gauye Nas 
turgeſchichte erſtrecken, verauſtaltet. Uber in allen Wer 
Een der Alten IM die Naturgeſchichte noch mit einer Men⸗ 
ge unrichtiger Beobachtungen und abenthenerliher Fabeln 
verunflaltet. Nach der Wiederheeſtellung der WBiffenfipaf- 
tea im Deeident, nahmen fi dee gefammtin Ra 
turgeſchichte beſondets Conrad Gesſsner im Zurich 
(1551 — 1560),. Ulyſſes Atbeovandi ‚in Boilog⸗ 
na (1603 — 1646), und John Ray in England 
(1586 — 1693) an. Andere verbienfivene Männer ha» 
ben einzelne Theile beacheitet. Durch die Bemähuns 
gen derfelben hatte man bereite um die Mitte des KVHL 
—Jahrhbanderts einen giemiihen Schatz van richtigen 
.. Kenntniffen matuͤrlicher Dinge erlangt, "aber. 08 fehlte 
noch im Ganzen an eine gutem ſyſtematiſchen Orbs 
nung, und genau beſtimmten BDenennungen. Dieſen 
Mängein balf endlich der Kaͤnigl. Schwediſche Leibarzt 
und Ritter Carl von Linne (feit 1735) befonbers in 
Kuͤckſicht des Thirr- und Pflianzenreihe6, mit gro⸗ 
Sem Güde ab, Im Anfehung bes Mineralreichs Aber 
if Rinne nicht Togiädti, als dei dem Übrigen Naturrei⸗ 
hen geweſen; mit gluͤcklichetrn Gefolge haben aber zwey 
feiner Landsleute⸗ Wallerius (1747) und Sron⸗ 
ſtedt (1758 diefe Lücke ergaͤnzt, und das Mineratseith 
in ein Syoſtem gebracht. Geit-Linnes Beiten iR denn. 
das Studium der Ratnegefbihte in Deutſchland, 
Sqoeden, Srantreig, England, Rupland, ıc. 


Neturkfee. - u9 


ie großem Eifer betrieben worden, ‚und es ift eime 


Menge ſyſtematiſcher Schriften, Lehrbuͤcher, und cindere 
dorthin gehörige, auch infonderheit viele Werke Aber 
end ——— Naturgeſchichte gewiſſet Länder, eiſchie⸗ 

aber dennoch iſt dies unermeßliche Feld bei weitem 


| = nicht erſchoͤpft worden. Gehler ILII. zıa. Krhe 


nitz. CL 601. Juvenet. I saı. WMeufes keit. 
1. 1224. fl. Fiſcher 111. 690, 


Naturlehre f. Phyfit. 
Naturreiche. Tbeophraſt (ohngefaͤhr 320 $, vor Che. 


Geb.) war der erfie, den die ganze Natur nad ihrem 
dresfacen Befihtspuntte betrachtete, Plinius folgte 
feinem Beiſpiele. Ateramder — der 
berühmseße Austeger des Arifloteles, der zu Ende des 
1, und im Anfänge bes IN. Jahrhunderts Iebte, war 
der erſte, der mit Unigebung der organifhen Koͤrper, 

Aber die Natur ber Steine, und’ von ihren Kräftın 
geſchrieben dat. Emanuel König, ein Arzt, (geb, 


gu Bafıl 1658, gef. 1731.) war bes erſte, dem as 


eimfiel, die 3 Begenflände der Natur unter dem Namen 
der drey Reiche der Natur, ſich vorzuſtelen. Sein 
Werk über das Thierreich it 1682, ber das Pflanzen⸗ 
weich 1686 und Aber das Mineralreich 1688 erfchienen, 
Linne war ber erſte, der dem Veifpiele Königs folgte, 
1735 fein Naturſyſtem berausgab, und die drey Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Natur, , in Ordnungen, Kaffen, Battuns - 


gen, (Geſchlechter, genera) Arten (Gattungen, Species) 


eintheilte, und von dieſen legten die Varietaͤten oder 


3 Gpielarten, unterfhhied, Er brach alfo in ſyſtematiſcher 


Swen 


Aufssibang: der Raturkörper, und in terminologiſcher 
BDezeichnung der erkannten Eigenſchaften derfelben, die 
Baba, Beſeke um. d. Vpypotheſ. üb. d. Eizeug. d. 

Thiert. 89. fl, j 


0. Matarliche Theologie 


Ratärlie Theologie, Der Erfinder der natürlſchen 
ober pbilofophifhen Theologie, war Raymund 
de Sabonda ober Sabunba, Proſeſſor des. Medicin, 
Phil. u. Theologie zu: Toulouſe, der ſolche zuerſt als eine 
eigne Wiſſenſchaft vortrug, und von der Offenbarungs⸗ 

theologie abſonderte. Er flarb 1432. Seine Thedlo- 

gia naturalis wurde bald Liber creaturarum S. de ho- 
mine, ba Viola animae, bald, de natura kominis 
betitelt, und iſt ſehr oft, auch noch zu Amſterdam 166: 
gedruckt. — Meufet Leilf. Il, 859. 

Moufcopie, Geewahrfagerey. Die Kunſt, — 

See die Entfernung eines feſten Landes, und auf dem 

feſten Lande bie Annäherung und Anzahl der Schiffe, bie 
Geſchwindigkeit ihres Laufs, und ihre Richtung auf 200 

ftanzoͤſiſche Meilen vorher zu beſtimmen, iſt eine Erfin⸗ 
bung des Franzoſen Bottineau, bie er im J. 1785 
befannt gemacht hat. Kehnitz. CL 665. — Voib | 
beding Archiv. . Suppi. 253. 

Mavigatiousaste Eins der — eugliſchen Ge⸗ 

. fegte, im weichem ber Grund von Englands Uebergewicht 

: dm Handel Siege, iſt 165. unter. Crommelt Regierung 

gegeben, und 1666 unter Garl 11. beftätigt, — Nur 

. bie beiden Hanſeeſtaͤdte Hamburg uud Bremen wurden 

unebſt Danzig 1663 von diefem Gefege ausgenommen. — 

‚ „ Niemeyer im banndv. Mag. 1796. Col, ı — — 
Krünitz. Cl. 674. 

Mavigationsfhule, Baiffabersfäute, See 
mannsfhule. Die Ravigationsfhute zu Amſtæ r⸗ 
dam ift gwifhen 1780. und 1795 errichtet. Gäch 

- 1776 iſt die Ider dazu von einem der damaligen erſten 
GSerofficiers. angegeben. Im Jahre 1780 iſt ber Mugen 
eines ſolchen Unternehmens von ©. H. Tief ingh bes 
wiefen, und auf defien Ausführung ‚gebrungen, das 


[4 
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eiwa nad 1784 zu Stande kam, — In St Peters⸗ 


burg hat die Kaiſerin Catharine IL ve 1789 #ine 
foihe Schule errichtet, und eine andere im ruſſiſchen 
Reiche befindet fih zu Jrkutzk feit 1764, die den Nas 
men ber Japaniſchen Navigationsfhule fährt, 
und mit der Barnifonfchule verbunden if. — Im J. 


3796 wurde auf Föhr eine ſolche Schule errichtet. — . 


An England fam chen 1756 eine Ruvigationsfäule zu 
Stande. — Krtnitz. CI. 681. ff, 


Meaptergelb, neapolitanifches Beib; Man weiß 


nit, ſeit welder Zeit diefe Farbe ein Gegenſtand bes 
Handeld geweſen if. Pommeto ift ber erſte Droguiſt, 


der des Neapelgelbs gedenkt, und bemerkt, daß es aus 


herordentlich ſelten ſey. Wenn der Name des Produkts 
etwas zur Beweiſung feines Alters beitragen folte, fo 
wäre 28, daß gegen das Ende des XVI. Jahrhunderts 


in Italien ſolches ſchon bekannt gewefen, und Fernard | 


Imperati gedenkt zweyerley Arten des Sialloti⸗ 
20, wovon das eine das Neapelgelb iſt, obgleich die 
Mittel zur Bereitung nicht angegeben find, In der 
hat ſcheint Fein Schriftſteller eine gewiſſe Kenntniß von 
dem Eigentbämiihen dieſer Farbe zu befigen, Mau 


“bringt fie aus Neapel in Geſtalt einer erdigen Cruſte, 


3 — 4 Rinien did, zumeilen auch als ein feines Puls 
ver. Einige baden fie für ein Product des Veſuve und 
des Aetna, andere für einen natlelihen Oder gehal⸗ 
tm, — Quittard betrachtet fie als eine Bolerde, 
und Pott hält fie für ein künflliches Product, Fouge⸗ 
zour bat das Verdienſt, die Möglichkeit ihrer Verfer⸗ 
tigung gezeigt zu haben. Bon Fougeroufx, Welder 
wahrfchentich auf feinen Reiſen in Italien, Kenntniffe 
von diefer Verfahrungsart erhalten. hatte, machte Giam 
Baptiſta Paßeri eins genaue. Beſchreibung in feinem 


- 


h 
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ö AVerke Über die Fayencemahlerey, bei welcher biefe Farbe 
. den geößten Wortheil gewährt, bekannt. Nach ber Ab⸗ 
bondiung von Fougerour kündigte derta Lande ein 
MBertahren zur Werfertigung des Neapelgelbs an, welches 
or vom Prinsen San Gevero. erhalten hatte. Man 
Bat lange Beit daküͤr gehalten, daß' dieſe Facbe nur einer 
Hamitie in Meapel bekannt geweſen ſey. Fougerour 
redet von einem Alten, der dies Geheimniß befigt, und 
einige wollen den. gebadhten Pafferi, einen Mahler 
gu Rom, der 1679 daſelbſt geflorben ſeyn fol, für 
denjenigen halten, der das Neapelgelb zuerft bekannt ges 
niacht hate. — Beckmann Waarenkunde. I. 181. — 
gyitde Bei. |, Kaufl, 1800, ©, 413. und 1801. ©, . 


’ 4. — Krünitz. Cl. 707. — Magaz. all, neuen 
ECrfind. VIL 309 — Bollbeding Archiv. Guppt, 
198. 


Nadel, Rablion. Ein muſikaliſches Inſtrument, ätte 
rer Zeiten, welches nach einigen Saiten, nach andern 
Pfeifen hatte. Die Hebraͤer ſollen es von den Sido⸗ 
niern erhalten haben, Es wurde vorzuͤglich beim Gottes⸗ 
dienſte gebraucht, aber auch bei Gaſtmahlen und andern 

% Freudenfeſten. Jeſ. 5, 12. 14 11. Amos 6, 5.7 

1, Chrom. 21, 1. — 7, — FSorktel Brfh. d. Muflt. 
| -I, 133. i EFF: 
Kiabeifierne, Nebelflecke. In dem Berliner aſtrono⸗ 

mifchen Jahrbuche für 1779 iſt ein Verzeichniß von 75 

Nebelſternen befindlich, die größtentheile der Lin, Aſtronom 

Bode entbedt bat. Ihre Anzahl aber bat fi feit dies 

fer Zeit durch .telefcopifche Beobachtungen von Bigott, 

Dargulier und befondeis von Hetſchel yar ſeht ver 

mehrt. Rebterer gab im Jahre 1786 ein Werzeihnif von - 

Rebeifleden und Sternhaufen heraus, weiches er im J. 

a789 no mit einem zweyten Tauſend vermehrt hat. 


“ 


Mebengefäße der Pflanzen 145 


om 1785 belief fich bie Anzahl der von Herſchel 
beobachteten Nebelſterne auf 1249. — Gehier. N. - 
328. — Fiſcher. Il. zos, 

Nedengefäße der Dfianzen. Unter. biefem Namen 
begreift Franz von Puolla Schrank alles dasjenige, 
was die heutigen Botaniſten Haare, Norſten, Steif⸗ 
borſien, Bil, Wolle, Dreuſen nennen, Schon Mal⸗ 
pighi hielt dieſe kleinen Theile ſeiner Aufmerkſamkeit 
werih. Guetard aber hat dieſen Gegenſtand ven 1745 
bis 1751 noch weitlaͤuftiger ausgefuͤhrt. — Schranuk 
von den Nebengef. d. Pflanz. u. ihtem Nutzen. Halle 
1794. — Borkhauſen botan. ran: II. 5o. - 
Krünit, Cl. 789. j 

Mebenplaneren, Trabanten f. Supiter, — 


Nebenſonnen. Die Nebenſonnen, welche die Alten ges - 


ſehen haben, erzaͤhlen Ariſtoteles und Pliniu«és. 
In neuern Zeiten iR das ſogenannte roͤmiſche Pha⸗ 
nomen, welches Scheimer am 20. Maͤrz 1629 wahre 
genommen bat, ſehr beruͤhmt, weil es das erſte ſei-⸗ 
nee Art war, das die Naturforſcher darauf aufmerkſam 
| machte. Andere Beobachtungen biefer Act find von meh—⸗ 
n en angeführt. ine der ſchoͤnſten und ſeltenſten umser 
allen ift die, welche Hevel zu Danzig machte, dee 
am 30. Gebr. 1661 fieben Rebenfonnen auf einmal ſahe. 
Carteſius if der erſte gewefen, der 06 verfucht bat, 
| eine Erflärung von den Nebenfonnen zu geben. Andere 
| Erklaͤrungen find. nachher von Dupgbens u. a. gegeben, 
' Die beſte Theorie der Nebenſonnen' iR noch bie jegt die, - 
weine Dupgbens davon gegeben hat. Krünitz. CH, 
29, — Gebter, I. 340. — Fiſqer. a. 715. — 
Fifdee Geſch. d. Phoſ. U. 137. = 
Recromantie, Retromantie, Nigromantie. Dies 
isuige Art der Wahrfagerey, welche ſich mis ſogenann⸗ 


u \ 


"tm Beſchwrungen ber Tobten befhäftigt. Wird "au 
‚ die ſchwarze Kunſt, und die Wetehger, welche ſich 
bamit abgeben, Schwarzkämnftler genannt. — Schon 
Heiden und. Juden hingen vormals an diefer Weifſa⸗ 
gung. — Die' Heiden hielten fie ben Orakeln gleich, 
und da kam denn eine Betrugerey über: die andere. — ' 
Bei den Juden beweift die Gefchichte mit dem Weihe zu 
Endor, (1. Sam. 28, 7.) den Glauben an folche Thor 
heiten. In neuen Beiten it Swedenborg wegen ſei⸗ 
ned  geglaubten. Umgangs mit Geiſtern befannt, und 
noch ſpaͤter Johannes Schröpfer, der fih am 8. 
Dctober 1774 im Rofenthale vos Leipzig erfhoß, wegen 
ſeiner Magie, als ein Betrüger beruͤchtigt. — Kruͤ⸗ 
ritz. CII. 35. — Bunte neues Realſchuller. Il. 

074. | 
Neger. Ueber die Pörperliche Verſchiedenheit bes Negers 

vom Europäer, hat zuerſt Simmering 1785 eine, 
Reigne Abhandlung geſchrieben, und ſolche 1785 zu Frkf. 

a, Leipzig herausgegeben. 

Reigung der Magnetnabdel. (Inclinatio.) So nennt 
man den Winkel, um welchen die Richtung einer frey 
f@webenden und im Bleichgewichte ſtehenden Magnetna⸗ 
Del, gegen die Horizontaiflaͤche geneigt ifl.: Die Nei⸗ 

- „gung ber Maguetnadel zu beobadıten, dienen eigne Wor⸗ 
richtungen, die»man Neigungscompaffe, Mei⸗ 
‚gungsnabdeln. zu nennen pflegt:  Mobert Nor 
mann, ein englifcher Seemann und Künfller, bat, - 
«fo viel man weiß, ben erſten Neigungecompaß verfers 
tigt, und bamit im Jahre 1576 gu London: die Neis 
- gung der Nadel beobachtet, - Die Verbeſſerung des Reis 
Sungscompaffes ift 1748 von Bernoulli, Euter und 
de la Tour geſchehen. Auch Brander und Hoͤſchel 

haben 1779 volkommnere Neigungscompaffe befchriehen. — 


— 


| 
Meigungseompaß » 44—5 
Die Theolie von der Meigung der Magnetaabeln hat der 


jängere Euler 1755 am. vollfländigften abgehandelt, — 


Gehleer. Il. 345. Fiſcher. Il. 722. — Zwey Nei⸗ 
gungscompaffe bat aub Carl Wilke 1772 beſchrieben. 
Schwed. Abhandi. XXXIV. 285. 

Neigungscompaß f. Neigung der Magnetnadel. 


Reigungstarte. Eine moögnetiſche Neigungslarte bat 


Bitte im Bahıe 1768 angegeben, — Scqchwed. Ads 
handl. XXX. 209. = 

Nekabhim. Eine Art Fibte f. Chalil. 

Melle. Als eine Merkwürdigkeit für Blumiſten, Fähre 


ich Hier bios an, daß es ber Spielarten von diefer Blu- 


me über 800 giebt, Der Rath Wedel in’ Jena Hat 
daruber 1795 ein Verzeichniß herausgegeben, welches im 


Neuenhahn's Annaten der Gaͤrtnerey Il, 73. enthals | 


tin il. — Krünitz CH. 96. — 

— Bewürznelte. (Charyophylius aromaticus Linn.), 
Das wahre Vaterland dieſes Baumes -find die moludis 
ſchen Inſeln. Daher erhielt ſich die Hollaͤndiſche Oſtin⸗ 
diſche Compagnie ſeit mehr als anderthalb hundert Jah⸗ 
zen, allein im Beſitz dieſet Handels, bis die Engläns 


dee im Jahre 1798 die moluckiſchen Inſeln eroberten, 


Die Gewuͤrznelken find übrigens fon vor mehr als 800 

Jahren befannt gewefen, denn ſchon die Araber im X, 
Jabrhundert thun ihrer Erwähnung. In ihrem Water 
lande waren fie, wegen des heißen Climas, in keiner 
Achtung; Die Chinefer aber, welche frühzeitig bie ges 
dachten Inſeln zu befahren anfingen, nahmen fie bald 
mit fi ans Land, und lernten ihren Werth und Nuz⸗ 
zen kennen. Diefe verhandelten fie nachher an die Spas 
nier und Portugielen, welche fie nad Europa überführs 
ten, und an die Emgländer und Holländer zu einem ha⸗ 
hen Dreife verkauften. As nun Philipp, König von 

III. 10 
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Spanien, den Hollaͤndern und Endlindecn in Anſe⸗ 
hung der Handlung, duchaus Geſetze vorſchreiben wollte, 
beſchloſſen die Hollaͤnder, ihre Gewuͤrze ſelbſt aus Oſtin⸗ 
dien zu holen, und maditen ſich zu Anfang des KV. 
Jahrhunderts gänzlich von den moludifhen Infeln, und 
infondesheit von Median, oder Makian, welche 
für das urfprüngliche Vaterland der Nelkenbaͤume gehals 
ten wird, Meiſter. Geitvem haben fie fich am meiften 
in Amboina feftgefegt, , nachdem fie ſolches ben Portu⸗ 
giefen abgenommen, weiche diefe Bäume in Menge. das 
hin gepflangt hatten; und da fie fih die Einwohner 
von allen moluckiſchen Inſeln unterwürfig gemacht haben, 
fo iſt es ihrer oflindifhen Compagnie damals gelungen, 
. bie Engländer von diefem Handel zu verbrängen, infons 
derheit dadurch, daß fie die Nelkenbäͤume auf allen dies 
fen Inſeln, bis auf 4 derſelben, ausgerottet baben. 
‚Die 4 Juſeln, wo fie diefelden ſtehen ließen, find Am⸗ 
„boina, Dmo oder Dma, Anemo oder Honimoa 
und Naffeltaw oder Nuffelaut, von welchen die 
‚Compagnie. eine hinlaͤngliche, ja überflüfige Menge Nel⸗ 
Een, zu ihrem Handel nad Europa bekommt. indem 
‚man, nab Rumph's Zeugniß, in Einem Jahre im 
Amboina allein bis zwey Miuionen holaͤndiſche Pfunde 
daſelbſt einaͤrndten kann. Dieſe Baͤume find ohne Zwei⸗ 
fel um ſo leichter auszurotten geweſen, ba fie in ihrem 
eignen Vaterlande fehr zaͤrtlich ſind, und auf Gebitgen 
gar nicht,, ſondern nur an dem Bezirke derſelben, und 
in einer gehoͤrigen Entfernung von dem Sttande, wo 
ihnen die Seeluft nicht nachtheilig werden kann, ſort⸗ 
kommen. Auf den großen Inſeln Java, Borneco— 
und ſelbſt an demjenigen Theile von Celebes, weicher 
Macaſar beißt, bat man fie zwar ongepflangt, aber 
fie trugen eine Fruͤchte. Das Vatetland dieſer Gemäcge - 
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bäume ift alfo äuf die moluckiſchen — bis Celebes 
gegen Oſten eingeſchraͤnkt. — Verſchiedene Nationen 
haben in neuern Zeiten Verſuche angeſtellt, die Nelken⸗ 
baͤuwe in ihren Colonien anzuziehen. Die Spanier hat 
die Ausführung dieſes Entwurfs auf den Philippinen 
befchäftigt. Die Engländer haben auf Jamaika. und 
die Franzoſen in C apenne Anpflanzungen gemacht. 
.In diefer letzten Golonie hat man ſchon in dem Diſtricte, 
der den Namen Gabrielle führt, gegen 12000 Stuͤck 
Nelkenbaͤume ayfgezogen. Im Sabre 1791 find einem 
Handelshaufe in Bourdeaur von Eayenne aus, 7009; 
Nelken zugefchidt worden, und man bat biefe höher ans 
gebracht, als die von den Molucken. — Fruͤnitz. 
‚CA, 218. 930. : 

Neltenfiod. Ein Mittel, Nelkenſtoͤken Ableger zu were 
ſchaffen, wenn fie Leine getrieben haben, hat der Su⸗ 
gerintendent Schröter erfunden. — Buſch Almanach. 
L 245. 

Nemeiſche Spiele, Sie haben ihren Namen von Re 
mea, einem Dorf und Waid in Arkadien, und find 
fo. alt, dag man fchon in den Zeiten des Paufanias 
nichts mehr von ihrem Ucfptung und Einrichtung mußte, 
Einige glauben, daß fie urfprünglid eine Leichenfener 

geweſen find, welche man dem Achemorud oder 
Dpheltes, der aus Nachlaͤſſigkeit feiner MWärterin von 
einem Drachen umgebracht wurde, zu Ehren anſtellte; 

R andere aber, . daß fie von Herkules, als er den Nies 

| meifchen Löwen erlegt hatte, dem Jupiter zu Ehren ers 
richtet wurden. Jedoch iſt die gemeinfle Meinung, daß 

fie vom Herkules, auf Veranlaffung des gedachten 

Vorfalls nur erneuert, . urfprüngtic) aber von Adra⸗ 
ſtus, König in Argis, dem Opheltes zu Ehren. als 
Reichenfpieste geftiftet find. Sie waren des Einziche 
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tung nad, mit ben olympiſchen Spielen faſt einerley, 
und hatten aud gewoͤhnlich mufitalifhe Wertfireite. Sie 
wurden alle 3 Sabre gefeyert; in der Folge aber nach 
Verlauf von 2 Jahren, Von dem Anfang und Ende 
dieſer Spiele findet man nirgends etwas Befriedigendes. 
Ihren eigentlichen bluͤhenden Anfang nahmen ſie in der 
53ften Dipmpiadtg odes 568 3. vor Chriſti Geburt. — 
"Potter Atchäol. I. 989. — Funke neue Reatſchull. 
III. 987. — Forte Sch. d. Muſik. J. 282. 
Menndorfer- Bad. "Die aͤlteſten Nachrichten von dieſem, 
in unften Zagen vorzüglich fo beliebten und berühmt ges 
wordenen Bades, giebt ‘Georg Agricola, ein m:ißs 
niſcher Arzt, und Zeitgenoffe von D. Luther, im 3 
"1546. In neuen Zeiten gedentt Ernſting dieſes 
Brunnens zuerſt 1763. Im Sjahre 1776 wurde die Uns. 
terſuchung der Mineralquelien veranfaßt, und die erſten 
. Babeanflalten wurden 1787 gemadt. Im Jahre 1789 
wurden ſolche zur Vollkommenbeit gebracht. — Kruͤ⸗ 
nitz. CH. 251. und bie ©. 263.. darüber angeführten 
mibrern Schriften. | 
»  NMeperifhe Stäbchen, ober Rechenſtaͤpchen; — 
vieredige Staͤbchen, auf deren jeder Seite ein Stuͤck 
"von dem Einmaleins gefährieben flebt, und durch der 
“sen Hülfe man leicht multıpliciren und bividiren kann, 
ohne das Einmaleins auswendig zu wiffen. — Dieſe 
har Johann Neper von Merſciſton, ein ſchortiſcher 
Baron, 1617 erfunden — Kılnitz. CH. 269, 
MNepotismus. Die Bereiherung der Nepoten, d. i. 
Niffen, oder Überhaupt Geitenverwandten, welche bes 
fonders. von den Päbften, oder andern geiftlihen Fur⸗ 
fen, auf Koften des ihnen anvertrauten Staats gefchies 
bet. Dean fegt den Anfang des Nepotismus in die Zeit 
des Pabſtes Innocentius VII, der 2484 ben paͤbſt⸗ 
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tihen Stuhl beſtieg. Machiavell aber fest ihn auf 
Nicéolaus IMl., der 1277 Pabſt wurde Im XVII. 
Jahrhunderit ſuchte ihn Innocentius IX, aufzuheben, 
aber fein Nachfolger Alexander VIII. folgte ibm bitrin 
niht nah. Innocentius XÜ., der auf Alerans 
der VWII. folgte, bob ihm durch eine Bulle auf, wobei 
es au Elegens XI. bewenden lief, Krüͤnitz. CH, 
272. ee 
Merven; bat Ariſtoteles entbedt, doch ſcheint Plato | 
ı fon einige dunkle Kenntniß davon ia haben, 
Meuſel Reitf. I. 406. ſ. Sehien, . 
Mervenfieber, das ſchleichende, hat, fo viel man weiß, 
zuerſt Willis unter dem Namen Febris hectica ma- 
ligna bef&rieben. — Krünitz. CM. 360. Ueber das 
Mervenfieber und feine Complerionen in ben Jahren 
1796, 1797 und 1799, hat D. Chr, With. Hufe 
Iand ein eigned Wert geſchrieben, weiches zu Jena 
1799 berausgefommen if. | 
Nerventrankpeit. Da mande von ben Uebeln, wel⸗ 
de von Schwachheit der Nerven herrühren, ſehr Lang» 
wierig zu feyn pflegen, und eine forgfältige Behandlung 
und Aufſicht des Kranken erforden, fo bat unter an» 
dern der D. Hofrath Schuch ums Jahr 1804 in. der. 
Vorſtadt Et. Georg, bei Hamburg, eine Anſtalt für 
Gemuͤths⸗ ‚und Nervenkrante errichtet. — — Kruͤnitz. 
Ci, 396. 
Reffelgarn und Neffelzwien. Dergleihen hat man 
aus der gemeinen, oder großen Reſſel (Urtica 
divica Linn.) befonder# 1751 in Leipzig zu verfertigen 
angefangen. — Im Migazin für die Naturkunde Hels 
vetims, vom D, Albr. Höpfner, wird II. 146. —. 
152. die Methode dar Frau Pfarcherrin Schmidt von 


# 
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St. Steffen im Simmonthale die Bereitung des Neſſel⸗ 
gatns angegeben, — Krünitz. Cl. 434. 
Neſſel⸗Papier. D. Schäffer in Regensburg, berei⸗ — 
. tete Papier aus Neſſeln, und hat ſoilches in feinen 
zu Regensburg 1765 herausgegebenen Verſuchen vom 
Papiermachen, bekannt gemadt. 
Neſſelpeitſchen. Die Operation, ba die Glieder mit 
friſchem Breunneſſelkraute geſchlagen Nrden, um die 
Haut durch das Einſenken der ſteifen ſpitzigen Neſſelhaͤr⸗ 
chen zu reitzen, und dadurch entweder einzelnen Theilen 
die verlohrne Empfindung und. Bewegung wieder zu ges 
ben, oder durch den, dadurch bemwirkten Reig an dem 
untern Ertremitäten das Gehirn zu befreyen, — ift ſehr 
at. Schon Gelfus ‚hat ſich diefes Reigmittels bedient, 
und Pifo tieb im Sopor eines higigen Fiebers Arme, 
Schenkel und Beine mit Neffen reitzen; und verſchie⸗ 
dene ältere Aerzte wandten es mit gihdlihem Erfolge 
gegen mäÄnnliches Unvermögen an. Gefenius Handb; 
352. $. 2.9. Murrap Arzeneyvorrath. IV. 632. 
Neſſeltuch. Das ehemalige wurde fonft in der Piccarbie 
ſehr gefbäßt, und aus den, in den Gtängeln ber gros 
fen Brennneffel befindiihen feinen Fäden gewebt. 
Es wird aber nicht mehr verfertigt. Dasjenige, was 
jegt unter dem Namen des Neſſeltuchs bekannt ift, führt 


| ‚diefen Namen nur figuͤrlich. ſ. Moußelin, Neffrigarn, — 


Krünitz. Cll. 433. 

Mefferingmager, Neffelringmader, oder Bes 
ſchläägemacher zu Anbängedeutein, Neßler, Senk⸗ 
ler, Geſchmeidleinmacher, Rinkelmacher, kom⸗ 
men in Nuͤrnbetg 1412 vor — v. Murr Journ. 
Xu, 47. 

Neßler f. Neſſeringmacher. | 

——— Ein ehemaliger Awoeiglaube · da man 


Neſtler u isı 
dur Knuͤpfung eines Riemens, jemand zum ehelichen 
Beiſchlaſe untächtig machen zu koͤnnen glaubte. Schon 
Plato gedenkt dieſes Unfinns in. feiner Republik, und 
Birsilius in der 8. Elloge . Noch bis ins XV, 
Jahrhundert bat fi) derfelbe, und vielleicht noch fpaͤter 
erbalten. Nach Arnifäus, einem Schriitſteller des 
XVII. Jabrhunderts, (gef. 1636.) haben fih aus Furcht 
vor dem Mefteiinäpfen und beffen Kolfen in Frankreich 
die mehreſten Brautpaare noch vor Tage eine, Meffe 
Iefen, und fih während derſelben trauen laſſen. — 
Krünitz. CU..438 — Brant Spyſt. d. medic Pos . 
licey. IV. 554. se = 

Neſtler kommen in Nürnberg 1419 vor v. Mutr. 
Joum. V. II. 

Netz aſtronomiſches. Um die Unterſchiede ber Rec⸗ 
taſcenſionen und" Abweichungen‘ zweyer Sterne zu wiſſen, 
erfand Caſſini das afkonomifhe Neg von 45 Graden, 


das Zanotti 1749 beſchrieb. — Die dabei von Brade 


Ley angebrachten Vetbeſſerungen hat Smith befchrieben. 
Bottdeding Archiv. Suppt.'ız0o. fe ⸗ Siſcher 
Selb. d. Phyſ. IV. 757. 

Netze. Die Erwähnung der Fifh> und Jagbd⸗Metze if 
ſchon in den hebräifhen Schriften nicht felten, und eis 


nige Stellen (Ezechiel 26, 14. und 44, 10.) bemeifen “. 


deutlich, Daß gefteicdte zu verftchen find. Aber es iſt 
noch nicht entfchieden, ob nicht wit Fangſtricke gemeint 
find, wo die Ueberfeger Mege genannt baden. Sicher⸗ 
lich find jene aͤlter ala dieſe, und find noch lange auf 
der Jagd, und im Kriege gebräuchlich gewefen, find 
aud noch jegt bei manden fogenannten Wilden, melde 
noch Leine Feuergewehre haben, im Gebtauche. Die 
frühe Erfindung der Netze if Übrigens nicht zu bewun⸗ 
dei, da man fie auch in neuern Zeiten bei ſehr rohen 


* 


1 bꝛehſteickmaſchine 


Bitten angetroffen Bat, wo fie aus ver Rinde ober aus 

. dern Bafte eines Baumes geſtrickt, ober, wie bei dem 
Sröntändern, aus den Haaren ber Walfiihbarten, ober . 

. aus ben Sehnen der an verlertigt win: Bed, 
Erf. V. 161. 

Netzſtrickmaſchine. Eine einfache Mafchine, vermit⸗ 
teift weicher eine Perfon in Zeit von 12 Stunden eine 
Meihe von 12 Netzknoten verfertigen kann, hat der Frans 
zoſe Buͤron erfunden. — Franzoͤſ. Miscel. XVII. 
1. ©. 124. 3 

Neugapfelgrün. BDiefen Namen dat. Joachim Gotts 

Hilf Mejo zu Noßen, bei Freyberg in Sachſen, einer 
‚ . von ihm erfundenen grünen Farbe, beigelegt, melde 

feinee im Jahre 1799 bavon bekannt gemaditen Nach⸗ 
richt zufolge, ſehr fhön und dauechaft ſeyn fol, — 
Krünitz. CI. 492, 

Neujahr, Der Anfang dieſer Periode ift bei vielen Bil. 
kern verfhieben. Die Chinefer fangen das neue Fahre 
... nah dem 20, Februar mit dem Neumonde des Maͤrges 

0m, nach einer Verordnung des Könige Chuenpion, 
welcher 2513 Jahr vor Chr. Geb. gelebt haben fol. — 
Die Tunquineſer fegren den Anfang des Jahres den 
15. Februar, wenn es Neumond. if, — Die Japa⸗ 
ner fangen das Jahr mit dem 1. Februar an, — Das 
turkifge oder muhbamedanifhe Jahr iſt ein Mon 
denjahr von 354 Tagen. Damit es mit bem aſtronomi⸗ 
ſchen Mondenjahre übereinfomme, haben fie in 29 Jah⸗ 
zen 11 Schalttage. Das neue Jahr kommt bei ihnen 
ale Jahr um 10, 11 und 12 Tage früher, fo daß in 
33 unfrer Jahre 34 Neujahrstage bei ihnen find. — In 
Dortugat, und einigen Orten in Afrika, war fonft 

‚ber 29. Auguſt des erſte Tag des Jahres. In Ep 

wien trat man das Jahr am 25. März an, Sei den 


* 
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Wenetianern war, bis zur Kalender» Verbefferung ber . 
z. März der Neujahrötag, nach Act der alten Römern. — 
Bei ven Ruffen fängt das Jahr mit dem 1 Septem⸗ 
ber an. — Die Englaͤnder und Schweden haben 
ihr Jahr ſonſt vom 25. December angefangen, bis ſie 
im Sabre 1753 ben alten Styl, den die Ruſſen beibe⸗ 
halten, mit dem neuen verbefferten Styl verwechfelt bas 
ben. In England wird das vom 25. März an gerech⸗ 
nete Jahr, das gefetzliche oder.bürgerliche Jahr, 
und das vom 1. Januar an gesechnete, das hromolos 
giſche Jahr genannt. Die englifche Kirche aber Fänge 
ibe Jahr mit dem erſten Aonents: Sonntage au. — An 
verfgiebenen Drten in der Chriftenheit fing man das 
Jahr von ber Leidendgeit Chriſti, und noch mehr vor 
Oſtern an. Wie aber Dionyfius zu Rom zuerfl bie 
Jahre von der Empfängniß Chrifli an, gezaͤhlet, und 
fefigefegt bat, die Empfängniß Chriſti fey den 25, März, 
und feine Geburt den 25. Detember geſchehen, da ift 
auch nad und nach bie Gewohnheit. die Jahre vom a5, 
März anzufangen, unter die Deutfchen gekommen, die 
fi nach der roͤmiſchen Kirche richteten, Hernach ift im 
der’ Mitte des IX, bis zum XIV. Jahrhund. in Deutfihe‘ 
land das neue Jahr von der Geburt Chriſti, ober vom 
25, Märg angefangen. Im X. Jahrhundert aber ents 
fand im Occident die Gewohnheit, ben Anfang des 
neuen Jahres von dem Feſt Martini an zu maden, 
woraus denn endlih, die moch jegt übliche Gewohnheit, 
das neue Kirhenjahr, am ı. Sonntage des Advents, 
oft 4 Wochen vor Weihnachten anzufangen, entftanden 


HM Nachher bat es der Kirche gefallen, die am längs 


fen uͤblich gewefene Bemohnheit, da man das neue Sahe 


"son der Geburt Chriſti, der 25. December anhob, im 


etwas zu Anden, und ben Anfang des bärgerlichen 
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Jahres, vit dem Beſchneidungétage Chriſti, ober vom 
1. Ianuae zu maden, wodurch das neue Sabr um 8 

Tage fpÄter, als ehedem, eintritt. — Krhnitz. 
XXVII. 628. 

Neujahrsgeſchenke. Das S · ſhenkbtingen war in den 
aͤlteſten Zeiten ein Zeichen der Ehrerbietung. Dies war 
beſonders bei den Morgenländern eine alte. Bitte, we 

man Niemanden beſuchen konnte, ohne ein Geſchenk 
mitzubringen. Auch hei andern Völkern wurden Geſchenke 
für einen Beweis: der Freundſchaft und Liebe. gehalten. 
Man fahe es für eine gute Worbebeutung' an, wenn eis 
nem mit dem Anfange der Woche, noch mehr alſo mit 

dem Anfange des Jahres, etwas Angenehmes begegnete. 
Auch war es (dom bei den Griechen, Peiſern und Ju⸗ 
den Sitte, ſich beim Schluſſe, ober Anfange des Jah⸗ 
zes zu beſchMen, und die Alteflen Deutſchen hatten biefe 
Gewohnheit, weiche fih in Frankreich, Deutſchland, 
"defonders, in Franken und Baiern, Lange‘ schalten Hat.’ 
In Italien kamen die Neujahrsgefhente bei Gelegenheit 
"eines grünen Zweiged, aus dem Hain der Göttin Stre⸗ 
nio auf. welcher dem fabinifhen Könige Titus Ta⸗ 
tind am Neujahrstage gebradt, und von ihm als 
ein gutes Zeichen angenommen wurde. Strenia war 
die . Göttin der Staͤrke, daher man fi durch einen 

Zweig aus ihrem Haine, finnbildiih Geſundheit und 
Stärke wuͤnſchte. Diefer Titus Tatius, ein Mies 
gent des Romulus, führte die Neujahregeſchenke in 
Rom ein, denn feit feiner Zeit wurde es üblih, daß 
die gemeinen Römer den Vornehmen, von denen fie» 
Schutz und Gutes genoffien, zum neuen Jahre gratu—⸗ 
litten, und fie mit Honigkuchen, füßen Fruͤchten, fel« 
tenen Dingen, befonder# mit einem gemünzten Pfennige, 
befpentien. Die Kaıfer Augufus, Tiberins, Nero, 
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au noch Marc Aurel, forbesten nachher biefe Neu 
jahrsgeſchenke als eine Schuld, und Calliguta trat 
ſelbſt in die Thür feines Panafles, um ſolche anzuneh⸗ 
men. Aus diefen. Neujahrsgeſchenken mögen wohl die 
Weihnachtegeſchenke der Ehriften entflanden feun; 
fie wollten dieſelben nicht mit den Heiden auf einen Tag 
geben, „ und wählten daher einen für fie beſonders merk⸗ 
würdigen Tag, das Heft der Geburt Chrifli dazu. — 
Kräanitz CH. 504. — Ernft Simon üb, Nau⸗ 
jahrsfeyer, Neujahrswuͤnſche, Neujahrgeſchenke, deren 
Urſprung ıc. Nurnb. 1799. 8. 

Neuiahrsgratulationen ſ. Neujähesgeſchenke. 

Nicolanum, ein neues Metall, das er. mit. biefem 
Namen belegt, wil Richter in dem ſaͤchſiſchen Kobalts 
erzen entbedt haben. Beplens Journ. d. Chem. IV. 395. 

Riederbadener St. Berona»Bad; im.der Grafſchaft 
Baden in der Schweitz. Dies Bad iſt eines der Alteften 
in der Schweiß, das ſchon vor Chriſti Geburt bekannt, 
und im Gebrauche geweſen feyn fol. — anne 
CU, 538. 

Niefen. Die Gewohnheit, Jemanden nach dem Nieſen 
Giuͤck zu wuͤnſchen, wobei man fich gar, nichts Bernänfs 
tiges gedenken kann, iſt ſehr alt, und einige leiten ſie 
vom Prometheus, noch andere von Jacob u. f. w. 
ber. So viel ift gewiß, daß zu Alerandeıs bes 
Großen Zeiten, dieſe Gewohnheit fhon fo alt war, 
dog Ariſtotetes den Urſprung derfelben nicht anzuges 
ben wußte. Andere haben diefen in das Jahr 691 nad 
Che. Geb. ſetzen wollen, da ſolche bei einer, zu Rom 
graffırten Peſt aufgefommen fey, we man fih denn 
beim Nieſen den Wunfh: Gott helf! zugerufen habe, 
Wenn der König von. Monomotapa niefet„ wird es for 
gleich in der ganzen Stadt durch gewiſſe Zeichen, oder 
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Gebetsformeln, die man laut ablieſet, bekannt gemacht, 
und alles erſchallet von dem Zuruſe der Einwohner. — 
Freſenius gemeimüg. Kalen. Leſ. I. 243. ff. Reh» 
nitz; ON, 575. Mehlig Kicrchenhiſt. 194. Buſch 
Handb. d. Erf. V. 278. — Reinhard Einl. in d. 
Geſch. d. qriſti. &. 217. 
‚Nitrum ber Alten, if nit unſer Satpeter. e Be 
Ef. V. 330. bis 568, 

Niveau, ein tragbares, ober Handniveau, hat der 
“ Engländer Ramsden erfunden, Geißler Beſcht. d. 
neueſt. Inſtrum. T. 51. | 

Nivelliten f. Wafferwägen. 
Miveltiewage mit Queckſilber bat der Engländer Ales 
rander Keith erfunden — "Geißler Beſchr. d. neus 
eften Inſtrum. Il. 187. Eine neue Nivellirwage hat 
Dagreve 1800 erfunden. — Diſſen pract. Anweiſ. 
zum Nivelliren ıc. Hannov. 1800. 
Nominaliſten ſ. Scholaſtiſche Philoſophie. 
Momocanon; ein Werk, was bie Verordnungen der 
griechiſchen Kaiſer in Kirchenſachen enthaͤlt, iſt im J. 
883 von Photius, Patriarch und Erzbifhof zu Con⸗ 
ſtantinopel, herausgegeben. Dieſet Nomocanon wurde 
"das canoniſche⸗ oder Kirchenrecht der morgenlaͤndiſchen 
Kirche, bis and Ende des griechiſchen Kaiſerthums. — 
Fabric. U. 628 — v. Selchow Geſchichte der in 
Deutſchl. gelt. Rechte. F. 116. | 
Noniuts; ein mathematifhes Inſtrument, welches dazu 
dient, die Grade des Bogens in ſehr kleine Theile zu 
theilen, hat ſeinen Namen faͤlſchlich don dem Portugie⸗ 
‚fen Peter Nonius oder Nunnez (geb. 1492.) erhal⸗ 
ten, welcher zwar aud eine Methode erfand, den Qua⸗ 
dranten in Feine Theile zu theilen, der aber wenig 
btauchdat, oder doch nit in Gebrauch gekommen iſt. 
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Der wahre Erfinder des Nonius iſt Peter Vernier, 
der ihn wenigſtens 1631 zuerſt beſchrieb, und fi deſſen 
Erfindung zueignete. Man iſt geneigt, dieſen Peter- 
Vernier für einen Deutſchen gu halten; denn er war 
aus der Franche Comté gebürtig, welche, vor 1668. al 
ein Theil des burgundifchen Kreifee noch zum roͤmiſchen 
Reiche gehoͤrte. Den Slasnonius erfand Georg Frie⸗ 
drich Brander aus Regensburg, nachher zu Augsburg. 
wohnhaft, und beſchrieb ihn 1772. Er theilte den 
aciten Theil eines Zolles noch in 50 Theile. Kruͤnitz 
CH. 636. Vollibeding Archiv. Suppl. 73. 172. 

Nonnenktiöfter f. Kloſterleben. Von Stiftung einiger 
Nonnenkloͤſter im VIII. und IX, Sahıhundert ſ. Bebric. 
I, 657. 517. 

Nordliht, Nordfhein Im Alterthume findet mar 
wohl Meteore angegeben, die fih für Nordlichter erklaͤ⸗ 
sen laſſen, aber die Spuren find nicht deutlich, da Gries 
chenland und Italien zu weit ſaͤdwaͤrts liegen, und aus 
den nördlichen Ländern die Nachrichten fehlen. Erſt in 
neuern Zeiten iſt diefe Erſcheinung ein Gegenſtand der 
Beobachtung geoßer Naturforfher gewefn. Mairan 
hat die Beſchreibung von einem von ihm beobachteten 
voliſtaͤndigen Nordlichte gegeben, welches am ıgten 
Detober 1726 in ganz Europa gefehen wurde. — üb 
derfetbe hat auch in feiner Abhandlung vom Nordlichte, 
wovon die zweyte Auflage zu Paris 1744 erſchiener if, 
die feit dem Sabre 400 vorhandenen deutlichern Mache 
sihten von diefer Erſcheinung in ein Verzeihniß zufame 
mengetragen, worin ſich jedoch große Lüden finden. — . 
Zu Anfang des XVII. Jahrhunderts wurden mehrere 
Nordlichter von Baffendi beobachtet. — Aus der Bes 
sbachtung der Höhe des lichten Bogens bei dem Nord⸗ 
lichte von 2726, hat Mairan die. Hoͤhe des Isuchtenden 
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Stoffs auf 266 3/4 franzoͤfiſche Meilen, welches auf 
460 geographifche Meilen beträgt, berechnet, welches bie, 
wahrſcheinliche Höhe des Luftkreiſes bei weiten übertrifft. 
— Dof bie Abweihung der Magnetnabel beim 
Nordlichte fi) merklich veraͤndere, haben Ceiſ ius und 
Hjotter zwiſchen den Jahten 1740 und 1750 zuerſt 
bemerkt; und Willeke beſtaͤtigt. Auch Winkler 
bat 1767 hierüber einige Beobachtungen gefammelt. 
Doch hat der P. Hell 1769 zu Wardhus nichts davon 
‚wahrgenommen. — Der erſte, der beim Nordlichte Harte 
Deränderungtn am Elektrophor wahrgenommen: bat, 
war des Prof. Boͤkmann zu Carléeruhe, im Jahre 
"1783, und Volta bat dergleichen beim Gebtauch des 
Condenſatoes 1790 bemerkt. Balley etklaͤrt das 
Norbliht von 1716 für einen magnetiſchen Ausfluß am 
‚den nörblihen Polen der Erde, der bei feinem Auffleis 
gen dicht und fichebar fen, gegen den Aequator hin fid 
zerſtreue, und dann wieder ſammle, um in die Süd 
pole einzudringen. — Mairan leitet es aus der Ver 
mifhung ber Sonnenatmofphäre mit der Atmofphäre der 
Erde ber, aber dies Syſtem hat jegt viel von feinem 
ehemaligen Anfehen verlobren, und ift von Euler und 
d’Alembert fehe beſtritten — Euler if geneigt, das 
Nordlicht eben der Urfache zuzuſchreiben, von ber er bie 
Kometenſchweiſe herleitet, nemtich bem Große der Sons 
nenſteahlen, gegen die Atmofphäre der Erde. — Can 
tom war der erfle, der dag Nordlicht als eine elektri⸗ 
[be Erſcheinung betrachtete.” Beccaria erklärte «6 
nun ebenfals für ein fichtbares Weberfirömen der Elektri⸗ 
cität, und biefe Meinung verbreitet fi fo allgemein, 
daß Priſtley Tagt, er glaube nit, daß feitdem ir⸗ 
gend jemand am ihrer Wahtheit gezweifelt habe. Die 
Herſte foͤrmliche Theorie darüber, bat, fo viel man weiß, 
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Ebertarb 1758 entworfen. — Unter allen dies 
fen Theorien aber iſt noch feine, welche im Aoficht ber 
befondern Umftände volltommen befriedigt. — Gehler 
mM. 363. ff. — Fif her Mi 739. f. — Fiſcher 
Geſch. dv. Phyſ. V. 870. — Krunit; CII. 656. — 

Eberhard verm. Abhandl. I. 130. Mairan traite 
bist, et phys, de l’Aurore boraale. à Par, 1754. — 
Bollbeding Achiv. 332. 

Rormalfhule, So heißen insbeſondere die in eine bee 
re Einribtung gebrachten Bürgerfchulen in den Oeſterrei⸗ 
chiſchen Staaten, vorzuͤglich die im Jahre 1774 einge⸗ 
richteten Buͤrgerſchulen, in ben Bauptilädten der vers 
fhiedenen Provinzen, welche andern zus Norm, oder 
zam Muſter dienen folten. — Krünitz. CH. 678. 

Notarius. Bei den Mömern wurden die Sklaven ober 
Frepgelaffenen, welche vermittelſt Abbreviatucen (Nota) 
fo geſchwind ſchreiben konnten, als Jemand ſprach, No- 
tarii genannt. (Senec. Ep. go. Martiat XIV. 208) 
Auch hießen diejenigen fo, welche in die Schreibtafeln 
ihrer Herten auf ihren Beſehl alleriey Bemerkungen eins 
sungen. (Pin... 5.) In fpätern Zeiten bießen bie 
Sqrreiber der Obrigkeiten auch Notarii. — Adams 
zöm. Altertb. 320. 948. 955. — Bunte neues Reals 
ſcullex. Il. 1073. — Juvenel N. 198, 

Roten, Die Griehen gebrauchten zur Bezeichnung der 
Zöne in der Muſik die Buchſſtaben ihres Alphabets; 
überhaupt aber hatten fie 1620 Motenzeihen, mit wel 
Sen fie jedoch ungleih weniger auseichten konnten, ale 
wie mit 10 Beiden. — Die jrgigen Noten, mit und 
ohne Schwaͤnzn, die ihnen die Zeitdauer vorfdreiden, 
Gun auf dem Gamma des Burdo war bie Dauer ber 
Noten noch nicht ausgedrüdt) eignet man dem Beangofen 
Jean de Meusis zu. Er-tum um 1330, oder 1350 
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—F 
auf ben Gedanken, bie Geltung ber — dur ver⸗ 
ſchiebene Figuren auszudruͤcken, die er ihnen gab, in⸗ 
dem er an bie Noten, die als Stufenzeichen dienten, 
die Zeitzeichen anhing, und bie einfachen Punkte in 
viereckige Einfaſſungen abänderte, die bald ſchwarz. bald 
nicht ſchwarz waren, bald Striche, - bald feine Striche 
hatten, und bisweilen mit keummen Steigen verfehen 
waren, momit noch heut zu. Tage alle Verlängerung 
und Verkürzung der Noten ausgebrüdt wird; welches 
die jetzt üblichen Menfuralnoten find. — Guido 
Aretinus (aus Arezzo) ein Benedictiner- Mönch und 
Muſikdirector eines Kofler bei Ferrata, verbrängte 1028 
die ehemaligen Buchſtaben der Zabylatur. Die Sylben 
des Guido, oder die Schluͤſſel der Muflt, nannte 
mon die Solmifation. Der 6. mufilalifhen Noten 
ſplben ut, re, mi, fa, sol, la, bedienen ſich bis jetzt noch 
die Italiener. — (Sethus Calviſius führte.im Hole 
land 1611 feine Bocedifation durch, die 7 Sylben 
bo, ce, di, ga, lo, ma, ni, ein.) Ericius Puten 
aus, oder Erich van der Putten, geb. zu Venloo 
in Geldern 1574, geft. 1846, der die Muſik in Ita⸗ 
lien fortpflangte, feste noch die fiebende Wenennung Bi 
bingu, tie hernach in Ci ober Si verwandelt wurde, — 
Die Diminutiones der Noten und den Gebrauch der 
laufenden Noten bat Johann Mouten im XV], 
Jahrhundert, Gapelmeifter bei Franz I. in Frankreich, 
zuerſt eingefuͤhrt. — Vollbeding Archiv. Suppl. 
172. f. ſ. Muſik. | 
eMotendrud. Die erfien gebrucdten Noten find, fo viel 
man bis jegt weiß, vom Sabre 1473.» Anfangs war 
sen fir in Houtz geſchnitten In dem Mainziſchen Pſal⸗ 
ter, den Schäffer 1490 herausgab, findet man „pie 
Melodien der as in Dos geſchnitten. — Fe Wi 
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Hauer gab fhon 1500 zu Augsburg ein mufitalifches 


Wert wit in Holz gefhnittenen unbeweglichen Noten, here 


aus. Die erſten gegoffenen Noten erfand Jacob 
Sanleraue, ein berühmter Schriftgießer zu. Paris, 
geb. zu Caulm in der Picardie 1558, get, 1648. Die 


Erfindung der Kunft, Noten zu fetzen, ſchreiben 
die Wittenberger dem aͤltern Zink, einem Gchriftgießer 2 


zu Wittenberg, u, wenigftens ſoll er Die erſten Ente 


wuͤrfe dazu gemacht haben, ‚In dee Breitkopfſchen 


Schriftgießerey zu Reipzig ward die Sache — zur 
Bollkommenheit gebracht. Das erſte muſikaliſche Werk 


dieſer Ars erſchien 1755. Krünitz. Cll, 686. Bes 


mann Bibl. XVI. 6. — Bollbeding Archiv, Sup⸗ 
pl. 173. v. Stetten Augsb, 36, 


Notenſetzer, oder Ertemporicmafdine, ein Werke 


zeug, welches alles, was auf einem Klaviere, ober 
aͤhnlichen mufitalifhen Inſtruwente gefpielt wird, von 
ſeibſt in Noten fest. Ein engliſcher Geiſtlicher, Namens 
Creed, hat zuerſt einen Vorſchlag zur Erfindung eines 
ſolchen Werkzeugs, 1747 bekannt gemacht. Ohne von 
dieſem unvollſtaͤndigen Vorſchlage etwas zu wiſſen, ver⸗ 
fiel der Buͤrgermeiſter Unger in Einbeck 1745 auch auf 
dieſen Einfall, wegen vieler andern Geſchaͤſte aber mach⸗ 
te er erſt 1752 darüber einen Aufſatz, den er nebſt 
Zeichnung an die Berliner Academie der Wiffenfchaften 


ſchickte. Einige Tage, - nachdem dieſer Auffag der Acar 


Demie vorgelefen worden, verfertigte auf Weranlaffung 
Here Hohl feld ein folhes Werkzeug, da Der Unger 
es ſelbſt, aus Mangel eines Künftiere, noch nicht hatte 
zu Stande bringen laſſen. Unger eigne Befchreibung 
Seiner Erfindung iſt 1774 zu Braunſchweig gedruckt. 


DBedm. Erf. I. 28, Berge, Buſch Handb, d. SEM: 


IV. 2. ©. 67, 
II. . 11 
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Nothleiter, vermittelſt welcher man bei ſchnell uͤberhand 
nehmendem Feuer, Menſchen und Güter reiten kann, 
bat der Scornfleinfeger Graͤfer in Breslau angegeben, 
— Eine ähnlihe Mafhine, womit man den Schlauch 


einer Sprüge in die Höhe heben, und von außen du. 


’ die Fenſter in die Zimmer eines hoben brennenden Haus 
ſes wirfen faffen kann, bat ber Bimmremeifter Johann 
Paul Schlick in Gera ————— — Kruͤnit;. Cl, 
799. 

Nothmaſchine bei Feuersbränften zu gebrauchen, . bat 
der Mafchinenmeifter Reuß in Dresden erfunden. Reiche 
angeig. 1787. ©. 428. 

Notiometer f. Hygrometer. 

———— (Novellae constitutiones.) in Theil bes 
Corp. iuris, welcher die große Anzahl betraͤchtlicher Ver⸗ 
ordnungen begreift, die der Kaiſer Juſtinian, nach 
der Bekanntmachung des neuen Cobder (f. Goder) au⸗ 
fer einigen minder beträchtlichen, und erſt in neuen 

‚ Zeiten befannt gewordenen Ebdicten, in den Jahren 535 
bis 559 nachgemacht hat. Eie find größtentheil® in gries 
chiſchet Sprache verfaßt, jedoch bald nachher ins Kateis 

niſche überfegt, welche Ueberfegung, ihrer Fehler ohner⸗ 
achtet, fih in die Gerichte eingefchlichen, und felbfl 
durch die fpäter gemachten richtigern ‚Ueberfegungen nicht 
daraus verdrängt iſt. Ob übrigens diefe Novellen von 

—K. Juſtinian ſeibſt in eine Sammlung gebracht, und 
in neun Abſchnitte (novem collationes) abgetheilt wor⸗ 
den, ift noch zweifelhaft. — v. Seihom Bel. ber - 
in Zeutfcht. geltend. Rechte. 5. 90. Da Übrigens durch 

dieſe Novellen viele Verordnungen im Coder abgeſchaft 
und erlaͤutert worden, und ſelbige meiſtentheils ſehr 
weitlaͤuftig ſind; fo haben verſchiedene Mechtsgelehrte 

des mittlern Zeitalters, beſonders zu Bologna, Auszüge 
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daraus gemacht, welde Authenticae genannt werben, 
and den Kiteln des Goder, welche dadurch eine Abändes 
zung erlitten baben, einverleibt ‚worden, und in ben 
neuen Zeiten unbilliger Weife ein fo großes Anfehen er⸗ 
hatten haben, daß man fie fogar den Novellen ſeilbſt 
vorgezogen bat. Daf.$ 931. — Fabric. IL.481. 
6238. 630. Ill! 823. 
Nudeln, aus Erdaͤpfeln zu bereiten, bat der Franzofe 
Grenet erfunden. — Buſch Almanach I. 182. 
Numismatil, Mänzwiſſenſchaft. — Zur Zeit bes 
trojaniſchen Krieges, d. i. 1200 Jahre vor Chr. Geb. 
war unter den Griechen keine Spur von irgend einer 
gepraͤgten Muͤnze befindlich. Homer beſtimmt den 
Werth einer Sache allezeit durch eine gewiſſe Anzahl von 
Schafen und Ochſen. — Pheidon, König von Ars 
gos, der 8oo Jahre vor Chr. ©. lebte, fol die Grie⸗ 
- Hm zuerſt den Gebrauch der Münzen gelehrt haben. 
Die erſten Münzen follen von ihm zu Argina, nahe 
bei Achen, von Silber gefchlagen ſeyn, (Beger thesaur. 
Brand. I. 279.) und dies il nah Schott die allerdis ‘ 
teſte Koͤnigliche Münze geweſen. (Köhler Anleit zur 
Reifetiugb. 249.) Harduin giebt die golbne Münze 
des Demonar von Mantinea, die zu Eyrene in Afri⸗ 
ka, zur Zeit des Cyrus gefhlagen worden, für die Als 
tee aus. (Daf. 250.) — Bei den Spartanern 
. waren in den aͤlteſten Zeiten Peine Münzen. Lyfander 
brachte zuerſt griechifche Silbermuͤnzen zu Sparta in Ums 
lauf. — Darius, König in Perfien, ließ Münzen 
aus dem feinften Golde prägen, die daher Darici 
(Dasiusd’er) hießen. — Die Römer hatten anfangs 
. aur robe Metallſtuͤcke von verfchiedener Größe und Ges 
wicht, ohne irgend ein, Gepräge, welche gewogen tout» 
ben. — Der ſechſte roͤmiſche Ainig, Servius Zub 
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lius legte zuerſt eine Münze in dem Tempel ber Ju⸗ 
ventus an, und ließ Schafe und Ochſen auf dieſe Mes 
tauftüde prägen, daher der Name Pecunia,. — Erſt 
im punifhen Kriege verfertigte man fchwerere und 
Teichtece Kupfermuͤnzen, und Gäfar. ließ zuerſt fein mit 
Korbeeren gekröntes Haupt darauf fegen. — Die Ara 
ber bedienten fi) Antangs der Goldmuͤnzen der Griechen, 
and der Silbermuͤnzen der Perfer,. bis fie endlich zuerſt 
‚im Jahre 695 nah Chr. Geb. eine eigne Münze, und 
wahrfcheintiih zu Damaskus, anlegten. — Mit dem 
KV. Jahrhundert bat fih das Muͤnzweſen befonders in 
ſolchen Staaten, die eine blühende Handlung hatten, 
ober, in welchem der Bergbau‘ mit beffeem Erfolge, als 
vorher, betrieben wurde, erhoben. — — . Alte Müns 
zen bat man ſchon vor 1500 gefammelt, aber Joh, 
Jacob Lud war der erſte, der a620 eine hiflorifche 
Münzfammlung unternahm. Gin ordentliches Sy 
ſtem über die Muͤnzkunde bat zuerſt Joh. Eder 
1786 und 1792 bi 1796 geliefert. Weber da6 deuts 
[de Münzwefen im Mittelalter. bat 3. P. v. Lud⸗ 
wig 1709. gefhrieben. Ueber die neuere NRumismas 
sit bat Joh. Septimius Andread von Praum 
1739 das befte Buch geliefert. Ein bis jetzt im feiner _ 
Art einziges Lexicon universae rei nummariae veterum 
dat Joh. Chen. Roſche 1785 — 1794 hetansgege⸗ 
ben. Sonſt hat noch über das Muͤnzweſen der Alten 
Andre Moreli 1672, über die Münzen der Araber 
v. Mure 1770 geſchrieben. Unter den Deutfhen 
that ſich zuerſt Joh. Huttihius (gefl. 1544) in ber 
Müngmiffenfhaft hervor. — In Frankreich ſchrieb 
Wilh. Budaͤus (geb. 1467, geſt. 1540.) zuerſt von 
den Münzen der Alten. — HPnubert Goltz (geb. zu 
Venloo 1536, geſt, 1583) bediente ſich der Muͤnzen zu⸗ 
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erſt in feinen Fastis consularibus ı mit Nugen, = Ful⸗ 
 vins Urfinns (geb. 1529, geſt. 1600) erklaͤtte durch 
die Muͤnzen verſchiedene Geſetze und Verordnungen des 
roͤmiſchen Rechts. — Caſar Baronius (geb. 1538, 
geſt. 1607.) wandte die Muͤnzen zur Erlaͤuterung det 
Kichengefhihhte an. — Der P. Anton Pagi (gebor. 
1624, geſt. 1699) entdeckte durch die Muͤnzen diejenigen 
Fehler, welche Baronius in der Zeitrechnung fi hätte 
zu Schulden fommen laflın. — Jean Foy Vaillant 
(geb. 1638, geft. 1708) ſchrieb 1674 über die Münzen 
der roͤmiſchen Kaiſer. — Win, Ernſt Tentzel 

(geb. 1659, gef. 1707) ſchrieb über das ſaͤchſiſche 
Mänzivefen, welches Bud 1714 nad) feinem Tode her⸗ 
austam. — Gottfr. Dewerded (gefl. 1726) fchrieb 
2722 über das ſchleſiſche Münzwefen. — Ueber das 
englifche Münzwefen hat Franc. Hoym 17195 — 
über das franzoͤſiſche Le Blanc 1692, u. f. w. ges 
frieben. — ° Die widtigften,. zur Numismatik gehörte 
gen Werke findet man in Bollbeding Ardhiv. 317 u. 
Suppi. ı52. vergl. Fabric. I. 224. 328. 681. 11. 58. 
957. 814. 111\ 875. f. 886. fe — Meuſel Leif. UL, 
1005. — AJuvenet Il. 268 — ſ. Geb. 

Nußzöhl ik von Hufeland als ein wirkſames Heil⸗ 
mittel der Flechten empfohlen,  Dufeland Joum, XIII. 
B. 4 6t. 

Nußſchalen, welſche, zur Kupferdruckeeſchwaͤrze zu 
verwenden, hat ein (ungenaunter) Deutſcher um 1795 
erfunden. — Ionen. für Sabrit x. 2795 Jul. 
6ı — 623. 

Nutation ſ. Wanten der Erdaxe. 

Rompbomanie. Darüber dt M. D 8%. von Bien⸗ 
ville ein eignes West geſchrieben, welches von A. 


L 
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Siltenbrand ‚ans dem Franzoͤſiſchen übe und u 
Wien 1783 in. 8. DROHEN iſt. 


—— Werte der alt» egpptifcen Baukunſt, hohe 
pyramidenartige Saͤulen, deren 4 Seiten ſich von un⸗ 
ten nach oben allmaͤhlich in einem Winkel von ohngefaͤhr 
einem Grade gegen einander neigen, und zuletzt in eine 
Heine Pyramide zuſammenlaufen, deren Höhe gemeinige 
lich per unterfien Breite von einer der 4 Geiten gleich, 
oder doch nicht viel größer oder Meiner if. Gie haben 
ohne das Fußgeſtelle eine Höhe von 50 150, oder wohl 
gar 180 Fuß, und find unten an jeder Geite 4 1/2 
bi6 12, auch wohl bis a5 Fuß breit, Diefer Größe 
ohnerachtet beſtehen fie doch alle nur aus einem einzi⸗ 
gen Stein, von der haͤrteſten GBranitart aus den oͤſt⸗ 

lichen, ober arabifhen Gebirgen in Oberegypten. Einen 
kleinen Anfang im Obeliskenbau hatte man vielleicht im 
Egypten (don vor Mofe gemacht; aber in den naͤchſten 
Jahthund. vor Troja’s Zerfiöhrung feinen diefe 
Kunftwerke erſt recht Mode geworden zu ſeyn. Man 
findet fie in ofen Gegenden Egyptens, von einem Ens 
de des Landes bis zum andern. Sie dienten, allem 

Anſchein nah, zur Bierde vor dem Eingange der Tem⸗ 
pel und der Palläfle und an den Enden der Colonnaden. 
Jeder Obelisk erfordert wenigſtens 5 Dauptarbeiten: 
1) das Ausfprengen des Gefleins in dem Gebirge; 

2) dab Abſchleifen deſſelben mit Sandſteinen, denn 
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fie find aufs ſeinſte polirt; 3) das Einbohren ber 
Hieroglyphen; — meiſtens haben fie auf mehr als 
einer Seite, bisweilen auf allen 4 Geiten, hierogly⸗ 
phifche Wider, ‚weiche tief, oft gegen 2 Zoll tief, einge 
arbeitet, und in bee innern Höhlung rauh find; 4) bie 
Sortfhaffung an Dit und Stelle, gewöhnlich zur Zeit 
dee Nil, Ergießung; 5) die Aufrihtung und Befeſtigung 


auf dem Fußgeſtelle, mit Mädfiht auf die 4 Dimmelpe 


gegenden. — Rab Diodor müffen aud die Babylo⸗ 
nie Geſchmack an Obelisken gefunden haben. In Pie 


nius kommt Nachticht von vielen egyptiſchen Obelitken 


vor, zumal von denen, die nah Rom abgeführt find. 
Ihm nad war Meftris (al. Mitres), welcher in der 
Stadt der Sonne (in Theben oder Diofpolis) regierte, 
der Urheber der Obelisken. Zu Rom waren zu Plinius 
Zeiten, feiner eignen Angabe nah, wenigften® 4 aufge 
richtet: 3 von Auguſt, und 3 von Gaius Cäfar. Nach 
Plinius Zeiten kamen noch einige Odelisten nad Rom; 


dee größte und berühmitefle darunter war, dee von 8. 


Rhampfinit, welhen der K. Gonftantin ber Broße 
nah Alerandrien, und Gonftantin Il. nah Rom führen 
lief. Auch nach Gonftantinopel ließ Theodoſius einen 


Obelisk bringen. Dieſer ſteht nach jest auf.der Renns 


bahn; Hingegen die nah Rom gebrachten wurden faft 


alle bei den Verheerungen ber Stadt, infonderheit zur- 


Zeit der Wölkerwanderung, umgeltimiffen, und auf 


manderley Urt beſchaͤdigt. Manche von ihnen liegen 


noch jezt im Schutt vergraben; andere find zwar her⸗ 


vorgefuht, aber nur einige von ihnen wieder bergefteit 


worden. Pabſt Sirtus V. dat durdy feinen Baumeis 


fer Domenico Zontana 4 aufrichten laſſenz den 


Baticanifchen, den bei St. Maria Maggiore, den Las 
teranifchen, und den bei Madonna dei Popolo. Noch 
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ließ der Pabſt Benediet XIV, im Sahee 1748 ben 
vom RK. Auguft zum Gnomon eingerichteten amd im 
Marsfelbe aufgeſtellten Obelisk, aus dem Schutte, more 
in er in 6 Stuͤcke zerbrochen lag, herausgraben, und 
in einen Hof hinter der Pfarzlirhe St. Lorenzo in kLu⸗ 
eina hinlegen, wo er (wenigftens vor So Jahren) noch 
auf feine Zufammenfegung und Aufftelung wartete. — 
Dies iſt das Schickſal der ausgewanderten Obelisken. 
Kein beſſeres hatten die in Egypten zurüdgebliebenen. 
Noch vorhanden in Egypten find: die = Obelisken von 
Alexandrien; der Obelisk zu Deliopolis, jest Matarea; 
die Obelisken von. heben, in ber Gegend des jegigen 
Carnac; die Obelitken von Theben, in der Gegend des 
Deutigen Luxor; der Odelisk zu Syene, jetzt Aßuan, 
und die 2 Obelisken auf der Nilinſel Phytaͤ, jept Dfches 
firet et Heiff, Gatterer I. 224. Goguet. I. 226. 
I. 117. fi. a19. f. Krunit;. CII. 127. Doppe 
Uhrmacher. 28. fi. 
- Dber- Spiel: Grafen: Amt f. Mufitanten. 
Dblaten-Giegel, davon hat man bis jegt keins miee 
250 Jahr alt gefunden. Beckmann Erf. I. 485. — 
Das aͤlteſte Siegel mit einer rothen Dbtate, welches 
man noch zur Zeit kennt, ift von 1624 an einem Briefe, 
den D. Krapf zu Speyer, an die Fürſtliche Regierung 
‚su Bayreuth gefchrieben hat. Im ganzen XVII. Jahr- 
Hunderte koͤmmt der Gebrauch der Dblaten in den Bran⸗ 
denburgifhen Kanzleyen nicht vor, fondern nur, ‚wenn 
auch felten, bei Privatperfonen. Die erfien Oblaten, 
womit die Kanzleg zu Bayreuth zu fiegeln angefangen 
bat, find, wermöge der Renthey Rechnung von 1708, 
aus der Magenfeilfhen Dandiung zu Nürnberg verfchries 
ben. Sm Herzogthum Weimar war duch einen Befehl - 
von 1716 ber Gebrauch der Obfaten bei-den Gerichten 


— 
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verbothen. Dieſen hat endlich Hetzog Ernſt Auguft 
durch eine beſondere Verordnung im Jahre 1742 aufge⸗ 
hoben, und die Oblaten eingeführt. Nach dieſer Vers 
ordnung ſoll die Regierung rothe, das Oberconſiſtori⸗ 
um violette, bie Aemter gruͤne, die Rentkammer 
blaue, und die Stadtraͤthe gelbe Oblaten gebrauchen. 
Diefe Verordnung ift nad dem Tode des Herzogs nicht 
weiter befolgt worden. Bedm. Erf. II. 556. — Kinds 

lüng er vom ditefl. Gebr. d. Siegeloblaten im XVI. u. 

XVII. Jahrh. Dortm. 1799. 8. 
Obscuri viri. Bu Anfange bes XVI. Jahrhunderts 
517 kamen die Epistolae obscurorum virorum. zum 
erſtenmale heraus, Wlrih von Huttem ein fräns 
Eifer Edelmann (geb. 1488, gefl. 1523.) wich für den 
Ucheber derfelben gehalten, doc follen ihn Herrmann, 
Graf von Numar, Joh. Reuchlin, Herrmann 
Buſch, H €. Heffus, Joh. Crotus, u. 0. m, 
daran geholfen haben, Eine neuere Ausgabe iſt zu Lon⸗ 
don 1742 in 12. herausgekommen. — Fabric. Il. 
314. — : Observ, select. Hall. IV. 152. — Joh. 
Nic. Weißlinger Nacr. von dem Auctore ber epist, 
obsc, vir. Coflnig 1730, 8 — Auch Lamentatio- 
nes obscurorum virorum. find damals erfchienen. — 
Sabric.” am. a. DO. 600, vergl. Ladvocat hiſtor. 
Dandwörterb. Il. 19g7. 

Dbfervatorium, Sternwarte, Die zu Berlin ift im’ 
Anfange des XVIII. Jahrhunderts durch“ den Architect 
Gränberg zu bauen angefangen. Sie war noch nicht 
vollendet, als der erſte Aſtronom, der damals von K. 
Sriedrih I. geſtifteten Socierät d. W. Gottfried 
Kirch; die. am 28. April 1706 vorfallende Mendfins 
ſterniß auf derſelben beobachtete. Erſt am ıgten San, 
1711, hielt die Koͤnigl. Societät bei ihrer feyerlichen Ein 


170 Obſervatorium, tragbares 


weihung ihre erſte ordentliche Verſammlung ‚in einem 
Simmer derſelben. — Krünitz. CI. 205. | 

Ein botanifhes Dbfervatorium Hat ber 
Oberforftmeifter von Burgsdorf 1785 zu Tegel, in 
der Nähe von Berlin, angelegt. Daf. 214. 

Dbfervatorium, tragbares, Aequatorial⸗Tele⸗ 
ftop, womit diejenigen, die Leine Sternwarte haben, 
mit geringer Mühe ziemlich genaues Beobachtungen ans 
flölen können, bat ber Engländer Short een — 
Fiſcher Geſch. d. Phyſ. IV. 748. 

Obſidianiſcher Stein, fogenannter elandiſsee 
Achat, iſt von Obſidius zuerſt in Aethiopien gefun⸗ 
den und bekannt gemacht. Daß er zu Spiegeln ger 
braucht fey, haben fhon Plinius (36. 26.) und Iſi⸗ 
dorus (orig. 16, 15.) angefuͤhrt. Beckm. Eifiab. I. 
374- Ill, 292; DIENEN Bibl. W. 29 v. 214. 
VI. 182. 371. 

Obſt. Das vollſtaͤndigſte V· meichntz der Shriften, welche 

von Obſitbaͤumen und Odſtbau handeln, bat Theodor 

Heine Otto Burchardi geliefert. Gein Verſuch ei» 

nes atphabetifhen Werzeichniffes der pomelogifhen 

Schriften if in Sicklers teutſch. Obſtgaͤrtner XV, 

4. St. XVI. 2. St. ıc. befindlib. Auch har ein Uns 

genannter bei Guilhaumann in Frankf. a. M. feit 1799 

eine .Ueberficht der pomologifhen Literatur herausgegeben, 

worin alle in diefem Zarhe erfcheinende neue Schriften 
nicht nur angezeigt, fondern auch beustheilt werden. — 

Vergl. Krünitz. LXXXUL 414. ff. 

Obſtbrecher. Sm IV. 3. 3. St. de exgliſchen Mis⸗ 
cellen (Tuͤbing. bei Cotta) 1801. S. 143. wird ein im 
England erfundener Fruchtbrecher zum Gebrauch bei ho⸗ 
ben Bäumen, befchrieben. — Einen andern Fruchtbre⸗ 
her, der befonders für Damen beſtimmt zu feyn ſcheint, 


⸗ 


— 
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wenn fie mit eignen Haͤnden ein Paar auserwaͤhlte 
Früchte vom Baume brechen wollen, beſchreibt Sickler 
im allgem. teutſch. Garten⸗Magaz. 1804. N. 3. S. 
134. — Vergl. Kruͤnitz. ClIl. 448. 

Obſteultur. Eine allgemeine Geſchichte ber Obſteultur ic 
hat D. Fr. Carl Ludw. Sidler 1802 zu Frankfurt 
am M. in ge. 8. herausgegeben, Ein treffliches, im 
feiner Art einziges Werk. U 

Obſtdarre. Zu den Altern Beſchreibungen von Oſtdar⸗ 
zen, gehören Angermanns Givitbautunft ©. 301. 
und von Eancrins Abhandlung von einer wohleinges 


richteten Obſtdarre, Marb. 1793. Eıne Obſtdarre, des 


ren man fih in Slavonien bedient, bat der. Profeffor 
Leonhardi beſchrieben. Mag. all, neuen Erf. 
Ill. 179. 205. 

Obſtorangerie, beutfhe Orangerie. (Obſtbaͤumchen, 


weiche in Blumentöpfen oder Kübeln erzogen werben.) 


Diefe Erziehungsmethode der Obſtbaͤume bat der Hofrath 
D. Aug. Friede Adrian Diel in Dieg, feit 1782 


mit. gluͤcklichem Erfolge verfuht, — Krünitz. CL, | 


533, 
Obſtwein (Cider, Cyber), Deffen Erfindung wird ben 


Einwohnern der Normandie zugefchrieben, melde wegen 


des kalten Klima’6 keinen Bein haben. Auch das 
Wort Cider fol von den Noımännern abflammen, — 
Ktünitz. Clil. 567. Ä 

Dhfenpäute, dünne, in 14 Tagen, und bie bids 
fin in 2ı Zagen zum befien Pfundleder zu gerben, 
bat der Freyherr Carl von Meidinger erfunden — 
Buſch Almanadı I. 565. f. 

Octant, ein Werkzeug, die Weite der Sterne von eins 
ander zu meflen. Die Art der Detanten, welche jeb$ 
zu den Höhenmeflungen auf der Ges allein im Gebrauch 


- 


- 4 } 


an 


8 


m Odem fchöpfen 


m 
t 


it, wird Spiegeloctant genannt, und iſt nad, dem 


Reflexanscirkel und dem Gertanten das vorzuͤglichſte 


Werkzeug. Dieſer Spiegeloctant hat vor dem, fonft zu 
Höbenmeffungen dienenden Jacobs ſtabe und dem Das 
vidsquadranten, viele Vorzuͤge, ‚und daher find 
diefe Werkzeuge durchgehend abgeſchafſft. Die Beſchrei⸗ 


Hung eines ſolchen Dctanten bat Hadley 1731 zuerſt 


bekannt gemacht. Er wird daher allgemein für den Ers 
finder angefehen, und er führt daher-in England den 
Namen des Hadleyfhen Dctanten. De Fouchy— 
der den Davidsquadranten zu verbeffern ſuchte, gab 
1732 eine Beſchreibung eines von ihm erfundendn aͤhnli⸗ 


den Werkjeugs heraus. Die Amerikaner behaupten, daß 
Sodfrey aus Penfplivanien . [hen vor Hadley, oder 


doch wenigſtens zu gleicher Zeit den Spiegeloctanten er⸗ 
funden hätte. Der berühmte Caleb Smith madte 


"1733 auch ein von ihm erfundnes Werkzeug bekannt, 


das mit tem Epiegeloctanten Aehnlichkeit hat. Krü⸗ 
nit; CI. 756, 


Ddem fhörfen. Athmen. (Diefer Abſchnitt hätte na 


1 


tuͤrlicher in A aufgeführt werden ſollen, und wird bier 
nachgebohlt, weil er dort aus eignem Verſehen übergans 
gen il.) Im Jahre 1654 wurden zuerſt von einigen 
engländifhen Aerzten die Beſtandtheile der Atmosphäre 
näher unterfuht, die Delmont (} 1644) entdedt 
hatte, und der Mugen derfeiben beim Athmen ausein 
ander gefet. Sm Sabre 1661 machte Marcellus 


Malpighi feine Entdedung des Baues der Lungen bes 
kannt. Eine ſehr fubsile Theorie des Athmens trug - 


Swammerbam (geb. zu Amſterdam 1637, geſt. 1680.) 


‚im Sabre 1667 vor. Im Jahre 1668 erfchien Maps 


ow's (geb. 1645. gef. zu London 1679.) Abhandlung 


über das Athmen. Den Mechanismus des Athmens, 
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der biäher noch nicht hinreichend erklaͤrt war, unterfüchte 
Alfonfus Borell i im Jahre 1680 zuerſt gründlich. 
Sprengel Gef, d. Arzneyk. IV. 123. fe Gehler. 
I. 146. = Ä 

Odeum. War bei den Griechen und Römern, ein bem 
Theater Ähnliches Gebäude, deſſen vornehmfle. Beflims 
mung darin befland,, daß in bemfelben poetifche und mu⸗ 
ſitaliſde Wertfireite angeflelt wurden. — Die Diem 
find eine Erfindung der Athenienſer, und obnflreitig war 
das Odeum, welches Perikles zu Athen errichtete, bas 
erſte Gebäude diefer Art in Griechenland. — Gegen das 
Ende der 172ſten Olympiade, wurde es zu ber Seit, wo 
Sußa die Stadt Athen dem Mithridates, der fie erobert 
hatte, wieder entriß, von einem Athenienfer Ariflion, 
weicher dem pontifchen Könige beifland, in Brand "ges 
ſteckt, und blieb einige Zeit in feinen Ruinen liegen, bis 
es Ariobarzanes Philopator, ein König In Kaps 
pabocien, wieder herſtelen lief. — Das dritte Odeum 
in Athen, war das, weiches Herodes Atticns zum 
Andenken feiner Gemahlin Regitla erbauet hatte. Dies 
mar eins der fchönften Gebäude in Griechenland, und 
übertraf an Peacht und Groͤße alle andere Odeen. — 
Auch andere Staͤdte Griechenlands folgten dem Beiſpiele 
Athens und errichteten Opern, von denen aber nur bie 
gu Korinth und Patrrä näher bekannt find. Das ko⸗ 
rinthiſche Odeum mar ohnſtreitig von den Römern ers 
bouet, oder wenigſtens von ihnen bergeftelt, da Lucius 
Mummius Korinch von Grund aus zerflährte, und 
diefe Stadt bierauf -fo lange wüſte lag, bis Iulius 
Cäfar eine Coionie hinſchicl⸗, um fie wieber anzubauen, 
Das Odeum zu Patıä mar ein rei verzierted Gebaͤu⸗ 
de, und außer dem, welches Herodes Attikus eibauet 
hatte, das praͤchtigſte aller Odeen Griechenlands. — Auch 
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"in einigen Staͤdten Kleinaſſens, zu Epheſus, Laodi⸗ 


: cea und Teos, Hat man Ruinen angetroffen. die mit 
. vieler Wahrſcheinlichkeit fire Mefte ehemaliger Odeen ges 


halten werden. — Die Roͤmer hatten gegen das Ende 
der freyen Republik, und noch lange nachher, kein Ode⸗ 


um erbauet. Das erſte Gedaͤude dieſer Art in Rom, 


% 


war ohne Zweifel das, weiches Domitian erbauen lieh, 


: und das zweyte wurde auf Trajans Befehl von dem’ 


Baukuͤnſtier Apollodor erbauet. — Noch drey andere 


Odeen wurden von den Römern angelegt. Karthago, 


welches, nachdem es bie Roͤmer gerfiöhrten, lange wuͤ⸗ 
fie gelegen hatte, wurde von Julius Caſar wieder 
hergeſtellt, und erhielt, unter der Megierung des Sep⸗ 
timius Severus ein Dbeeum. Aus den Ruinen ber 
Stadt Pompeji ſcheint hervorzugehen, daß auch hier 


—rin Odeum geweſen ſey; und das Odeum von welchem 
fich noch zu Catanea in Sicilien Ueberbleibſel befinden, 


4 
— 


mar ohne Zweifel auch von den Roͤmern erbauet. Kr 


nitz. CIV. bi. ff. Stieglitz Encykl. der bürgerl, 


Baukunſt. IV. 28. ff. 


Odometer, Pebometer, Wegmeffer, Schrittzaͤh⸗ 
ser, heißt ein Werkzeug oder Raͤderwerk, womit bie 
Schritte eines Bußgängers, oder die Umiäufe der Räder 


eines Fuhrwerks gezählet, und alfo die zurüdgelegten 


: Mege gemeffen werden können. — Schon Vitrupvius 
hat ein ſoſches angegeben. Der berühmte Leibarzt bes 


Koͤnigin Catharine von Medicis, Joh. Fernel, maß 


1550 mit einem ſolchen Werkzeuge den Grad. des Meri⸗ 


dians von Paris nach Amiens, und fand ihm 68.096 
- geometrifhe Schritte, oder ohngefähr 56,747 Toiſen groß: 


Levin Hulfius bat 1605 einen Wegzähter beſchrie⸗ 


“ ben, aber die Erfindung gehört nicht ihm, fondern. dem 


‚"Panins Pfinzing, der 1554 zu Nürnberg geboren 


’ 


Dekonomifche Gefellfchaft — 


@ a 
war, und über diefen Gegenſtand 1598 eine Schrift bat 
drucken laffen. Auch der Kuhrfürſt Auguſt von Sachſen, 
der von 1553 bis 1586 regiert bat, und bie Vermels 
fung feines Landes veranfaltete, bediente fi eines Weg⸗ 
meffere, and Kaifer Rudolph 1l., der von 1576 — 
1612 regierte, batte 2 fehr Pünfttihe Wegmefler, bie 
nicht allein die Entfernungen angegeben, fondern ſolche 
fogar nebſt den Wegen, ſelbſt auf Papier verzeichnet has 
ben. Gegen das Ende des XV. Jahihunderts hat ein 
Künftiee in England, Namens Butterfietd, einen 
Weguieffer angegeben, der vielen Beifall gefunden hat. 
Sm Sabre 1724 bat Meynier einen neuen Odomiter 
der parifee Akademie vorgelegt. Outhier Hat dies 
Werkzeug 1742 verbefftit, und ein Känftter in Berlin, 
Namens Hohlfeld, hat im $. 1752 eine andermeite 
vervoltkommnete Einrichtung deffeiben angegeben, bie nach⸗ 
her noch von dem Prediger Schuhm achet in Elbing vers 


befſert worden. Noch neuere Erfindungen find von Klinde. 


worth. Catel u. a. vochanden, — Beckm. Erf. I. 16, 
Detonomifhe GSeſellſchaft. Nur von «einigen wii 
ich die Zeit ihrer Entſtehung anführen. Die zu Abe im 
Finnland ift 1797, gu Boulogne gegen 1799, zu 
Bern vor 1760, zu Celle im J. 1764 gefliftet. Die 
 Kubepfälziibe wurde 1774 in Lautern emictet, und 
2784 nad Heidelberg verlegt. Die Dinifde in Kos 
penhagen ifl vor 1776, die englifhe in London 
2793 errichtet. Die oͤtonomiſche Erzgebirgiſche Adere 
baugefelifhaft entfland 1786. Die zu Florenz if 
1753. zu Hamm 1798, die Ötonomiihe Deffencaf- 
Seife Geſellſchaft des Landbaues iſt 1765, die Hefs 
ſenkaſſeiſche Geſelſchaſft des Ackerbaues und der 
Känfe 1774: die Geſellſchaft des Acetbaues und der’ 
Künfe zu. Inſpruck 2767 ertichtet. Die Mohrungiſche 
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ztonomiſche Geſellſchaft ift 1799 nah Königsberg in 
Preußen verlegt. Die oͤkonomiſche Geſellſchaft in Leipe 
gig if vor 1770, die zu Molde in Norwegen 1776, 
zu Neuenburg (Neufchatel) vor 1791 gefliftet, Die 
zu Paris if 1761, -zu Petersburg vor 1767. zu 

- Potsdam 1791, zu Segovia in Spanien 1780, zu 
Sevilla daſelbſt 1775. zu Straßburg 1800 errichtet. 
Die GSüdpreußifhe, welche in Birndbaum ihre Berfamms 
lungen bätt, iſt ı802, bie Thüringiſche 1763 er⸗ 
richtet c. — Kruͤnitz. CV. 29. fl. 

Dat. Die Erfindung und der Gebrauch bes Oels ſteigen 
gu dem hoͤchſten Alterthum hinan. Nach 1, B. Moſ. 
28, 18. goß Jacob Del auf den Stein, weichen ev zu 
Bethel zum Andenken eines. Traums, den er gehabt hats 
te, errichtete. Der Delbaum war in den entfernteflen 

- Beiten befannt und. gebauet. Er war, nach der Tradi⸗ 
tion aller Völker, ber erfle, in deffen Wartung und 
Dfiege die Menfchen erfahren waren. . Shen zu Hiob3 
Beiten war- das Olivenoͤl bekannt (a4. Lı.), und aud 
WR ofes redet davon (2.8. Mof. 27. 20. 23. 11.). 
Um Del aus den Oliven zu bringen, ſtieß man fie in 

Moͤrſern. Nach Attika brachte Cectrops den Deldaum aus 
Sais, einer Stadt in Niederegupten, we der Bau dies 
fee Baums die vorzüglichfte Befhäftigung der Einwoh⸗ 
wer ausmachte. Der Baum ſchlug fehr gut an. Athen 
wurde in kutzer Zeit, wegen Vortrefflichkeit ſeines Oels, 
berühmt, und war fogar vor Alters der einzige Det in 

Griechenland, mo man Dejbäume fand. Den Gebraud) 
bes Deld zu Lampen, kannten die Griechen nicht. Aber 
bei Mofe (2. B. Mof. 25, 6. 37. 3.8. Mof. 24. 2.) 
geſchiehet des Gebrauchs des Dels zur Erleuhtung 
ausdtuͤcklich Erwähnung. ben fo brauchte man es fon 
damals, wie ed noch jett in feinem -Waterlande fast ber 
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Butter gebraucht wird, zur Speife, zum Aussiehen 
wohl» und flarkriechender Yflanzenkoͤtper, als zur Berei⸗ 
tung des heiligen Salboͤls (2. B, Mof. 30, 23.— 25, 
And zum Dpfeen, (2. B. Mof. 25, 6, 29, 2. 23, 
40. 3. B. Moſ. 2, 4. 5. 15. 16. 6, 15. 22. 7, 12, 
8 26. Moſes iedet fogar fchon von ber verſchiedenen 
Büte des Oels, (2. B. Mof. 27, 20.). . Wahrſcheinlich 
hatte Moſes die Kenntniß über die Gewinnung, Güte, 
und. verſchiedene Benugung des Baumöis von den Egyyps 
teen erlangt, bie ſolches ſchon in dem fruͤheſten Zeiten 
kannten. Der Delbaum war auch bei »den Heiden der 
Minerva geheiligt. Hippokrates wandte das Dlivendt 
zur WBereitung ber. gelochten, und Diroscorides zue 
Darſtellung wohlriechender Dele durchs Yufgießen ' auf 
Gewürze, und andere riechbate Pflanzenfloffe on. Gate 
und Golumelta wußten fon, daß das Fleiſch der 
- Diivenfrächte das beſte Del Tiefere, daß es aber weit 
ſchlechter von Geſchmack ausfalle, wenn der Kern mit 
zermalmet und audgepreffer würde. Galenue, Dribe 
fius, Paulus Aegineta und Aetius, kannten 
deffen Anwendung zue Seife, zum Schwefelbalſam, 
mehrern Pfiafern und Salben; aub mußten ſchon 
die arabifhen Aerzte Rhazes, Albukaſes und Me 
fur, das Ziegeidt durch Deftillation daraus zu verferti 
gen. — Goguet. I. 112. U. 166. — Dorffuet. 
1. 675. — Ein verdeſſertes Del zum Einſchmieren der 
Siadtihurmuhren, bat. der Profeſſor Placidus Hein 
rich in Regensburg angegeben. — Hermoſtaͤdt Baͤl⸗ 
letin. VIII. 200. — Ein Mittel, das De zu reinigen, 
ihm ſeinen Geruch und ſeine Farbe zu benehmen, und 
die Oele von Fiſchen oder andern geringern Arten zum 
haͤuslichen Gebrauch geſchickt zu machen, hat Gower 
1790 dekannt gemacht, and Collier in der Foige ver: 
III.. | . 12 
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—— — Mag. all. neuen — ‚u. 283. — 
ſ. Licht, Lampe. 
Dele, fette, über deren Anfldelicheeit mit abſoluten 
.Altkohol, hat Planche neuerlich Verſuche angeſtellt, And 
als Reſultat derſelben gefunden, daß 1000 Tropfen abs 
foluter Alkohol vollkommen aufloͤſen: Ricinusoͤl 
in allen Verhaͤltniſſen; altes Mohnoͤl 8 Tropfen; 
Leindt 6 Dropfen; Nußol 6 ‚Tropfen; friſches 
—Mohnoͤl 4 Tropfen; Bucheckernoͤl 4 Tropfen; 
Olivenoͤt 3 Tropfen; Mandeloͤl g Tropfen. Haſel⸗ 
nußͤl 3 Tropfen. — Hermbſtaͤdt Buͤlletin. VIII. 171. 
Oerfarbe, eine neue, bie, für den bildenden Kanſtler 


überaus bequem und nuͤtzlich iſt, hat Ehr. Bladmann 


in Londen erfunden. — Journ. fü: Sabre, ıc, 1796. 
April.:298.f. 
Oelfarben Ueberzug. Die Kunft, Zeuge mit Oelfar⸗ 
: ben fo zu überziehen, daß fie gefhmeidig, dauerhaft 
und undurchdtinglicher als Wachstuh, für das Waffen, © 
- werden, bat der Engländer William Anderfon erm 
funden. — Hermoſtaͤdt Buͤlletin. VII. 196. 
Deiftacht zu verfertiyen iſt eine Erfindung Waltifon’s, 
eines Schweden. — Krünitz. -CIV, 681. 
Deigemäblde auf gefächte baummollene Zeuge nachzuma⸗ 
chen, bar Koͤchlin aus Muͤhlhaufen erfunden. Fran⸗ 
zöſiſche Miscellen. XVIII. 3. ©. 140. 
Delmahlerey. Die Erfindung derſelben hat man fange 
dem Johann von Eyck, oder, wie ee nad dem Drte, 
wo er meiſtens lebte, und arbeitete, Johann van 
Bruͤgge, einem beruͤhmten Miederlaͤndiſchen Mahler des 
"XV, Zahrhunderts zugeſchrieben. Leſſing hat aber auf 
einer ungedrudten ’Dandfchrift des Lheophilus Press - 
byter, aus dem X, oder Xl. Fahchundert nachgewie⸗ 
fen, daß man zu der Zeit ſchon die Detmabieief ge⸗ 
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kannt habe, da in dieſem Buche ſogar die Delmahlerey 
helehrt wird. S. Leſſing vom Alter det Oelmahlerey 
aus dem Theophilus Presbyter. Braunſchw. 1774 : 8. 
v. Mure Joutn. I. ı7, XV. 10. Krhmitz CIV. 
0. — Fiorilte Geſch.'d. maptitıg. I. 279. 280, 
s8ı. 11. 768. V. 95. 

Detmbblen, find. in Holland Windmühlen. ⸗ Die erſte 
dieſer Att hat Liek Adriaanfg van Moerbeek aus 
Standern, bald nach dem fpanifdien Kriege im Holand 
erbauet, naͤmlich eine vieredige zu Alkmaar auf. dem 
Nordoſter Boͤlwert. Im Jahre 1604 batete Fan 
Adriaanſche Leegwater die erfle achteckige Dels 
mäble niit Stampfen. Späterhin verbefferte er dieſe 

Muͤhlen durch Anwendung der Steine. — 
Tebnol. 254. 


Deipreffe, eine neue und wohlfeile bat ber Befertnba, * 


rius May zu Berlin 1800 erfunden, und Dafür den, 
von der maͤrkiſchen oͤtkdnom. Geſellſchaft darauf gefegten 
Preis erhalten. — Reichtanzeig. 1301. N. 138. 
Oelprober, Detmeffer, Elaſiometer. Ein Werk⸗ 
zeug zur Beſtimmung der ſpecifiſchen Dichtigkeit der ſet⸗ 
“ten Dele, "hat der Kaufmann Du quesne zu Lille 
1812° erfunden, — Hermofäde Bulletin, .XIV, 276, 
Denometer, Weinmeffer. Ein Inftrument, die Zeit 
see hoͤchſten Gaͤhrung des Moſtes anzuzeigen, um fid 
mit dem Einfülen aus den Kufın im die Zäffer danach 
zu richten, iſt von Bertholon gegen 1783 erfunden. 
Bollbeding Achiv. 337. 

° Diem. Die Erfindung der Ofen iſt ſehr oft, und «6 
wird ihrer ſchon von Abrahams Zeiten an, gebakht. 
„a. 3. Mof. 15, 17.) Suibas eignet die Ehre der 
’ Erfindung einem geiwiffen Egypter, Annu®, zu, ben, 
aber Niemand vorltie kennt, : Von ber Beſchafſendeit Der 
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Drfen des Alterthums if nichts bekannt. Boguet. I, 
201. — Die Erfindung ber jetzigen Oefen gehört 
den deuiſchen und noͤrdlichen Voͤlkern. — Zu Paris wa⸗· 

ren in den koͤniglichen Haͤuſern und auf ben Gallerien 
ſchon 1388 Oeſen. — - Einen tragbaren Ofen erfand 
Nivet zu Paris 1785. — BVollgeding Archiv. 337. 
Suppl» 177. ff. — Einen neuen oͤkonomiſchen Ofen 
bat ein Schmidt in London,. Namens Hollmos, ste 
funden. = Maga; all. neuen Erf. L 138 — 
Einen rauchverzehrenden Dfen hat ber Franzoſe Lebon 
erfunden. Daf. 6. S. 313. —: Die in Frankrei ge 
wöhnlichen tragbaren Defen hat Zhilorier (don fruͤher 
. gu rauch derzehrenden Oefen eingerichtet, welche ee Sumis 
vora nannte. In der Zolge brachte er noch die Berbefe 
ferung an, daß die Slamme zum Leuchten benutzt wer⸗ 
den konnte, und man nannte dieſe Art Defen Phlos 
gofceop. (Daf.) — . Einen raudyverzehrenden Ofen, der 
‚ bei Gießereyen, Zärbereven, Braneseyen ꝛc. anwendbar: 
iſt, haben John und James Robertſon zu Glas— 
gow in Schottland 1800 erfunden, (Daf. Il. 348. 
Vergl. IN, 131.3 Einen Sparofen von einer einfaden 
und wohlfeilen Bauart, zum Degen ber Zimmer, unb. 
zum Kochen der Speifen, und für jede Act von Brenn⸗ 
zeug eingerichtet, erfand der Ingenieur Boreus. (Daf, 
3428.) — Emen Dfen zum Abbampfen des Salzes und 
anderer Feuchtigkeiten, welche man verdiden will, hat 
Denen Browne erfunden. (Daf. 261.) — Einen 
Sparofen, womit 2 Simmer geheitzt, und für- 7 Per⸗ 
ſonen Eſſen gekocht werden kann, woju taͤglich nich 
mehr, als für 2 Groſchen Torf, und 2 bie 3 Pfund 
Holy yerbraucht werden, bat ‚der Schudmachermeiſter 
Tieze in Berlin erfunden, (Daſ. IV. .290.). Uchee 
weſen FE überhaupt Kruͤnitz av, 71, =37% 
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S. Holzſparofen, Circulicofen, — Sqcnet⸗ 
kenoffh, Zinngießerofen ꝛc. 

Ofenbruch, Ofengalmey. Ums Jahr 1553 hat Eras 
mus Ebner, ein Muͤrnbergiſcher Gelehrter, ber 1577 
als Braunfhweigifcher Hofrath zu Helmſtedt geſtotben iſt, 
zuerſt bemerkt, daß der damals nicht geachtete Ofengal⸗ 
mey mit Kupfer Meſſing giebt, und ſtatt des gegrabe⸗ 
nen Galmeys dazu gebraucht werden kann. Beckmann 

Erfind. III. agı. | 

Dfienfdhirm, geogeaphifcher. - Wer ber Erfinder 
defjeiben ſeyn, moͤgen, weiß ih nicht. Die Steu⸗ 
del⸗ und. Keilfche Buch, und Kunſthandlung in Gotha 
hat aber dergleichen {don im Anfange dieſes Jahrbun⸗ 
derts viele verfertigen laſſen, von deren Braucbbaufit 
fd Kenner überzeugt baden. Buſch Almanach. XI. 
448. — Weihsanyeiger 1805. N, 200. 

Ohr ſ. Geboͤr Oigane. 

— Kunſtohr — f. Auge. 

— des Dionyſſus ſ. Sprachgewoͤlbe. 

— zoͤlzerne, — welcht das Gehör verbeſſern, hat ber Hofe 
drechhsler Johann Wahlfader in Bamberg esfunden. 
Reihsanzeiger 17906. N. 81. S. 853. 

— abgehauene, — zu erfegen, ſ. verfiummelte Ohren. 

Ohrfeigen. Eine fonderbare Erfindung einer Strafe, daß 
die Juden, im IX. Jahrhundert, da fie zu Toulouſe, 
wegen einer vorgehabten Verrächerey mit den Garacenen, 
zaͤhrliq dreimal durch ihre Abgeordneten‘ beim Magiſtrat 
Ohrfeigen abhohlen mußien. Fabric. I. 531. 

Ohrenbeichte, die ſchon Le⸗ I. im Jahre 450 einge 
führt hatte, wurde auf dem lateraniſchen Eoneilio 1215 
unter Pabſt Innocentius IN. beſtaͤtiget. Fabric. I, 
495. 3020, Woͤchentliche Pönitentianios, oder 
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Beihtväter, hat Simplicius zuerſt —— 

Daſ. ſ. Beichte, Beichtvater. 

Ohrloͤffel, magnetiſche, ſ. Magnetiſche Kun, 

Ohrmufcheln, elaſtiſche, von elaſtiſchem Gummi, 
bat der Wundarzt Bernard in London erfunden, 
Halle fortgeſ. Magie. L. 190. 

Dhrringe finden ſich ſchon im Alterthum, und waren 

bei den Morgenländern ſehr gepoͤhnlich. 2: B. Moſ. 
32, 2. 3. Sof. 3. 20. Goguet. I. 166. 

Okigraphie, Shnellfhreibetunf. Die Kunfl, als 
les, was man fpriht, eben fo fchnell, leicht und deut⸗ 
lich in Schriftzeichen auszudruͤcken, at® man es Spricht, 
wig €. Blanc in Paris erfunden haben. Er hat diefe | 
Kunft Dfigraphie genannt. Ob fie zur Ausführung ges 
kommen ſeyn möge, ift mir nicht befannt, 

Dlivenpreffe. ine verbefferte Hat Sinegti erfunden. 
Seanzöfifhe Miscellen. V. 3. ©. 151. 

Dlympifhe Spiele. Dlympiade — . Die olympis 
fhen Spiele haben den Namen von Olympia, einem 
berühmten Plage in Etis, einer Randfchait bed Pelo⸗, 
ponnes, wo fie gefeyert wurden, Auch können fie wohl 
vom Jupiter Olympius, ber bier den berühmten 
Tempel hatte, fo genannte feyn. Die Sagen über ihren 
Urfpeung find fehr verſchieden. So viel ift gewiß, daß 
ſchon in den aͤlteſten Zeiten Griechenlands in ber Grgend 
von Pifa, Wettfpiele gehalten wurden, deren Zweck 
wahrfcheintih anfangs religisfer Art war. Sie wurden 
mehrmals unterbrochen und wieder erneuert, Daher die 
ve.fiedenen Angaben von ihren Urhebern. Wis aufs 
Jahr 1200 vor Chr. Geb. waren bie olympifchen Spiele 
obnfiteitig das noch nicht, was fie in der Folge waren: 
Nationalfeſt des ganzen Griechenlands. Der» 
Urfprung bdiefee Spiele fale nun, in weide Zeit er 
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amole, fe if bob fo viel ausgemacht, vo fie nur erſt 


ſeit ihrer letzten Wiederherſtellugg, duch Iphituß,.. 


einem Fuͤrſten von Elis, ber sur Zeit des Lycurgus 
lebte, ununterbrochen und ordentlich gefeyert worden find. 
Diefe Wiederherfielung von welcher 'man bie Oiympia⸗ 
den anreggnete, faͤlt in das Jahr 776 vor Chr. Geb. 
23 Jahr vor Erhauung Bons. Man glaubt, daß vor 
‚ diefer Zeit ſchon 28 mal olympiſche Spiele gefeyert wor« 
dm. Bon dem obengenannten Jahre an, wurden bie 
Namen der Sieger in «in Öffentliches Verzeichniß einges 
fragen, und fo gaben biefe Namen die Kolge der verfchiee 
denen Dipmpiaden, und fefle Punkte für die Zeitrech⸗ 
sung. Die Urſach, warum die Griechen faft algemein 
nad Diympioden gechneten, liegt alfo hauptfählih in 
dem großen Anſehen, welches die olympiſchen Spiele hats 
ten, die allen Griechen fehr wichtig maren. Der Zeit 
zaum, von einer Diympiade zur andern, faßte volle 4 
Fahre unfrer Zeitrechnung in.fih. Die Altern Geſchicht⸗ 
fhreiber, Herodot, Thucidides und Kenophbon' 
bedienten fi noch nicht der Zeitiehnung nah Diympias 
den, fondern beflinimten, die Jahre nad der Regierung 
gewiſſer Könige, nad) Arhonten, nad der Daum mans " 
"ber, Kriege, nach dem Wechſel der Yahreszeiten u. ſ. w. 
Über Pauſanias, Polybius, Dionyſius von Häa⸗— 
licarnaß, und Diodor von Sicilien, haben ſich der 
Olympiaden zum Zeitmaaße bedient. — Um' Olympia⸗ 
den in Jahre Chriſti zu verwandeln, beobadıtet 
man folgende Regen: 1) Wenn die Baht der Diympia- 
ben nicht 194 uͤberſteigt, To beziehen fie fih auf Jahre 
vor Chriftli Grburt, im entgegengeiegten Falle aber auf 
Sapre nad Chrifli Geburt. Wil man alfo eine Zahl 
von Olympiaden, die unter 194 ift, in ein Jahr vor 
Chriſti Geburt nerwandein, fo ziehe man von der Zahl 
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der‘ Dlgmpinden 1 ab, weil die erſte Olympiade. nölße 
mit gerechnet werden Tann, und multiplicice den 

Reſt mit 45 zum Product wird das ‚gegebene Jahe 

ber Saufenden Diympiabde gleichfala um 1 vermindert. ads 
dirt, And die Summe von 776 abgezogen; ber Reft 
if das Jahr vor Chriſti Geburt., Alfo 8 3. B. das 
zte Jahr der gıflen Olympiade, das 414te Fahr vor 
CEbriſti Geburt. — Um Diympiaden in Sahre-wad 
Chrifti Geburt zu verwandeln, vermindert man bie 
- gegebene Zahl der Dipympiade um ı, multiplicirt dem 
Reſt mit 4, und adbice "zum Product das gegebene, 
gleihfals um 1 verminderte Jahr ‚der laufenden Olym⸗ 
piode; enblich sieht man von der Summe 775 ab, was 
uͤbrig bleibt zeige dann die Jabra, nach Cheifli Geburt 
an. &o ift 3. B. das 2te Jahr der 314ten Olympiade, 
”. das 478ſte Jahr nah Chriſti Geburt u. ſ. w. — 

—Funke neues Realſchullex. IU. 1159. fe — Forkel 
Geſch. d. Muſik. J. 277. 

Ombrometer ſ. Regenmaaß. 

Oſper. Iſt eine italienifche Erfindung des XVI. Jahr⸗ 
hunderts, und wird auch außer Italien gemeiniglich in 
dieſer Sprache, und von Sängern dieſer Nation aufges 
führe, Nach Algarosti ift die Daphne, die Eu 

"eidice und die Ariane, die Ottasio Rinucini 
im Anfange des XVII. Jahrhunderts guf die Schaubähe 
ne gebracht hat, die erſten wahren Opern, darin dra⸗ 
motifhe Handtung, kuͤnſtliche Vorſtellungen-verſchlede⸗ 
ner Scenen durch Maſchinen, Geſang und Tanz, zur 
Einbeit der Vorſtellung verbunden worden. Go wie 
bie Schaufpiele duch Puppen nadgeahmt erden, 4Nts 
Rand auch eine Marienetten-Oper (Opera des 
- Bamboches) wovon ‚die erfie 1674 in Paris gegeben 
wurde. Krünitz. CV, 161, Die Opern hberpaupt 
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aber hat der Abt Perrin 1659 in Frankreich eingefuͤhtt. 
Juvenel I 108. Gulzer. I. 478. — Ueber die 
Entſtehung der Oper iſt der Aufſatz in der allgemein, 
mufital, Zeit. 1798. N. 3. und 1800 N. 28. nach⸗ 
zulegen, Berg, Buſch Almanach IV, 573. V. 
413. | F 
Operngucker ſ. Dolemofktop.. " | 
Dperationen, chirurgiſche. Des 'erfle, ber’ diefen 
Gegenſtand ausfuͤhrlich befriedigend, und den Entdeckun⸗ 
gen der neneften Zeiten gemäß, abgehantelt bat, if . . 
- Sabattier. Der erſte Theil von feinem Lehrbuche für 
praktiſche Wundärzte, in welchem diejenigen chirurgiſchen 
Dperätionen, die am häufiuften vortommen, abgehan⸗ 
deit. find, if aus dem Franzoͤſiſchen mit Anmerkungen - 
‚und Bufägen vor W. H. 2. Borges zu Berfin 1797. 
8. beraus gefommen, 
Dpium. » Der Nupen des Dpiums An venerifhen Bes 
ſchwerden ift in Amerika entdedt, und duch Werfude 
in Hofpitätern, unter Noothe Aufficht deſtaͤtigt. Seit⸗ 
dem waren Schöpf und Michaelis die erſten, welche 
europaͤiſche Aerzte davon unterrichteten. Erſterer durch 
eine kieine Schrift, welche in Erlangen 1781 heraus⸗ 
kom: Bon den Wirkungen des Mobnfafts in 
der kLuſtſeuchez Letzterer aber in einem Briefe an 
Bichter, weicher in deſſen chirurgifcher Biblio⸗ 
thet VI. 1. S. 113. abgedrudt if. — Andr. Joh. 
Hagſtroͤm hat 1784 neuere Bemerkungen darüber mits 
getheil, — Neue ſchwed. Abhandl. V, 32, — 
f. Mohn. | 
Dpepanar. Die Beflandtbeile des Panargummi (Gum- 
mi Opopanax), das im Drient aus dem Pastinaca 
Opopanax Linn, gewonnen wird; Hat Pelterier 
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in Paris entdeckt. — Her mobſt äadt Bälletin. IX. 
177. 
Optik. Der erſte, dei, fo viel man weiß, «ine Optik 
geihrieben bat, mar Ptolomäus, . ein Serühmter 
Marhematifer des 11. Jahrhunderts; fie ift aber yerlod⸗ 
ven gegangen, Unter ben Arabern fchrieb Alhazen 
im Xll. Jahrhundert ein optifches Werk, wozu er dab. 
meifte aus dem Ptolomaͤus genommen baden. fol. "Im 
Kl, Fahrhundert bemuͤhete fih Biterlo, ein Pohle, 
den weitläuftigen und oft dunkeln Alpazen abzukuͤchen. 
Die Schriften des Alhazen und Witello hat Fr. 
Risner 15732 herausgegeben. Damals begriff man 
umter dem Namen bes Optik die fämmtlihen optis 
[hen Wiſſenſchaften, und nannte die eigentliche Optif 
Derfpettiv. Mob im XIH. Jahrhundert ſchrieben 


über dieſe Perſpectiv Joh. Peckham, Eizbiſchof zu 


Santerburg, udd Roger Baco, ein engliſcher ‚Frans 
ziecanermoͤnch. Mach der Wiederherſtellung der Wiſſen⸗ 
ſchaften im Occident fehrieben über die optifchen Lehren 
‚der Sieilianer Maurolycus (1575) und der Maapplis 
taner Porta (1558). Das Marhemarifche der eigents- 
lien Optik, die man noch immer Peiſpectjv nann⸗ 
te, war fhen damals ziemlich ausgeasbeitet; nur war 
Die phyfikaliſche Lehre vom Lichte nech nicht. hinreichend 
anterfuht. Das meitläuftigfte Wert, über die DOpuit 
und Perfpectiv aus den damaligen Zeiten, ifl von dem 
Sefuiten Anguilonius von 1615. — Mit dem Aue 
fange des XVII. Zohrbund, erhielt durch Veranlaſſung 
‚der entdeckten Fernroͤhre und Brechungsgeſetze, die Dis 
optrit die Form einer eignen Wiſſenſchaft, und man 
fing nunmehr an. die Lehren vom geraden, zurüds 


gtworfenen und gebrochenen Lichte genauer mit den 
Namin der Optik, Katoptrik und Dioptrik zuun - 
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terfcheiden ,„ und bie Lehre von Projectionen ber Gegen⸗ 
ſtaͤnde auf bucchfichtige ebene Tafeln, unter dem Namen 
der Perfpectiv abzufondern. Unter aen diefen Wiſſen⸗ 
ſchaſten hat die eigentliche Optik den geringflen Um⸗ 
fang, zumel man in den neuen Zeiten noch ‚die Ph os 
gometrie, eine Wiffenfhaft, die fih mit Aus meſſung 
der Stärke des Lichts beſchaͤftigt, davon getrennt hat. 
Die eigentliche Odtik wird nicht mehr allein, ſondern in 
Berbindung mit den übrigen optiſchen Wiſſenſchaſten vor⸗ 
getragen. Gehler. Il, 335. Zifhen Il. 764. 
Menfel Leitf. IM 1025. 11. 593. 1. 243. Prifle 
ley Geſchichte und gegenmwärtiger Zuſtand der Optik a, 
d. Engl. kpz. 1776. gr. 4. ſ. Dioptrik. Katoptrik. | 

. Dhotometrie, Dr 

Dptilogue, redenber Eylinder Mine Maſchine, die 
im Großen und Sleinen eingerichtet werben kann, fid 
in der Nähe und Zerne im Getuͤmmel vernemlidh zu ma» 
hm, iſt von den Franzoſen Belprey im Anfange dies 
ſes Jahrhunderts erfunden. — Intel, Bl. d. allg. 
zit. 3. Sen, 1802, N. 152. — Buſch Almanach. 
vul. 295. 

Dptifäer Kaften, iſt von dem florentinifchen ECdelmann 
Leo Baptiſta Aıberti (gel, 1472) erfunden. Dolls 
beding Archiv. Suppl. 185. | 

Dpus Mallei, Pungenarbeit., Die Art, mit einem 
fyigigen Hammer. Punzen) in Kupfer zu flehen, damit 
man ſchwache und flarfe Punkte, nach Bewandniß der 
SecMten einſchtug, oder die gehaͤmmerte Arbeit, dba man 
erſt die Kupferplatte mit Sceidewaflet freffen täßt, und 
fie hernach, vermittelſt einer Ciſelitnadel und eines Ham⸗ 
mers überarbeitet; ik nah Rofenthat im xVl, Jahr⸗ 
hund. etfunden, und Paul Flint, oder Flynt zu, 
Nürnberg, ſou die erſten Platten geliefert haben. Aber 
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‚die Naͤchrichten find zum Theil’ wiberfprechend; denn 
[don vor Flynt werden mehrere‘, unb unter andern 
der Staliener Faggioli oder Kagifoli genannt, bie 

fih durch diefe Kunſt befannt gemacht haben, Auch | 
glaube ich, bei den hierüber. gefundenen Nachrichten eis 
ne Schwierigkeit in Verwechslung der Namen und Jahr⸗ 
zahlen ‚bemerkt gu haben, die ich, aber zu heben nicht 
vermag. Vollbeding nimmt 5 Epochen in* diefee 
Kunft an: 1) von 1440 bie auf Girol Saggiolif 
der 1560 zu Bologna in der’ Punze arbeit berühmt war; 
3) von 1460 bis auf Paul Flint 15998; : 3) von 

- 1592 bis auf den Afprud 1601; 4) von ı60r bie 
auf Lutma 1681; 5) Bon Lutma bie auf unfee- 
Zeiten. — Jacabſbn technol. Woͤrterb. vl. 673. — 
Vollbeding Archiv. Suppl. 184. 216. — v. Stet⸗ 

ten. Augtb. I, 415. ſ. Kupferſtecherkunſt. u 

Oktatorium. Ein mit Mufit aufgefuͤhrtes, geiſtliches, 
aber durchaus lyriſches und kurzes Drama, zum göttes⸗ 
Ddienftlichen Gebrauch bei hoben Feyertagen. — Die Eins 
führung oder Erfindung deſſelben wird dem, heit. Phil. 
von Neri, Gtifter der Congregatios der Vaͤter des 
Dratorii, im Jahre 1540 zugefihrieben. Den Namen 
der Dratorien erhielten diefe Dramata erſt in ber 
Mitte .de6 XVII. Jabthund., wahrfcheintich Bon der Ges 
feufhaft. im weicher fie ihren Urfprung nahmen; und, 
in den Rime bes Fres. Balducci (t 1645) finden 
fid die. erſten mit dieſem Namen. Arc. agna 
brachte ums Jahr 1656 eine Verſchiedenheit in dIE Korm 
derſelben. Urſpruͤnglich waren fie naͤmlich mehr Erzähs- 
lung als Drama, — Außer Statien find aud in Franka . 
reich, England und Deutfhland Dratorien eingeführt. 

‚ Sutjer. al. 498. — Vollbeding Archiv. Guppl. 

ass. 
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Dratorienorden. Eine Geſellſchaft Weltprieſter, welche 
Dhilipp Reri zu Florenz im XVI. Jahehund. fliffete,. 
und zum Zweck hatte, bei ihren Zuſammenkuͤnften fich 
von geiftiichen Dingen zu unterhalten, und Unterſu⸗ 
chungen desfals anzuftellen. Den Namen bekamen fie 
von dem. Oratorium in ber Kirche des heil. Hierony⸗ 
mus in Rom, wo der Stifter diefes Ordens anfänglich 
feine Zuflhmentänfte bielt. Im Jahre 1612 gab Pabfl 
Paul V. dieſer Geſellſchaft gewiffe Drbensregeiny und 
nun bildete: fi auch, nad ihrem Mufler, eine ähnliche 
in Fraͤnkreich — Kruͤnitz. CV. 208. 

Orbis pictus (die gemahlte Welt), Dies bekannte 
Buch ift von Joh. Amos. Comenius geſchrieben. 
Comenius war ein proteflantifcher Gottesgelehrter und 
berahmier Grammaticus, geb. zu Mähren 1598, gefl. 
zu Amſterdam 1671. — Gogar Leibnitz hat dieſem 
Buche feinen Beifall nicht, verfagt. = Fabric. I. 8. 
125. — Ladvocat bifter. Handwoͤrterb. J. 944. — 
Meufel Leirfad. 111. 88... | 

Orcheſter, mehanifhes, bat der Uhrmacher J. ©, 
Straßer aus Baden bei Wien, im Jahre 1800 erfuns 
den. — Allgem. mufital. Zeit, 1801, Ri 44. — 
Buſch Atmanach. VII. 459. SP 

Dr hefteino; ein neues muſikaliſches Sniteument mit 
Darmfgisen, if von Poulleau, Muſikdirector im 
Mostwa, um 1803 erfunden. Krünitz. CV, zı2. — 

Alis. muſit. Zeit. 1803. N. 39. 

Drhefirion. Unter dieſeni Namen find zwey Inſtru⸗ 
mente bekannt, welche beide mit einander den Zweck ges 
mein haben, alle. Infirumente natuͤrlich nachahmen zu ‚ | 

tinuen. 1) Dos Dicheſtrion, welches der Director 
der Königl. Schwed. Gapelle, Abt Vogler, erfunden, 
uud mit signem Koften» Aufwande vom 40,000 Rthie. 
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Bonco, In Holland hat verfertigen laſſenz 2) das De 
deſtrion des Thom. Ant. Kunz in Prag, welches 
derfeibe 1791 erfunden hat, Lebterer ift im der Zeit der 
- Erfindung erſterm vorangegangen. Krünitz. CV. 215. 
Vollbeding Arhiv. Suppl. 187. 
Ordalien, Gottesurtheile. Da: es in ben peinli⸗ 
lichen Gerichten des mittlern — genugſa⸗ 
men Geſetzen fehlte, wodurch man beſondels die Grade 
des Beweiſes bei den meiſten Verbrechen hätte beflimmen 
koͤnnen, fo fie man auf einen außerordentlihen Weg, 
die Unfchuld der Verbrecher herans zu bringen, und ben 
auf fie gebrachten Verdacht abzuiehnen; die® waren bie 
* fogenanneen Gottesurthel (ordalia divina). Dex 
Grund derfelden war in der Vermuthung, daß Gott bei 
dunkeln Sachen, durch ein Außerliches Zeichen, dir Un⸗ 
ſchuid oder Laſterthat der peinlich Angeklagten zu erken⸗ 
nen gäbe. — "In biefee Abſicht bediente man ſich des 
Kampfrechts, des glühenden Eiſens, der Wafe 
ferprobe und Keffetfangs, des h. Abendmahls. 
desr Kreutzgerihts, des gemweiheten Brods, oder 







J Käfe, und des Baarechts. — Das bei dieſen Dre 


dalien viele f4Hetrugereien vorgefallen ſeyn mögen, laͤßt 
ſich erwarten — Nah Bedmann iſt z. B. das Got⸗ 
tesutthel, da der Beſchuldigte ein glühendes Eiſen tra— 
gen mußte, ein Taſchenſpiel der Pfaffen gewes 
fen, welches fie nach ihren Abſichten angewender haben, 
Bekanntlich wurden nur ſchwaͤchliche Perſonen, denen die 
Zweykaͤmpfe unmöglich waren, und vornemlich Moͤnche 
and Geiſtliche, denen zu ihrer Sicherbeit Vie mißlis 
hen Zweykaͤmpfe nicht erlaubt waren, zu biefer Reinis 
gung gelaffen. Die Probe feibft gefhahe in der Kirche, 


| gaͤnzlich unter Anordnung der Geifllihen; fie laſin da⸗ 


bei Meſſen, weiheten ben Betlagten und das Cifen, 


F 
Lu 
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v 
Sefprügten mit Weihwaſſer, machten ſelbſt das Eiſen 
glühend,/ und nußten’ alles dies, wie andere Taſchen⸗ 


ſpieler andere Gaukeleien, um die Aufmerkſamkeit der 


Zuſchauer abzuleiten. Der Beklagte mußte wenigſtens 
- 3 Tage und 3 Nächte unter ihrer Aufſicht ſeyn, und 
anch eben fo lange noch nachher unter ihrer Aufficht bieis 
ben. Cie überzogen vor und nach der Probe die Häns 
de. verflegelten und. entfiegelten den Ueberzug, und zwar 
erſteres, um, wie fie ſagten, eine kuͤnſtliche Zubes 


reitung zu verhüten, und letzteres, um zu fehen, ob 


diefe verbrannt wären. — Alſo kannıe man eine kuͤnſt⸗ 
liche Zubeteitung, fonft hätte man dawider keine Vor⸗ 
ſicht gebrauchen wolen. Es iſt fehr wahrfceintich, daß 
- in dem drey erfiem Lagen die Borbereitung bei Perfonem, 


-" Be unſchutdig ſeyn follten, angebracht ward, und 


daß die 3 Tage nach dem Gerichte noͤrhig waren, ums 
die Hände wieder ihren natuͤrlichen Zuſtand annehmen 
zu laſſen. Die heilige Verſicherung ſſcherte wider 
die Unterſuchung verwegener Zweifler; denn zut Ents 
fpeidung, ob die Hände verbrannt Waren, waren wes 
nigftens die drey legten Tage unnöthig. Wer ohne Ta⸗ 
fhenfpielerey dtey oder ſecht Pfund Eifen 9 Fuß weit 
- getragen hatte, der mußte fi bie Haͤude verbinden, 
nicht verfiegein, laſſen, und wer keinen Verband noͤthig 
batte, der hatte glücklich gefpielt, den hatten die Pfäfs 
fen gerettet. — Us die Ordalien abgefhafft waren, 
und diefe Kunſt nun nicht weiter nugen konnte, da biete 
ſelbſt die Geiſtlichkeit fie nicht weiter geheim. Im XUl, 
Jahrhunderte befchrieb fie 5. B. der Dominicaner Albers 
tus Magnus. Wenn feine Vorſchrift die Achte ges 
braͤuchliche geweſen ift, fo fbeint die Kunft mehr eine 
nebertuͤnchung ‚618 Erdaͤrtung ber Hände geweſen 
m Im. Nedrigtus iſt die BEN dieſes Taſchen⸗ 
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fpiele ſehr alt, und heidniſchen Urſprungs. Schon 
beim Sophocles (geb. 495. geſt. 406. vor Chr. G) er⸗ 
bieten ſich die Waͤchter, um ihre Upſchuld datzuthun, 
zw allen Proben ihrer Redlichkeit: Wir wollen, fagen 
fie, fogar glühendes Eifen mit unfren Händen tras 
gen, - und durchs Feuer geben. ben foihe Bettuͤ⸗ 
gereyen mögen bean wohl bei allen Übrigen ‚Arten von 
Drbalien ‚gefpielt fepn, da es von dem Belieben ber 
Diaffen abhing, wer fhuldig oder unſchuldig ſeyn feilte.. 
Schon als ſich noch früher die Paͤbſte den Ordalien, wies 
wohl vergebens, widerfegten, nahmen fie beſonders das 
Kampfrecht aus, weil hiebei die wenigſte Betruͤgerey 
ſtatt finden konnte, wenn ein gewapneter ruͤſtiger Mann 
ber einen minder Eräftigen Minh gekommen wäre. 
- Statt der Ordalien wurde jedoch allmählig die eidliche 
Meinigung (purgatio canonica) eingeführt, weiche 
über ben Reliquien der Heiligen und dem Evans 
- gelienbuche geſchahe. — Endlich hat fi der Ges 
braud der Ordalien nah der, unter Carl V. geſchehe⸗ 
nen Verbefferung der peinlihen Rechtegelehtſamkeit, gaͤnz⸗ 
. ih verlohren. — Beckm. Eıf. IV. 72. — Alb. 
Magn, de secr, mulier. Aınst. 1709. 12. p, 200. 
dv. Selchow Geſch. d. in Teutſchl. gelt. Rechte. $. 365. 
— Grupen: Hanndv. gel. Anz. 1751. ©. 679. — 
Both. Taſchenb. 1785. S. 102. — Voigt Geſch. 
‚d. Stifte Queblinb. I, 244. 
Orden. Kriegd: und Ritterorden. — De Jo⸗ 
banniter» Rhodifers oder Maltheſer⸗Ritter⸗ 
Drden if 1099 gefliftet. 
Der deuſche Orden, oder bie Kreuzherren, 
if 1190, im gelobten Lande, von Heinrich, bermaligem ' 
ı Könige von Jeruſalem, für den deutſchen Adel geſtiftet, 
. und duch den Pabſt Giemens Il, 1191 beftätiget. Das 
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Oberhaupt dieſes Ordens heißt der 506: und Deutſch⸗ 
meißter.. 

Der-Orben bes — Vließes iſt 1429 von 
Philipp dem Guͤtigen, Herzog von Burgund, am 
20, Januar, an feinem Vermaͤhlungsfeoſt mit der Koͤ⸗ 
nigl. Portugiefifhen Prinzeffin Iſabella, gu Brügge 
in Flandern, gefliftet. 

Dee St. Hubertusorben iſt vom. Herzeg Get⸗ 
hard von Julich 1444, zum Andenken eines Siege, 
den er am Tage des heiligen Hubertus, in eben dem 
Jahre über Arnold von Egmont erhalten bat, _gefliftet, 
und vom Kuhrfürf Johann — von ber Pfaiz, 
1709 erneuert worden. 

De Wärtembergifbe een iſt 1703 
gefliftet und 1717 erneuert. 

Dir Würtembersifhe St. Carlsorden ift 
vom Herzog Carl Eugenius 1759 geſtiftet. 

Den Orden de la fidelité Hat Marggraf Cart 
zu Baden» Durlach 1716 geſtiftet. | 

Der St. Heinrihsarden it non Auguſt II. 
König von Pohlen und Kuhrfürft zu Sadfen, 1736 
geſtiftet. 

“Der Orden des heiligen Gregorius iſt zuerſt 
vom Kaiſer Friedrich I. 1470 geſtiſtet, nachdem er 
aber über 250 Jahre in Vergeſſenheit gekommen war, 
am 24ſten April 1723 vom damaligen Kuhrfuͤrſten von 
Bayern, und nachherigen Kaifer Carl VII. erneuert, 


und 1778 von dem damals ‚regievenden Kuhrfuͤrſten von 


Pfalzdahern beſtaͤtigt. 
Der Koͤniglich militairiſche Maria Thereſia⸗Or⸗ 
den iſt 1758 geſtiftet. 
Der Elifſabeth Besen iſt 1750 von 
der verwittweten Kaiſerin abeth geſtiftet, am 19. 
III. 13 
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Novewber 1771 aber von bee regierenden Kaiſerin Mas 
ria Thereſia erweitert worden. 

Der St. Sliſabethorden iſt den 19. November 
1766 von der Kuhrfuͤrſtin von der Pfalz, Marie Eti⸗ 
ſabeth fuͤr fiftemäßige adlihe Damen gefliftet. 

Der Kuhrpfaäͤlziſche Löwenorden iſt au iſten 
Januar 1768 geſtiftet. 
Dee Kuhrſachſ. Militairorden Gt. Hein 
richs iſt 1768 von dem bamaligen Adminifirator ber 
Kuhrſachſen geflifter. | 
Der Orden de la sincerit& ober rothe Ablerors 
den iſt 1705: vom Marpgraf Chriftian Eruf von 
- Brandenburg » Bayreuth gefliftet. 
Der Heffencaffeifhe Orden pour la vertu mi- 
litaire if am 5. März 1769 gefliftet. 
Der Heffencaffelfhe Ritterorden vom golbs- 
nen Löwen if im Jahre 1770 am ı4ten Anguſt ges 
ſtiftet. 
Der Falkenorden iſt vom Herzog Ern ſt Angaſt 
spon Sachſen⸗Weimar am sten Auguſt 1732 ge⸗ 
„Riftet, 
De Salzbuergiſche Orden des heiligen Auper⸗ 
tus, erſten Biſchofs von Salzburg, iſt vom Etzbiſchof 
Johann Ernuſt, Grafen von al 1701 ge⸗ 
ſtiftet. 

Der Orden der Seuuitolgectänen ober St ern⸗ 
kreuzordensfrauen, iſt zuerſt von Kaifers Ferdi⸗ 
‚nand Ill. Gemahlin, Eleonore, 1668 geſtiftet, und 
1688 von Kaifee Leopoıd Il, Gemahlin, Eltonos 
se Magdalene, wieder erneuert. 

Der Preußiſche Ritterorden bes ——— 

Adlers iſt am 18ten Januar 1701 vom eiſten Könige 
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von Preußen, Friedrich I., am Tage vor feiner Kroͤ⸗ 
nung geſtiftet. 

Der Preußiſche Mititairorden "Pour le me. 
zite iſt von Friedrih dem Großen 1740 gefliftet. 


Der Drden bes heil, Stephanus zu Halberflabt ' 


iR von Friedrich dem Großen dem Domcapitel das 
ſelbſt 1754 verliehen. | 
Den Orden des heil. Johannes zu Camin hat 


Friedrich der Große dem bafigen Domkapitel 1756 


ertbeilt, 
Der rothe Preußiſche Ablerorden erfter Claſſe 


iſt am 12ten Junius 1792, zweyter und dritter Claſſe 


om 18. Jan. 1792 vom K. Friedeih Wilhelm I. 
gefiftet. - 

Der Preußifhe St Johanniterorden iſt am 
33. Ian. 1311. gefifte, 

Der Orden des eifernen Ricanes, in zwey 
Claſſen, und mit einem Großkteuze, ift von Fries 
drich Wilhelm II, am ıoten März 1813 geftifter, 

De Louifenord en iſt am Zten Auguſt 1814 ges 
ſtiftet. 

Dee Pohlniſche Nitterorden vom weißen 
Adler iſt 1325 von Vladielaus V. geſtiftet, vom K. 
Auguſt Il. aber 1705 erneuert. 

Der Ritterorden des heiligen Stanislaus 
iR vom König von Polen Stanist. Auguftus am 
8 May 1765 geſtiftet. 

Der Drden bes heil. Stepbanus iſt 1764 von 
der Karſerin Maria Thereſia geſtiſtet. 

Der Orden des heil. Andreas, als Schutzya⸗ 
teons von Rußland, oder das blaue Band, iſt vom 
Car Deren dem’ Großen 1698 geſtiftet. Diefer 


. 
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Orden kommt auch unter bem Namen des Et. Annen⸗ 
ordens vor. \ 

Der St. Gatharinenorben ift gleichfalls von 
Peter dem Großen 1714 aus Adıtung für feine Ges 
mahlin Catharina, geftiftet. 
—Der Ritterorden des heil, Alerander Newmbs. 
en, oder das rothe Band, ift von Peter dem 
Großen ‚zwar befhloffen, aber die Czaarin Cathas 
rina die Erfte, bat ihn 1725 zuerſt ausgetheilt. 
Dee St. Annenorden if vom Herzog Carl 
Friedrich von Hoüftein » Sottorp 1736 gefliftet. 
Der militairifhe StGeorgorden iſt von 
der Kaiferin Catharina I. am abſten Novbr. 1769 


geftiftet. 
Der Ritterorden von St. Wladimir ift von 
der Raiferin Catharina Il. 1782 geſtiftet. ® 


De Schwediſche -Seraphinenorben, ober 
das blaue. Band, if von Magnus Shmed u 
“richtet, und vom König Friedrich I. 1748 wieder ers 
neuert. 
Den Sawerdtordem, oder das gelbe Band, 
hat Guſtav Adolph 1523 geſtiſtet, und Friedrich I. 
1748 erneuert. 5 
Dre Nordſternorden, ober das ſchwarze 
Band, iſt vom Koͤnig Friedrich J. 1748 geſtiftet. 
Der Waſaorden iſt von Guſtav III. am ayſten 
. May 1772 geſtiftet. 
Der Dänifhe Danebroghsorben, ober bie 
Mitter vom weißen Bande, ift von Waldemar IL, 
oder dem Sieger, gefliftet, und von 8. Chriſtian 
V, am ı2. October 10671 erneuert, 
Der Sunpyantenuiben; oder bas blaue Ban, 
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ehrt wohrfiheinfic aus dem XII, Jahrhundert vom 
Canut VI. her. 

Der Koͤnigl. Daͤniſche Hausorden iſt von 
Chriſtian VIl. am 21. October 1774 geſtiftet. 

Der Ritterorden de l’union parfaite ift von 
des 8. Chriffian VI: Gemahlin, Sophie Masda— 
lene, am 7ten Auguſt 1732 geſtiftet. 

Der Großbritannifhe Drden vom Hofenbande, 
oder des heil. Georgs, ift vom 8. Eduard III. 
2350 geftiftet. 

- Dir Diden vom Bade ift von Heinsih IV, ums 
2399 gefliftet, von Georg I. aber 1725 erneuert, 

Der Ocden von der Dieftel, oder des heilis 
sen Andreas, iſt 1488 in Gdfottland von Jacob 
IV, eingefegt,. von der Königin Anna aber 1703 er⸗ 
Reuert worden. 

Im Jahre 1783 ift noch ein neuer irläntifher- Or⸗ 
den von K. Beorg Ill. unter dem Namen eines Kits 
terordens von St. Patrik für Irlaͤnder geftiftet. 

Der Franzöſiſche Ritterorden des heil. Mis 
qaels if von Ludwig XI. 8. von Frankreich 1469 
geftiftet, von Ludwig XIV,. aber 1665 erneuert wors 
den, 

Dee Ritterorden vom beiligen Geiſte iſt 
von Heinrich Ill. 1559. am erften Pfingſttage, eingeſetzt, 
weil er an dieſem Tage 1551 geboren, 1573 zum Koͤ⸗ 
nig von Pohlen erwaͤhlt, und 1574 auch Koͤnig von 
Frankteich geworden war. 

Der Militaitorden von Gt. Louis — von 
Lkubwig XIV, 1695. geftiftet. | 

Den Ritterorden pour le merite militairs ‚bat 
Ludwig XV. am 22. Junius 1759 gefliftet. 

Die Ritter von St. Lazare eniſtanden im gelob⸗ 


⸗ 
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ten Lande, und begaben ſich nad Eroberung beffen von 
den Sargceenen, theils nach Savoyen, theild nach Frankreich. 

Der italienifher Ritterorden della Annonciata, 
ober der Verkündigung Maria, ifl 1355 von 
Amabdens VI, ald damaligen Grafen von Savoyen gt» 
fliftet. | 

‚. De vereinigte Militairorden St, Maus 
zice und Gt. Lazare.“ Der erſte Derzog in Savoyen 
Amadeus VIII. fliftete den Orden des heil. Mauris 

"sinus. Mit diefem Orden vereinigte Pabſt Gregorius 
xml, 1578 den Orden bes heil. Lazarus, . 

Den Ritterorden des: heil, Stephanus zu Flo⸗ 

ung bat Coſsmus der Große daſelbſt, dem Pabſt 
Stephan IX. zu Ehren, 1554 eingeſetzt, wid Pabſt 
Pius XIV. 1561 beftätigt. — 

Den Neapolitanifchen Ritterorden des heil. 
Januarius hat Cart, König beider Sicilien, 1738 
geftiftet. , 

In Spanien befleben, außer dem Orden vom 
golbnen Vließe, die Ritter von Calatrava feit 
1158; bie Ritter von Alcomtara feit 1120; die Ritter des 
Heiligen Jacobs feit 1661. Der Orden der unbefledten 
Empfängnis Maris itvom 8. Cart Ill. geſtiftet. 

In Portugal find die Ritter von Avis, welche 

K. Alpdonfus I, 1141 eingefegt, und die Ritter 
Chrifti, To der König Dionyſius angeordnet hat. 

Diennig Anleit. ‚zur gruͤndi. Kenntniß d. Erdbe⸗ 

ſchreib. 27. Abſchn. — Rumpf und Sinnhold neus 


geogr. ſtatiſt. Darſtell. des Kön. Preuß. Staats. 18. ff. 


— Fabric. Ill, 21207. ff. I, 1079. ff. = Kruͤnitz. 
CV, 222, 

Drdonnangcompagnien, hat Carl VIL, König. von 
Frankreich, 2445 zuerſt errichtet, dis aufer der’ Leibe 
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wache auch in Geiedenszeiten beſoldet — Meuf et 
Leitf. D. 731. _ 
Drgel. Den Urfprung der Orgel ſucht man in ben ents 
fernteflen Zeiten, aber fo alt find fie nicht, ale man 
den Namen Drgel, Oeyavov, Organum, bei den Alten 
finder. Dieſe Orgeln waren Woflerorgein (Flydraulica) 
bei denen die verfchisdenen Töne durch eine Waſſerkunſt 
‚und durch ein Luftdruckwerk hervorgebracht wurden. Gie 
hatten zwar auch Pfeifen, und wurden mit ben Häns 


den gefpielt, aber ihre Einrichtung war ganz anders, ale 


bei unfern Orgeln. Nah Vitruv fol Ctebifius, 
nah andern Archimedes ihr Erfinder feyn. Die ero 


fm wirklichen Orgeln waren tragbar, obngefähr fo, 


wie unfre Pofliive Man brachte fir zum Bergnügen 
bes Publikums auf das Theater, und an dem Hofe zu 
Byzanz hatte man goldne und filberne Ocgeln, die man 


bei vielen Gelegenheiten brauchte. Ueberhaupt muß man 


den weltlichen und kirchlichen Gebrauch der Orgeln unter⸗ 
fheiden. Der weltliche Gebrauch iſt ſehr alt, und Alter 
im Orient, als im Occident. Pipin, Carls des Bros 
fen Vater, erhielt im Jahre 757 von dem Byzantinis 


fen Kaiſer, Conftantin Coproaymus, eine Orgel, 


und dies ſoll die erſte Orgel geweſen ſeyn, die nach 
FZeankreich kam. Von diefer Zeit an war fle an den 


Höfen der Fuͤrſten uͤblich, aber noch nicht in den Kir⸗ 


chen. In Deutfchland wurden die Orgeln wohl erſt 


unter Carl dem Großen bekannt. Man kennt aber 


jegt die Einrichtung dieſer Inſtrumente gar nicht mehr, 
Mit der Zeit erhielt daſſelbe bedeutende Verbeſſerungen 
durch die Pedale, Regiſter, Scheiflade, u. f. w. 
Und‘ fo wurden nach und nad die Orgeln immer mebe 
unnd mehr verbeffert, umd zu der Vollkommenheit gebracht, 
die fie jegt haben, wozu nur in ber neueflen Zeit noch 


w 
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- bie Verbefferungen kommen, vie der Here Abt MWogler 
bush fein Simplificationsfuftem angegeben bat, . _ 
| Ums Jahr 948 ließ der Biſchof Elfeg zu Windes 
fter (gefl. 951) im der dafigen Kirche eine große Drgel 
verfertigen, bie oben 12, unten aber 14 Baͤlge hatte, 
die von 70 ſtarken Männern gezogen wurden. Diefe 
Bälge theilten. din Wind ‚400 ‚großen Pfeifen (musis) 
mit. Zwey Drganiften fpisieen. Jeder hatte fein Als 
phabet. Die Drgel hatte 40 Regiſter, und brülite: ers 
ſtaunlich. — , Um eben diefe Zpit, da Biſchof Eifeg 
lebte, lud der Graf Ailwin oder Elwin ben heiligen 
Oswald ein, Pie Kirche des Kiofters, Ramfey einzus 
weihen, die ec mit einer Orgel verfehen laffen. — Im 
Sabre 1362 flifteten die Waldſtrömer bei St. Johann des | 
Taͤufers Altare in der Katharinenkiche zu Nürnberg,- - 
eine Drgel, die fhon ein Pedal hatte. — Im Jahre 
1444 bauete Heinrich Trardorf in der Kirche zu 
St. Sedald daſelbſt ein großes Orgelwerk mit einem Pe⸗ 
dal, fo ſich in A, oder A re, wie es in Stuten 
gewoͤhnlich genannt wird, anfing; auch varfertigie er 
in der Marienkirche eine Orgel ohne Pedal, die wie eine 
Schalmey Hang. — Nach ihm war Conrad Rothen⸗ 
burger, eines Beckets Sohn, Friedrich Krebs und. 
Micolaus Müller von Wiltenberg deruͤhmt, fo ibie 
Pedale von A: bis zum a verfertige haben. Rothen⸗ 
burger brachte das große Orgelweck iu Bamberg, und 
bei den Barfuͤßern 1475 zu Stande, Im Jahre 1493 
- bergrößsete er die Bambergiſche Drigel, „machte mehrere, 
und Steine Claves hinein, F.G. A. 8 27 C. E. u. 
ſ. w. Die 8 Baͤlge vermehrte ex bis auf 8 Gi 
waren 10 Spannen lang, und 3. Spannen breit, 
u Murr Journ. V, 119, fl. Nümb, 697. 699, — — 
Krünitz CV. zar, — Müllers Sendſchreiben von 


— 
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Orgelgeſchuͤtz 901 
Orgeln, ihren Urfprung und Gebr. Dreed. 1748. 8. — 


Hiſtoriſchè Unterfuhung von den Kirchenorgeln; in ben 


Hanndv. gel. Any. 1754. St. 91. 92. 96. 97. — 
Bolibeding Ardiv. 340. ff. Suppl. 187. ff. — 
Zorker Geſch. dee Mufit. 11. 352. 223. fe — Fa—⸗ 

bric. I. 223. D. 577. 995. 1l. 363. — Jacob⸗ 
fon technol. Woͤrterb. I. 675. VI. 172, — Eine 
ſelbſtſpielende Orgel bat P. Primitiv Niemecz 
Fuͤrſti. N. Efterhazifcher Bibliothekar, um 1798 erfun⸗ 
den. — Buſch Almanach. I. 473. — Im Jahr 


1490 wurde in ber Gt. Uirichskirche zu Augsburg, eine 


Digel für 107 Gulden verkauft, die nur hölzerne Pfeis 
fen hatte. Sm Jahre 1512 wurde im ber Kapelle bei 
St. Auna dafeloft eine Orgel gebanes, bie [hr die dar _ 
maligen Zeiten prächtig war. Der Baumeifter Dow 


braw war vermuchlich ein Niederlaͤnder. Nachher hat 


Augsburg eigne Orgeibauer gehabt. v. Stetten Augsb, 
L 159. 


Orgelgefchütz, waren Befhäge im Anfange des xvi. 


Jahrhunderts, wo mehrere Feuerroͤhre von kleinem Kali⸗ 
ber mit einander auf einem Geruͤſte vereinigt waren, um 
durch ihr gemeinſchaftliches Losbrennen eine Art von Kar⸗ 
tetſcheuſchuß zu erdalten. Die Roͤhre lagen bald in glei⸗ 
cher, bald. in ungleicher Anzahl in = bie 4 Reihen über 
einander. Man nannte diefe Gewehre auch gel, 


.Doyer Geld. der Kriegsk. I, 136. f. 2 
Drgelmeifter; ihre eigenen befoideten — hatten die Or⸗ 


gein zu Nördlingen fhon 1412 und 1413. — Forkel 
Seh. d. Muſit: Il. 725. 


Drgeltabulaturbücher. Die beiden älteflen bekannten 


Orgeltabulaturbüder find, das eine von Bernhard 
Shmid, Bürger und Drganift zu Straßburg vom 
Jahre 15575 das andere von Jacob Pair, Drganift 


⸗ 


r 
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zu Sauingen, von 1583. — Forkel Geſch. d. Muſik. 
II. 753. F 

Orgelwerk, Melodiea. Ein Juſtrument, das einen 
floͤtenartigen Ton bat, iſt von Joh. Andreas Stein 
aus Hildesheim, ber ſich zu Augsburg aufhielt, daſelbſt 
erfunden und 1771 zum Erſtenmale geſpielt. v. Stet⸗ 

ten Auged. I. 162. — Bibt. d. ſchoͤn. Wiſſenſch. I. 

106. ei 
Driflamme,' Oriflamma. Eine Fahne, vie aus eis 
nem Stuͤck feuerrothem Taffent befand, welches, ohne 
Figur darin, unten an’ 3 Orten ausgeſchnitten, und au 
den daber entfirhenden Gpigen mit Quaſten von grüner 
‚Seide verziert war. Urſpruͤnglich war fie die Fahne 
der Abtey St. Denis in Frankreich, welche von dem 
Grafen von Verin, den Schirmvoigten in den kleinen 
Kriegen der Achte geführt wurde. Als König Phis 
- tipp I. (geb. 1708.) Berin mit dee Krone vereinigte, - 
. Sam die Schirmvoigtey an die Könige von Frankreich; 
mit ihr die Oriſtamme, welche num die Reichsfahne war, 
und ſehr heilig gehalten wurde, dis der Gebrauch derfels 
ben im XV. Jahrhunderte abkam. — Kruͤnitz. CV, 
434. 

’ Drepbica. Ein muſikaliſches Inſtrument, welches ſich von 

andern Schlaginſtrumenten dadurch unterfcheidet, daB es 
den Wohlklang und bie Lieblichleit des Tons einer, Laute 
bat, und fehr bequem tragbar if, bat €, 2. Roͤllig 
in Bien 1795 erfunden. — — Krünitz, CV. 510. — 
Halte fortgef. Magie. VIlL, 480. TER 

Drefeilie f. Lackmus. 

Ortforſchet, Topoſeop. Ein Inſtrument, welches 
dazu dient, die Richtung ober Linie, nad einem bes 
Rimmten Drte, auch in der Nacht zu finden, iſt von 


Drrebefiimmung “os 


einem Deutfchen, Franz Keßler erfunden, und 1617 
befannt gemacht. Vollbeding Arhiv. Suppl. 190, 
Ortsbeſtimmung, geograpbifbe; eine Methode 
dazu, ohne Winkelmeſſer und genaue Uhren, : bat Arz⸗ 
berger erfunden, und ſolche in einer befondern Schrift, 

unter dieſem Zitel 1800 zu Coburg befannt gemacht. 

Dsmazome Kin eignes, - zur Mahrung für die Mens 
fen, beflimmtes Präparat, ift von Thenard in Paris 
erfunden unb mit diefem Namen bezeichnet worden, — 
Hermbſtädr Bületin. XIII. 129. 

Ossiculum auditus orbiculare hat Franc. da fe Boe 
Gpivius im XVl. Jahrhund. — und die Ossicula 
Wormiana in sutura cranii lamdoidea, Dläus 
Worm im J. 1698 Be — Fabric. I, 1085. 
1083. wi: 

Dfiereyer, Die Erfindung der Oſtereyer if ſehr alt, und 
die Geſchenke, welche der Geiftlihkeit damit gemacht wur⸗ 
den, haben ihre Beziehung auf die feyerliche Segensſpre⸗ 

‚ hung, womit ber Geiftiihe am erſten Ofterrage, wie 
noch jeßt in der römifhen Kirche üblich ift, den wieder 
angefangenen Genuß der Speifen weihete, deren ſich bie 
Chriften während der gotägigen Zaften enthalten mußten. _ 
Auch die Eyer gehörten bald anfangs unter die vetbothe⸗ 
nm Speiſen. Nach vollenditem Faſten aber wurden fie 
am erfien Oftertaye vorzüglich benedeyet; und um fid 

von dem aotaͤgigen Faſten deſto eher wieder zu erhohlen, 

nahmen manche Kloͤſter auch ganz vorzugsweiſe ihre Bus 
flucht wieder zum Ey, und machten zur Regel, daß 
während der Zeit von Oſtern bis Pfingſten, jedem Moͤn⸗ 
che beim Abendeſſen vier Eyer zur Stärkung vorgelegt 
werden ſollten. — Da fih nun die Oſterzeit als Tage 
dee Auferſtehung Chrifli, allenghaiben durch Freude und 
‚Munterleit unser den Chriſten auszeichnete, und dabei 
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zugleich jeder in Beziehung auf die vollendete Faſten, 
und den wieder eröffneten Genuß der vorhin unteibroche⸗ 
gen Speifen, feinen Freund mit eßbaren Dingen zu bes 
ſchenken fuchte, fo befland dies, Öefhenf, außer einer 
gewiffen Art von Kuchen, vorzuͤglich in dem nahıbafs 
ten Eye, worüber ber. Priefier den Segen geſprochen 
hatte, und welches der eine mit Gold überzog, der an⸗ 
dere mit fhimmernden Farben bemablte, ein dritter auch 

noch auf andere Art verzierte. So entiland das, noch 
bie auf den heutigen Tag, durch die ganze Chriftenheit 
übliche Ofterey. An den Prieſter, ber die Eper ges 
fegnet hatte, wurde dabei vor alen andern gedacht. Er 
war der erfle, den man gleich nach gefprohenem Segen 
zu beſchenken anfing. Und bis ift denn auh der Mt» 
fprünglibe Grund, warum Oſtern, ſelbſt auch nod 
für die Geiſtlichen der proteſtantiſchen Kirche, an mehrern 
Orten ein Eier Termin iſt, obgleich an eine Einſegnung 
der Eier bei und nicht mehr gedacht wird. Grellmann 
Gelb. d. Gtolgebühren. 60. 

ee Daß die Chriſten das Oſterfeſt, wie in den 
erſten Jahrhunderten zuweilen geſchahe, nicht mit dem 

Juden zugleich feyern ſollen, iſt vom Concilium zu Nie 
cha unter der Regierung Conſtantine des Großen 

“im Jahre 325 verboten, und zugleich verordnet, daß 
der Ofterfonntag nit vor dem 22. März, und nide 

nach dem 25 April gehalten werden fol. — Seit 1777 
feyern die Evangeliſchen mit den Katholiken das Oſterfeſt 
an Einem Tage. — Gehler. I, m 72. — Fi⸗ 
ſcher. Il. 49. 55.. . 

Ostialia venarum, find 1579 dur den nörnbergifchen 
Gelehrten Alberti entbedt, der 1600 als Kuhrfürfllis 
Ger Leibarzt in. Dresden flard, — Vollbeding Ach. 
Suppl. 191, 


Oſtindiſche Compagnie 20% 


Oſtindiſche Compagnie. Die oflindifhe Compagnie im 
England hat ihren Anfang in den legten Fahren unter 
der Regierung der Königin Elifaberh (geb. 1533, gef. 
1603.) genommen. — Die oflindifhe Compagnie im 
Frankreich iſt zuerſt 1604 geftiftet. — Der bolläns 
diſche oflindifche Handel ift feit länger als 200 Jahren 
für den wichtigſten Zweig des Commerzes in den Nieder⸗ 
landen angefeben worden. Zeeland fing ihn 1592 zus 
ef an. — Die Schwediſche oſtindiſche Compagnie ift 
173. geſtiftet — Die Daniſche octropiete aſiatiſche 
Compagnie bat 1616 ihren Anfang genommen — 
Kränitz XL. 784. CV. 574. 598 609. 629. 

Dftändifhe Compagnie, nordifhe Compagnie 
in England, if. 1559 im 21. Jahre der Regierung 


Königin Eliſabeth von England errichtet worden. — 


Krünitz. CV. 653. 
Ottomann, eine Art von Sofa, iſt eine’ tärkifche ober ° 
perfifhe Erfindung. — Krünitz. CV. 702, 
Drtomannifhe Pforte, - Dsmannifhe Pforte, 
Eine Benennung des tinkifhen Hofes von Oßmann—, 
weicher ums Jahr 1300 Btifter dieſes Reichs wurde, 
and von der Gewohnheit der Morgentänder, den Sitz 
ihrer Regierung vor dem Thore des Panaftes, mo auch 
der gewöhnliche Ort der Gerichte ift, zu benennen, fo 
wie auch die Abendiänder den Hof des Pallaſtes in dieſer 
Bedeutung gebrauchen. — Krünitz. CV, 702. 
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Non. "Papa, i Diefer Name fon im Il. Jahrhundert 


aufgekommen feyn , wurde aber viele Jahrhunderte bins 
durch allen chriſtlichen Biſchoͤlen Überhaupt beigelegt. Im 


VI. Jahrhundert kam es in Italien .auf, daß einige mit 
‚dem Namen Pab ſt nur den römifhen Biſchof zu 
deehren pflegten, und im XI. Jahrdunderte verordnete 


Gregorius VIL,: daß der Name Pabſſt Hinführo dem 
Biſchof zu Rom allein verbleiben ſollte. Von ba an, 
bis auf Johann XXIL, der zu Anfang des xiv 


Jabrhunderts regierte, war das Anſehen der Paͤbſte auf 


dem hoͤchſten Gipfel; nun aber fing «6 an wieder zu fins 
ten, und Luther bat im XVI. Sahrıhunderte den Stuhl 


Petti vollends fo erfhättert, daß der Glanz bes päbfllis 


chen Hofes, und das Anfehen der Paͤbſte jegt nur noch 
ein Schatten iſt, — Die Gewohnheit,. ben Päbften die 
— Küße gu kuͤſſen, war ſchon im IX, Jahrhundert ges 


woͤhnlich. Dabei aber waͤlzten ſich die meiften biefer 


2, Dberhäupter der Geifttichkeit in den abſcheulichſten Laſtern 


and Schandthaten herum. Gregor VII. verordnete ſo⸗ 
:. gar, daß alle Regenten bes Pabſtes Süße, oder Pans 


toffel, allein kuͤſſen ſollten. — Wer über biefen Begens ' 
ſtand ein mehreres zu wiſſen wuͤnſchen mögte, ben ver 
weiſe ih auf folgende Schrift: Ueber Pabſtt hum 
und katholiſche Klerifey. 1783. 8., ans weichem 
manches, zur Geſchichte dienendes, 5. B. vom Urfpruns 
ge der päbftlihen Gewalt, Concilien, Decteten, fälr 
Shen Wundern, Bilder- und Heiligen Dienft, Fragen 
u. dgl. m, zu entnehmen if. — Der Pantoffel des 
Dabftes iſt befchrieben im Schaupl. d. Künfte und 
Handwerke a. d. Sr. überf, von Schreber. ©. 51. 
und Bedm. Bibt. I. 365. ©. auh Reinhard Eint. 


und Geſch. d, chriſti. K. 290. 336, Boͤtticher Kir 
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chen⸗ und Beuhit. 24% ff. Fabtic. IM, im Regiſter 
unter Pabſt. Won des Pabftrs a. went: ſ. 
Krone. 

Yadpapier, > alten Schiffſeilen und Mache Sumpın 
zu verfertigen, bat der Papierfabrikant J. A. Engels 
33 Werden an der Ruhr erfunden, und 1804 die erfle _ 
Probe davon geliefert. — Krünitz. CVI. 753. — Ein 
fehe gutes Padpapier aus Torfmoor— (Moorstorf) 
zu verfertigen, bat der Bergrath Eiſ elen zu Berlin 
um 1800 sejunden, Ang. Lit. Zeit. Intel. BI. 1804, 
N. 198. 

Packpferde. Kuhrfärft Friedrich IM. von Branden⸗ 
burg, beflimmte im Sabre 1694 durch ein Neglemeny, 
was für Equipage feine Truppen wit ine Feld nehmen, 
und dag die 3 DÖfficiere einer Compagnie nicht mehr als 
ein Zelt haben ſollten, zw beffen Zortfhaffung zugleich 
die Packpferde eingeführt wurden. Hoyer Gel, d. 
Kriegst. I, 171. 220, 

Paͤuſ chelkunſt f. Paternoſterwerk. | 

Pagode. Die Pagoden, die man zumeilen in Gärten zur 
Zierde anbringt, find alt:heidnifhen, oſtindiſchen Ur⸗ 
fpiung®. Pagoden find eigentlih Göttertempel der Hin⸗ 
dus, und anderer heidnifhen Bewohner Oſtindiens, die 
auf einem freyen, mit Obelisken, Säulen und andern 
Werken der Baukunſt verzierten Plage Reben, groß, hoch, 
yrabtvoll, aber fehr geſchmackios gebauet find. — Krüs 
nitz. CVI. 155. | 

Pairs in Frankreich, find unter dem 8. Gais Capet 
im X. Jahrhundert aufgekommen. — Fadric. IL 
805. 

Pak⸗Fonmng, ein dineſiſches weißes Metall, hat Petter 
Joh. Bladh, der einigemal in Oſtindien gewefen, zus _ 
er rod nach Schmieden gebracht, und Buf. von Eus 
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" geftröm hat es 1776 zuerſt beſchtieben. — “Eau. 


Abhandi.. XXXVIII. 40, 


Panduren, leichte Fußvoͤlker bei der Sfterreichifchen & 


mee, haben ihren Namen von dem Dorfe Pandur in 
der folder Geſpannſchaft von Nieder: Ungarn, in deflen 
Nähe, fie zuerft in den Gebirgen wohnten. Ihr Daupts 
monn wurde Harum Baſcha genannt. Im fiebens 
jährigen Kriege thaten fie der Kaiferin Mafia There 
fia gute Dienſte. Seit 1750 find fie immer mehr auf 


regutaͤren Fuß geſetzt. Sie "gehören uͤbrigens zu den 


Graͤnitzern, und werden jest felten mehr bei obigem 


" Mamen genannt. — Krünitz. CVI. 342, 
‚Palladium. Ein neues Mineral. Iſt 1803 von Chens 


abir und Wolleſton entdeckt. — Blumenbäch 
Handb. d. N. G. 9. Aufl. 729. 


Pallas. Ein zu unſtem Sonnenſyſtem gehoͤriger Planet, 


Niſt am 28. Maͤrz 1802 von dem D, Olbers in Bre⸗ 


men, in bem Sternbilde der Surgfrau, und zwar am 
eben demfelben Orte, wo er am 1. Januar 1802 die 


Geres (f. diefe) unter den Myriaden von Eleinen Gtere 


- 


nen ‚herausgefunden hatte, entdeckt. Er kommt im feis 
ner Größe unfrem Monde nahe, Sein Durchmeffer iſt 
nur um 13 Meilen Eleiner als der, dieſes Weitkoͤrpers, und 
daher nur um 53 Mal Eteiner als unſre Erde. Der Um⸗ 
lauf von ihm ift dem, der Ceres faft vollkommen gleich, 
indem ee auch in 4 Fahren, ober in 222 Tagen denfels 


” ben vollendet, Beide Weltkörper wandern baber in dem 


großen Weltraume bei einander fort, nähern fi bald zu 
einer Zeit auf ihrer Laufbahn,‘ und durchſchneiden fich 


wirklich im ihren Bahnen, melde gleiche mittlere Abftän» 


de oder Entfernungen von 58 Mitionen Meilen von dee 
Sonne haben, bald aber entfernen fie fich wieder auf 


‚ einen Beittaum von einander, Die Urſach davon ifl, 


% 
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weil die Bahn der Palas in der, ber Ceres liegt, aber 


nicht fo, daß fie mit einander gleiche, oder parallel sTier 
gende, fondern ſchief gegen einander bingeflellte, unge 


beure Ebnen ausmachen, die fih in 2 Punkten wirklich 


durchſchneiden koͤnnen, und vor 7463 Jahren wieklich 
durchſchnitten haben, und nad 282 fahren wieder durch» 


ſchneiden werden. — Gelpke Lehrbuch einer populairen | 


H-mmelsl. 238. 

Harrafl. Pauäfte gab «6 ſchon in dem Zeitalter ben 
Mofe bis Cyrus, in allen 3 Welttheilen. Außer dem 
Labyrinth, (f. dieſes,) welches auch hierher gehört, vers 
dient. in Egypten daB Grabmahl des Dfymandpas 
(f. Srabmäbpter.). bemerkt zu merden, welches zugleid 
einer der prachtvollſten, ungeheuerſten Pallaͤſte war. — 
In Aſien kommen in der Bibel elfenbeinerne Pandfie, 
für Prinzeffinnen in Südarabien, zu Darius Zeit, 
Davids Pallaſt zu Jeruſalem, zu deſſen Bau phoͤnici⸗ 
ſche Zimmetleute und Steinhauer gebraucht wurden, 
Salomo's Pallaſt zu Jeruſalem, ber Pallaſt der egyp⸗ 
tiſchen Prinzeſſin. Salomo's Gemahlin, zu Serus 
ſalem, das elfenbeinerne Haus des Koͤnigs Ahab, und 
andere elfenbeinerne Pallaͤſte in Amos; Pallaͤſte nach des 
beſten Baukunſt mit luftigen Zimmern, mit Fenſtern und 





Jalonſien von Cedernholz bunt gemacht, und alfo genau | 


nah der Richtſchnur abgemeffen, im Jeremias; außer 
diefen aber koͤmmt auch eıne ziemlich umfländliche Be⸗ 
freibung von Salomo's, meift nad egpptifhem Ges 
ſchmack erbaueten Sommerpallafte, oder dem foges 
nannten Haufe des Berges Libanch, in der Bis 
bei von — Nebucadnezars Pallaſt in Babylon, 
neben dem Dallofte feines Waters. — Pallaſt des trojas 
nifhen Könige. Priamus, von deſſen Pracht Domer 
bin und wieder, aber nur im Allgemeinen, redet. — 
II. - » 14 
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In Europa waren die Pallaͤſte noch ſelten, und von 


manchen iſt auch keine Nachricht auf uns gekommen. 
Von des K. Menelaus Pallaſte weiß man, daß er 
von Gold, Silber, Elektrum und Elfenbein glaͤnzte. — 


Vom Pallaſte des Alcinous, Königs der Phaͤaker, 


(auf Corfu) redet Homer gleichfaus — — Das Wort 
Pallaſt iſt aus dem £ateinifhen Palatium, welches 
urſpruͤnglich das Reſidenzſchloß des Auguſt, anf dem 


palatiniſchen Hügel in Rom war, abgeleitet. Die Auße 


drucke. Palice, Palinza, Falanzo, Palags, Pas 
las ıc. finden fib [don im IX. Jahthundert. — Unter 


den Pauäften neuerer Zeit ift das neue Schloß bei Pots⸗ 


dam, einer ‚der geſchmackvolleſten Pallaͤſte in Europa. 


ı Die Anlage dazu iſt von König Friedrich dem Gros 
sen feibft angegeben, im Jahre 1754 bie Zeichnung zum 


Hauptgebäude von Buͤring entworfen, der Bau 1763 


| angefangen, und 1769 gefhloffen worben. — ' Das bes 


ruͤhmte kaiſetliche Schioß Schönbrunn bei Wien, ifl 
auf Befehl der Kaiferin Maria Eherefia, in den 
Jahren 1744 bie 1749 erbauet. Auf eben diefer Stelle 


. hatte fit 1696 ſchon ein Luſtſchloß geflanden, welches 


Kaifer Leopoib für dem römifhen König, Joſeph I., 
hatte bauen laſſen. — Den Kaiferlihen Marmorpal⸗ 
lof am Ufer der Newa in &t. Petersburg, bat 
Catharina Il. von 1770 bis 1783 erbauen laſſen. — 
Das Schioß Zarskoje Selo in der Nahbasfhaft von - 
St, Petersburg, (der Plag war ehedem ein Kirchhof) 
ſchenkte Peter der Große feiner Gemahlin Catharis 
na I., die bier eine Landwirthſchaft anlegte. Als ihe 
‚aber der Kaifer au nahber Cathatinenhof ſchentte, 
erbauste fie in Zarskoje Gelo, dem Kaifer unbewußt, 
duch den Architekt Foͤrſter, einen: fleineenen Palleſt, 
und uͤderraſchte ihren. Gemahl, als fie ihn dahin führte, 


Pallifaben ae Tr u 


und ihm mit biefem Pallaſte ein Geſchenk machte. Im 
Sabre 1744 bauete ihn Etifaberb nah einem erwei⸗ 
terten Piane, um. Die jegige Schhe und Pracht aber, 
die ihn zu einem ber erfien und größten Luſtſchloͤſſer Eus 
sopa’® macht, verdankt er Catharinen der Kwey⸗ 
ten. — Der Palaſt der Thuillerien in Paris bat 
feinen Ramen von hen 'chewats auf diefem Plage vor 


handen gersefenen Biegelfcheunen behalten, Die drey mit⸗ 


teilten Pavillons mit den Zmwifchengebäuden, ließ die Koͤ⸗ 
nigin Catharina von Medicis ſchon 1564 bush 
Philtibert de Lorme aufführen. — Heinrich IV, 
fügte die beiden Edpaviyone, mit den Zwifhengehänden 
» Hinzu, sand Ludwig XIV. fegte das Gebäude in⸗ und 


auswendig in den Stand, worin es, bis ‘zur Zeit der 


Revolution war, — Das Schloß zu Verfailles war 
urſpruͤnglich ein fehr mittelmägiges, von Ludwig XIII. 
erbauetes Jagdſchloß, das aber Ludwig XIV, Dur eis 
nen Koflenaufwand von 300 Millionen Liyres in eines 


der merkmürdigften von Europa umwandeln lieh. — Das 


Schloz Caſerta im Neapolitaniſchen iſt vom König 
Carl Dl., nachmaligen König von Spanien exdauet. 
Den Plan dazu hat Vanvitelli aus Mom angege⸗ 
ben. — Gatterer. J. 285. — Kruͤnitz. CVI. 
241. 257. 250. abı, 266. 272. 273. 280. 
Partifaden, waren im XVI. Jahrhundert, bei den Fe⸗ 
Hungen noch nicht gewoͤhnlich. Man findet wenigftens 
auf den Riſſen von Feſtungen aus biefem Zeitraume 
nichts davon. Jeboch wurden gegen bie Leitererſteigung, 
ı an den Mauern und Maͤllen, bölzeene, oder auch wohl 
eiferne Sturmpfähle, einer Elle lang, unter den Dim 
am eingeſchlagen. — Hoyer Geld. d. Kriegsk. I, 
. 220. | | 
Palıinm, Mantel. Schon Brieken und Römer 
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haben Mäntel getragen; urfpränfich ſcheinen bie Mintel 
von den Griechen. berzufommen, Der Mantel, den 
die Griehen über ihre Kleidung zu werfen pflegten, 


Clguoriov, Begog) zeichnete ſich durch feine größere Länge 


von dem gemwöhntichen Mantel der Soldaten (xAerus) 


und von ben xAxivad, einer Tracht gemeiner Leute aus, 
Das Pallium befland in einem runden Stück Tu, 


mit 4 Quaͤſten, vermittelft weichem et umgeworfen und 


- befeftige wurde. Bei den Achenern ward dies Kleidunges - 


— 


ſtuͤk vornaͤmlich kurz nach den perſiſchen Kriegen, Mode, 


Gewoͤhnlich nahm man den Mantel auf die linke Schul⸗ 


ter, und ſteckte ihn unter dem rechten Arme durch. 
Pallium iſt auch ein Pontificathabit, wel 

ches Paͤbſte, Patriarchen, Metropolitanen und Primas 

ten, zum Zeichen ihrer gefllichen Gerichtsbarkeit, : tragen. 


- Einige. leiten dies Paltium, das. Übrigens mit einen 
Mantel gar keine Achntichkeir hat, von dem roͤmiſchen 
Biſchofe Linus ber, . dee im Jahre 69 ſtarb; am 


dere aber fagen, daß deſſen von den Zeiten des römie 
{hen Biſchofs Marcus, der 326 flarb, nicht gedacht 


werde, Es iſt wahrſcheinlich, daß die chriſtlichen Kaifee 


erſt im IV, Jahrhunderte die Biſchoͤfe mit dieſem Ehren⸗ 


zeichen bekleideten; und namentlich fol Kaiſer Con ſt an⸗ 


t!n der Große dem Pabſt Sylveſter L, der 335 
ſtarb, zuerſt das Pallium gegeben Haben In dem 
Abendlaͤndern hat man vor dem VI. Jahrhundert vom 
diefem Ehrenzeichen nichts gewußt. Erſt Par Som⸗ 
mahus I, der 514 ſtarb, ſchickte im Anfange des 
VI. Sapıhunderts feinem Vicarius -in Frankreich, dem 
Ersbifhof Caͤſarius zu Arles, ein Palium, und Pabſt 


Bigilius, der' 555 ſtarb, ſchickte es dem Erzbiſchoſe 


Aurentius zu Arles. Um die Mitte des VII. Jahe- 
bunderts wurde es allen Grzbifcgöfen mitgetheitt, — 


% 
= 


Panathenaͤiſche Spiele er 


Funke neues Rralfchuller. IV. 34. — Polyd, Ver- h 

-gil, de rer. invent.. 1604. p. 2322. — Kruͤnitz. 

Cvi. 235. — Fabric. I. 493. 515. 6944. 

Panathendifhe Spiele. Dee Sig derfeiben war zw 

Athen. Man hatte unter diefem Namen zweyerley Feyer⸗ 
lichkeiten, eine groge, und eine kleine. Beide wurden 
zu Ehren der Minerva, als Schupyöttin der Stadt 
Üchen, gefeyert. Ihre erſte Stiftung wird dem Or⸗ 
pheus und dem König: Etichthonide zugeſchrieben, 
und in diefer Zeit hatten ſie den einfachen Namen: 
Athenaͤen; nachher wurden fie von Thefeus erweitert 
und erneuert, und echielten dann den Namen der Pas: 
nathenden, weil er das ganze athenifhe Volk in einen 
Staat vereinigt hatte, Die großen Panathenaͤen wurden 
aße 5, die andern alle 5 oder 3 Jahre, auch nad eis 
nigen jährlich gefepert. Sie dauerten beide anfängfih ° 
nur einen Tag, wurden aber nad und nad auf meha 

‚vers Tage erweitert, Die Wettſpiele von biefen Feyer⸗ 
lichkeiten beflanden in Laufen und Pferderennen, in 
atbletifhen Urbungen, und in poetifhen. und mufifatis 

- {den Wettſtreiten. Die legten folen von Perikles 
erſt hinzugeſetzt worder ſeyn. — Pott Acghhaͤol. I, 
915. — Funke neues Realſchullex. IV, 40 u — 
kel Gefch. d. Muſit. I. 284. 

Panargummi f. Opopanax. 

Pandecten. Sind Auszüge aus den Shriften älterer 
brauchbarer Rechtsgelehrten, mit deren Anfertigung, nad 
einer vorgefchriebenen Kor, der Kaiſer Juſtiniannus 
feinen Hofkanzlee Tribonianus ums Jahr 529 ober 
530 beauftragte, und ihm und feinen Gehälfen zu dies 
fer Arbeit 10 Jahre geflattetes welcher jeboch wider afs 
let Bermuthen, ber erfiaugenden Menge durchzulefender 
Säriften, ohnerachtet, damit fo eilte, daß das -ganze 


214 Z— PDanbdecten 


Werk bereitB im Derember des Jahres 533 unter dem 
Mamen ber Pandechen, oder Digefta, bekannt ges 
macht wurde, umd die Kraft eines allgemeinen Geſetz⸗ 
buches erbielt, welches an Menge der darin entſchiede⸗ 
nen Faͤle, Scharffinnigkeit und Gruͤndlichkeit, feit An⸗ 

beginn der Welt feines Gleichen nicht gehabt hat. — 
v. Selchow Gef. der in Teutſchl. geltend. Rechte. $. 
84. Der Rome Pandecten if griechiſchen Usfprunge, 
und - beventet ein Werd, welches alles im ſich ent 
hält, was über einen Gegenſtand gefagb werden kann. 
Unter Digefta fol ein Werk verfiatiden werben, worin 
die Materien in einer befondern Ordnung vorgetragen 
find. Drey Ausgaben der Pandecten find befonders zu 
merken: . die Slorentinifhe, die Holoanbrinis 
fde, und die gemeine. Die Blorentinifhe 
ſchreibt fih aus dee vortrefflihen Handſchriſt her, weiche 
im Sabre 1135 bei der Croberung det Stade: Amalfi 
entdeckt feyn fol, nachher in Pifa, und feit 1416 in 
Florenz aufbewahrt worden. Dem Alter und WBerthe 
nach, iſt fie die vorzuͤglichſte umter allen bekannten Hands 
ſchriften der Pandecten; falſch aber it es, daß fie die 
Urſchriſt des Juſtin ianus ſey. Die Holoandrini⸗ 
ſche Ausgabe bat ihren Namen von Gregorius Ho⸗ 
loander, oder Hoffmann, .einem aus Zwickan ge⸗ 
buͤrtigen Rechtegelehrten des XVI. Jahrhunderte, der 
ſich mehrerer Handſchriften bediente, und die Pandecten 
auf Koſten des Raths zu Nuͤrnberg 1529 heraus gab. 
Sie wird daher insgemein Editio norica genannt. — 
Die gemeine Ausgabe (editio vulgata) endlich, wird 
diejenige genannt, welche diejenigen Lefearten zum 
Grunde legt, in denen die meiften Handfchrifren mit 
einander Abereinftimmen. d. Gelhow am a. O. $. 85. 
f. = Fabric. I, im Regiſter unter: Pandecten. 
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Yandora, Panbore, Pandure. Cab ter aiteſten 
—mufßfikaliſchen Saiten⸗Inſtrumente, das von den Afſy⸗ 
rern, oder wie andere wollen, von den Egyptern 
erfunden ſeyn ſoll. Die aͤlteſte Pandora hat nur 3 
Saiten. Die neuere Pandora bat 12 meſſingene Sai⸗ 
ten. Bei den Neapolitanern hatte fie Baur & metallene 
Gaiten, und wurde mit einen Federkiel gefpielt. Nach 
"DPrärtorius iſt die Pandora nah der Lautenart in Engs 
land erfunden. Heut zu Tage ift dies Inſtrument in 
Rußland, Pohlen und der Uktaine am Kblichften, 
aus welcher letztern Provinz auch die beften Pandoris 
Ren, oder Pandurifien nah Rußland kommen. — 
Krünitz. CVI. 3gr. 
Panemorte, eine durch den Wind bewegte Maſchine, hat J 
der Sranzofe Desquinemare erfunden. — Magaz. 
ati. neuen Erf. VI, 305. | 
Panharmonicon. Ein mufilalifches Inſtrument, in 
Form einer Digel, in welchem ſich alle nur moͤgliche 
Blasinſtrumente, ſowohl verſteckt als ſichtbar befinden, 
und wobei ſelbſt die Heertrommel, die Paufen und ber 
Triangel nicht vergefien worden, hat Maͤlzel in Wien 
‚ fanden. — Magaz. all. neuen Erf. VI osx 
Dano rama; ein Gemaͤhlde, welches eine ganze Ausficht, 
wie man ſie von einem Standpunkte rund um ſich 
ber erblickt, darſtellt (RKundgemaͤhlde).“ Deſſen Erfin⸗ 
der, oder derjenige, welcher zuerſt ein Gemaͤhlde von der 
Art im Großen ausfährte, war der engliſche Mahler 
Mobert Barfer, der 1806 ſtarb. Das erfte Pano⸗ 
sama, welches man ı800 zu Berlin ſahe, ſtellte die 
Stadt Kom vor. Es find noch an mehren Octen ber 
gleihen Gemaͤhlde geſehen. Kruͤnitz. CVI. 348. — 
Siorillo Geld. d. Mahlerey. 11. 550. — Die Eıfins 
dung bed Panorama fol im Wohnhaufe des Ritters 


/ 
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Ha milton zu — wo die Winde eines — 
mit Balcons verſehen, und mit Spiegeln bekleibet was 

om, gemacht ſeyn. — Magaz— all, neuen Gef. 
vil 189 Ä 

Panoramagraph; ein Inſtrument zum Beichnen der 
Derfpective und Vervielſaͤltigung der Panoramen, iſt 

. von Chair, Unterpräfect yon Briancon 1803 EEE 
Krünitz CVl. 355.  . 

Danpfeife, Histenpfeife, ein Inſtrument, welches 
aus fieben im einer Reihe an einander gefügten Pfeis 

- fen vom zunehmender Größe beſteht; deren Erfindung 
ſchrieben die Atten dem Pan zu. (Dvid. Metamorph. 
689. 705. Hygin. 274. Birgit, Ecclog. 3, 3a.) 
Jetzt verfertige mon bie Panpfeife aus blechernen Roͤh⸗ 
ven, und die vor mebrern Jahren fo allgemeine Papas 
genopfeife, worauf Papageno in der Zauberflöte, 
einem Singefpiele von Schikaneder, blaͤſt, if eine 
‚ Abart derfeiden. — Krünitz. CVI. 355. 

Manf copium. Ein Werkzeug, was ſowohl als Tubus, 
- Heliofcop, Polemofcop, Mikrofcop und Zaubelaterne ge⸗ 
braucht werden kann, bat Job. Franc. Gruͤndel. 

der aus Nirdesfahfen 1670 nach Nürnberg kam, erfun⸗ 
den. Doppelmayr von nürnb, Kuͤnſti. 112. 

Panſtereoramaz eine Vorſtellung nach Art eines. da 
norama (f. diefes) wo man alles in erbabener Arbeit 
bildet. Der eiſte Verſuch diefer Art iſt 1801 in Paris 
geeigt, und zwar bie Gegend um Lyon. Krünitz, 
CVI. 356. 

- Pantateon. If von Pantaleon Hebenfireit, einem 

geſchickten Geiger und Klaviriſten in Leipzig ſchon vor 

dem Jahre 1697 erfunden. Beckmann Erf. I, sıo, 

1, 560. * Kränitz VI. 360. — Fabric. I, | 

1043, | 
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Yantbeon zu Rom, iſt von Marc. Bipfanius Agripe 
pa, ber ohngefähe 12 Jahr vor Auguſt flarb, errich⸗ 
tet, Es iſt noch voͤllig vorhanden, und wurde vom 
Pabſt Bonifacius XIV. der Marie und allen Märtyrern - 
gewidmet, daher es jegt unter dem Namen der Kirche - 
$. Maria ad Martyres, oder la Rotunda, bekannt 
iſt. Die Kuppel, und vermuthlih auch der Porticut, 
waren mit Kupfer, oder mit metallenen Pfannen dedeckt, 

und die Ballen an beiden, oder doch viele derfeiben, 

‚ waren von Meſſing. Die Metallbedeckung hatte ſchon 
Conftantin Il abnehmen Haflen, und die Battn 
verwechfelte Pab Urban VI, im Jahre 1627 mit 
hölzernen. — Fabric. Il. 206, 641. 825. — Bunte 
neues Realſchullex. IV. 67. — Lapdoocat, hiſtoriſch. 
Handwoͤrterb. I. 73. 

Yantocrator f. Hebel. 

Pantograph f. Storchſchnabel. 

Pantoffel. Fubßbedeckungen, welche unſren jetzigen Pan» 
toffeln aͤhnlich waren, haben ſchon die Griechen getra⸗ 
gen. Auch die Roͤmer haben dergleichen gehabt, Keks 
tere bedienten fih ber Pantoffein auf Reifen. — Die 

. Sandalig der Römer waren eigentlich keine Pantofs 
fen, fondern befianden aus einer, einen Aınger, 'ja 
2 Daumen diden Sohle von Korkholz (Pantoffelbotz), 
die oben und unten mit Leder überzogen, und am Raus 
de zierlich gefieppt war. Sie bededte nur die Fußfohle, 
na war faſt bie auf die Mitte des Schenkels, mit 
Riemen befefligt, . welche auf eine zierliche Urt kreuzweis 
den Fuß fih hinauf fhlangen — Bunte neues Reale 
Schullex. I. 600, 601. V. 59, 

Pantometer; ein Werkzeug, womit man alleriey Bin, 
ti, Rängen und Höhn meſſen kann, iſt zuerſt von 


- 
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Athanaſius Kircher (geb. 1603. Heft. 1680) erfans 
den. Ein dergleichen verbeſſertes, bet ein ſpaniſcher 

“ Graf, Pacecco ab Ucedos 1762 BANN! gemacht. 

Krünitz CVI. 5390. 

 Yantomime. Die Pantowimen, bie insbefondere in 
der Action und Geberdenkunſt bei den theatratifdien Zins 
sen beftanden, und die man fih- als eine Act von Schau» 

Ä fpieter vorflellen kann, wobei Handtangen des menſchli⸗ 
den Lebens, blos durch Stellungen, Deinen und Ges 
berden ausgebrädt wurden, ohne ein Wort babel zu re⸗ 
den, waren eine fpätere Erfindung dere Mömer,: und 

‚der beruͤhmte Schaufpieler Roſtius (+ um 61 vor 

Chr. ©.) war der erfie, der es darin zu einem gewiſ⸗ 
fen Grade der Vollkommenheit brachte. Nach ihm er . 
hoben Bathyllus und Ppiades die Pantemimen in 
die Meiche der fhönen Künfte, indem fie anfangs eins 
zeine Scenen, dann ganze Atte, endlich ganze Stauͤcke, 
dur bedeutende und ausdrucksvolle Beberden und Be⸗ 
wegungen des Körpers vorzuftellen ſuchten. Die panto⸗ 
mimiſchen Taͤnge hießen bei den Alten BaAdıapoi. Kies 
fer Name kam in Sicitien auf, und ifl noch in den 
heutigen Namen des Ballets kenntlich — Abhaudl. 

von den Pantomimen, Hamb. 1749. 8. — Vollbe⸗ 
ding Arhiv. 347. Guppi, 197. — Funke neues 
Meaifhuller. I. 491. IV. 731. — Nach einiger Be 
bauptung foßen die Pantomimen von Sophron, einem 

Syrakuſaner, erfunden ſeyn. Jagemann Geſch. d. f. 
Kuͤnſte J. 75. Kruͤnitz CVI. g91. — Im Jahre 
1550 wurde in Augsburg, in Gegenwart Kaiſer 

"Carıs V. eine Pantomime aufgeführt, worin die Res 
formatıonsgefchichte vorgefielt wurde. v. Stetten Era 
laͤuter. in Kupf. geſtoch. Vorſtelungen. 1765. ©. 13, 
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Panzer, waren ſchon in: den teſten Zeiten im Kriege 
Abi. Goliaths Panzer wog 5000 Cd Erjes. 
», Sam, 17, 5. Gaut zog dem David rinen Panzer 
an, daf. v. 38. Ahab warb zwifhen dem Panzer u. 

Hengel geſchoͤſſen. x. B. d. König. 23, 34. — Nu 
Pollux erfand Jaſon den Panzer, und den Bruſt⸗ 
barnify erfand Midias von Meſſene. — Krhnitg 
CVI. 400. 

Papier. Dad erfle Papier If aus Baumwolle gemacht; 
dies iſt dem leinenen Papier einige Jahrhunderte vorge⸗ 
gangen, und den Arabern ums Jahr 704 bei ihren 
Eroberungen in dee Bucharey bekannt geworden. Durch 
fie kam die Kunſt der Werfertigung obngefähr im XI. 
Sahrhunderte aus Afrika nah Europa. In Jialien 
und Spanien wurde es obnflreitig zuerfi befannt.e Die 
Stensfheidung zwiſchen dem baummollenen und leinenen 
Papiere feine ums Jahr 1367 zu fallen. Die Spa⸗ 
wier „fcheinen das Leinenpapier vor der Mitte des XIV, 
Jahrhunderts nicht gekannt zu haben, am wenigfien 
aber auf defien Erfindung Anfpruch machen jun können, 
In Frankreich ſcheint die Kunft, Papier zu machen, 

nicht vor dem XV, Fahrhunderte angenommen zu ſeyn. 
Zu den Ätteflen europäifhen Papiermühlen, vom: des 
nen Nachticht vorhanden ift, gehört die, bei dem Sctofse 
fe Fabriano in der Mark Ancona, deren der Juciſt 
Battolus ums Jahre 1340 gedacht hat, und die zw 
Naͤrnberg 1390 angelegte Mühle. Die erſten Papiere 
wurden alle zum Schreiben beflimmt, und alſo febe 
ſtark geleimt. Erſt im XVI. Jahrhunderte fand man, 
daß auch ungeleimtes Papier bedruckt, und nachher von 
den Buchbindern geleimt werden koͤnnte, wodurch es 
um die Hälfte wohlfeiler ward, Die aͤlteſten deutſchen 
Papierzeiyen waren Dchfenköpfe, aber mit allerley Bers 
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220 Papier betreffende Erfindungen a, 
Apderungen. Bed, Technol. 153. Bibl. xm. 573. 


Breitkopf über d, Urfpe, d. Spielkatten, u. des Lei⸗ 


nenpöpiers. Epz. 1784. 4. — v. Murc Nuͤrnb. 697. 
Journ. V. 123. 136 — 145. VBollbeding Archiv, 
: 3472. Suppl. 192. Krünitz. CVI. 489. Fabric. 

Ill, Regifiee unter Papier. f. "Rumpenpapier. m 
Hapier betreffende Erfindungen. — Ei vorzüge 

lich gutes Papier Jam Abdruden der Kupferflihe, hat 

. Hoover in London erfunden. Journ, f. Fade ⁊c. 

1798. May. 410. 

. &in Berfahren zur Wiederherſtelung bes beſchrie⸗ 
‚ benen, oder bedruckten Papiers, baden die Bötger 

Heudier und Viallard zu Paris 1800 erfunden, 
. Ionen, f. Fade. 1800. Gept. 229. 
= Der Bürger Faujas zu Paris hat ben Verſuch ge» 

mat, aus der Rinde des Mautbeerbaums Papier zu! 

bereiten. Bor ihm bat ſchon Schäfer aus dieſer Rinde 
ein Papier gemacht. Bibl. ſ. d. Merkw. a. d. Nat. 

u. Voͤlkergeſch. I. 139. 
| Der Prof. Fuchs in Jena bat ein Verfahren er⸗ 
funden, aus altem Makulatur neues Papier zu ver⸗ 

fertigen. Nahe, von gel. Sachen. Erf. 1797. ze. 

VI. ©. 98. f. | 
& Robert, Mechanikus zu Eſſone, hat 1799 eine 
Maſchine erfunden, ohne Menſchenhaͤnde Papier gu mas 

hen. Journal für Sabriten . 1799. Maͤtz. 

57. f. 

Am 7ten November 1800. iß dem König von Eng» 
. land von dem Marquis von Salisbury ein Buch über 
‚ geben, welche gang aus von Stroh verfertigtem 

Papier gediudt war. England bat alfo das erſte, 

ganz auf Gtrobpapier -gedrudte Bud geliefert. 
- Sion feit 40 Jahren hat man aus Gerſtenſttoh ein 
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Papier bereitet, aber man ließ et bei kleinen Verſuchen 
bewenden, ohne weiter zu gehen. Allg. Lit. Zeit. In⸗ 
tel. Bi. Sen. 1891. N. 6. u 

Ein Berfahren, aus Leder» Abgängen Papier 
zu madhen, bat der Gingiädder Hooper erfunden. — 
Buſch Almanach. Vi. 649. 

;» Da Prediger Senger zu Ned hat in der Confer- 
va einen Papieiſtof enrdedt, und auf daraus verfertigs 
tem Papier tine Schrift, unter dem Ziel: „Die aiteſte 
Urkunde der Papierfabrication in der Natur entdeckt, nebſt 
Vorſchlaͤgen zu henen Be zu Dortmund und 
Leipz. 1799 herausgegeben. 

Schon vor - mehr als 50 Jahren hat Saébaͤfer in 
Regensburg die erſten gluͤcklichen Verſuche damit gemacht, 
aus Stroh, Holzſpaͤnen, Sägelpänen, Baums 
biärtern und andern Materialien, Papier zu beceiten, 
und auch davon Proben mit Drudicift geliefert. — 
Schäfer fämmtlihe Papiervesfuhe, m. Kpf. Eclang. 
1772. 6 Bnde. 4. 

Wie man’ * beſchriebenes Papier bleichen, und 
neues daraus verfertigen kann, hat Fiſcher 1802 ges 
gig. — Buſch Aimanach. X. 718. - 

Sn den Kien- und Fichtennadeln bat der Kas 
briken Commiflaicr Thiele in Spandau 1803 ein Er⸗ 
fagmittet der Lumpen zur BVerfertigung eines guten Pads 
papiers gefunden. — Journ. f. Fabrik. 1803. Aus 
gu. 158. 5 

Aus Dieflein Papier zu verfeetigen, bat ber 
Englaͤnder Koops in feiner Strobpapiesfabrit zu Mill 
bontse mit gutem Erfolge verſucht. Auch bat derfeibe 
eine neue Methode erfunden, aus Deu und Gtioh 
Papier zu machen. Buſch Almanach. VI, 494 
495. 
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Aus Eibiſch hatte (don Schäfer Papier verfertic 
gen laſſen. In Frankreich find nachher die Oeuvres 
des Marquis de Viletteée auf Gibifch: Papise gedruckt, 
welches aber eine geiblihsgreäue Farbe hat. Bor etwa 
15 Yahren hat man es im Frankreich dahin gebracht, 
aus Eibifch ein fehr gutes, feines, weißes Papier zu 
verfertigen, wovon der Buchhändler Scherz aus traf 

- burg 1803 die erſten Proben mit zur Meſſe nad Leipzig 

dbrachte. — Journ. f. Zabe. ıc. 1803. Jun. 516. 

Aus Gerberlohe ein gutes Padpapier zw machen, 
bat Loſchge zu Buegthan, ohnweit Märnberg, erfun⸗ 
den. — Gotthard Anleit. der —— 1802. 3. 

: 9. 33. 

Aus bem weißen Haͤutchen ber — Ave Pa⸗ 
pier zu machen, bat ein Engländer erfunden. — Als: 
Lie, Zeit. Intel. Bl. Jen. 1802. R. 5. 

. Ein Papier gu Wehfelbriefen, Obligatio⸗ 

nen ıc. dis Außer ſchwer nachzumachen ad, weil bas 
fogenannte Wafferzeihen, in zweyerley Farben, im ber 

- Gubflanz.des Papiers ſeibſt gefärbt, vorhanden if, hat 
der Papiermacher Odent zu Gouttalin, erfunden. — 
Journ. f. Fabt. x. 1801, Dct. 308: 

Ein Witte, wodurh man in jeder Jahreszeit ein 
vortrefflih weißes Papier bereiten kann, bat ber 
Prof. Trom ms dorf zu Erfurt erfunden. Reihsanı. 
1799. R. 250. 

Ein Mittel, Delfteden aus dem Papiere zu 
bringen, bat der Apotheker Fr. Ehe. Hergt zu Habas 
mar, gezeigt. Buſch Alman. V. 532. 

Ein neues Mittel, die Maffe zu bleiden 
woraus Papier gemacht wird, bat Loyfel zu Paris, 
vor obngefähr 20 Jahren erfunden, Allg. Lit, Beit, In⸗ 
tel, Bl. Ien, 1803, N, 63, — 


® ⁊ 


Papier, tuͤrkiſches 4243 

Eine Mafcine, die Lumpen zu teinigen, hat . 

Loſchge zu Burgthan 1802 beſchrieben. Journ. I 
Zabr. 1802. Febr. 121 — 126. 

Eine verbefferte Urt, dem Papiere einen —— 
hen Schein zu geben, hat Shärmann 1803 bekannt 
gemacht. Journ. f. Fabr. 1803. Aug. 245. Ä 

Eine neue Art, Papier in dee Maffe zu leimen 
und zu färben, bat ber Popiermaher Ihing zu Er⸗ 
dad) im Odenwalde um 1806 erfunden. — Goͤtting. 

" Zafbenb. f. d. I. 1807. ©. 131. 

Papier türkiſches, iſt wadrſcheinlich eine deutſche Er⸗ 
findung aus der Mitte des XVII. Jahchunderts. Der 
Name des Erfinders if nicht anzugeben. Die aͤlteſte, 
bis jegt bekannte wahre Nachricht von ber Berfertigung 
deſſelben, flieht in Kunkels Glasmacherkunſt S. 417. 
Math der ——— Ausgabe von 1785.) Beckm. 
Etſ. IV. 233. * 

Papier mache, Iſt eine feanzößfche Eifiadung, wie 
(Yon der Name anzeigt. Anfongs befland es aus einem 
Daypenteige Im Jahre 1740 aber erfand Mars . 
tin, ein Lalirer zu Paris, die Kunſt, Dofen und _ 
andere Sachen, von gufammengeleimtem Papiere 
zu verfertigen, und feitvem wendet man bie fonft übliche 
Maſſe felten an, ſondern bedient ſich der letztern Eifin⸗ 
dung, Nach Martins Tode ik ihm Girot in bies 
fer Kunſt gefolgt. Endlich kamen die Deutfchen auch 
binter dieſe Kunſt, und machten fir nad. In Barlım 
werden Kutſchen, Stuͤhle uud audered Hausgeraͤth, nad 
Art das Martin, fehe ſchoͤn laditt. Im SJahıe 1765 
U Friedrich der Große zu diefem Behufe ein eigs 
nes Haus baum, welches der Ladiser Chevalier ers 

dielt, dee dieſe Arbeiten ſchon gu nicht geringes Wells 
kommenheit gebracht bat; und ber Dofladisee Stobe 


” 
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224. ‘ Papier velin 
_waffer war ed, der die lackirten Acheiten von Papier 
mache nod weiter vervollkommnete. — Krünitz 
CVil. 107. 
Papier velin, sera Ein Papier, - 
an welhem man die parallelen Striche, die von dem 
Drathen der Forme hirsühren, nicht ficht, weil zu den 
Formen aus feinem Meflingdrathe, ein Gewede wie Lein⸗ 
wand, fein und dicht gewebt wird. In Europa bat 
zwar zuerſt Baskerville ſolches Papier bei feiner Aus- 
gabe des Virgils 1757 gebraucht, und Didat hat s 
zuerſt 1781 in Frankreich nachgemacht, aber viel 
früher hat man es in Indien gemacht. Didot gab 
dieſem Papiere, welches die Cuglaͤnder viel früher, ale 
die Scanzofen, gebraucht hatten, Yen Namen papier 
velin (Belinpapier, Pergamentpapier) weil ed, gegen das 
Licht gehalten, faft wie Pergament ausſieht. Beckmann 
Bin. XV. 361. Technol. 163. | 
Papierbogen. Line Mafhine zum Schöpfen der Papier 
bogen, bat Joſeph Bramach, ein Maſchiniſt in Eng⸗ 
fand 1806 erfunden — Hermoſtaͤdt WBülletin IX, 
363. 365. 367. 370. 
Dapiergetd, Die Erfindung bes Sapiergelded iſt ſehr 
alt. In China Hat man fon im Jahre 1264 Papiers 
geid verfertigt. Kränitz. CVH. 88. überh, aber 3 — 106. 
Papierglattmaſchine, die ohne Mühe, vielen Beitarfe 
wand und ' betraͤchtliche Koften, faft alles teiften fol, was 
durch die koſtbare Glaͤttmaſchine von Goͤſchen in Grim⸗ 
ma erreicht wird, bat Buſchendorf in Leipzig, 1803 
erfunden. Magaz. all. neuen Erf. Il. 369. 
Papier: Laternen. Müffen fon tängf erfunden ſeyn; 
denn ihr Gebrauch ift in Sachſen ſchon 1719 verbothen. 
— Univerfatier. XXVL ‘652. | 
PDapiermanufacturen, Ein Iefenswercher Beitcag zur 
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fait derfelben, findet u In, Hermbfädes Bäne - 
tin Xl. 266, 

Papiermühle f. Papier. 

Dapiertapeten. Es giebt dreyerley Keten Napiettapes 
ten: die erſte umd einfachfle Art ift diejenige, welche 
aufgedruckte, aud wohl ausgemahite, einfarbige und 
bunte Zeihunngen bat, alfo nur aus bemahltem Papiere 
belebt, die andere hat Zeichnungen, welche einen auf. 
geklebten Staub von gefärbteer Wolle habın; umb die 
dritte bat Rast der Wolle, Goid oder Silber, oder fil 
berfarbigen Glimmer. Die erſte Art hat Here Breit: 
Eopf in Leipzig, wo nicht erfunden, bocd zu einer 
großen Bollkommenheit gebraht. Die Erfindung ber 
befiäubten Tapeten ſchreiben viele Franzofen den Eng⸗ 
lindern zu, und dann fällt fie ind Jahr 1634. Uber. 
in neuern Zeiten baden die Franzoſen den Engländern 
diefe Ecfindung flreitig machen und behaupten wollen, 
daß François zu Roum ſchon 1620 unb 1630 ders 
gleichen Tapeten gedtuckt babe. Die Erfindung der 
Wachstuchtapeten mit gebadter und Eleingefloßmer Wade 
wird einem Franzoſen, Aud ran, zugeſchrieben, der im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts ein gefhidter Mahler 
in Paris war; und die Kunſt, Papiertapeten mit 
GSold und Silber zu bedruden, fo eine, Namens 
Ercard, erfunden haben. In Deutfihland if bie 
Kun, ſolche Tapeten zu verfertigen, ums Jahr 1670 
noch ſehr unvollommen und wenig bekannt gewefen. 
Eine der neuern Verbeſſerungen diefer Tapeten beſteht 
darin, daß fie bin und wieder mit einem metaßifch 
gläugenden Streuglanz Überzogen werden. Dieſer 
Streuglanz if die Erfindung eines Mümbergifchen 
Künſtiers, Johann Hautſch, der 1595 geboren, und 
1670 geflohen ifl, un Ef, Il. 583, * 

In 15 
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reihen Eine dergleichen hat Lido 
mann in Heiligenflade im Eid;öfelhe, und eime andere 
Joh. Chriſt. Stoß zu Neukichen bei Erimmitſchan 
erfunden, Krünitz. CV. 580. CVII. 228. 
Papillulae linguae pyramidäles hat Laur. 
‚ Bellini, Leibarzt des Großherzogs von Florenz '(geft. 
. daf. 1703) entdeckt, und zuerſt den Geſchmack in dem⸗ 
ſelben gezeigt. — Sabric. III. ios8s. 
Papiniſche Maſchine, Papiniſcher Topf, 9m 
pins Digeſtde; ein metallenes Gefaͤß, worin dat 
Waſſer in einem hohen Grade erhitzt werden kann, ohne 
. daß die dadurch entſtehenden Daͤmpfe einen Ausweg fin« 
‚den innen, ſo daB auch Knochen, Elfenbein und ans 
dere harte Körper darin dufgerößt werden, jſt von Die 
nvfius Papin, einem franzöfifben Arte, um 1680 
erfunden, Gehler. Il. 392. Volibeding Archiv, 
209. — Schwed. Abhandl XXXV, 3. — Geif 
ter- Befche. all, neum Infle XII. 68. 73: 79. 88. — 
Siſcher MM. 772. — ' Eine neue Einrihtung de6 pas 
-"pinifhen Digeflors hat Herr v. Edelktanz 1803 ans 
gegeben. — Boigt Magazin x. VIL 4. ©. 308. 
Anh van Marum bat 1807 eine Berbefferung — 
ben. — Bufe Almanach Vil. 295. - 
Pappbände Eine neue Art, von gemahltem, — 
und gefirnißten Papier, welche den Vortheil gewähren, 
‚daß fie den Würmern, fo wie der Feuchtigkeit 
und der Wärme widerſtehen, niemals ihre Farben Ans 
dern, und jede Verzierung, die man ihnen geben till, 
anzunehmen geſchickt find, bat Berthier zu Paris 
3812 erfunden, und Hermbſtadt zur Nahahmung 
empfohlen. — Hermbſtaͤdt Bliuetin. XIV. 269. 
Pappendedel- Dächer Ein Bürger, Namens Kag 
‚in Mühldorf am Ian in Bayım, Hat die Erfindung 
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gemacht, Pappendeckel fo zuzurichten, daß fie zur Be⸗ 
„ bedung der Dächer gebraucht werben. Binnen. ie fols 
ten gegen. ale Einwirkungen. der Atmosphäre die. Probe 
beſtanden haben,‘ aud mit dem beften Erfolg Rate des 
Lebers zu Schubſohlen angewendet ſeyn. — Er 09. all, 
nenen Erf. VII. 57. 
Parabel Die Quadratur der paraboliſchen Rinie . hat 
Arhimebes zuerft gefunden. Galilaͤus bat nadge | 
wiefen, daß die Körper, welche entweder mit dem Dos 
rizonte parallel, oder auch gegen denfelben ſchief gewor⸗ 
fen werden, eine Parabel deſchreiben. Wie nach ders 
ſelben die Bomben getworfen werden, bat Franz 
Diondel, Prof, der Marhemat. und Baukunft gm 
Paris (gefl. 1686) im einer beſondern Schrift über dies 
fen Begenfland nachgewieſen. Daß, fie die beſte Figur 
der Brennfpiegei fey, bat Woif gezeigt; und wie 
mon duch fie die allgebraifhen Gleichungen vom dritten 
und. vırıten Graderconftsuiren könne, hat Des Carte 
guerft gewiefen. Wolf mathem. Ley, 1008. = 
Garabotifhee Spiegel. Hobifpiegel, deren hohle 
Fläche ein Stuͤck der Oberfläche eines Paraboloids, d. i. 
eines aus Umdrehung der Parabel um ihre. Ape entſtan⸗ 
denen Körpers iR, Den Akten waren fowohl die Eigen⸗ 
ſchaften der Parabel, als die parabolifhen Btennſpiegel 
unbekannt. — Unter den Meuern ift eine lange Zeit 
von parabolifhen Spiegeln mehr geredet, ale an ihrer 
Berfertigung geocheiter worden. Indeffen iſt ein, folder 
Spiegel von P. Franz Tertius de Kanis ı688 ans 
gegeben... und zum chemifhen Gedrauch vorgefclagen, 
Ein Künſtler in” Dresden, Namens Hsͤ— e, hat in der 
erfien Haͤtfte des vorigen Jahrhunderts ſich biele Mühe 
gegeben, große parabolifche Brennſpiegel zu Gtande zu 
bringen, und daven 2755 ſelbſt Nachricht gegeben, 
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Der größte hatte 4 Ellen in der Höhe, und 48 Zou 
Brennweite. Mit einem von 2 ı/2 Elle Höhe, und 
33 300 Brennweite, fhmolz Höfe einen beffifchen 
Schmelztiegel in a Sekunden zu einem gruͤuſchwarzen 

Glaſe, und’ malte bei ber zehmzoͤlligen Verfinſterung 

“ der Sonne im Jahre 1784, den merkwuͤrdigen Berfuch, 
dag eben dies in etlihen Sekunden gleichfaus gelang, ob⸗ 

gleich über 3/4 der Sonnenſcheibe vom Monde bedekt 
waren, Die Höfefhen Breanſpiegel übertreffen alſo die 
Tichienhaufenfchen in der Sefhwindigkeit ihrer Wirkungen 
Sehe weit. — In der. Kotge iſt die parabolifche Geſtalt 
der Metalifpiegel bei Spiegelteleflopen wichtig geworben. 
— Gehler. 11, 393. — Bilder IV. 728 — ' 
Vollbeding Archiv. 359. — Hamb. Maga; V. 
269. XIV. 563. XVI. 213. — Höfe Race. von 
patabol. Brennſp. Dresd. 1755. 

Paradore Maſchine. Eine Maſchine, um eine betraͤcht⸗ 

Nliche mechanifche Kraft hervorzubringen, die in jeder 
RMückſicht bei einer Dampfmaſchine, ohne Beihuͤlfe vom 
Feuer, Dampf oder Waſſerrad angewendet werden kann, 

hat der Englaͤnder J Luccock um 1799 erſunden. — 
Buſch Almanach VI. 346. 

Paralaktiſche Maſchine. Die erſte Beſchteibung da⸗ 
von hat Caſſini 1723 gegeben. Eine andere dieſer 
Art hat Tobias Mever, und wine neue ber Inſpec⸗ 

tor Köhler zu Dresden, 1785 beſchrieben. — Krü— 
niti. CVIL, 454. 

Paraltete, Die Richtung der Laufgräben, bie wir uns 

‘ter diefem Namen kennen, wird allgemein dem General 

-. Vauban zugefchrieven, Aber fon während des Z0jähs 
zigen Krieges hatte man aͤhnliche Einrichtungen. Bei 
bem Angriffe der Stade Härter in Weſtphalen hatten die 
Schweden Lauſgraͤben gezogen, dis man iprer Richtung 
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— für nichts anders, als für eine RT AN» 
fehen fann. Noch deutlicher aber erkennt man diefe in 
‚den VBelagerungsarbeiten des franzöfifchen Ingenieure 


Beaulien vor Duͤnkirchen, 2646. Doyer Geſch. bee 


Kriegs. 1. 533. 

Darallellineal, “um auf die teichtefte Art meteorslogis 
fhe Inſtrumente richtiz abzutheilen, hat Eckhard ers 
funden. — Krünitz. CVIl. 460. 

Daralteiskinien, Eine Maſthine, ohne Mühe Paral⸗ 
lellinien auf Kupferplatten in gewiffen bekimmten Abs 
Händen von einander zu sieben, hat Hoppe erfunden. 
— Mag. all. neuen Erf. VII. 33: — Eine neue 
Borrichtung für Kupferftecher, zur leichten und fichern 

: Biehung der Paralehinien, von jeder Weite und in je 
der Richtung, bat Buſchendorf in Leipzig erfunden, 
und 1805 bekannt gemacht. — Krünitz. CVII. 42601. 

Paratout. Bei den gewoͤhnlichen Gonnen, und: Regen⸗ 
ſchirmen find die mefjingenen Staͤbe an Einen Stab bes 
ſeſtigt, fo daß keine Speiche ausgedehnt, oder eingezo⸗ 
gen werben kann, ohne daß alte zugleich ausgedehnt, 
oder eingegogen werden. Barnelt in Birmingham hat 

PSonnen: und Regenſchirme erfunden, an welchen man 
fo viet, oder fo wenig Speichen, als man will, aus⸗ 
Rreden kann. Daſſelbe Werkzeug iſt alfe fähig, ve. 
fhiedene Geſtalten anzunehmen, und zu mehr als Cie 
nem Zwecke gebraucht zu werden. Dee Erfinder nenmt 
es Paratout, weil e6 als Regen⸗ als Genmmen:, als 
Licht:, als Caminfhirm ic, gebraucht werben kann. — 
Mag. alt. neuen Erf. III. 312. 

Parfümirkunſt. ntfprang in ben Mörgentändern, wo 
die Menfchen nicht nus Härter ſchwizen, fondern auch 
der Schweiß übelsiechender if, ats bei andern Menſchen, 
die unter einem gemaͤßigtern Himmels ſteicht wohnen. 


#- 
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Aus 1. 8. Mof. 27, 27. will man ſchließen, daß 
fon Eſau ſeine Kleidet parfümist habe. Moſes 
mußte aus wohlriechenden Dingen ein heiliges Salboͤhl 
bereiten, womit Aron und feine Goͤhne geſalbt wurden. 
(2. B. Moſ. 30, 23) Man zuͤndete auch Kaͤucherwerk 
bei den, Leichnamen vornehmer Perſonen an, wie dies 
bei der Leiche des Könige Aßq geſchah. (2 Chron. 16, 
24.) Dan befptengte die Betten mit wohlriechenden 
-Wafleen, und ſalbte ſowohl das Haupt als die Fuͤße 
mwit wohlriechenden Oehlen. Salomo fagt von feiner 
Geliebten: (Hohel. Sal. 4. 10. 11.) der Geruch ihrer 
Salben uͤbertreffe le Wuͤrze, und ihrer Kleider Geruch 
ſey wie der Geruch Libanons ꝛc. Rah dem Homer 
ſalbte man die Haare, Augen, Wangen und den Koͤrper. 
Auch bei den Römern war das Parfuͤmiren Sitte. 
Sie hatten ſogar Perſonen, welche Raͤucherer von Pros 
feffion waren. Eaius. badete fih in wohlriechenden 
Waſſern, und Caͤſars Goldaten hatten ihren Lerb mit 
wohlriechender Gatbe befirigen. Katfer Conſtantin 
beſchenkte den Taufftein in der Hauptkirche im Lateram, 
mit ner goldnen Rampe, worin 200 Piund Balſam 
braunten,. und den übrigen Kirchen in Rom ein jäprf@b 
ches Einkommen ven 20,000 Livtes am Werthe, naͤm⸗ 
- U in Gewürzen, welche Egypten und die Morgenfäns 
der liefern mußten. Wei der Laufe des Clodovaͤus 
bediente man fi wohlriechendee Wadstergen u. f. w. 
- Die Bewohnheit des Parfümirens gebt allo an und für 
fi ins hohe Alterthum. Sept parfümirt man Leder, Geis 
fe, Puder, Handſchuhe, und wer weiß, was fonft noch, 
Am beften verfieht man dieſe Kunft in Spanien, Frank⸗ 
seh und Italien. Im ben beiden Mätern Rändern mas 
‚hen die Parfismirer eine ‚ordentliche Profeffion aus, und 
. Sönnen. über ihre parfhmisten Waaten große gedructe Ver⸗ 
| 
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zeichniffe ausgeben, Krüänitz. CV, 516. Juvenel. 
II. 413. 

Parkerſche Mafchine, Darkers Blasgerä bfhaft 
zur Smprögation des Waſſers. Der Erfinder 
derſelben ift eigentlich D. Mooth 1775. Wegen der 
von Parker angebrachten, und von Priſtley befchries 
denen Berbefferungen aber, bat fie den Namen der Parts 
eerfihen Maſchine erhalten. Gehler. .Ill. 499. V., 
669. — Fiſcaer. Ill. 786. 

Parlament in Ensland, hat ſich unter Koͤnig Hein⸗ 
sich I im All. Jahrhundert, in das Ober: und Un 
terhaus zu theilen angefangen. — Fadric. IL. 
805. 


Yarmefanktäfe Die Nachricht über die Bereitung des. 


Lodeſaner Käfes, welcher unter dem Namen des Mars 
mefaner bekannt ift, hat mon dem franzöfifhen Bürger 
‚Monge zu danken. — Magay. all. neuen Erf. 

. VL ıı2. 

Darodie, Nah. Arifoteles Berichte hat Hegemon von 
Thaſon fie erfunden; „nah dem Achendus aber Dips 
ponar. Gewiß iſt es, daß bie Achenienfer um die 
Beit des. Verfans der Republic die Parodien fehr lebten, 
Heintih Etienne, oder Stephanus bat eine bes 
fontere Abhandiung davon gefchrieben, die 1575 zu 
Paris gediudt il. In den neuen Zeiten haben bie 

Parodien vorzüglich Liebhaber in Frankteich gefunden. — 
Sulzer. III. 514. 

Patquet (getäfeltes Fußboden) ohne Schrauben zu 
verfertigen, bat der Tiſchter Stoöckel in Schleitz 
gelehit. — H. F. A. Stoͤckel Sammi. nügl. Erfind. 
Nurnb. 1801. a. Abhandl. 

Daruds. Falſcher oder fremder Haate bedienten ſich auch 
‚die aͤlteſten Völker, Auch hatten ſie eine Art von Pu⸗ 
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der. on in dem fabelhaften Zeiten findet man Spu⸗ 
sen, daß das ſchoͤne Geſchlecht davon Gebrauch gemacht 
babe, Yalıas band falſche Haare, die grau waren, 
an ihre Sqlaͤſe, als fie fih in ein altes Weib verſtellte, 
und zur Krane ging. — Die Hebraͤer, Perfen 


Meder, Lyrier, Griechen und Römer vermengs' 


ten fogae Menfhenbaare mit Ziegenhaaten, und mit 
den Haaren anderer Thiere, und bildeten daraus eine 


Art von Paruden, faſt wie die unfeigen. — Die dis 


teße Parucke, oder wenigſtens eine Kopfbedetung von 
fremden Haaren, iſt diejenige, welche Michal, Das 
vide Weib, (zwiſchen 2916 und 2926 aus Ziegenbaar 
made, und ſolche dem Bögenbilde aufſetzte, wodurch 
ſie Sauls Abgeſandten taͤuſchte, welche den David toͤb⸗ 
ten ſollten. (1. Sam. 19. 13.) — Die Perfer ttugen 
fremde Haare. Aſtpages, Großvater des Cyrus, der 
vom Jahr der Stadt Rom 160 — 196 regierte, trug 
eine Parude, die fehe did und vol Haare, auch gieMe 
lich herabfängend war. Golem nah wäre denn die 
Erfindung der Paruden, wenn man auch die, 


welche Michal verfertigte, nicht dafuͤr gelten laſſen will, 


doch über 2000 Jahr alt. — Hannibal, der um 
3765 berühmt war, teug ein falfhes Haar. Auc die 
Griechen bidienten fi der Paruden. - Man findet bei 


‚ihnen Manns, Weiber» und Kinderparuden. Römer ' 


und Deutfche trugen ebenſalls fruͤhzeitig falſche Haare. 
Zu Dvids Zeiten verfchrieben die Roͤmer blonde Haare 
“aus Deutfhland, — Unter den römifchen Kaifern trug 
Otto ‚(69 Jahr nah Chr. Geb.) zuerſt eine Parude, 
wie-Suetonins berichtet. Lampridius beſchreibt die 


Parucke des Kaiſers Commodus, der von 180 bis 193 
regierte, die mit Goldſtaub gepudert, und mit wohl⸗ 


riechenden Saiben beſchmiert war, daß der Staub darauf 


Yankee . 235 
haften moͤgte. Richt unwahrſcheinlich iſt es, daß ſchon 
damals nicht blos «itle Pracht, ſondern eine thaͤtigere 
Galanterie, fo klein fie auch in Vergleichung der neueen 
Zeiten geweſen ſeyn mag, dieſe Erfindung des falfchen, 
Haars veranlaßt Haben mag. Heinrich Ik, König 
von Frankreich, (1575 — 1589) verlohe durch die das. 
mals ned unmodige veneriſche Seuche (wiewohl fie ſchon 
fein Großvater auch gehabt hatte.) die Haare, und ließ 
daher die damals gebräudlichen Deckelhauben mit frem» 
dem Haare bebedden. Uber er wagte es noch nicht, feis 
nen But, in Gegenwart feiner Bemaflin, oder der 
Gefandten, abzunehmen, aus Beſorgniß, man mögte 
feinen Verluſt bemerfen. Im Jahre 1518 ließ Herzog 
Sodann zu Sachfen, fib durch feinen Amtmann zu 
Coburg ein huͤbſch gemahltes Haat in Närnberg veſel⸗ 
len, doch in Geheim, ſchrieb er, alſo, daß es nicht 
gemerkt werde, daß es uns ſolle, und je dermdaßen, 


das es kraus und geel ſey, und alſo zugericht, daß 


man es unvermerket, auf ein Haupt moͤge auſſetzen. 
Über unter Ludwig XIII. (1610 — 1643) nachdem die 
feinem Sitten allgemeiner, die Menſchen empfindfaner, 
und bie haarloſen Männer zahlreicher geworben waren, 
entſah man fi der Deckelhauben mit fremdem Haare 
nicht mehr, ſondern fogar unentkräftete Perſonen trugen 


®fe, um dadurch eine modige Galanterie, die’ fie: nicht 


haben mogten, wenipftens zu affectiren. Dies gab Ges 


J legenheit zu dem Einfalle, Haare in ein leinenes Tuch, 


wie auch in Frangen ‚zu weben, die eine Zeitlang unter 
dem Namen Mayländifber Spitzen im Gebraud 
gewefen find. Man näherte dies Gewebe reihenweiſe auf 
die Hauben ſelbſt, wozu man nun ein dänneres Schaaf⸗ 
fa nahm, und diefe Tracht hieß eine Peruque, und 
bei den Deutfhen Parucke. Eundlich verfertigte man 
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eine Art dreybraͤtbiger Treſſen, die man’ auf Bände 
odevr andere Zeuge nähere, welche man auffpaunte, und 

- auf hölzernen Köpfen zufammenfügte. Dies if Die Ent 

ſtehung unfrer heutigen Patucken. Der erſte, der eine 
Parucke trug, war der Abt La Kiviere. Es wer «in 

mat eine Zeit, da biefer Kopfpus fo did, fo ve Haar, 
und fo lang war, daß er bi6 auf die Düfte hing, und 
: einige Pfunde wog. Ein Menfb.. dar ein etwas mages 
res Geſicht hatte, warb durch diefe Welke ganz poerſteckt. 

Man trug auch das Vordertheil des Parude ſeht hoch; 
‚ das hieß: devant & la Fontagne, meil der Marquis 
—von Fontagne, zu ben Briten Ludwigs XIV. 
. (1643 — 1715) «6 aufgebracht hatte, Ein gewiſſer Ew 
“mais erfand endlich Die Kunf, die Parucken zu-cres 

piren, oder raus zu kaͤmmen, wodurch fie auch ‚bei 
- wenig Haaren viel befehter umd voßer ſcheinen, als fie 
felbſt mit weit mehr Haaten ſeyn könnten Ludwig 
XIV. führte die großen Parufen ein. Im Jahre 1656 
beſtellte er 48 Parudenmader füv day Hof, und 400 
- für'die Stade Paris. Das fester wurde im J. 1673 
.. wiekerhohlt, und man ann dies als die erſte Parucken⸗ 

marher» Zunft anfehben. Im Jahre 1660 hatten die Pas 
eulten ſchon fo uͤberhand genommen; daß auch die Qei fi 
lichen dieſe Mode mitmachten, und 1670 was ſchon 
ganz Europa davon angeſteckt. — Die Beutenparu⸗ 
ken find die neueſten. Man nannte fie aufangs perru- 
ques à la regence, weil fie unter der. Regentſchaft des 
- Herzogs von Orleans (um 1716) aufgeflommen waren. — 

Man erfand auch gläferne, und in Paris Drathpas 

rucken, welche letztere aber wegen ihrer Dauer bald ner» 

boten wurden. — In Schweden erſtreckt fi der Ges 
brauch der Paruden kaum Aber dat Jahr 1670. — Die 

Deutſchen, bie ſchon laͤngſt einen befondern Geſchmack 
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am feangöRfäen Boden gefunderr hatten, ahmten auch 
diefe gar zeitig nad. — Im Brandendurgiihen 
kamen die Parucken unter dem Kuprfürft Friedrich 
VWilhelm (geft. 1688) auf. Im Sabre 1698, nach 
andern 1701, wurde die Paruckenſteuer von Frie d⸗ 
ti I in Brandenburg eingeführt, worüber ein eigner 
Paruckeninſpector, angeſtellt wurde, "die aber unter 
feinem Nachfolger Friedrach Wilheim I.. wieder abe 
geihafft wurde Die erſte Parudenmader » Innung in 
Berlin, welche für die ganze Dart Brangenburg galt, 
wurde 1716 errichtet; und die Ordnung Derfelben vom 
König beſtaͤtigt. — Bor dem Kaiſer Eari VL, de 
von ı7ı2 bis 1740 regierte, durfte man fi nicht ohne 
Parucke mit zwey Zoͤpfen fehen laſſen. — Won einem 
Paruckenmacher in Wien find ums Jahr 1778 auch 
Zwirnparucken erfunden, Pkren Friſur aus feinem 


weißen Zwirn gemadt wird, 'und feiten, oder nie er⸗ 


nemert zu werden braucht. — Ein Genie bat den Eins 
fa gehabt, Paruden aus Papiermaſché zu machen, 
und aus Gips zu gießen, weiches 1791 bekannt geniacht 
wurde. — Dos Wort Parude, oder Perruͤcke wird 
von Perrique hergeleitet, welches in der romanifchen 
oder walloniſchen, noch balb keitifhen Sprache, moraus 
am Ende des X. Jahrhunderts die jetzige franzoͤſiſche 
Sprache entſtanden iſt, ein langes Haar bedeutete. 


Auch im Italieniſchen bedeutete Parrucca im XV. Jahr⸗ 


hunderte ein natuͤrliches, langes, ſtarkes Haar, Jetzt 


ſoll dies. Wort nur von falſchen Haaren gebraucht wer⸗ 


den. ſ. Puder — Krünitz. CVII. 628. Beckm. 
Zechnol. 243. v. Murr Journ. XIII. 54. — Parut⸗ 
ken ohne Netz und Band zu verfertigen, die weit 
leichter, ats die andern Parucken find, hat Richard 


. Opitzberg in Hamburg erfunden. Journ, für Fa⸗ 
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beit 2c. 1301 May 433. — Bergl. Rango de capil- 
lamentis. Magdeb. 1663. 12. — eher den Urſprung 
der Paruden. cf. u. Leipg. 1780. — Wollbebing 
Acchiv. 367. | . 
PDarudenmaher In Frankrteich, Schweden und andern 
Ländern haben die Paruckenmacher immer aud das Ger _ 
ſchaäft des Barbierens gehabt; in Deutfchland wurde ins 
deß den Parudınmadern blos die Beforgung ber Paruk⸗ 
Een und ber Kopfhaare Überlaffen. In den Brandenbur 
giſchen Staaten war Philipp Zourneur ber erfle, 
der 1665 als Hofparuckenmacher angeſtellt wurde. ©, 


garucke. Kruͤnitz. OVIN. 675. 


Harudenfieuer f.e Parade, Umſtaͤndlich aber bei Ko 
nitz. CVIII. 690. 

Pafſigraphie. Die Kunft, durch allgemeine Schriftzei⸗ 
chen ſich allen Nationen verfländlih zu machen, fo der» 
ſchiedene Sprachen fie auch reden mögen, fobald ihnen 
nur jene allgemeine Zeichen befannt find. Schon Leibs 
nitz (geb. 12646. gef. 1716) faßte eine ſolche Idee, 
Konnte fie aber nicht ausführen. Nah ihm machten eis 

nige andere ebemfals verunglädte Verfuhe, und füou 
früher der Engländer Wilkins, 1668. Gpäter haben 
andere, und zwar 1772 der Ungar Kolmar, 1789 
Molke, um 1796 Sicard, 1805 Näther u. a. m. 
dergleichen gemacht, und verfhiedene Methoden angeges 
ben, die aber ale ihre großen Schwierigkeiten haben, 
und bis jegt nicht zuc Anwendung gefommen find. — 
Krünitz. CVII. 171. 

Pasquill. Pasquineo iſt der Name einer alten mars 
mornen Bildſaͤule, welche zu Rom ſich befindet. Ohnge⸗ 
faͤhr in der Mitte des XV. Jahrhunderte ſoll in ber Ges 
gend, wo foiche flebt, ein Schuhmacher, oder wie an⸗ 
dere fagen, ein Schneider gewohnt haben, beffen Werk⸗ 
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flott gewöhnlich mit müßigen Leuten angefällt war, bie. 
fh an feinem Wige, und an gg Urt, wie er andere 
Leute durchhechelte, beiufligten. Mach feinem Tode, 
als man fein Hans wieder neu erbauen wollte, fand 
man unter der Erde, eine untenntlide Statue, angeb⸗ 
lich eines Gladiators, welches ben Nachbaten Gelegen⸗ 
heit gab, zu ſagen, daß Pas quino wieder auferſtan⸗ 
den ſey. Man richtete daher dieſe Statuͤe auf, und 
gab ihr den Nomen Patquino. Da nun Pasguins 
bei feinem Leben ein ſehr ſchmaͤhſuͤchtiger Satyriker gewe⸗ 
fen, fo wollte man biefe Unart aud nad feinem Tode 

fortführen, und bediente fi der Gtatle, um alleriey 
Opöttereyin auf bie Regierung, auf die Großen und 
auf dad Konclave ind Publitum zu bringen. Diefe 
Spoͤtterehyen und Bitterkeiten 7waren ‚auf Zettel gefchries 
ben, die man an die Stathe Llebte, und mehrentheil® 
in. kutze Fragen eingekleidet. Ohnweit diefer Statuͤe 
ſtand eine andere Statuͤe, Marforio genannt, an 
welche die Antworten auf Pasgtimo’s Fragen, Urtheile ıc, 
geliebt waren. Da nun diefe Dinge. oft fehr grob und 
ebrenräbrig ausfitien, fo hat mon alle Shmäpfhriiten 
von der Art Pasquinaden, oder Pasquille ges 
nannt. Allgem. Hiſt. u, geoge, Ler. Baſel 1729, 
ll. 371. 810, 

Paſſauer Kunfl. Die vorgeblidhe Kunf, ſich fe zu 
mahen, daß Schuß und Hieb den Kirper nicht veriigen 
Binnen. Die Sade an ſich iſt ſchon ein uralter Abers 

glande, der fi foyar ih den fabelbaften Zeiten der Gries 
hen verliert. Den Namen Paſſauer⸗Kunſt aber bat 
fie von Caspar Neichart, einem Heertbruͤcker, erhals 
ten, des 1611 in Paſſau Nachrichter war, und duch 
Anwendung diefes vorgeblihen Kunft eine Menge feiger 
Menſchen in muthige Krieger verwandelte, indem er mit 
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Zaubercharakteren bezeichnete Zettel’ unter bie aberglaͤubi⸗ 
fchen Soldaten ge An Calabrien verkaufen noch 
Heut zu Tage alte idee Mittel, ſich feft zu mach en. 
Unter den Mititairperfonen trift man bisweilen nod eis 
nige an, bie fih für feft haften; wie denn auch Cari 


X, König von Schweden, dieſen Glauben hatte, und 


im flebenjährigen Kriege noch vıele Soldaten fogenannte 
NPaſſauer Zettel trugen. Krünitz. CVil, 694. 


Daffauifhe Bertrag. ifl den 3, Auguſt 1552 geſchlof⸗ 


ſen. v. Selchow Geſch. d. in Teutſchl. gelt. Rechte. 
6. 225. 
Paſſiontsbrüderſhaft ſ. Koͤniglicher Geſang. 
Paßſpiet ſ. Mailleſpiel. | 
Paſte. Unter diefer Benennung verſteht man zuförberf 
den Abdeuck eines antiten, geſchnittenen Steine, ei⸗ 
“ner Medaille oder Münze, welche aus einer gyps⸗ 
oder thonartigen, oder andern Waffe verfertigt wird, Die 
anfang® weich iſt, nachher aber zu einer dauerhaften Ges 
ſtigkeit erhärtet. — Hierrächſt aud eine Gtasmaffe, 
mit welcher die Edelgefleine nachgeahmt werden kön» 
nen, und dann auch ſoiche nachgeahmte, und öfters 
mit Abdrüden verfehene Edelgeſteine ſeibſt. -Mäny 
paſte. — Glaspaſte. — Die Kunft, Üpelgefleine 
in Glas nadzumaden, war ſchon bei den Alten eine 
wichtige Erfindung, und fie, flieg ſo hoch, daß das 
ſcharfſichtige Auge des Kenners erfordert wurbe, um die 
aͤchten Steine von den nachgemachten zu unterſcheiden. 


Aus Plinius erhellet, daß ſchon die Alten gefchnittene 


Steine in Gias abdrudten. Sie follen fogar deren fon 
in las geſchnitten baden. Auch find von jenen Paften 
‚ viele auf uns gelommen, Diefe Kunſt war aber lange 
Beit verloren gegangen, bis fie gegen das Ende des AV, 
Jahrhunderts ein Maylaͤndiſcher Miniatnemapler, Namens 


— 
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Francesco Bicecomite wieder ans Licht brachte. _ 


Diefer war einer der erſten, weiber Glaspaſten vom 
fertigte. Albert Neri und Kunkel brachten fie, dach 
die Kımf, dem Glaſe die Farben der Edelgeſteine zu ges 
den, ohnſtreitig zu einer hoͤhern Vollkommenheit. Vom 
erſten ſchreibt ſich wahrfheintih der Name Paſte 
her, weil er den Zeig, oder die verſchiedenen Maſſen, 
die er aus Metallen und andern Mineralien zuſam⸗ 
men ſchmolz sc damit belegte. Hierauf veranlaßte der 
Herzog von Orlrans, damaliger Regent Frankreichs, 
waͤhrend der Minderjährigkeit Ludwigs XV., den bes 
berühmten. Chemiften Homberg, Berfuhe darlıber ans 
zuſtellen, dem man denn auch die fichere, und auf 
Grundfäge gebauete Ausbildung der Kunſt zu verdanken 
dei. In neuen "Briten bat Reifenſtein zu Rom 


gluͤckliche Verfuche gemacht. In dee Kolge hat man es 


nicht bios bei den Glatpaſten bewenden laffen, ſondern 
man bat auch in Schwefel, Gisgellad, Gyps, aller⸗ 
band Arten von zubereiteter Etde u. dgl. m. Abdräde 
gemadt, und es find von Zeit zu Zeit mehrere Schrif⸗ 
ten erſchienen, welche Anmeifungen zu deren Verfetrti⸗ 
gung enthalten. In Deutſchland iſt der Dresdner Prof. 
Phil. Dan. Lippert‘(geb. 1702. gefl.ı1785 ) in dies 
fir Kunſt berühmt, Ihm verdankt man befonders bie 
Erfindung ſchoͤner, dauerhafter und mwohlfeiler Gemmen⸗ 
abdruͤcke and einer weißen, mit einer. fächfifhen Erde 
verrwifhten Maſſe. Er veranſtaltete mit Kenntniß und 

Geſchmock eine Sommiung von mehrern tauſend Abdrüßs j 
fen, der wichtigſten and ſchönſten antiken gefchnittenen 
©teine aus den vornehmſten Mufeen in Eusopa, und 
“gab fie 1767 munter dem Namen einer Dactyliothek 
braus. — Ja England haben Webswoon und 
Bentley Paſten erfunden, wodurch die Edelgeſteine 
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| R noch ſchaͤrfer ale in Bios abgebrudt werden, Am aller⸗ 
weiteſten aber batte es ber englifhe Känftleer James 


rm Kebin gebracht, der ber ruſſiſchen Kaiferin ein Kabi⸗ 


net vom mehr als 6000: Paſten der berühmteflen und 
fhönften gefchnittenen Steine verfertigte, ‚deren Farben, 
fie mögen Cameen oder Intaglios fern, fo genau 
nachgeahmt find, daß fie kaum von ben’ Originalen zu 
unterfheiden find. — Krünitz. CVII. 742: XVIII. 
- 708. — Sulzer. I. 542. —. Voltbeding Ar. 
360, Suppl. or. — Meunſel £er. d. verfl. teutſch. 
Schrift. VII. 280. - | 
Paſtellimahlerey. Der Erfinder biefer Kunft iſt nicht 
bekannt. Die erſten Epuren finden fi davon im XVI. 
Jahrhundert. Lo Tour, Liautard, Lauriot und 
Myffel gehören zu den beruͤhmteſten Mahlern in biefenz 
Sehe. La Tour und Lauriot haben das Verdienſt, 
daß fie das Geheimniß erfanden, die Paftelfarben auf 
‚dem Gemähide fo haltbar zu mahen, daß fie fi nicht 
auswifhen. Die erfien Land fchaften in Daflel find - 
von Alerander Theile, der 1685 in Erfurt geboren 
war, und fih in Dresden aufhielt, verfertigt worden. 
Krünitz. CV 75. — Bulzer Il. 542. — 
Kiorilte Geſch. d. Mahlertey. 1. 68. — Lauriot 
(gef. 1781) Iegte feine Entdeckung der Mahlerakademie 
u Paris 1753 vor, und erhielt 1000 Livres Penfion, 
Seine Methode und das Hauptſaͤchlichſte feines Geheim⸗ 5 
niſſes ſeht im Gaͤtting. Taſchenkal. 1781. ©. 98. — 
Bonner, Kupferfleher in Paris, erfand 1769 das 
Geheimniß, auf Paſtell zu graviren. — Ein pie 
. montefifher Edelmann, Gaint Michel, Mahler des 
Könige yon Sardinien, bat die Paſtelmahlerey 1774 
mit einigen wichtigen Erfindungen bereichert, — Boll⸗ 
‚ beding Ardiv, 359. Suppl. 200, 
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Paſteten. Die Bäder dir Roͤmer wußten ſchon Paſteten 
zu bereiten. Ziberius, ber ben Weberfluß der Speiſen 
abfhaffen wollte, verbot ihnen, ſolche zum — aus⸗ 
zulegen. Juvenel. I. 419. 

Pastorale, Das erſte unter, ben Proteflanten hat Joh. 
Ebertein: (erſt Franciscaner, nachher evangeliſcher Predi⸗ 
ger zu Erfurt.) 1525 geſchrieben; das zweyte Eras⸗ 
mus Sarcerius (geb. 1501, geſt. als Prediger zu 
Eisleben 1599.) denen andere nachfolgten. — Menf ei 
feitf. III. 1335. 

Patent. Das Syſtem, dem Erfinder eines neuen Fa⸗ 
brikats. oder einer neuen Maſchine, ein ausfchlieftiches 
Privilegium auf gewiſſe Jahre zu ertheilen, um demſel⸗ 
ben, durch die alleinige Benutzung der Erfindung waͤh⸗ 
rend des feſtgeſetzten Zeitraums dafuͤr eine Belohnung 
zuzuwenden, iſt zuerſt in England eingefuͤhrt. Da ſol⸗ 
che Privilegien Litterae patentes find, fo hat man fels 
bigen in der gewöhnlichen Sprache ben Namen Patens 
te beigelegt; und bie Waaren, mit welhen bem Ver⸗ 
fertigee duch ein Patent der Alleinhandel zugeficert 
wird, heißen Patentwaaren. Urſptuͤnglich wurde 
dem Patentirten, bei Ertheilung des Patentd, zur uns | 
abläffıgen Pflicht gemacht, eine voufländige und genaue 
Befdreibung und Zeihnung von der Sache felbfl anzus 
fertigen, und felbige ba niederzulegen, to das Patent 
regiftsire wird. Dies mußte anfangs binnen 3 Mona⸗ 
ten, nachher binnen 4 Wochen, nah Ertheilung des 
Patents, gefcheben, und jeder Patentinhaber, der Aber 
führt ward, daß die patentirte Erfindung von ihm um. 
vonfländig, oder gar unrichtig befchrieben worden, hatte 
fein Privitegium verwirkt. Go verlohe z. B. der bes 
söhmte Erfinder der Spinnmaſchinen, Arkwright, fein 
darauf erhaltenes Patent wieder, weil er uͤberwieſen 
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- wurde, daß ed unmöglich ſey, nah der, von ihm ges 
lieferten Beſchreibung, eint ſoiche Maſchine zu erbauen. 
Krünitz. CVIII. 118. 

Patentpflug, womit man, vermittelſt einer Soraube, 
eine enge und weite Furche machen kann, nach Maaßgabe 
des beſondern Ecdbodens, ben man pflügt, bat der Lord 
Sommerville 1802 erfunden, — Buſch Almanach 
VIII. 364. | 

Patent: Polygrapph. De Ameritanıe Hawkind hat 
einen Polngraph, ober eine Maſchine erfunden, der 
2, 3. 4 und mehrere Abfcriften auf Einmal malt, 

So oft der Schreiber mit der Hauptfeder in das Dintens 
faß taucht, thun ale andern Federn daſſelbe; fie mas 
hen auch jede Heine Bewegung nad, weiche die Haupt⸗ 

feder macht. Die Dintenfäffer find von der Urt, daß 

"die Federn ſich nicht uͤber die Gebuͤhr fuͤlen koͤnnen. 

Mag.all. neuen Erf. V. 182. 

Paternoſter. Haben ihren. Urſprung im XI. Jahrhund. 
ans den Zeiten ber Kreuzzüge. Der Pabſt gab allen 
Geiſtlichen die Macht, ollen denen, weiche fich in dieſe 

“ Heilige Miliz begeben würden, Vergebung ber Sünden 
anzukuͤndigen; und damit diefer heilige Anfchlag einem 
beſſern Kortgang haben mögte, fo fousen alle Geiſtliche 
täglicg eine gewiſſe Anzahl Vaterunſer beten, und an 
einer Reihe hoͤlzerner Kuͤgelchen, Gott gleichfam vor⸗ 
zaͤhlen. Petrus Eremita wird übrigens für den Er⸗ 
finder gehalten. Kruüͤnitz. XLIX. 306. — Mehlig 
Kirchenhiſt. 273. — Fabric. I 843. — Reinharb 
. Ein. in d. Geſch. d. chriſti. Kirche. 342. 

Daternofterwert, Rofentranzmühle, Bulgem. 


kunſt, Bufhelkunft, Heinze Die Erfindung 


— dieſer Maſchine muß alt fepn, denn man findet ber Ue⸗ 
bderreſte von einer folchen fon im S, 1565 vom Ram⸗ 
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melsberge gedacht. Die Buͤſchel heißen auch Bulgen, 
daher das Wort Bulgenkunſt, ſonſt auch Taſchen⸗ 
kunſt, Puͤſchelkunſt, Baͤuſchelkunſt, von den“ 
ledernen Bäufheln oder Kugeln, die mit: Haaren 
ausgeftopft. find, und durd eine, ober mehrere Möhren 
geben. um vermittelt derſelben das Waſſer aus der Tie⸗ 
fe zu heben. Lempe Mag. für d. Bergbaukunde. KUN, 
143. Kruͤnitz. CVIII 128. 

Pathogenie. Einen Entwurf einer dynamiſchen Pathoge⸗ 
nie, hat dee Peofeffor Winkelmann‘ zuerſt gemacht, 
und das erfle Bud davon zu Braunſchweig 1805 heraus 
gegeben. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. B. I, &. 
116. F an 

Pathologie und Therapie: In dem heibnifchen Zeiten 
gab man die Götter, bei den Hebrdern die Geiften, 
als. die allgemeine Urſach ber Krankheiten. aus, (dahet 
die Pathologia divina und daemonica) bis Hippo 
crates einen beffern Grund, fie zu fuchen, anwies. 

. Rab diefem fuchten einige den Urſprung der Krankheiten 
in den verborbenen &äften (Pathologia humorosa), in 
verdorbenen feften Theilen (P. Methedicorum), in dem 
Geifte (P. pneumaticorum), in den chemiſchen Theilchen 
x. (P. Poraselsica). in Würmern, Schleim und .ons 
dem Dingen. Ein Verzeichniß der Alten, biesher ges 
börigen Schriftſteller finder fih bei Babricins I. 612 
— 614. und 620, fe — Erſt zu Unfong des XVI. 
Sabrbunderts gewann dies Studium eine befjere Geftalt, 
Sn Frankreich erwachte ber Geiſt der Dippokratifchen 
Simpticität in der Beobachtung und Ausübung; im 
Deuſchland hingegen herrſchte ‚der Paracefismus, und 
in JItalien hing man noh an Batenifch- fhotaftifchen 
Standfägen. — : An der Morgenröthe der beſſern Heil⸗ 

. Bunde, die zu. Anfang des XVI. Sahsbunderts aufgıng, 
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hatte Jac. Houlier, oder Holleriuß, "ber 2560 als 
Drofeffor zu Paris flarb, großen Antheil. In feine 
Bußtopfen traten aufer andern, fein Schuͤler Ludw. 

"Dürer (geb. 1537, geft. als koͤnigl. Leibarzt zu Paris 
1586.) und Ricol, le Pois, ober Pifo, der «als 
Leibarzt des Herzogs von Lothringen 1590 flarb,) deſſen 
.Krankheitsgeſchichten nad Dippofratifhem Sinn abgefaft 
‚find. Es fanden fid) jedoch aud außer Frankteich, von 
demfelben Geiſt Befrelte Aerzte. — Die Yumorab 

Pathologie hat durch Cart le Pois, oder Pife 
der als Prof. zu Pont A Moußon 1633 flarb, fehe 

wonnen — Meufel Leitf. IN, 1270 — 1277. 

Patdın, bei ben Täuflingen, hat der Biſchof su Rom, 
Hyainus, der ums Jahr 139 Auf den Teleſphorus 
folgte, eingeführt, — Fabric. Il. 368. 

Patros ecclesiae, Kichenväter. Die erflm fin 
den fih im Il, Jahrhundert, und der letzte, der bie 
Ehre hat, unter den Gottesgelehrten ein Kirchenvater 

. genannt zu werden, ift ber h. Bernhard im Xi, 
Jahrhundeit. — Sabrie. Il. 367. 790. 

Patron, Patronatreht. Patronen waren zu Nom 
diejenigen vornehmern und reichern Buͤrger, die von den 
Bürgern aus der aͤrmern Claſſe, zu ihren Beſchuͤtern 
gewählt wurden. Beide Theile hatten gegenſeitig ver⸗ 
ſchiedene Pflichten zu beobachten. Das Verhaͤltniß zwi⸗ 

ſchen Patronen und Clienten war eine Art von 
Lehnſchaft, deren Urſprung in da6 dunkle Alterthum 
faͤllt. Gewöhnlich ſchreibt man bie Erfindung des Pas 
sronatrechtd dem Romulus zu, der ducch deſſen 
Einführung eine enge Vertraulichkeit zwifchen den Patri⸗ 

“ eiern und dem Volke zu fliften fuchte. Aber die Einrich⸗ 
tung if weit diter, und gehört noch in die grauem Zeis 
een vor Erbauung Roms, wo die Nothwendigkeit den 
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Geringern zwang, ſich in ben Schutz eined. Machtigern 
zu begeben, dem er dafuͤr allettey Dienſte leiſteteꝛc. 
Der latiſche, oder albaniſche Adel, der ſich mit dem 
NRomulus nach Rom wendete, brachte dieſe Einriche 
tung ſchon mit ſich dahin. —  Webrigens muͤſſen bie 
Wörter Patron: und Client, in den 'verſchiedenen 
- Seiten bes roͤmiſchen Staats, im einem ‚mehrfachen Gin 
ne verſtanden werden, - weiches umfländlicher auseinander 

—zu fegen, hier nicht der Oct if. — Niſch Beſchr. d. 
Oeſt. d. Römer. I. 256. f. — Funke n. Reatfhuler. 
"IV. 135. v. Selchdw Geſch. d. in Teutſchl. ge: 
Beste. $. 12. f. Clint. 

Patrenen, vapietne ober Teinwandne Häfen , weiche 
bie Pulverladung enthatten; — deren ſcheint man ſich 
zuerſt zu den Kartetfchen (f. diefe.) in dem Landkriege 
bedient zu baden. Auf. der See hatte man fie fon 
Iängft eingefährt. Anfangs war bei diefen Patconen.die 
Kugel, oder Karteifche, ‚nicht mit dem Pulver verbuns 
den, fondern wurde für ſich beſonders eingeſezt. Lonns 
juto Lorino ſchlug zueft vor, bie Kugel oder Kar⸗ 

tetſche „mit dem Pulver in-einen und eben benfelben Sack 
zu than, weil bie Geſchwindigkeit ber Ladung dadurch 
{che beföcdert werde. Lorin von Feſtungsb. Aberf. v. 
Dav. Wurmbſer. Frkf. 1607. B. 5: c. 8. Hoyer 
Geſch. d. Kriegék. I. 260. 

Patrontaſchen. Die Karabiniers in Spanien haben 
feige bereit vor bem Jahre 1567 gehabt, Sie hatten 
2 lederne Patrontafhen, been jede 12 Patronen ent 
hielt. Die eine war an der rechten Seite bes Mannes, 
die andere vorm an dem Sattel’ befeſtigt. Mms Jahr 
3636 Samen fie bei der leichten ſchwediſchen Eavallerie 

"auf. Nachher erhielt fie auch das Fußvolk; von bem 
Sqhweden kamen fir etwa gegen 1644 an bie Granger 
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fe, wurden jedoch noch nicht allgemein, ſondern fun 
den anfangs nur von den, auf Parthey ausgeſchickten 
Soldaten getragen, denn die Musketiere hatten nach im 
Jahte 1651. blos Bandouliere. — Zu Anfang des 
: XV Jahrhund. wurden bie Pattontaſchen allgemein. 
Hoyer Geld. d. Kriegst. I. 297. 498. Li, gr. 
Pauken, kommen [hen in den frähefien Zeiten vor. 
Die Bidet, gedenkt ihrer 2. B. Mof. 31. 27. 2,8. 
Moſ. 15. 20. B. d. Richt, 11, 34. 1. Sam, 10, 5. 
Sie wurden zu religidfen Feyerlichkeiten Pf. Bu; 3. Pf. 
149. 3. PM. 150, 4. Jerem. 31, 4., aber. auf 
heim Saufen gebraucht. Jeſ. 5, 0. — Das Juſttu⸗ 
ment an und für fi iſt att, aber‘ die Einrichtung de 
‚Öltern und neuern fehr von eimander verſchieden. inter 
den Schlaginſtrumenten der Hebraͤer iſt die Toph, 
welche in der Lutberiſchen Ueberſetzung Pauke genaunt 
wird, das gebraͤuchlichſte geweſen. Die Griechen. nennen 
es Tuprevov, die Lateiner tympanum, die. Araber 
Auf, die Spanier Adufe, ein Wort, das aus dem 
Arabiſchen abſtammt, und wadrſcheinlich mit dem In⸗ 
ſtrumente ſeldſt von den Mauren auf die Spauir. ges 
kommen iſt. Das damalige SInfteument beſtand aus: eis 
ner, zwiſchen einem metallenen Cirkel ausgeſponaten Haut, 
und war fo bequem, daß es ein Frauenzimmer mit'eder 
Hand Halten und ſchlagen konnte. Mn dem metallenen 
Cirkel hingen Schellen, die Ad im Umbrehen der Adu⸗ 
fe ſtete bewegten und Plingelten. Noch jegt giebs es. im 
‚ Drient verſchiedene Arten diefes Inſtruments. — Nah 
dem Berichte des Siemens Alerendrimus, - ber als 
Catechet an der Kirche zu Alerandrien, ums Jahr 220 
ſtard, if die Pauke eine Erfindung ber Egypter, beisus 
ders des. Dfiris, nach andeen Aber fol fie Diympiuß, 
ein Phiygısı und Schüler des Marfias, erfunden haben. 
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Nacdch Europa folen bie Pauken meeſt von den Deutſchen 
= Perfien gebracht. worden ſeyn. Die Türken führen 
bei ihren Armeen ein? fehr große Pauke, bie von. einem 
Kameele getragen, und . fehe weit gehört wird, — 
Georg Schweiger erfand' Pauken, die man fehe 
weit böten konnte. — Forkel Geld, d. Muſik. I, 
84 138. — Reänitz. CVIN. 17s. — Juvenel. 
"L 335. — Univerfaller. xxvi. 1413. — Zube 
NM, 1037. 

Pontenaccompagnement, In England hat man eine 
neue Urt Claviere erfunden, wo der Reſonanzboden 
aus einer pergamentartig zubereiteten Ochſenhaut befleht. 
Vermittelſt eines Pedale mit Hämmern laͤßt fih an dem⸗ 
felben ein Paukenaecompagnement anbringen. — Frank⸗ 
furter Staats⸗Riſtretto. 1797. St 99 ©. 
524: 

Paukenkunſtwerk. Ein neues Trompeten, und Pans 
kenkunftwerk, -und Harfen⸗ und tötenfpiel, bat der 
Känfier Kaufmann in Dresden erfunden. Der Frey⸗ 
mütbige. 1806. ©. 157. 

Pechofeu. Der Gebrauch der Defen, worin das Pech ges 
forten wird, mar ſchon in den Altern Zeiten befannt, 
Yliuius fchreibt von der Xheerbereitung ſchon kurz und 
deutlich. H. N. 16. 11. | 

Pech⸗ oder Theerwaſſer (Infusum picis liquidum) 
iR zuerft in Amerika gebraucht, und beſonders durch bie 
Bemkhungen der Engtänder, bes Biſchofs Berkeley, 
(1744:) und des Priors (1746.) bekannt geworden, 
Murcay Arzneyvortath. I. 10. 

Pectis, ein muſikaliſches Inſtrument, welches eigentlich 
ein kleiner Pſalter war, 2 — 3- Saiten hatte, mit 
den. Fingern gefpielt wurde, und einen heilen Klang von 
fh gab, fon von der Sappho 604 Jahre vor Che. 


28 Pedal | = 
Geb. erfunden fegn. Andere wollen es für ein perſiſches 
Inſtrument halten, welches bei Gelegenheit ‚der perſiſchen 
Monarchie zu den Bactrianem, Lydiern und Phrygierm 
überging, und von den Griechen eine Harfengeſtalt er» 
bielt, — Krünitz. CV sı5 

Pedal. Die Erfindung des Pedale der Orgeln fchreibt man 
3471 einem gewiflen Bernhard, einem Deutfhen zu 
Venedig, zu; aber es ift falſch. Schon 1362 und 1444 
hatte Nürnberg Orgeln mit Pedalen. v. Murr. Nuͤrn⸗ 
berg. 699. Reimmann hist, lit. I, 277. — Bote 
kei Geſch. d. Muſik. Il. 724. 

»  Vepant. Ueſpruͤnglich bedeutete das Wort — Paͤdago⸗ 
gm. Es ſcheint aus Spanien oder Italien gu uns ger 
tommm zu ſeyn; denn im Stollen, und noch mehr in 
Spanien, wird Pedante auch noch im guten urfprängs 
lihen Sinne fhe Lehrer und Padagog gedraucht. 
Bei uns verfieht man unter dem Pedantismus einen 
Fehler, deſſen fih Gelehrte ſchuidig machen, bie fi 
auf umerheblihe, ober gar unnuͤze Gaden, mit dem 

groͤßten Eifer legen, foldye fehe hochmuͤthig vertheidigen 

‚und in ihrem ganzen Aeußern etwas Sonderbares blicken 
laſſen. — Rambach Lit Hifl. 20. — Krhnitz. 
CVIll, 217. — Harles de pedantismo philologico, 
2767. — Ueber Pebantesie und Pebanten, als eine 
Warnung für die Gelehrten des XV, Jahrhund. Bas 
fl 1787. | 

Pedometer. Ein Werkzeug zur Meffung der Strafen, 
Dergleihen haben Chambers, Edgeworth und Les 
win Tugwell, theils erfunden, theils verbeſſert. — 
Geißler Beſche. d. neueſt. Inſtrum. X, 68. 

Pile-mele; woher dies Wort entflanden, f. Maike 
fpiel, 

Pelotons, Pelotonfeuer, if von Guſtav Adolph 
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2631 eingeführt, und mach aller Wohrſcheinlich keit zuerſt 
von den Niederlaͤndern angenommen. Mon dieſen erhiel⸗ 
ten es dann zunaͤchſt die Deutfhen, und im Jahre 
1660 aub die Franzoſen, die Lubwig XIV, durch 
den Oberſten Martinet Auf deusfhe Art erercisen lieh, 
Hoyer Geſch. d. Kriegsſk. I. 464. Il, 99. 

Pelvimeter. Ein birurgifhe® Werkzeug, das weibliche 
Becken zu meſſen, hat der Dofratb Stein zu Märburg 
1775 und 1783 erfunden und befhrieben. Bernftein, 
IV. 608. Stein Meine Werke zur prakt. — 
Marb. 1998. 

Pelzhandel. Schon zu Aelians Zeiten iſt mit Raub. 
wert Handel nah Perfien getrieben. Der. Handel mie 
Nanuhwerk nah dem fübdlichen Europa, bat muthmaß⸗ 
lic erſt mach den Heerzuͤgen nördlicher Voͤlker na Itas 
lien angefangen, -und bie Altefie, daruͤber aufgefundene ' 
Nachricht, iſt bei Jordanes, 'ober Jornandes, ber 
im VI, Jahrhunderte lebte. Daß in den noͤrdlichften 
Ländern im den aͤlteſten Zeiten der ganze Reichthum in 
Pelzwerk befianden, und daß dieſes, wo nicht bie eins 
ige, doch die vornehmſte Waare gewefen, welche aus⸗ 
geführt ward, und worin alle Abgaben entrichtet won 
den, iſt bekannt. Schon vom IX. Jahrhundert an, 
mußte in Rußland von Aberwundenen Völkern, Tribut 
an ihte Unterjoher in Pelzwerk entrichtet werben, 
Und zu eben ber Zeit mußten die Finnlaͤnder den Nor⸗ 
wegen jährlich an DMarter., Rennthier⸗ KBärenz und 
Otterfellen eine gewiſſe Anzahl liefen. As Thotolf 
im Jahre 878 «ein Schiff mit Waaren nad England 
fbidte, wären darunter pellee albae mustellinae. 
Noch dis zum Jahre 1411 wurden in Movgorob ganze ' 
Marderfele, auch Stuͤcke von denfelben, und Stirn⸗ 
laͤppchen von Eichhörnchen, ſtatt Beides gebraucht. Die 
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verſchiedenen Namen ber Pelzarten, welche in ben Altern 
Schriften vorkommen, find ſchwer gu erklaͤren. Bed 
mann Erf. V. 33. 39.40. 46. ff. 

Pelzhandſchuühe, waren ſchon im X. Jahrhundert. ges 
braͤuchlich, wenigſtens trugen die Mönde im Winter 
Handſchuh von Scaffelen, welche Muffulae hießen, 

dahingegen die Sommerhandſchuh Wanti genannt wurs 
den. Auf dem Concilium zu Athen im Jahr 817. wo 

die Kleidung der Moͤnche beſtimmt wird, iſt fotches aus⸗ 
druͤciich verordaet. Wantus iſt noch im Niederlaͤndi⸗ 
ſchen übrig gebileben, wo Want noch jest einen Hand⸗ 
en ſchut ohne Finger, nur mit einem Däumling, bebeutet, 
: Aud Muffula ift eben fo gewiß drutſchen Urſprungt — ' 
Bedmann Erf. V. 69. 

Pelzkleider. Deren haben fi die Griechen und Möner, 
zur Beit ihres Wohifiandes, als fie Künfte und Wiſſen⸗ 
(haften trieben, wie es ſcheint, gar wenig bedient. 
Sie wurden damals nur bei einigen Feſten, sand fonfl 

nur von armen und genteinen Landleuten getragen, ober 

° Am Kriege gebtaucht; wenigſtens findet man fie nicht 
. unter ben Kleidern der Reihen, und unter ben Gegen⸗ 
fländen der Pracht genannt. — Auch in den hebraͤiſchen 
Schriften feinen Pelze nit ale gewöhnliche Kleidung 

. vorzulommen. — Aber im IM. oder vieleicht ſchon im 

- 2. Jahehunderte fdreinen die Peizkleider den Römern bes 
kannt und beliedt geworben zu feyn. — Die Boͤlker am 
canpifhen Meere, und die Maffageten, kleideten ſich 

mit Gechundsfelen. Zu den Kieidungen der alten 
 Deuticen gehörten die Mennthierfele Wei ber Bes 

tanniſchaft mit den Roͤmern entwöhnten fih die Deuts 
fen und andere nördlihe Wölker nah und nach dee 

Prize, im Gegentheil hatten die Nömer die Gtaatslieis 

des de Sieger angenommen, Harald IV, König 
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von Norwegen, in ber Mitte bes XI. Jahrhunderts, 
trug einen rothen Mantel, der mit weißem Pelzwerke 
gefuttert war. Am. Daͤniſchen Hofe trug man noch 
im XU. Jahrhundert Schafpelze. Bei den Beten ge 
hörten die Pelzkleider zur Pracht, daß ſolche ihre Koͤni⸗ 
ge und deren Miwifler, und die vornehmften Bedienten 


‚ tungen. Die Römer nahmen diefe Sitte ihrer Sieger 


bald an, wurden aber auch . deswegen anfänglich von 


. den Patrioten getadelt, ‚und Kaifer DHonerius verbot 


fogar im Jahre 397 gothiſche Kleider, und namentlich 
Pelze in Rom, und im Gebiete ber Stadt zu tragen; 
aber das Geſetz wurde, der geiwärften Wisderholungen 
ohnexachtet, dennoch nicht befolgt. Vom Gebraude 
der Peizkleider bei dem Perſern finden fid mehrere 


Beugniffe. — Nachdem die Pelzkleider in Stalien Mer 


. de geworben waren, ſo werbreisete ſich dieſe von baber, 


bald über ale Zheile von Europa, Carl der Graße 
zug im Winter einen Pelz, welcher Schultern und 
Beuſt bededte, aber von inlaͤndiſchem Pelzwerke. As 


. Karfer Dito Il, 1001 einen Geſandten nah Conſtanti⸗ 


opel ſchickte, war defien Begleiter mit Eoitbaren Pelzen 
bekleidet. Sm. Anfange des XI. Jaht hunderts tießen 
fi die Domherren eines Gifts in Frankteich, mit ſchoͤ⸗ 
nen Pelzen befiehen. Gleichwohl: if der Gebtauch 
deffeiben auf einem Concilium den Geifliiden verbotben 
worden. Nach dem Londoner von 1127, follen die Aeb⸗ 
tiffinnen und Nonnen nuc Schaf und. Kagenpelze tra⸗ 
gm. Am Ente des Xll. Jahthunderts woute Niemand 
mehr Schaf» und Fuchspelze tragen, welche ehemals die 
Baronen und vornehmen Geiſttichen getragen hatten. — 
Die Regenten haben- zuweilen ernfllihe Mittel zur Ver⸗ 
minderung dieſer Pracht anzuwenden gefucht, Hermelin, 
Zobel u, a. koſtbate Peize, wurden in Frankreich und 
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England am Ende bes XII. Jahrhunderts verbotben; In 
England ſollte 1336 Niemand Pelze tragen, dee nicht 
jaͤhrlich 1200 Pfund verzehren koͤnnte. Ju Deutſchland 
ward 1497 den Bürgern, welche nicht von Adel, noch 
- Ritter waren, Bobelo und Dermelinfutter zu tragen, 
vetbothen. Mach den MWerordnungen von 1530. und 
1548 iſt dee Unterfchied des Wragens der verfbiedenen 
Pelzwerke, nad Werfchiedenheit der Stände, beſtimmt 
worden. - Am Byzantinifhen Hofe find mie Pelze ges 
braͤuchlich geweſen. Bedm. Ef. V. ı.* 
Pelzzeug, eine neue et (Flecci hosiery), wo Eid 
bunen, bie feinen Flaumſedern der Schwäne, Enten, ıc. 
mit Wolle vermiſcht werben, haben die Engtänder er⸗ 
funden. — Magaz. all. neuen Erf. VI. 59. 
Pendel, Pendul. Die Lehre vom Pendel iſt durch 
Galilaͤi (geb. 1564, geſt. 1649) und deſſen Schaͤler 
in- die Phyſik und Mechanik. eingeführt. Die wichtige 
ſten Entdedungen erhielt fie duch Hupgens, dee ihre 
' Anwendung auf die Uhrwerke, vom Sabre 1656 am, 
zum Hauptgegenflande feinee Unterfugungen machte. 
Hungens hat alfo zuerft das Pendel angewandt, . um 
den Bang der Uhren gleihförmig zu machen. Geine 
Tpeotie und Anordnung der Pendel machte er 1675 bes 
tannt, (Horologium oscillatorium. Par. 1673. fol.) 
— Rider, ein Engländer, bemerkte 1672 auf der 
Infel . Cayenne zuerſt, daß ein Pendel (Perpendikel) 
welches in Paris Sekunden ſchlaͤgt, dort verkürzt 
werben müßte, wenn es ferner Sekunden daſelbſt ſchla 
gen folte, und daß daher ein Pfund in Paris, kein 
" Pfund mehr in dieſer Inſel wäre, fondern weniger wöge, 
weil nach dem Jequator gu, die Schwere ber Körper 
geringer ifl, als davon ad, — Verſuche mit Pen⸗ 


' bein im luftleeren Raume bat Der ham Geſtarb. 
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1735 im 78ſten Jahre) angeſtellt. Die Verfuche erges 
ben, daß das Pendel darin etwas länger wird, nis 
in der Luft. Bouguer giebt es für. Paris 440,677 
am Aequator 439,21 Litiien an, fo daß ſich der Unter 
ſchied auf ı/ıo- Lin. fegen laͤßt. Mayer hat es 1775 
für Greifewalde 440 894 Ein., in der Luft 430 827 uns 
‚gegeben. — Einen neuen Apparat zur Beſtimmung der 
Dendellängen hat Thomas Hattom angegeben, und 
Whlitehurß Hat 1787 feine Gedanken zur Erfindung 
einer ganz neuen Maſchine, und eines eignen Verfah⸗ 
rens zur Beſtimmung bee Pendelängen, benutzt. — 
Die wahre Länge des Sekundenpendels im Paris iſt 1798 
von .de Borda mit der geößten Genauigkeit beſtimmt 
worden, — Eine Vorrichtung zu einem Exrperimenten⸗ 
Dendel, weiches auf Reifen. bequem mitgefähret, und zu 
Berfuchen mit dem Taſchenchtronometer benutzt merken 
Kann, bat Herr von Zach erfunden, und 1795 bes 
Sant gemacht. Da die Abwechlungen bei Wärme und 
Kälte auf dem Gang ber Pendel wirken, weil das Pens 
del durch die. Wärme länger, - durch die Kälte aber ver» 
Ehrze wird, fo find die Schmwingimgen im Sommer 
langfamen ate im Winter, Nach de Ia Lande (1768) 
machen bie gewöhnlichen - Pendelgbren im Winter so 
Sekunden mehr. Auch Käftner bat dies gefunden. — 
Um die daraus emtflehenden Unbequemlichleisen zu vers 
bindern, bat der Engländern Graham die aus mehren 
metallenen Parallelftaͤben deſtehenden, Togemannten rofte 
formigen Pendel erfunden, ine andere Einrichtung 
baden Romain und Caffint 1741 angegeben, und 
auch Maſchenbroek befchtieben. — Gehler I, 421. f. 
V. 675. — Eifer ill. 797. — Krünit; CVIL, 
344 — Poppe Uhrmacherk, 273. fi. — Kaͤſtner 
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üb. d. Aenderung des Ganges der Penbeluhren. Goͤtt. 
1778. — Bollbeding Ark. 360. 
Pendelſtangen. Eine ſehr einfache Vorrichtung, bie 
Beraͤnderungen, welche die Pendelſtaugen aftrononttfcher 
Uhren, durch die Veränderung der Temperatur  kiben, 
aufzuheben, bat der Mechanikus Kraut in Jaͤhnde bei 
e Gottingen, erfunden. — Mag. ati. neuen Erf. VL 
373. - J 
Pendeluhren, hat Huygens erfunden. ſ. Pendel. 
Eine Pendule mit 8 Zieferblaͤttern, hat der Uhrmacher 
Claus Antoine Favoret zu Mory, Dep. de la 
Hautẽ⸗Saone, erfunden. Auf dem erſten bemerken 
3 Zeiger die Stunden, Minuten und Sekunden. Auf 
=... dem zweyten werben die Namen und Tage der Mona⸗ 
te buch 9 Beiger angegeben. Das dritte. geigt die 
gewöhnlichen und Schaltjahre. Bas vierte die Mor 
state und das Datum. - Das. fünfte den Auf» und 
‚ Untergang dert Sonne für jeden Zog. Das ſechſte die 
‚Arquadion jeben Tags dutch einen'boppelten Zeiger, und 
die Vergleichnsg der wittlern Zeit mit der wahren. 
5 * Das fiebiende den Bintritt- der Sonne in jedes Zeichen 
des Thierkreiſes, vermittelſt eines beweglichen Kreifes, 
worauf dis AU, Zeichen abgebildet ſind. Das achte 
durch eine fortgefegte Bewegung die Mandelungen des 
Mondes, ſeine Arten und ſeine periodiſche Bewegung. 
Die Uhr ſchlaͤgt ganze und halbe Stunden. Um Bit 
ternacht beim erflen Schiage werden die Veränderungen 
bewertfielist. — Magaz. all. neuen Erf. Vi. 60. 
Eine Penbeluhr mir 5 Radern, weiche Sekunden, 
Minuten, Gtunten und Datum zeigt, fehlägt, und 14 
‚ Xage lang fertgebt, hat 3. Ch. Hoffmann in Leip⸗ 
gig. erfunden — Hoffmann allgem. Annal. d. Ges 
werbet. I. 1, ©, 14, — Eine Gompenfation ber Pens 


— 
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delubren Hat der Prof. Doͤhler in Altenburg. — 

— Gilbert Annal. d. Phpſ. B. 7. St. 3. — Eine. 

Pendeluhr, die ſich ganz allein duch die Bewegung 

deſſen, der fie trägt, aufgiebt; und eine andere, wel⸗ 

de die [ynodifhen Monate, und die Mondpha⸗ 
fen zeigt, bat Dupdin in Paris erfunden — Franz. 

Mifcelien XVIII. 3 ©. 127. — Eine Pendule die 

den Sonnenauf. und Untergang, aud bie Beit 

verfchiedener Dexter zeigt, hat Robin erfunden. Daſ. 
126. — Eine Pendule, welche dis Zeit Aequation 
durch analoge Urſachen beflimmt, wodurch fie am Him⸗ 
mei hervorgebracht wird, bat Janvier erfunden. Daſ. 
Eine Pendeluhr, weiche die Bewegungen. aller Him⸗ 
melskoͤrper anzeigt, ſelbſt die Eklipſen, und bie Perios 
de von 25000 Jahren, hat der Uhrmader Janvier 
in Paris erfunden. SFourn. für Fabrik. ic. 1800, ' 

Miy 257. — au Lit. Beit, Intell. BL —— 
1801. N. 55. 

Penna duplex. Eine Moaſchine, um jede Urfenife 
ein oder zweymal ohne Zeitverluft zu capiicen, hat ‚der 
Engländer Marc, Ifambard Brunel zu London ven 
1800 erfunden. — Buſch Almanach. VI. 369, 

Bennalismus. Cine niederträchtige Gewohnheit, nad 
welcher angehende Studenten in vorigen Zeiten ſich von 
dep Altern ein ganzes Jahr ſchimpflich behandeln Lafien, 
und dieſen fogar aufwarten mußten. Schon im Il. 
Jahrhundert fol ſich das. Pennatificen auf der juriſtiſchen 
Schule zu Betrhoe eingefhlichen haben, welches hernach 
Kaiſer Ju ſtini anus ſcharf verbot. Andere leiten den 
Pennaliswus von dem Probejahte ober Kioſterjahre, bes 
fonders von der Einrichtung des Chrodogangus ber; 
der ein Entel des Königs Pipin war, im Jahre 745 

Biſchof zu Mes murbe, und 766 ſtarb. Dieſer brach⸗ 


— 


| 
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- te feine Canonicos babin, baf fie, na Art bee Min 


he, in einer Socierät, und zwar in einem Haufe: oder 


- Kofler, beifammen lebten. Weil fie nun ſtrenge leb⸗ 


ten, ſo führte man auch bei ihnen, wie bei den Moͤn⸗ 


hen, das Probejahr, apnum novitiatus, ein, damit man 


-‚feben Tönnte, wie fie fi anließen, und ob fie am ein 


foiches Leben gewöhnt werben koͤnnten. Während bits 
fer Probezeit mußten fie viele Drangfale dulden, wur⸗ 
den verfpottet, mußten den andern aufwarten w. ſ. w. 


— Im Jahre 1654 wurde der Pennalismus durch eine 


« 


‚zu Regensburg, fund gemachte Reichsconſtitution bei dem 


deutſchen Univerfitäten abgeſchaft, unb bie neuen As 


* . 


koͤmmlinge von dem Pennal⸗ Acceß, aber Ach» Schmaufe, 
und andern Veriererepen beftedet. Auf den ſaͤchſiſchen 
Univerfitäien hat der Kuhrfürft Johann Beorg Il. im 
Jahre 1661 dies eingewurzelte Uebel abgeſchaft. Spu⸗ 
ren davon haben ſich aber noch immer bis in die ſpaͤte⸗ 
ſten Zeiten erhalten. — Krünitzß. CVIII. 4t1. — 


: $abric, I. 795. H. 455. 881. All, 740. 743. — 
 Univerfalter. Il. 418. 
Denfionen für Invalide und beren Familien. Davon 


finden ſich ſchon Beifpiele in den aͤlteſten Zeiten. So⸗ 
ton zog den Fechtern erwas von ihren WBefoldungen ab, 


- und verwendete «6 zur Erziehung ber Kinder, deren BL 


ger im Kriege umgekommen waren, um dadurch andere 


zur Tapferkeit aufzumuntern. — Nach diefem Beiſpiele 
verordnete auch Piſiſtratus, daß die, melde im 


wahrſcheinlich nach den jedesmaligen Umſtaͤnden beſtimmt. 


Kriege Gliedmaßen verlohten hätten, auf Öffentliche Kos 
fen ernährt werben ſollten. Die Penfion ſcheint nicht 
zu allen Zeiten gleich groß gewefen zu ſeyn, und wurde 


Aud die Römer forgten für bie Invaliden. Sie waren 
nicht allein von Steuern frei, ſondern erhielten auch 


‘ 


- . \ 
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oft Laͤndereyen, auch Vieh und Geld, wurden auch 
wohl reichen Familien und Gemeinden zur Pflege ange⸗ 
wieſen. Buſch Handb. d. Erf. VII. 87. 

Pentameter. Etfand Mimnermus 3420. Er wandte 
ihn auf die Elegie an, und verband ihn mit dem Deras 
meter. Vollbeding Achiv. 362. 

Depintere, die hirpegifche in Berlin, ift vom K. Stie 
drich Wilhelm Il. am 2, Auguſt 1795 gefliftet, und 
unteem 18. Auguf 1797 erweitert, — Kruüͤnitz. 
CV, 429. ERBE 

Perambulator. Eine Verhefferung des Inſtruments, 
weiches vorher. unter dem Namen Pebometer ange 
führt ift,: bat dee Engländer Lewin Tupwell erfuns 
den. — Buſch Almanach. IV. 358. | 

Dereuffionsmafhine, Stoßmaſchine, Mafis 
ne des Mariotte. Eine eigne Vorrichtung gu Verſu⸗ 


hen über die Geſchwindigkeit bewegter Körper, nach dens J 


Stoße. Mariotte war der erſte, welcher 1740 die 
Geſchwindigkeit duch die Fallhoͤhe beſtimmte, und die 
erfie dahin gehoͤtige Vorrichtung erfand. Umſtaͤndliche 
Nachrichten von Percuſſionsmaſchinen haben nachher 
’Sravefande und Notlet gegeben. — Sehler 
IM. 435. — Fiſcher Il. 886. 

Perforation der Membrana tympani, deren gute Wie⸗ 
kung ouf den Sinn des Gehoͤrs, hat der engliſche Wund⸗ 

- arzt Aſtley Cooper bewieſen. — Buſch Almanach. 
IX 290. — | 

Perforatorium, ein Werkzeug bei der Beburtshülfe, 
bat Klefiſch, und nah diefem Scheele erfunden. — 
Nordiſches Archiv f. Rat, sw. Arzneywiſſ. B. a. 
St. 1. 

Pergament. Die Hebräͤer ſowohil. als die Griechen, 
bedienten fich der Meibksanen, und die Juden dehaup⸗ 

III. 17 


\ 


4 Dergamene 


ten, ihre Worfahren hätten ſchen bei ihrem Anfenshalte 
‚unter dem Berge Sinai, darauf geſchrieben. Gewiß 
ifte, daß die Istaeliten bereit6 zu Davids Zeiten, aufs 
gerollte Bücher von Thierhaͤuten gehabt; und ſchon je 
Herodots Zeiten, alfo lange vor 440 vor Chr. Geb., 
ſchrieb man auf Hammel» und Ziegenfellen. Ueberdiet 
wird auch der Gebrauch, den die Alten in biefer Hine 
fiht von allerley Gattungen von Häuten machten, aus 
den hin und wieder vorkommenden Ausdrüden: Mem- 
brana caprina, ovilla, vitulina, agnina, etc. e» 
ſichtlich. Aber dergleichen Membranen konnte man ned 
kein eigeutlihes Pergament nennen. Ptolomaͤ⸗ 
a6 L, aub Soter und Lagus genannt, König in 
Egppten, der im Sabre der Stadt Rom 480 flarb, er⸗ 
richtete in Alerandriew bekanntlich eine anfehnlice Bis 
bliothek, die nachher ſein Sohn, Protlomäus II. 
Philadelphus, durch Hülfe feines Bibliothekard, 
Demetrius Phalereus, ſehr vermehren ef. Eume⸗ 
nes, König von Pergamms, , wetteiferte mit ibm, 
und ſuchte ihn, wo möglich gu übertreffen. Dieb vere 
anlafte Prolomäus, daß er die Ausfuhr des egypti⸗ 
hen Papiers bei fcharfer Strafe verbot. Die Perga⸗ 
mer mußten alfo nothwendig auf die Erfindung einer 
andern Schreibmaffe denken, und fo erfanden fie, ohn⸗ 
gefäht 300 Jahre vor Chr. G., ober in der Mitte ded 
V. Jahrhunderts der Stade Rom, das bei uns noch 
uͤblich Pergament, welches von der Hauptſtadt Pers 
gabuus in Klein⸗Aſien, jeht Pergamo, wo es zuerſt 
erfunden iſt, Frinen Namen hat. Zu Pergamo erfand 
- wan alfo allererſt bas Mittel, die Kunft gu ihrer Bell 
kommenheit zu bringen, und das Pergament zu malen, 
welches an Bitte, Schmeidigkeit und Dauer das egppe 
tiſche Papier unendlich Adeaf. — Ja Europa Ans 


’ 


" Pergamentfeierfunft ag 


man ef im - Vi Jaheh. an, das Pergament zum 
Schreiben. zu gebrauchen; häufiger ſchon im VIll., und 


- noch algemeinse im IX. Jahrbundett. Bei Diplomen ' 


bediente fih Deutfhland und England des eguptifchen 
Papiers beinahe gar nit, und Deutfhland brauchte 
ſaſt einzig und- allein bi 1280 Pergament dazu. Ja, 


man. kann, wenigſtens für Deutſchland, behaupten, 


daß vor der Erfindung bes Lumpenpapiers, faR bie eins 
zige Materie für Diplome, da6 Pergament geweſen, dems 


ohnerachtet hat man nod Feine Eharte von Pergament. 
entdeckt, die diter ale das VI. chriſtliche Jahrhundert 


wire. Krünitz CVIII. 447. Fabric. I. 183. 227. 
N. 255. 696. Beckm. Techn. 334. v. Murr. Journ. 
I 82. V. 185. 146. — Pergament aus Leinwand 
zu verfertigen, bat bee Forſtinſpecter Menzel zu 


Schmiedeberg erfunden — Journ, für Babe, it. 


1802. Fan. 7I._ \ 

Dergamentfichertunf, Die Kunſt, auf Pergament 
zu fliehen, wie man auf Kupferplatten zu Rechen pflegt, 
bat ©. 8. Koͤhreuter zu Carlsruhe 1798 erfunden, 
Reichsanzeiger 1799. Nro. 83. 

Deriode, Periodus; wird in der Chronologie eine Reihe 
vieler Jahre genannt, nah beren Verlauf etwas zu 
Ende kommt, und fi wieder von Neuem anfängt. 
Cyclus hingegen if ein Begriff nur etlicher, oder we⸗ 
niger Jahre. Verſchiedene, die fi Bemühet haben, 
dos Sonnen: und. Mondenjahr mit einander zu vers 


gleichen, haben dergleihen Perioden ausgefonnen. Gie . 


haben nemlich eine ſolche Anzahl der Sonnenjahre aus⸗ 
finden wolen, welche, zufammengenommen, genau eine 
gewile Anzahl der Mondenmonate ausmachten, unb 
diefe Zeit haben fie das große Mond-Gonnens 
Jahe genannt, mad veſſen MWerfliefung bie Neumonde 


—— u Beet Mr a 
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und Vollmonde — auf den vorigen Monatétag, und 
- auf die Stunde des Sonnenjahres fallen, und in ver 


vorigen Ordnung auf einander folgen‘ follen.- 


&o begreift Periodos Callippica, , ober Periodos 


Calippi Cyziceni,. 76 Sonnenjahte 940 Mondenmo 


nate, und 27,759 Tage. 
Periodus oder. Epocha Fonsanunegolitan Begei 


- 27,980 julianifche Jahre. 


Periodos Hipparchi 304 En 3760 Mon 
denmonate und 111,053 Tage. 
. Periodos Juliana .begreift ebenfall® 7.980 Juliani⸗ 
ſche Jahre, Die Julianiſche Periode hat Joſeph Bea⸗ 
liger zuerſt in der Chronologie einzefuͤhrt, und ſie zum 


| Maasftabe alter übrigen on gebraucht, Fiſ cher. 


Ill, 828, . 
Periodus Philolai, 59 . Gonnemjahre, 729 ‚Mon 


-. denmonate, und 21,505 ı/2 Tag. 


k 


Periodus Victoriana (Victorina, Dionysiana) bee 
große Oſtercirkel, if ein Inbegriff von 552 Jah⸗ 


um, 


Periodus — (Sothica, Cyclus ea iſt 
eine Reihe von 1461 egyptiſchen, nabonaſſariſchen Jah⸗ 
ven, welche ſich mit dem erſten Tage des Monats 


Thoth, oder mit dem 2often Julii im 3389 Jahre 


des julianifhen Periobus anfängt. Sie hat ihren Ur 


ſprung daher, weil der Anfang des nobonaflarifchen Jah⸗ 


res in 1461 Jahren das ganze julianifche Jahr durch⸗ 
wandert, ihren Namen aber führt fie daher, weil zum 
Uinfonge diefer Periode der Hundsftern in Egppten he- 
liace aufging, | 

Periodus Metonis iſt der vorhin ——— Mont u 
cykel. | 

Rexiodus Francisci Vietae Degreift 3,400 — 


⸗ 


en tea 
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jahre, 42,053 Mondenmonate, und 1,241,850 Tage, 
Kruünitz. XXVII. 643. ze 
Peripaterifhe Schule Deren Stifter war Ariflotes 
les, der zu Gtagira,‘ einer Stadt in Thracien, im 
Jahre 384 oder. 386 vor Chr. Geb. geboren werden. Da 
er bie Philoſophie zu Arhen gewöhnlich in den ‚Hallen, 
oder bedeckten Spatziergängen des Lyreums, lehrte, 
fo srhielt die Schule daher den Namen der peripatetis 
ſchen. — Meuſel Leitfad. I. 348 — 357. 11. 468. 
— Fabric. Il. 169. 
Pertinismus. Eine Erfindung von D. Perkins zu 
Palnfeld in Connecticut 1798, welche darin beſteht, ver⸗ 
mittelſt zweyer Metaulnadeln, deren eine qus weichem, 
nicht magnetifirten Eiſen, die andere aus Meſſing be⸗ 
ſteht, Entzuͤndungen, Schmerzen und andere Nerven⸗ 
krankheiten zu heilen. Fiſchec. VI. 671. 


—Perlen, aͤchte, vrientaliſche, heben feit den Alte 


ſten Zeiten zum Schmucke gedient, und gehoͤrten ſchon zu 
Hiobs Zeiten (28, 18.) unter die größten Koſtbarkei⸗ 
tm. Bekanntlich find es Auswuͤchſe, welche man fos 
wohl im Körper, als in der Schale varſchiedener Gone. 
Aylien finde. Eine Kunft, den Muſcheln Perlen abe 
zujwingen, bat man ſchon im erflen Jahrhundert am 
sothen Meere gekannt; auch ſcheint das Verfahren ber 
heutigen Chinefer, wodurch fie die Perlen von den Mus 
ſchelthieren ſelbſt machen laffen, die Erzählung der Als 
ten, einigermaßen zu beſtaͤtigen. Bedmann Ef. IL 
313. u Ktänitz, CVIII. 521, 552. —— 
Perlen, unaͤchte, künſtliche, bie den aͤchten Perlen 


in Geſtalt, Glanz, Farbe und Guͤte ſehe nahe kommen, | 


find eine Erfindung eines parifer Paternoſtermachers Ja⸗ 
quin, und biefe faͤllt zwifchen die Jahre 1556 — 1586. . 
Sie werben aus Bias gemacht, und die Kügelhen ins 


- 


x 


} 
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wendig mit den Schuppen des Weißfifches (cyprirus 


albürnus Linn.) überzogen. - Der Umftand, daß Ja⸗ 
quin auf ſeinem Landgute bei Paßy einmal gewahr 
wurde, daß, als ſolche Beine Fiſche gewaſchen wurden, 
das Waſſer feine filberfarbige Theilchen enthielt, bie ei⸗ 
nen Bodenſatz machten, der den ſchoͤnſten Glanz der 


Perlen hatte, gad Gelegenheit zu der Erfindung. Ex 


fhupfte die Fiſche ab, und nannte das im Waſſer ver⸗ 
breitete ſehr zarte, glänzende‘ Pulver: Perleneſſenz, 
ober essence d’orient, bei welchem Namen er an orien« 


taliſche Perlen gedacht zu haben ſcheint. Man braucht 


mehr als 4000 Fiſche, um 1 Pfund Schuppen zu ers 
halten, und biefe geben noch nicht 4 Onces der Perlen 
:effeng, daß alfo:18 bi6 20,000 Fiſche zu einem Pfunde 
dieſer Eſſenz erforderlich find. Ein Menſch kann in ei⸗ 


nem Tage 6000, . aber, wenn fie vorzüglich ſchoͤn wer⸗ | 


den follen, nur 18 bis 1500 folder Glaskuͤgelchen bla⸗ 


fen, die zu Petlen dienen fon. In Ghalounois iſt 


‚eine Fabrik, im welcher taͤglich 10 ooo Perlen fertig wer⸗ 
den. Die vor vielen Jahren auf eine kurze Zeit Mode 
gewefenen kuͤnſtlichen Perlen von: unnatärlihee Groͤke, 


hießen Schottiſche Perlen. Provinzialnamen bis ges 
dachten Fiſches ſtad: Uckeley, Blüte, Witting, 
Neſteling, Schneiderfiſchchen, Bumpeififih, 


Mapblecke, Spitzlauben u.a m Beckm. Erſ. 


II. 323. « Kruͤnitz. CVM. 559, 


Pexlenfiſcherey im perſiſchen Meerbuſen; davon hat 


Jacob Morier, ber in ben Jahren 1808 und 1809, 
als Sekretair den englifhen Gefandten nach Perſien bes 


gleitete, im Jahre 1812 Nachricht ertheilt. — Hermb⸗ 


ſtaͤdt Buͤlletin. XV. sıı, 


Perpetuum mobile. Schon ber Engländer Roger 


Baco, der gegen 1290 flach, lehrte, wis man ein 


- 


Merfpeetib at 


perpetuum x mobile verfertigen mriſe; er hat ibn keins 
gu Stande gebracht. Im’ XVI. Jahrhundert gab ſich 
Cornelius von Drebbel für-den Erfinder des per-· 
petui mobilis, — einer Maſchine/ die noch nie zu 
Stande gekommen ift, und and nie zu Stande kom⸗ 
men fann, — Aus, und täufhte damit den König 
yon England Jacob I., und hernach den Kaiſer Rus 
dolph I. in Prag. Mac ihm rühmte ſich Beer 
1685 ein perpetuum mobile erfunden zu haben, Auch 
BWilliam Amontons (geb. 1663, gefl. 1705.) bee - 
fräftigte fi zu Paris ſehr mit ‘der Erfindung einer fols 
hen Maſchine. Ob nun gleich bis jetzt noch fein perpe- 
tuum mobile erfunden war, ſo behauptete body der 
berähmte Ingenienr Schlüter, daß eine folhe Mas 
Tine verfertigt werben koͤnne; und der ruſſiſche Kai⸗ 

"fee Peter I. bot ihm 30,000 Rubel, wenn er eine fols 
he verfertigen wärde. Aber Schluͤter flarb daruͤber, 
und würde auch feine Behauptung nicht wahr gemadt 
haben. Nachher baden noh Orſfyrey 1712, Geiler, 
Ferguſon 1774, Metz u, a. m. vergeblihe Berſuche 
von ber Art gemacht. Krehnitz. CVMI. 591. Poppe 
Uhrmacherk. 491. Wolf mathem. "ker, 1037. — Boll 
beding Archiv. 363. — In neuen Seiten wil Joh. 
Lechner, ein Uhrmacher zu Conradsrenth, im Fürflens 
tbum Bareuth, ein Perpetuum mobile zu Stande ges 
bracht haben. Es mag aber damit wohl fo feyn, mie 
mit allen Abrigen. — Magaz all, neuen Erfind. 
VM. 317. Berge Geißlere a aß, neuen Inſtr. 
X, 60. Xl, 86. 

Merräde ſ. Parucke. 

Perſpectiv. Die vollſtaͤndige Wihl/aſgeſt der Perſpectiv 
hat man ganz als ein Werk der Neuein anzuſehen. Der 
erſte, der an die wahre Vetſtinerung ber Perſpectiv, 


4° MPerfpectiv 


s ! / 
und ihre Anwendnug in ber Mahlerey dachte, ſcheint 


der italieniſbe Mahler Leonardo de Vinci (geb. 
3445: gefl. 1520.) geweſen zu ſeyn. Der nuͤrndergiſche 
Künftler Atbreht Dürer (geb. 1471, gefl. 1527.) der 
ſehr gluͤcklich Mathematik und Mahlerey verband, war 
der erſte Deutſche, der die Perſpectiv nach mathemati⸗ 
ſchen Regeln tried. Die Erfindung bes Diſtanzpunk⸗ 

tes und feines Gebrauchs bei Eintheilung der. in den 
Sugenpuntt Laufenden Linien, wird dem Italiener 
Balth. Peruzzi (geſt. 1556.) zugeſchrieben. Sein 
Landsmann Guido Ubaldi ging noch weiter, indem 
er 1600 genau erwies, daß jede mit der Taf nicht 
glei laufende Paralellinien, in dem -perfpectivifchen Aufs 
siffe, in einen Punkt des Horizonts zufammenloufen. ı — 
Die analptifh-trigonometrifche Eintheilung der 
Perſpectiv Hat A. G. Kaͤſtnet 1752 zuerſt gegeigt. 

Die groͤßten Verdienſte um die Perſpectiv hat Joh. 
Deine Lambert, (geb. zu Muͤhlhauſen in der Schweitz, 
1728. geft. als Oberbaurath zu Berlin 1777.). Sein 
Bub: Die freye Perfpectiv if zuerft in Zürich 
1759, bann vermehrt ebendafeibfi 1774 in 8. erſchie⸗ 

am — Meufer Leif, I. 1017. — Gehler. I, 

439 — Fiſcher. IU. 8351, — Bollbeding Uhiv. 
364. Guppl. 204. 

Merfpectiv f. Fernrohr. 

— magifhes f. Zauberperfpectiv, n 


Perſpektivmikrometer, ein neues, womit bie, Bes 
genflände, die man im Fernrohre oder Wergiößerungss 


glafe findet, abgezeichnet werben können, hot Jac. 
Cart Wilke 1772 erfunden — Schwebd. Abhandli. 
XXXIV, 5 = 
Derfectivtransporteut. (Eine Art Storchſchnabel.) 
Einen neuen Perſpectivtransporteur hat ber Juſtrumen⸗ 


U 
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"tenmadee Joh. Zac. Steinholz, 1771 erfunden. 

Schon 1754 hatte D. Eckſtroͤm, und 1760 ber Cams 
wifjoie Norberg dergleichen erfunden und befchrieben, 
die aber nicht die Vorzüge haben, bie der Steinhotzifhe - 

hat, Schwer. Abhandi. XXX. 335. : Geißler Be - 
für. au. neuen Inſtrum. Xl. 137. 

Derfpertivifhe Zeihnungen Ein. Inftrument, vers - 
mitteiſt deflen man von jedem Gegenflande eine perſpec⸗ 
tidiſche Beihnung entwerfen kann, bat der Franzoſe 
Pictet erfunden. — Voigt Magazin. IV. 2, G. 
223. — Eine andere Maſchine dazu hat Jonas New 

berg 1760 erfunden. GSchwed. Abhandl. XXII. 267. 

Perturbationen, Stoͤhrungen des Planeten 
laufs. Die Theorie des Stoͤhrungen, welche die Him⸗ 
melskoͤrper gegen‘ einander, vermoͤge ihrer gegenſeitigen 
Anziehungen verurſachen, haben de la Lande, und in 
einem “eignen Lehrbuche Couſin 1787 vorgetragen. 
Klügtgzel hat die allgemeinen Formeln, .. worauf ſich dieſe 
Lehre bringen läßt, 1789 . leichter und zur Anwendung 
gelhidter zu machen gefuht, Auch de la Place hat 
in. mehren Abhandlungen 1784, f. diefe Theorie aus⸗ 
einander gelegt, und noch fpäter in einem eignen trefſ⸗ 
lichen Werke, shaft vorgetragen. — Behler IL 

493: — Fiſchfet. IN 831. — De la Diace Dar—⸗ 
ſtelung des Be a. d. Franz. Frankf. a. = 
2797. 

 BDieräde ſ. Parucke. 

Perückenbaum, Perückenſumach, Derhdenkraud, 
Gerberbaum. (Rhas cotinas Linn.) wähfl wild. 
auf den Sandhuͤgeln des dentfch » banatifhen Grenzregi⸗ 

"ments um Dollowa, Dubovata und beſonders um 
Grebrnaca,. Isbitaje und Nicolpitze, wojelbfi ex dem 
Bewohnern unter dem illyriſchen Namen Ruja, ober 
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dem Wanadifhen Geumpina bekannt ift, "und als 
Berbe⸗ und Faͤrbematerial verfender wird. Waͤchſt au 
in England, im ber Tuͤrkey, im Deſterreichifchen ıc. 
Shen vor 200 Jahren if dieſer Strauch um Waubin, 
und vor etwa 40 Jahren von dem Freyherrn von Face 
quin zu Wien befchriehen und abgebildet. Seit undenk⸗ 
‚lien Zeiten iſt er in den Kuͤnſſen vielfeitig gebraucht. 
Schon Dheophraſt erwähnt feiner unter dem Namen 
Coggynia und Cocconilea, um Plinius unter dem 
Nomen Cotinus. Waupin md Cluſius gedenken 
ſowohl feiner Anwendung zum Faͤrben, als auh um 
Serben, welche, ihnen zufolge, vormals veriägih 
bei Wien flatt’fand, Im Spanien, Frankreich ’xt.dient 
de gegenwärtig als ein gelbes Piginent in ber Feberey; 
"pie Blätter und jungen Zweige aber gepulvert als Ma» 
tetial zur Säwarzläcberey und Krapprothfäsberen, -unb 
zur Serberey. — Hermiiätt Buͤlletin. IK. 385. 
Pe Die Inocutation ber Welt, iſt eine Erfindung des 
ruffiſchen Wundarztes Samoilowitz, der in den Jah⸗ 
ren 1782 bi6 1783 bei 3000 Perſonen mit slültGens 
a diefe Inoeulation RE haben fon." . Pat 
le Magie. IV, 422. 
Peſthaͤuſer, ſind im Sabre — m der Jnufel1 In- 
' zarktto vecchio, und 1468 auf der Inſel il Lezaret- 
‘“ 10 nuovo richtet worden. Beckm. Erf. Il. 579. 2 
Petarden. Der wahre Erfinder ift unbekannt. Rach 
Strada ſollen fie zuerſt 1587 duch Martin Schen⸗ 
ker bei Bonn angemenbet ſeyn, wo dieſer umterlrebmen» 
"de Mann eine Petarde am die Biheinpforte ſchrauben Heß, 
und dadurch bie Stadt einnahm. Nah b’Aubigne 
aber fol man fi ihrer fehen ‘1574 bei einem Sqchloſſe 
in Rowerque bedient haben, auch nah Sully im 
Jahre 1579 St. Emillon vermittelft einer zwiſchen 2 
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Lenſtern angefchraubten Petarbe, erobert fen. Die Eh= 


ze der Erfindung dieſes Kriegs: Infiruments ſcheint den 
Frangofen zu gebühren. Hoyer Gef, d. Krieget, I, 
362. | Ze | 


Petersgroſchen, — Den VPetersgro⸗ 


ſchen verwilligte Inas, König der Weſtſachſen in Eng⸗ 
land (von 689 bis 727) dem Pabſte, daß alle Jahr 
von jedem Hauſe ein Groſchen nah Rom ſollte bezahlt 
werden. Dieſe Einnahme floß dem Pabſte durch Inas 
Veranſtaltung, ſeit 725, durch Koͤnigs Offa Verord⸗ 


nung, ſeit 794, und durch Könige Et helwolph Ein⸗ 


richtung, ſeit 848 zu, ſo daß die Paͤbſte aus alten Laͤn⸗ 
dern im Occidente, nach und nach ihre Einkuͤnfte hats 
ten, und alle Kloͤſter und Mönche unter ihrer Contribu⸗ 
tien ſtanden. — Bon den Pohlen wurde dem Pabſte 
Benedict IX, unter andern zugeſtanden, daß jeder 
Pohle jaͤhtlich einen Pfennig, den Peterspfennig 
gewännt, zu einer brennenden Lampe am die Peterskirche 
zu Rom zinſen ſolte. In England hat K. Heinrich 
VE. dieſe paͤbſtiiche Pretterey abgeſchafft. — Babric, 
N. 618. 644. 646. 844. Hl, 5ı7. 


Petitmaitres. Die ſranzoͤſiſchen — der Kupfer⸗ 


fommtüungen verſtehen unter dieſem Namen die Kupfer 
Beier aus der erſten Zeit didfer Kunft, die! fie 
auch ſonſt vieux maitres, oder die alten Meifier 
neımen. Den Namen Petitmaitres haben fie ihnen 
darum gegeben, weil'ſie meiftentheils ganz Beine Sthde 
verfertige haben. Ihre Werke, vie, fep es in’ Kupfer, 
oder in Holz, uͤberaus ſein und nett gearbeitet find, 
erben gegenwärtig ziemlich felten. Die Bolge dieſer 
Beinen Meiſter fängt von der Mitte des XV, Jahr⸗ 
hunderts an, und gebt biß gegen das Ende des XVI. 
Die meiften dieſer Meiſter waren Deutſche, die beſten 


206 Veettſchaft | 
. aus Oberdeutſchland und ber Schweit. Sulzer. II, 


Pettſchaft (minder richtig Pitſchaft, im XIV. Jahr⸗ 
bundest Bitſchey, im XVI. Bürfher, Pitſchet, 
im Boͤhmiſchen Petſchet. Am wahrſcheimlichſten iſt es, 
daß das Boͤhmiſche das eigentliche Stammwort unſtes aun-· 
mehro deutſchen Pettſchafts oder Petſchiers AR, 

. weldges unter Carl IV. in den Kazlehen, und auch nad 
: und nad außer denfelben gangbar geworben, ein kleine⸗ 
res Handſiegel, von ders groͤßern Kanzleyſiegel zu bezeiche 
nen. Wenigſtens“ bat es ſich vor dem XV. Jahrhundeit 
in Deutſchland noch nicht finden wollen.) Sn den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten pflegte man ſich des Kaſtens eines Ringes, 

- bee mit eingegrabenen Figuren, oder andern Zeichen vers 
ſehen war, als eines Pertfchaftes zu bedismen, und ein 
folcher Ring bieß daher ein Siegelting. Er beſtand 
. gewöhnlich aus Carniol, auf dem ein Namenszug, ober 
. eine Inſchrift eingegraben war, die man mit Tuſch oder 
Dinte ſchwarz machte, deren man fi) aud zum Schrei⸗ 
- ben bediente, _ und dann das Giegel, flatt ber Untere 
ſchrift, oder auch um etwas zu zeichnen, aufbrädte. 
..&hbon Juda,“ Jacobs. Sohn, hatte einen ſolchen Sie⸗ 
‚ geleings (1. B. Moſ. 3% 18.) und Moſes redet von 
« dem Siegelringe des Pharao, 1. B. Mof, 41, 41. 
. 49.) Auch in andern Stellen ber heil. Schrift wich des 
. Giegeltinges- gedacht. — Herkules erfand die Art, 
:, fi des, von den Würmern durchfteſſenen Holzes, flatt 
des Pettſchafte zu bedienen. Die Griechen fiegelten lauge 
‚anf diefe Art. Africanus ließ fich zuerſt ein Pettſchaft 
- anf einen Edelgeflein in einem goldenen Ringe fliehen. — 
Kruünitz. CIX, 335. f. Siegel. — KPetifhafte, deren 
Griffe beweglich find, und nad einer bekannten Anord⸗ 
nung den Kalender und die fieben Tagnamen enthalten, 
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Petrefacten, Verſteinerungen  »69 


hat der Pettſchierſtecher Griffith in London erfunden. 

Engl: Miscelten. X. 2. 1803. ©. 83. 

Petrefacten, Verſteinerungen. Anleitungen. zur 
Verſteinerungskunde findet man, außer den Lehrbüdren 
der Naturgeſchichte, wohin ganz vorzuͤglich Blumen⸗ 
bachs Handb. d. Naturgeſch. IX. Aufl: Götting. 1814, 
©. 730. ff. gehört, bei Bourquet (Traite des Petri- 
fications, & Paris 1742. 4. ibid. 1778. 8.) und 
Wailch Naturgefhichte der Verſteinerungen. Nürnberg 
1768. f.). — Gehler UN 44. — Bilder. I. 
846. En | 

Peutingerifhe Eharte f. Tabula peutingeriana. 

Diaffe. Dies Wort wurde ehedem in gutem und ruͤhm⸗ 

lichem Berflande gebraucht, einen Priefter, und in weite⸗ 
ste Bedeutung, einen jeden Beiftlihen. zu bezeichnen. Es 
Rammt vom griechiſchen Tara; und dem lateinifchen Pa- 
pa ab, welches ſchon früher ein Ehrentitel ber Prieſter 
und Geifllihen wurde. In diefer anfländigen Bedeutung 
ift es aber längfl veraltet, und wird nur koch in bee, 
niedrigen Sprechart und im veraͤchtlichen Merftande vom - 
‚einen jeden Priefter und Geiftlihen gebräucht; daher 
"sie Benennungen: Götzenpfaffe, Baudpfaffe, 
Meppfaffe, Dorfpfaffe w. dgl. ale im veraͤchtli⸗ 
hen Berſtande. — Bei den Handierfern hatte man 
fogar fonft einen Befrllenpfaffen, ober Schleif⸗ 
pfoffen, wenn man einen Lehrling unter allerhand 
feitfamen Gebräuden zum Geſellen machen wollte. — 
Krünitz, CIX. 348. 

Dfoffenmützen, ein Feſtungswerk, ſind eine hollaͤn⸗ 
difhe Tifindüung, und zuerſt 1628 in Bergen op 
Boom duch hobaͤndiſche Ingenieure angelegt worden. 
- Hoyer Geſch. d. Kriegsk. I. 510. 

Maptsanımen, Eine nem Erfindung m Verbeſſerung 
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a0 Pahlfehlagsmafgine - 


‚ ber Pfohleammen, bat Babe, Polhem 1743 bekannt 
gemaht. — Schwed. Abbandl. VI. 40. — Eine 
Pfahlramme, ſchiefe Pfähle, in was für eine 

Schiefe man will, einzufdhlagen, bat Clas Elian⸗ 
der 1753 erfunden. Schwed. Abhandl. XV. 154, — 

% Zwey ſehr finnreihe Mafchinen zum Finrammeln ber 
Pfaͤhle, haben die Engländer Vaulouée« und Bunce 
in London erfunden — Magaz all. neuen Erf. 
Il, 2. ©. 70, j 

Pfahlſchlagsmaſchine f. Pfahleamme. 

Pfalzgraſ. (Pfalzengeaf) Die Pfalzgräflihe Würde 
kommt von den alten Pfalzgrafen oder Richtern 
ber, die am Eaifetlihen Hofe fi aufhielten, und bie 
daſelbſt angebrachten Rechteſachen entſchieden, auch bie 
untichtigen Urtheile, die anderwaͤrts waren gefaͤllet wor⸗ 

den, reformierten und verbeſſerten. (Das Wort Pfalz 
bedeutete ehebem einen Pallaſt, wo es auch Palenz, 
oder Pfalenz, im IX. Jahrhundert Palice, ⁊c. lau⸗ 

‚‚gete, &o wurden die Rathhaͤuſer und Gerichtsorte ches 
dem, wie. noch jest in Schwaben, Pfalzen genannt. 
BefonderAwaren bei der ehemaligen Gewohnheit der Kai⸗ 
fer, einen feiten Sig zu haben, ſondern im deutſchen 





Meiche herum zu reifen, die ihnen gehörigen Pallaͤſte ꝛc. 
"in den. Provinzen, me fie fi eine Zeilang aufbielten, . 


und Recht fprahen, und Reichstage hielten, unter dem 
Namen der Pfalzen bekannt.) Diefe Hofrichter find 

von den übrigen Pfalzgrafen zu unterfceiben, die 

in verſchiedenen deutfchen Ländern fi befanden, und 
das Richteramt, ſo ihnen vom Kaifer übertragen war, 
führten, ‚ (Fa diefer Bedeutung verfieht man denn un⸗ 
ser Pfalz das, zu einem folhen Pallafte gehörige, den 
Kaifern und Königen unmittelbar unterworfene Gebiet, 

in welchem Falle es ehedem ehr ‚viele Pfalsen gab, bis 
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pr und nad’ en andre Heures gtkommen find, un 
zum Theil auch ihren. Namen verlohren baten.) .. In 
die unter die anfehntichften Amtleute des Kaifers gezaͤl 
let wurden, etlangten ſchon im X1. Jahrh. die Pfal 
grafſchaft, und die damit verbundenen Länder, D 
Pfalzgrafen wurden in den, ihnen anvertrauten Län 
dern nah und nach erblich, ba denn auch diefte Tit 
eine erbliche fürſtliche Würde wurde, die gewiſſen G 
ſchlechtern vom hohen Adel eigen war, von welchen alle 
aber zuletzt nur noch das Geſchlecht der Pfalzgrafe 

‚am Rhein übrig blieb, wovon ber ine Stamm d 
Keahrpfalz befaß, aber mit Carl Theodor, Kuh 
fürften von Pfalzbayern erlofh, und von feine 
Neffen, dem nachherigen Könige von Bayern bei 
wurde. — — Nach Einführung bes römifhen Recht 
beſonders unter Sart IV., ward noch eine andere, a 
Würde weit geringere Art von Pfalz oder Dofge: 
fen üblich. Die nur gewifle, gemeiniglich. geringe R 
galien der Kaiſerlichen Würde. ausfbten, und wozu d 
sömifch « deutfchen Kaifer Gelehrte und andere bärgerlid 
‚Desfonen zu erheben pflegten, bie ſich aber gus Beſche 
denheit »lieber Comites palatini, ald deutſch Pfat, 
grafen nannten. — Krünitz. CIX. 380. — J0 
ger geogr. bit. ſtatiſt. Beitungster. Il. Art. Pfatzgraf. 

Yan, Disfer Mogel gehört urſpruͤnglich in Oflindien ; 
Haufe. Bon da, kam er nad dem weſtlichen Thei 
von Afien. Bu Klerandeıd des Broßen Beite 
alſo fa viertehalbhundert Jahre vor Chr. Geb., war 
er zuerſt in Europa, und zwar in Griechenland, b 

kant. Mon hieraus kam er in die Übrigen ſuͤdliche 
Zheite von Europa, nah Italien, Frankreich, dan 
nach Deutfhland, die Schweit, und bis nah Schw— 
Ken, und zulezt auch nach Meile und Amerika. - 


973 Pfau 


Dee Rebner Q. Hortenfins zu Mom fol zuerſt auf 
den Einfall gekommen ſeyn, feine Gaͤſte mit Pfauen 
gu hewirthen. Andere folgten feinem Beilpiele, und 
“dadurch fing der Vogel an, in Rom fehr theuer zu wer⸗ 
: den. Die roͤmiſchen Kaiſer Vitellius und Helio⸗ 
gabalus, als die größten Schweiger, ließen ungeheure 
Schuͤſſeln mit Köpfen, Zungen und Gebirn der Pfauen 
aufttagen, davon ber erfte eine Schäffel das Schilbd 
der Pallas nannte. Zu der Zeit Eoflete ein Pfau 
etwa 25 Xhaler nach unfrem Gelde; früher Loflete ein 
Paar Pfauen in Griehenland 1000 Drachmen, d. i 
222 Thaler. — Nach Plinius (io, 20.) bet M. 
Aufidius Lurco, der zur Zeit des Pompejus (im 
II. Zaheh. vor Chr. ©.) lebte, ' das Mäften der Pfau⸗ 
“ en erfunden, und fi$ damit 60,000 Seſterzien verdient. 
— Nah 1. B. d. Kön, 10, 22. bradte Salomo’s 
Flotte Pfauen mit aus Ophit. — Die Jedem vom 
Kopfe und Schwanje der Pfauen haben’ feit den aͤlteſten 
Zeiten zum Schmud und Pug gedient. In China ma. 
qen die Schwanzfedern einen befondern Handel aus, ‚weil 
die Damen fie zum Kopfpuge gebrauden, In ben Ger 
biete des ehemaligen großen Moguis, und in Perfien 
macht man für die Häufer der Reihen, Fliegenwedel 
daraus, - Die Vornehmen in Sapan, z. B. die Ges 
fandten, haben an ihren Muͤtzen einen Heinen Buſch 
von foihen Federn. — Man mwebte au fonfl einen 
prächtigen Zeug aus Pfauenfebern, veflen Aufzug aus 
lauter. Gold und Beide, der Einfhlag aber aus Pfaus 
‚ enfedern befland, Go war ohne Zweifel auch der von 
Pfauenfedern gewebte Mantel, weichen der Pabſt Paul 
I. dem König Pipin ſchenkte — Nah Bedmann 
(Ef. V. 68.) haben auch die Häute der Pfauen gum 
Sqehmuck gedient, daher auch pavonatilis vestis wicht 
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Pfeife, die einfache. - . 973 


immer nur pfauenfarbig gewirkte, oder bemahlte Zeuge 

bedeuten möge. — Here von Horfe dat 1794 die 
Entdeckung gemadt, daß in den Häufen, wo Daum -— , 

gehalten werben, fich keine Ratten und Mäufe aufbals 

ten. — Der Berkündiger, Nuͤrnb. 1797. St. 43. 

Krünitz. CIX. 5:9. ff. 
Dfeife, die einfache, deren Erfindung wisb dem Pan 
zugefchrieben. Pan vereinigte fhon mehrere Pfeifen 
mit Wachs, und Iehrte fie mit dem Munde anblafen, 
— Der Urfpeung des Orgeln (f. diefe) iſt demnach im 
“.einenw der alleraͤlteſten Inſtrumente zu fuhen. — For 
Lei Geſch. d. Muſik. I. 752. Beim BVirgil wird 
von dem Inſtrumente eined Schaͤfers geredet, welches 7 
ungleiche Pfeifen hatte, und beim Theokrit kommt 
eins mit 9 Pfeifen vor. Virgil Ecclog. Il, 53: — 
37. Theocr. Idyl. VM. 18. 
Dieifen, was in der Bibel. fo überfegt if, warm Si. 

ten. f. Chalil. 

DfeiferrKönig f. Muſſt. 
Dfeite. Dee Pfeile wird noch 1427 in dem Anfhlage 
der Meichsflände, zum Huffitenfriege, gedacht. Dos 
fpätefle Beiſpiel in Europe vom Gebrauche ber Pfeile im 
Kriege, war noch bei den Hodländern Schottlands im 
J. 1665, da Sir Ewen Cameron v. Lochiel 300 
Bogenfhügen gegen die Madintofh.anführte. Anjetzt 
"iR in den Hochlaͤndern kein Bogen mehr zu ſehen. 
v. Mure Sour. IV. 54. Krünitz. CIX, 610. 

f. Bogen. — Mit vergifteten Pfeilen haben die Maps 
länder noch zu Ende des XIV. Jahrhunderts gefchoffen, 

Hoyer Geſch. d. Kriegs, I. 90, 
Pferchſtall, einen verbefferten, bat der Engländer. 

Plowmann vor 805 —— und dafuͤr die gold⸗ 
III. * 18 


— 





. 9274 Pferde, ge 


ne Preismebaille erhalten. — Buf 5 Aimenad. x, 
769. 

Dferde, abgerichtete. Ob die Alten fhon Pferde und 
andere. Thiere zu allen den Künften abgerichtet haben, 
welche jest für Geld gezeigt werden, weiß man nicht; 
dag aber die Spbariten, eine Nation in Unteritalien, 
ſchon lange vor der chriſtüchen Zeitrechnung, Pferde nach 
dem Tacte die Muſik tanzen gelehrt haben, das iſt von 
vielen Schriſftſtellern bezeugt worden. Im XI. Jaht⸗ 
hunderte feinen einige, es gewagt zu haben, auf einem 
Pferde uͤber ein Seil zu reiten. Noch im 'Jabze 1608 
‚ward einem kuͤnſtlich abgecichteten Pferde in Frankreich 
dee Proceh gemacht, und ˖˖es follte, als vom Keule 
befrffen, verbrannt werden. — Dam Ecf. IV. 62 
87. 89. 

Pferdedecken hatte man ſchon zu ben Zeiten ber Rine, 
ehe man Sättel hatte, Anfangs faß der Reuter ums 
mittelbar auf dem Pferde, “ ohne die geringfie Unterlage 
zu haben. Mir der Zeit legte man über das Pferd ei⸗ 
ne Dede, die oft nur aus Tuch, Matratze, Leben 
Tel, oder Pelz war, , Nachher” wurden dieſe Deden 
Loflbaser gemacht, und Bingen oft an beiden Seiten des 

‚ Pferdes herunter, Aber als fie aud ſchon gebtaͤuchlich 
waren, biett man «6 doch für männliher, ohne fle zu 
zeiten, Die alten Deutſchen ſchaͤmten ſich folder Der 
den, und peradhteten deswegen die toͤmiſche Reuterey⸗ 
die ſich derfeiben bediente. Zur Beit des Alerander 
Severus (im Jahe 208.) hatte die ganze roͤmiſche 

Reuterey fhöne Pferdedecken; aber Saͤttel wgren bamald 

gewiß noch ———— — Beckhun. Eifind. DI. 90. ſ. 

Sattel. 

Pferdefleiſch. Aus Pferdefleiſch, das man auf die 
bekannte Weiſe in Adipo⸗cite verwandelt, bie ſoge⸗ 


u Pferdehaare | 875 


nannten Sperma⸗ceti⸗Lichter in größter Menge, 
und vorzüglicher Guͤte zu verfertigen, Bat der Englaͤu⸗ 
der Lukin erfunden. Woigt Magaz. Il. s. ©. 302, 

Pferdehaare, die beim Gtriegeln (im Winter) von den 
Dferven abgehen, durch Bermifhung mit Schafwolle, 

‚ jur Bereitung eines Zeuges anzumenden, bat der Reichs⸗ 
graf von Burghaus auf Laſan, 1797 mit gutem Er⸗ 
folg verſuchen laſſen. — Nürnb. altg. Dandiungss 
zeit. 1799. ©t. 9. ©. 129. 

Dierdebalter. Eine Boreigtung, wodurch unruhige 
und ſcheue Pferde aufgehalten werden koͤnnen, hat der 
Engländer Robert Wilſon erfunden. — Mag. alt, 
neuen Erf. Il. 2354. 

Pferdezeſchirr, das bei den Pferden, welche gern 
durchgehen, mit großen WBortheil gebraucht werden kann, 
bat aud) der Cornet Bratt zu Stockholm 1768 erfun⸗ 
den. Vollbeding Archiv. Suppl. 209. 

Pferderennen. Sind ſchon bei ben Griechen und RE 
mern Sitte geweſen. In der Folge haben auch andere 

.Voͤtker Wettrennen zu Pferde angeſtellt, und noch jetzt 
find fie hier und da, und ganz vorzüglih in Englan d, 
im Gebrauche. Das Pferderennen iſt aber dort To alt, 
doß man weder feinen Urfprung, "no die Veranlaſſung 
bezw... genau angeben tann. Die diteflen Nachrichten, 
die man von Wettrennen in Deutf&land hat, find 
von 74423 aus Nördlingen. In Rom fol Pabf Paul 
I. 1495 das Pferderennen zuerft wieder eingeführt has 
ben. Es wird davon befonders während des Karnavals 
Gebrauch gemacht. MUebrigens find Pferderennen au 
font wohin Slocemg, ' Cherfon, Malta, Wien, 
auch in Frankreich, Holland, Peteröburg u, a, 
Otten uüͤblich geweſen, und zum Theil nach uͤblich. — 
Kıhnitz, ZIRUV, 743: CÄL 144, 
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Pfirſichblätter, bat ber engliſche Art White, als 
ein Mittel gegen Gteinbefchwerbden, empfohlen. — Bes 
merkenswerth iſt übrigens, daß ſchon Marthiolus, 
HRein berühmter Aut des XVI. Sahrhunderts, der 1577 
ſtarb, das von Pfirfichlernen deftigicte Waffer, gegen 
Steinbeſchwerden rühmt. — Buſch Almanach. VI, 266, 
— William Biſhop hat fie gegen Blutharnen aus-⸗· 
gezeichnet bewährt gefunden. Daf. VII. 195. un | 
Pftanzen-Abdruͤcke f. Abdruͤcke der Pflanzen, — Vergl. 
VBotlbeding Archiv. 368. Suppl. 209. | 
Pflanzenkunde. (Kräutertunde Botanik.) Die 
Pflanzenkunde ift eigentlich erft in neuern Zeiten gu be 
Vollkommenheit gediehen, in welcher wir fie jest noch 
fehen. Die Alten waren in der Naturgeſchichte am 
weiteſten zuruͤk. Sm Orient iſt ohnflreitig die Quelle 
der Kraͤuterkunde zu ſuchen. Bon den Indiern (Brad 
manen) kamen wahrfcheintich die erfien Kenntniſſe berfels 
ben auf die Perſer und Chaldaͤer. Dieſe theilten fie 
den Egyptern mit, und von diefen erhielten fie bie 
Griechen. Man kann die Pflanzentunde in 8 Epochen 
einitheiten. Die L, Epoche von Entſtehung biefer Wiſ⸗ 
fenfhaft bis Braunfels begreift einen Zeitraum von 
-, einigen taufenb Fahren, in welchen wenig ober nichts 
fuͤr dieſe Wiſſenſchaft gethan worden. Weber Hippo⸗ 
krates noch Ariſtoteles, noch mehrere andere, die 
in dies Zeitalter gehören, haben Verdienſte um die Bo⸗ 
tanik. Theophraſt, dee ohngefähr 300 Jahr vor 
* Ehe, Geb. Iebte, hat ale feine Vorgänger an Kennt 
niſſen in ber Kraͤuterkunde übertcoffen, und wird mit 
RKecht der Vater der Botanik genaunt, Er war der eis 
fie, welcher die Pflanzen wenigſtens in Etwas beſchrieb, 
und nice blo& die Mamen derſelben aus andern entlehnte. 
Er hat von mehr als 5oo Pflanzen gehandelt, Dick 
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eoribes, der 64 J. vor Chr. Se. lebte, hat obnges 


'fäde 600 Pflanzen angeführt, und 410 befchrieben, oder 


mit bekannten verglihen, . Noch kein anderer Älterer 
Schriftſteller hatte ſich ein ſolches Anfehen in der Bota⸗ 
nit erworben, als er. — Die afiatiſchen Väter der 


* Keäuterkunde haben vom Il, bie VI. Jahrhundert ges 


ſchrieben. Der berühmtefle war Galen (geb. um 131) 


"der ohngefaͤhr 450 Pflangen angeführt, und ibre Kräfte 


aus. geriffen Eigenfchaften derſelben herzuleiten, fich bes 
müber hat. Duch die Eıfindung der Holgfchnitte ges 


wann die. Kraͤuterkunde. Das erfle botanifhe Werk 


mit Holzſchnitten faͤllt zwifchen 1475 und 1478, und 
kam zu Augeburg heraus. — Die I. Epoche von 


Braunfels biß auf Gäfelpin, oder vom 9. 1530. 


bis 1585. In diefem Zeitraum traten mehrere Maͤn⸗ 
nee auf, die fi ex professo mit der. Kraͤuteckunde bes 


ſchaͤftigten. Otto Braunfels (gefl. 1534) war der 


erſte eigentlichée Botaniſt in Deutfhland, und hat in 
feinem Werke über die Pflanzen, bie erſten Holzſchnitte 
geliefert. — Jetzt fing man aud ſchon an, bie Pflans 
zen in den Gärten zu ziehen. Unter den oͤffentli⸗ 
Gen Gärten war der zu Padua, der 1533 angelegt 
wurde, der erfle. — Konrad Besnerj ber größte 
Polyhiſtor feiner Zeit? (geb. zu Zuͤrch 1516, geft. daſ. 


1565.) war bis dahin der größte Botaniker. Er war 


der erfle, der einen Schatz von natürlichen Producten 


fammelte. — Dodonäus geb. zu een 1517, 


gef. zu Leyden als Prof. 1585.) was der erſte; welcher 


von Getraidearten ſchrieb. Bein Werk enthält 1330 


Figuren von ‚Pflanzen im Holzſchnitten. Weit mehr, 


als durch alle zeitherige Schrififieller, gewann. die Sträus 


terkunde burh Etufius (d’Ecküfe, geb. zu Artois 1526, 


als Drof, zu Leyden geft, 1609) Seine Hohlgnitte 


” 


ur Y/ Pflanzenfunde _ 


find fauber, bie, Figuren kenntlich, und bie Beſchreibun⸗ 
gen meiſterhaft. — Il. Epode: von, CKſalpin bis 
auf Casp. Bauhin, von 1585 bi6 1593 — Caͤ⸗ 
falpin (geb. um 1519. gell. 1602.) Leibarzt de& Pab⸗ 
fies Clemens VI, . machte: den eiſten Vetſuch, eine 


ſyoſtematiſche Borm in die Kraͤuterkunde zu bringen, 
uUnd nah Merkmalen, Klaflen, Gattungen und Arten 


bei den Pflanzen follzufegen. — Dolehamp (geber. 


. 1515. gef. zu Lyon 1588 oder 1597)" war ber eiſte, 


des eine gligemeine Geſchichte aller entdeckten Pflans 
gen ſchreiben wollte, Er wurde aber durch viele Geſchaͤfte 
daran behindert, und Molindus, ein Arzt zu Lyon, 
fegte das Wert fort, das aber in den Kiguren große 
Fehler Hat. — Joach. Camerarius (geb. zu Nuͤru⸗ 
berg 1534, gefl. 1598) war ein eiftiger Verehrter ber 
Botanik, und bat viel über diefen Gegenſtand gefchrie 
ben. Er kaufte die ganze Gesnerifhe Sammlung von 
Holzfhnitten, die fih auf 2500 Gtäd belief, die es 
bei feinen Werken benugte. Er fol ſchon etwas von 
dem GSeſchlechte der Pflanzen gewußt haben. — Fabi⸗ 


‚us Columma, ein Italiener, (geb. 1567 zu Neapel) 


kannte ſchon den Gyiffel und die Stoubfäden. Unter 
allen botanifhen Werken enthalten die feinigen bie er» 


‚fen Kupfer, wozu -er die Zeichnungen ſelbſt verfer 


— 


tigte. — IV, Epoche: Bon Casp. Bauhin bis auf 
Tournefort, von 1595 bis 1694. — Casp. Baus 
hin (geb. 1560, geſt. als Prof. zu Baſel 1624) legte 
ſich ſehr ſcuͤhzeitig auf die Gewaͤchtkunde, und ardeitete 
an feinem Hauptwerke üͤber dieſen Gegenſtand faſt 40 
Jahre. Auch ſein Älterer» Bruder, Joh. Bauhin, 


hat viel Verdienſte um dieſe Wiſſenſchaft. Von den 


Zeiten der Bauhine war in dee Kraͤuterkunde bie auf 
Raius und Morißon (erſterer geb. 1628, letterer 
‚ R 


f 
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: 2620) ziemlich Stillſtand. Leonh. Piutnet, ein Arge: 
gu London (geb. 1642, gef. 1706) brachte die zahlreiche 
fe Kräuterfammiung zufammen, die noch jegt im brite 
tifhen Mufeum aufbewahrt wird. Geine Werke zufams ' 
men enthalten 3000 in Kupfer abgebildete Pflanzen. — 
Perault bandelte 1680 zuerft von dem Kreislauf der 
Säfte in den Gewaͤchſen. — Grew unternahm es zus 
ft, die Anatomie und Phpfiologie der Gewaͤchſe zu 
bearbeiten (1661). — Rudolph Samerarius, Prof. _ 
zu Tuͤbingen (geb. 1665. geft. 1721) fehte das Geſchlecht 
der Pflanzen, und das, durch daflelbe vollbracht wer⸗ 
dende Beugungsgefhäft, duch feine Verſucht aus 
fer Zweifel, — Malpighi (geb. 1628, gefl. 1694) 
vervollkommnete bie Anatomie und Phyfiologie der Ges 
waͤchſe; und Leuwenhoek (gib. 1632, geſt. 1723) 
machte durch Vergtoͤßetungsglaͤſer Entdeckuhen an Pflan⸗ 
gen. — V. Epoche: Won Tournefort bis Vail⸗ 
tant; von 1694 bis 1717. — Tournefort (In 
ſeph Pitton von — geb. 1656. geſt. 1708) fammels . 

te alles biöher Enthedte, ordnete es mac einer ge 

willen Methode, und brachte es in eine allgemeine - 

Ueberſicht. — Kämpfer (geb. zu Lemgow in Weſt⸗ 
phalen 1657, geſt. 1719) hatte auf feinen weitlaͤufti⸗ 
gen Reiſen ſchaͤtzbare botanifche Bemerkungen gefammalt, 
die ee 1713 heraus gab. — Jacob Scheuchzer, Prof, = 
zu Zuͤrich (geb. 1672, gefl. 1733) hat viel feltene Pflans 

gen zuerſt entdeckt und befchrieden. — Joh. Scheuch⸗ 
zer (gefl. 1738) war der erfte, der die Geſchichte der 
Graäſer vounſtaͤndiger bearbeitete, und viele fauber abbil⸗ 
dete. — VI. Epoche: Von Vaillant bis auf Linné; 
von 1717 bis 1735. — Vaillant (geb. 1669, geſt. 
1722) bearbeitete den ſchwerſten Theil der Botanik, die " 
Geſchichte der Mooſe, Schwaͤmme, Flechten und 


⁊ 
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anderer Heinen Säge. — Anton Wiheli. (geb, 


1697,” gef. 1737) hat mehr, als alle feine Vorgänger, 


die Shwämme, lebten, Moofe und Gräfee 


zergliedert, und mehrere Entdeckungen gemacht. — 
Stephan, Hales bearbeitete um 1727 die Pflanzen 
phpfiologie. Gein Werk gebört noch immer zu den ers 
ſten claffifhen Werken. — VI Epoche: Bon Linne 


bie. Hedwig; von 1735 bi6 1788. — Linné (geb, 
3707. gefl, 1778) zeigte den einzigen wahren Weg, Bats 
tungen zu beflimmen, erfand ein neues Soſtem, erleich⸗ 


terte das Studium duch befiimmte Kunſtſprache, und 


orbnete endlich alle entdeckten Gewaͤchſe. In diefe Epo⸗ 


che gehören die verdienſtvollen Männer, von Haller, 
Ludwig, Gleditſch, Rumph, Georg Gmelin, 


Joh. Gesner, Bonnet, Scopoli, Pallas, 


Forſter wa. m. — VI Epoche: Bon Hedwig 
bis auf die neueften Zeiten. — Hedwig, Prof. zu 
Leipzig, (geb. 1730, gefl. 1799) gab neue Aufſchluͤſſe in 
der Pflanzenphyfiologie, und ordnete beffer, als vorher 
geſchehen, die Moofe. — Batſch, Prof, zu Jena, 


(geb. 1761, geſt. 1801) Tuchte das noch nicht genug. bes . 


arbeitete Selb der Schwämme zu bearbeiten. — Me⸗ 
dieus (geb. 1736) hat befonders die Befruchtung 
werkzeuge der Pflanzen genaner unterſucht, - viele Jer⸗ 
thuͤmer geruͤgt, viele Pflanzengattungen genauer bes 
ſtimmt, u. ſ. w. — Gärtner (geſt. 1791) erwarb ſich 


großes Verdienſt um die richtige Beſtimmung und ge⸗ 
.naue Kenytniß der Saamen ber Pflanzen, ꝛc. Es 


— 


gehoͤten hieher noch Sprengel, Vahl, Wildenom, 
v. Humbold, und andere mehr. — Krünatz. CXI. 


GSrew 1682, RNalpighi 1675, und Di Hamel 


x 


« 





60 — 713. — Meuſel Leitf. I. 1227. fe —. 
. Die Phyſiologie der Bewähfe iſt von Nehemiah 
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— unterſucht und vorgeteagen worden. — als 
nl. 447. Sifcher Il. 846, 2 
Pflaſter. Eine beffere Vereitungdart des englifhen— 
bat der D. Wioda 1795 gelehrt. — Buſch Almanach 
J. 86. ſ. Engliſches Pflaſter. — Emplastrum. 
Pflaſterung der Gaſſen. Gepflaſterte Gaſſen haben 
ware manche GStaͤdte vos dem Anfange der chriſtlichen 
Zeitrechnung gehabt, aber Diejenigen, welche jetzt die 
Pracht von Europa ausmachen, haben, wenn man 


Rom ausnimme, dieſer großen Bequemlichkeit falt bis -. 


ins- XII. oder Kill. Jahrhundert entbehrt. Die Earthas 
ger ſollen zuerſt Steinpfafter angelegt haben, und dies 
fen die Römer gefolgt fepn, Theben hatte ein Pflaſter. 
Ob Jeruſalem gepflaſtert geweſen, iſt ungewiß. Im 
Buch der Könige VII. 13. iſt die Rede nur vom Vor⸗ 
hofe des Tempels. Rom hatte zur Zeit der Koͤnige noch 
keine gepflaſterte Straßen. Gift 188 Jahr nach Abs 
ſchaffung der Koͤniglichen Wuͤrde, erbauete der Cenſor 
Appius die erſte wahre Straße, die von ihm die Ap⸗ 
piſche, und nach ihrer Vollkommenheit, die Koͤnigin 
der Straßen genannt wird. Aber die Zeit, da bie 
Gafſen der Stadt zuerſt gepflaſtett worden, laͤßt fi 
nicht genau beſtimmen. Unter dem jetigen Staͤdten iſt 
Cordova in Spanien Thon ums Jahr 850 gepflaſtert. 
Paris iſt im XI. Jahrhundert noch nicht gepflaſtert 
geweſen. Der Befehl dazu ward von bey Stadtobrig⸗ 
keit 1184. ertheilt, und darauf fol der Name Lutetia, 
den die. Stadt, wie man ſagt, wegen des vielen Kothé, 
erhatten hatte, in Paris verändert ſeyn. Im Sabre 
2641 waren viele Gegenden in Paris noch ohne Pflas 
fir. — London war am Ende. des Xi. Johrhunderts 
nod nicht gepflaſtert. —' - Über die Zeit, da der erſte 
Pflaſter gelegt worden, iſt nicht beſtimmt. SBiele ber 
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vornehmſten Gttaßen, die jegt mitten in der Stadt 


find, wurden eiſt im XIV, und XV. Jahrhunderte ges 
pflaftert; einige Gtrafen in den Worftädten 1544, an⸗ 
dere 1571, -ıd05. uf. wm — Dijon ward. bereits 
1391 gepflaftert, eiſt 1424 warb man mit allen Gtra 


ben fertig. — Augsburg iſt feit 1415 gepflafert. — 
"Berlin war in’der erfien Hälfte des XVNn. Jahrhund. 


*2 


noch nicht ganz gepflaſtert. Det neue Mackt iſt erſt 
1679 u. f., und die Königeftraße auf den Seiten ‚und 
an den Häufern erſt 1684 gepflaftert. Beckm. Erf. Il, 
335. * Boltbeding Archiv. 371. 


Pflockbohrer. Anſtatt deffeiben — Meſſingdrath in 
das Loch zu ſtellen, welcher hernach herausgezogen wird, 
und mithin eine Oeffnung als Zuͤndloch übrig laͤßt; — 


dieſe Einrichtung hat ein gewiſſer Zumbe — erfun⸗ 
"pm. Krünitz. CXII, 188. 


Pflug. Die Erfindung des Pflugeé If ſehr alt, Die 


Egypter hielten den Oſiris für den Erfinder. Die 


ſen hält man mit dem egyptiſchen Könige Menes fü 
: Eine Perfon, und wäre diefes, ſo fiele bie Erfindung 
“ des Pflugs ums Jahr 1900. Go viel if gewiß, daß 


ber Gebrauch des Pflugs in Egypten um die Zeit Jos 


ſephs dekannt zeweſen. (1. B. Moſ. 45. 6.) Cr war 
auch in Palaͤſtina ſehr nt. Die Phoͤniciet, welche 
dies Land zuerſt bewohnt haben, legen die Erfindung 


den Dogam bei, den man fär einen Sohn des Him⸗ 


mels hielt. Zur Zeit Hiobe (1, 24.) pfläßte man in 
‘ Arabien mit Ochſen. Die Chinefer behaupten, den 


Pflug von Chin⸗mong, dem Nachfolger des Fo⸗hi. 


“erhalten zu haben. Er machte das Pflugmeſſer aus 


bärterm, und die Pflugfterze aus mweicherm Holze. Die 


SGriechen haben vermuthlih den Pflug von den Egyp⸗ 
- fern erhalten. Sie ſchteiben die Orfindung der Ceres 


ö————— ⏑ TEE = EEG 
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. zu, mie auch bie Römer, "Andere halten den Trip⸗ 


tolemus für den Erfinder; noch andere nennen ben 
Buzyges von Athen, als ſolchen. ꝛe. Alles dieſes 
beweift das hohe Alter des Pfluges. Go viel iſt gewiß, 
daß der Pflug bei den Griechen won hohem Alter war, 


. denn Cecrops, der um 2489 nach Griechenland kam, 


hatte bereits einen folden, und pflügte damit, als ee 
die Schlangenzaͤhne ſaͤete. In Spanien [ol ber Kb» 
nig Habis zuerſt das Pflügen gelebt, und ben Pflug 
mit Dchfen beipannt haben. . Andere fchreiben die Er» 
findung des Pflugs den Galilern zu, und Plinius 
füge noch hinzu, daß man nur in Balien Räder an 


‚den Pflug zu legen pflege. Die Einrichtung dirfeg 


Werkzeugs war urfprünglih, und aurh noch fpäterbin, 


.unvollkommen. Der erſte und aͤlteſte Pflug wear der 


Acerhaken, oder Hakenpflug, welder der einfach 
fie ift, und weder Vorderpflug, noch Bäder, noch 
Streichbrett, noch Kolter bat, ja auch nicht einmal 
des Eiſens bedarf. Urberhaupt wurde in den alten Zei⸗ 
tm, und noch fange nachher, zu den Pfluͤgen weder 
Eifen no:h ein anderes Metall genommen. 

Der Pflug iſt eine der nuͤtzlichſten Erfindungen für 


die Menſchen. Vorher mußte man die Erde auf eine . 


ſehe wühfame Art bearbeiten, welches noch die Beiſpiele 
derjenigen Voͤlker beweifen, bei denen der Pflug erft 


ſpaͤter bekannt wurde, Die alten Einwohner der canas 
. zsifhen Inſeln gruben die Erde wit Ochfenbörnen. 


um. Die Einwohner von Neufrankreich bearbeite 
ten ihre Felder mit hoͤtzernen Daten. Die Neger von 
Gambia bearbeiteten die Erbe blos mit einer Schaufel, 
die ihren Mudern aͤhnlich war w. f. m. — 

Am Jahre 1790 hat dee Eommiffionsrath Arndt 
un Bobel in Schleſien einen vierfharigen, und im 
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| Sabre 1793 ber Deconomie ‚Verwalter Zille einen 
dreyſcharigen Saatpflug erfunden, 0. — Krünitz 
Encotop. CAD. 309. Goguet. I. 87. II. 163. 1, 

973. wi | 

Pflügen, geſchahe in den alten Zeiten fafl blos mit 

Ochſen. Doch laͤßt fih aus 5. B. Mof. 20, no. abneh⸗ 


men, daß man auch bisweilen Efel zum Pflügen ge . 


braucht habe, denn Moſes verbietet den Jéeraeliten einen 
Eſel und einen Dcifen zufammen an einen Pflug iR 
fpannen. Goguet. I. 9ı. 
Pfroͤpfe aus Kork f. Kork, 
yfropfen der Bäume f. Garten, 
Pfropfzieher. Einen ſehr vorcheilhäft —— dop⸗ 
pelten und einfachen Pfropfzieher, deſſen ſich die ſchwaͤch⸗ 
ſte Perſon bedienen kann, ohne den Pfropfen anzufafs 
fen, hat Eduard Thomaſon in Birmingham ei⸗ 
funden. — Mag, all. neuen Erf. IL 36, 
Pharmacentit, Apothelertunf. Etwas von dieſer 
Kunſt war ſchon den Juden bekannt, und finden ſich 
davon Beifpiele 2. B. Mof. 30, 25. 37,9 1. B. d. 
. Kön. 10, 15, x, Chron. 10, 30. 3. Chrot. 16, 14% 
Nehem. 3, 8. Hohe Lied Salom. 3, 6. 5, 13. Si⸗ 
sah 49, 9. 38,7. 1. Sam. 8, 13. — Ein Bew 
zeichniß der Altern Aerzte ıc., bie etwas hierher gehoͤri⸗ 
ges, nach Beſchaffenheit der Beiten, geleiftet haben, 
finder fi bei Fabricius, I. 6ar. — In Erforfhung 
‚der Eigenfchaften, der einfachen Arzneymittel, zeihr- 
neten ſich Galenus, (geb. um 131, gef. um 200.) 
» Dioscorides, der unter Nero Lebte, und bei den 
Arcaden Avicenna (geb. 980.) aus. — Kin des Bus 





bereitung zufammengefetzter Arzneyen thaten ſich 


bei den Griechen Hippofratesd, (geb. um 460, gell. 
356 vor Chr. Geb.) und bei dem Arabern Meſue hervor. 


—— 


— 
J 
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Jobannes, bee Sohn Meſue, verzeichnete die Zu⸗ 
bereitungen der Arzneyen, und wurde daher insgemein 
der Evangeliſt der Apotheker genannt. — Mans 
tias, der 3699 nah E. d. W. lebte, ſoll die erſte 
Apothekerkunſt geſchtieben haben. — .. Saladin von 
Afeuto, Leibarzt des Fuͤrſten und Großconnetabels von 
Neapel, , Jop. Anton de Balzo Urfinus von Zar 
zent, ſchrieb im XV. Jahrhundert Compendium aro- - 
matariorum, worin fehe merkwürdige Weiträge der 
Kenntniß "der Apothekerkunſt jener Zeit vorkommen. — 
Durch Beſſerung ber Materia medica (f. dieſe.) ge⸗ 
wann nothwendig die Pharmaceutik. Hier keommt 
ſchon dem Theophraſtus Paraceifus einiges Ber⸗ 
dienſt zu. Der eiſte Verſuch eines Apothekerbuchs 
wurde von Joh. Duͤchesne, Koͤnigl. Leibarzt zu Pas - 
ti, (gefl. 1609.) gemacht. Das erſte, ‚auf eine ges. 
funde Pharmacie gegründete Arznepbuc, lieferte Joh. 
Schröder (geb. 1600, geſt. als Arzt zu Fraukf. a, M. 
1664). — So wie die Chemie an Wachtthum zunahm, 
fo gefhahe dies verhaͤltnißmaͤßig auch mit der Pharmacie, 
Die alten unbrauchbaren Arzneyen wurben nad und 
nach ausgemärzt, der Vorrath zufammengefegter' Mittel 
vermindert, und die Pharmacie vereinfacht. In Deutſch⸗ 
land geſchahe dies vorzäglih dur Dan, Ludoviei, 
(geb. 2605, gef. als Herzogl. S. Both, Leibarzt 1680.); 
in Frankteich durch Mofes Charras (Arzt zu Paris in 
der aten Hälfte. des XVII. Jahrhunderts) und Nicol, 
Lemerp (geb. 1645, geſt. als Apotheker zu Paris 
1715.). — ' Einige ber beſten Scheidekuͤnſtler, verzlge 
ih Hagen und Gren, bemüheten fih, die Apothes 
kerkunſt anf ihre Grundfäge zu veduciren. Min 
'fei Leitfaden. II. 826. I. 1069: f. f. Apotheke. 
Phaſen, kichtgeſtalten, Lichtabwechslungen. Von 


; 
F 


Fr; 
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den Phaſen des Mondes iſt der Artikel Mondphaſen 
nachzuſehen. Bei ber Venus und dem Merkur bat 
man diefe Phafen erſt mit der Erfindung der Fernroͤhre 
(f. diefe.) entdedt. Satitki machte fie zuerſt bekannt, 
und Hevel bar fie nachher fehe genau betcachtet, und 
Abbildungen davon gegeben. Die Entdedung der Pha—⸗ 
fen an den Planeten hat bewiefen, daß fie, wie unfte 
Erbe, dunkle Körper find, die ihr Licht von der Soune 

erhalten, — Gehler. IL 452. — Siſqer. I, 

860. Ä 

Dhelloplaſtik; die Kunſt, aus Kork allerley Gegen⸗ 
ſtaͤnde, beſonders Gebaͤude u. dergl. im Kleinen nachzu⸗ 

bilden, Vor etwa 30 Jahren erhielt man aus Rom bie 
erften Proben diefer Ast. Auf, dem, Mufeum zu Caſſel 
bat fich ſchon 1788 eine intereffante Sammlung hiervon 

gefunden. Der Erfinder if mir gs befannt. — 
Krünitz. CXII. 526. 

Philantropin. Eine nun wieder: — vehran— 
ſtalt zu Deſſau, ſtiftete Joh. Bernh. Baſedow (geb. 
zu Hamburg 1724. geſt. 1790). Meuſel keitf. I. 
884. — . Das Inſtitut ift am 27. Decembre 1774 von 
- feinem Stifter eröffnet, — Wedekind aronol. — 
d. Weltgefc. ꝛc. 156. 

Bun ein Spottname, den gewöhnlich die Studen⸗ 
ten den Vürgern beiltgen, bat daher feinen Urfprung, 
weil Kaiſer Marimilian Il. in feinem Privilegio der 
Univerfität den Sumſon, wie er den Löwen. zerreißt, 
zum Wapen gegeben hatte, da denn dig Studenten die 
Bürger, fo ihnen. zuwider waren, mit diefem Gpotts 
namen, der fib durch alle Generationen erhalten bat, 
beiegten. — Fabric. I. 72. | 

Philtotogie. Die Geſchichte der philologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften findet. man in Meuſels Leufaden. I, 537. 


Philoſophie Be |; 


'326. geo. II. 556. 688. IM. 900. — Fabrie. 
aug. Geſch. d. Gelehrſ. I, 7. 66. 200. 11. 9. 21. 54. 
217. 266. 407. 562. 700. 903. Hl. 136, f. 
847. 1. 


Dpitofopbie, Der Erfinder dieſes MWorts war nit de 





thagoras. Das Zeitwort PiAooodew komme ſchon beim 


Herodot vor, und ſetzt fotglih ſchon das Nennwort 


Puosodıx voraus. — In den Altern Zeiten war die 


Philoſophie ein abentheuerliches Gemiſch von wenigen 
richtigen Erfahrungen, mit einer, Menge von Jcethämern, 
ſalſchen Schluͤſſen und Erdichtungen. — Die wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗ Philoſophie keimte zuerſt unter den Griechen 
auf, die nad Sonien in Kiein » Aſien gezogen waren. 
Menfei Leis, I. 246. 250. — Von der Geſchicht⸗ 
der Philoſophie uͤberhaupt ſ. Meuſel keitf. I, 246. 


347. II. 465. 600. 741. MM. 1051. — FSabric. 
allg. Geſch. d. Gelehrſ. I. 332. U. 10, 27. 64. 151. 
300. 434. 593. 596. 648. 2004. — — 


Ah. 375. 210. 
Phitofopbifher Baum . Dianenbaum, 


m } 


Philoſophiſche Transartionen, rühren von — 


Koͤnigl. Geſellſchaft in England her, welche noch fegt 
Defteht, wovon Bacon von Verulamio bereits den 
Grundriß entworfen haben fol, Pie aber erfi im Jahre 
3660 von Cart Il, als eine oͤffentliche Geſellſchaft beſtaͤ⸗ 
tige worden. — Fiſcher Geſch. d. Phyf. I, 263. 


‚Pbiogofcop, eine Art Dfen ſ. Dfen. Vergi. Bulch 


Almanach. VII. 401. 

Phoronomie. Lehre von ber Bewegung und ihren Ge⸗ 
fegen. Unter dieſem Namen bat Jacob. Hermann 
aus Bafel 1716 die höhere Mechanik und zu. 
nach ſynthetiſcher Methode vorgetragen, ann u, 
475, Fiſcher. 865. e 
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—— ottemannifäef. Dttomamifge Pforte. 
Dhosphore f. Lichttraͤger. 

Phospborefcenz ber Körper f. Leuchten der Koͤrper. 
Dhosphor-Eudiomerer, bat Parot in Riga erfun⸗ 


den. — Voigt Magyar. ic. I. 154. f. mM.» 6. 
188. — 194. 


Phosphorus, ber fogenannte Kunkelſche, oder Harn 
phosphorus, welcher auch WBrands» ober englis 
fher Phosphorus genannt wird, iſt von einem 
Hamburgifhen Kaufmann Brand, ber Bord im Harne 
ſuchte, 1769, nah Leibnitz 1777, buch Zufall ent⸗ 
deckt. Das Geheimniß kam durch einen gewiſſen D. 
Kraft nach England, wo Boyle den Proceß einem 


Deutſchen, Namens Haͤnkwitz, mittheilte, welcher 
dieſen Phosphor haͤufig zum Verkauf verſertigte, und 


ein Gewerbe damit trieb. Inzwiſchen hatte Kunkel in 
* Dresden, dem man bie Entdedung des Geheimniſſet 


abſchlug, duch beharrliche Arbeit 1716" bie Erfindung. 


zum zwepten Male gemadt. Aber alle Methoden der 
bisher genannten Chemiker, und: felbft noch bie, von 
Hellot 1737 befhhrieben, waren aͤußerſt mühfam und 
koſtbar, bis endlich Marggraf- 1743 weit leichtere 
Methoden zur Verfertigung des Phosphorus angab, Fruͤ⸗ 
ber, und zwar in der leuten Hälfte des XVII. Jahe 


hunderts, entdedte Chriftoh Adolph Balduin in 


Kuheſachſen, zufaͤliger Weiſe, daß ber Ruͤckſtand der 


Deſtillatſon einer Kreideaufloͤſung in Scheidewaſſer, Licht 


einſauge, und im Dunkeln wieder von ſich gebe. Man 
nennt dies den Baldniaſchen Phoſsphorus. Gegen 
das Ende deſſelben Jahrhundetts entdeckte Homberg 
eine aͤhnliche Eigenſchaft an der Verbindung der Kalkerde 
mit der Salzſaͤure. Dies iſt dee Hombergiſche Pho% 


phor. Wenn in der Ehemie und Phofit vom Phot⸗ 


r -: 
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phor die Rede iſt, ſo wird darunter gemeiniglich der 
Harnphosphorus verſtanden. — Gehler. Il, 475. 


481. V. 708. Fiſchet. IM. 366. Krunitz. GXIL 
650. — Vollbeding Acchiv. 375. 


Photometer (kichtmeſſer). Eine Vorrichtung um bie 


Intenſitaͤten des Lichts leuchtender Begenflände zu meſſen, 
iſt von Bouguer, gwilhen 1729 und 1758 erfunden 
worden. Fiſcher. III. 880. — Kruͤnitz. CXII. 697. 
Eine neus Einrichtung eines Photometers hat der Graf . 
Benjomin Thomfon don Rumpſord erfunden. 
Gren neues Journ. d. Phyſ. Il. 15. — Ein anderes - 
tus Photometer hat der Engländer John Leslie ers 
funden, Voigt Magaz. II. 147. f. Photometrie. 


Dhotometrie. Diefen Namen hat Lambert derjenigen 


Wiſſenſchaft gegeben, welche ſich mit Ausmeffung dee 


Stärke des Lies befchäftigt, und nur erſt in neu: 


ern Zeiten den Übrigen optifhen Wiſſenſchaften beigefügt ' 
worden if. Lambert iſt der erfle geweien, der 1260 
dieſe Lehre mit gluͤcklichem Erfolge bearbeitet dat. Schon 
Huyghens (geb. 1629, geft. 1695.) machte einen Vers 
fudh, das Lichte der Sonne und des Girius zu ver⸗ 
gieihen. Auch ein Parifer Capuciner Franziscus 


Maria, glaubte 1700, daß das Licht, weiches durch meh⸗ 


. rere Glaͤſer gehet, in arithmetifcher Progreflion abnehme, 


und fuchte diefem gemäß die Stärke des Lichte, durch 


die Anzahl der Glaͤſer, die es ganz unmerklich machten, 


zu beſtimmen. Celſius zu Stockbolm (geb. 1701, geſt. 
2744.) hat andere Vorſchlaͤge gethan. Uber alle diele 
Methoden führen auf undeſtimmte Begriffe von ber 
Staͤrke des Lichts. Der erſte, weicher hierin mehr, als 
ale feine Vorgänger leiſtete war Bouguer, 1729, 
und er wurde dazu duch einen Auffag dee Mairan 
von 1721, in weichem das Verhaͤltmß des Sonnenliqhts 
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zur Zeit des Sonnenſtiſtandes als bekannt was ange 
nommen worden, veranlaßt. Bouguer flarb 1758, 
ohne fein groͤßeres Werk uͤber dieſen Gegenſtand heraus⸗ 
gegeben zu haben. De la Caitlte beſorgte deſſen Heraus⸗ 
gabe zu Paris 1760, und zu Win kam 1762 eide 
lateiniſche Ueberfegung davon, ven P. Scherffer 
heraus. Zugleich erſchien denn auch im demſelben Jahre 
zu Augsburg die Lambertſche Hhotometrie, die die Ars 
beit des franzöfifchen Gelehrten bei weitem Abertrifft. 
Priſtley Geſch. u. gegenw, Zufland d. Optik. a. b. 

Engl. uͤberſ. v. Klügel. ©, 304. — 327. imgl. ©. 
393. — 398. Gehler. III. 487. Fiſcher. Ill. 886, 
Krünitz. CXII. 705. 

Photophor, Lichtträger; eine Lampe, deren Schirm 
die Lichtſtrahlen weit wegwirſt, iſt von Berard erfuns 

dem. — Kruünitz. CXII. 707. — Allg. Lit. Zeit, 
Intel. BL. Ina 1801, N. 135. 

D hyſit. Die Gefchichte der Phyſik Aberhaupt findet man 
in Meufets Leitf. J. 303. 400. Il. 513. 627. 81%. 
IM. 1242. — Gehler. III. 488 — Fiſchee. 1 
886. — Fiſcher Gef. d. Phyfik. 2. — 8. Band. 
Götting. feit 1801. gr. 8. _ Weber einzelne Gegenftände 
aber find die biecher gehörigen Artikel nachzuſehen. 

Dhyfiognomit. Das erſte voffändige Werk über dieſen 
Gegenftand iſt von Arifloteles. Aber ſchon vor Arie 
floteles warten mehrere Arten der Phyfiognemit bekannt. 
Das Hauptwerk, welches in neuen Zeiten über die Phy⸗ 
fiognomit erfbien, waren Lavaters phoſiognomiſche 
Sragmente, 1775. Krünitz. CXII. 717. 

Phyſiotogie. Man ſehe die einzeinen hierher gehörigen 


Segenflände; übrigens aber Menfeis Leitf. I, 1265. 


Babeic. I. 611. 
Phyfiokratiſhes Syſtem, ober dkonomifches Syfem, 


Beer 


/ 
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% 
ein Syſtem der Staatswirihſchaft, ober der Erhebung 
Der Abgaben, nach welchem das Wohl eines Staats auf 
einer allgemeinen Freiheit, und einer. ‚einzigen auf dem 
reinen Ertrag der Grundſtuͤcke gelegten Abgabe beſteht. | 
Es bildete Mh im Frankreich zu den Zeiten Ludwigs 
XV. unter den franzoͤfiſchen Phitofophen, nachdem die 
Mängel des Tarenweſens durch veeſchiedene fruchtloſe 
Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung ſichtbar geworben waren. 
Die Srundfäge dieſes Syfteme entwickelte 'zuerft Franz 
Quesnoy, erſter Leibarzt bes Koͤnigs von Frankreich, 
(geb. zu Merrey 1694, geſt. 1774.) ums Jahr 1757. — 
Converſ. Rer. VI. 529. — Reuſei Leitfad, II 

1206. f. — Krünitz. CXII. 787. — 

Pianoforte ſ. Fortepiano. 

Yıdınid. Was man darunter verflebt, iſt bekannt. Ein 
Franzofe, Namens Piquenique hat folhen Zufammen- 
Fünften feinen Namen gegeben, wiewohl fie an fih ſchon 
ſehr alt ſind, indem Homer Ihrer fhon erwähnt, auch 
die erſten Ehriſten Thon gewiffe heilige Gaſtmahl⸗ unter 
fich hatten, die fie im ihren Kirchen hielten, wo jeber 
feine Scöſſel dazu brachte. Ktünitz. CXI. 3ı. 

Pietographie, Schriftmahlerkunſt. Die. Kunſt, 
jede Hand» oder Druckſchrift, vermittelt einer mit Buchs 
Raben gang durchaͤtzten Sorm, und eine6 in Farbe einge 
tauchten Schwammes, nebſt uneingetäuchtem Borſten⸗ 
pinſel, im noch größerer Geſchwindigkeit, als bie eines 
Buchdruckers iſt, zu vervielfaͤltigen. Ein Ungenannter 
zu Z. . u, der ſich M— y unterzeichnet, hat an ber 
Bewerkſtelligung dieſer Kunſt gearbeitet, und feine Mes 
thode, wie er dabei verfährt, im Reichsanzeiger 

..2796. N. 110. S. 060. befannt gemacht. — Kruͤ⸗ 
nitʒ. CIII. 34. 

Pillen, ir Bagırlden tontfarn, — er von 


398 Pillenmaſſe 
Georg Friebr. Bacher, einem Arzt zu Tann, im 
Eifoß, 1731 erfunden, von feinem Sohn P. Aleram 
der Baer, und Richard von Haubeſietk 1772 
‚befchrieben und geaͤchttt. Geſenius Handb. 1254 
$. 95. — ‘Die Frankfurter Pillen hat Johann 
Hartmann Beyer, ein- Prediger zu Frankfutt a. M., 
(geb. 1516, gef. sr) erfunden. — ' Fabric, U, 
1085. 

Diltenmaffe, von Fr urn Dum € 
finder ift Alerander Trallianns, ein Arzt dee Vi, 
Sahrhunderts, Murray Arzneyvorrath. Il- 278. 

Pillulae Barbarossae (in, der Folge Bel loſte's 
Pillen genannt) find von Baebaroffa, einem Al 
gierifhen Seeräuber, der 1547 zu Conſtantinopel in ſei⸗ 
nem goften Jahre farb, und fih durch feine ausfchmels 
fende Lebensart einigemal die venerifche Krankheit zugezo⸗ 

gen hatte, gegen dies Uebel gebraucht worden, Die Bes 
zeitung derfelben hatte er von einem jhbifchen Arzte er⸗ 
len. — Ftanz I. war, wie bekannt, auch an bit 
Luſtſeuche Frank, und erhielt von Teinem Freund Bars 
baroffa das Recept zur Verfertigung dieſer Pillen, die 
auch feit der Zeit unter obigem Namen ſehr berühmt ges 
morden find, — GBirtanner "üb. d. vener, Krantd. 
1. 94. : j ö — 

Pindbed, Pinfhbed, Pinfped, Pinſchback, 
Binfped, eine befondere Zufammenfegung aus Kupfer 
und Bine, die fich durch Längere Dauer vor dem Tom⸗ 
bad auszeicunet, ift von dem Engländer Pinhbed 
(gefl. 1783) erfunden. Rrünitz. CXUl. 81. — 
Heine. Theodor Scheffer hat dies Metall 1750 
gründlich unterfucht, und deffen Zubersitung gelehrt — . 
Schwed. Abhandi, XXIl, 286. 

. Bar das Gerorpr ber Ranitueätr, (f. dieſe.) 
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in frähern Zeiten. Won ihrer Untauglichkeit hatte mian . 
fih fon’ zu Anfang des XV. ‚Jahrhunderts überzeugt, 
doch gab es bis 1670 noch Piquen in Frankreich, und 
2/3 dee Infanterie » Regimenter beſtand noch aus Pique⸗ 
niren. Auch in Deutfchland hatte man fie noch lange, 
bis die Kaiſerl. durch völlige Umfchaffung der Piquenite in 
Musketiere das Beifpiel gaben, da ihnen denn aud alle 
deutſche Fuͤrſten darin nahfolgten, und der Infanterie 
die Piquen nahmen, anflatt deren fie Flinten mit Bar 
jomets (f. dieſe.) erhielt. Zu den Zeiten der Republik 
wurden aber in Ftankreich fogar die Piquen wieder ein⸗ 
geführt. Jetzt mögen fie wohl wieder abgeſchafft * 
Hoyer Geſch. d. Kriegst. I. 94. 1. 84. 4 939. 

Piqué (oder Marſeille). Eine erſt ſeit etwa 30 Jeh⸗ 
ren in England erfundene, nachher aber in Deutſchland 
ſehr verbreitete Manuſactur. Eigentlich giebt man dieſen 
Namen einem baumwollenen, auf dem Werkſtuhle mit⸗ 
sel einer gewiſſen Maſchine fabritirten Zeuge, welche 
duch die, nach Muſtern voegeſchnuͤrten Werfte, mannig⸗ 
Jaltige Deſſeins, als wäre fie mit des Nadel auf Mars 
Feiffesärt gefleppt, ober ausgenaͤhet, hervorbringt. — 
Boltbeding Archiv. Sup. zır,. — Jacobſen 
technol. Wörtend. VI. 749. | 

Diguenice f. Pi 

Diquerfpiel. Died Kartenfpiel erſanden bie Ftanzoſen 
vor dem Ende des XIV. Jahrhunderts unter Carl VL}, 
der 1380 die Regierung antcat,. und 1422 flard, Man 
fpielte es anfangs mitt der alten Trappolierkarte, bie 36 
Blätter hatte. . Die neuen Figuren auf diefer Karte fas 
men ums Jahr 2430 unter den Franzoſen, unter ber 
NMegierung des Königs don Frankreich Carlv VII. auf.. 
Andere nehmen dafür den Zeitraum zwiſchen 1430 und 
Garıe Vil, Tode, der 1461 erfolgte, an, Krüͤnitz. 


* 


94 Pifang 
CXUL, 105. Breitkopf vom Urſpr. d. Spielk 38, 
32. ıı7. ©. Murr Journ. Il. 90. 

Pirſchbäch ſen. Der Erfinder der gezogenen Ziels ode 
Pirſchbüchſen mit Mapdfchlöffern, welche nur feiten 
zum Kriegsgebrauch angewendet wurden, iſt unbelanat. 
Dan fot fi ihser zueift im Jahre 1498 im Leipzig bei 
bem Scheibenſchießen bedient haben. Hoyer Bed. d, 
Kriegek. I. 158. 

. Pifang (Musa paradisiaca Linn.), Soll urſpruͤnglich 
im gelobten Lande, oder in den innerſten Theilen von 
Aſien und Afrika zu Haufe ſeyn. Heut zu Tage waͤchlt 

. fie nie nur haͤufig in den Morgenlaͤndern, und in Of 
indien, fgadern auch in ganz Weſtindien. Sie foR zw 
erft von ber Guineifhen Küfle auf die Canariſchen Ins 
fein, und. von de im Sabre 1516 nad) Domingo x. 
in bie übrigen Theile von Amerika gekommen ſeyn. Dee 

. erfte Pifang, weicher in Europa Fruͤchte getragen hat, 
war 1731 in Wien im Garten des Pringen Eugen; 
dee zweyte zu Garlörube 1732, ber beitte im Ca 
ſpar Boſeſchen Garten zu Leipzig 1733, ehe Fran- 
zofen, Engländer und Holländer die Gultur fo weit ges 
trieben hatten. — Im Vaterlande iſt Pifang ein jäht: 
liches Gewaͤchs, welches, wenn es einigemal gebläßet 
und Fruͤchte getragen bat, ficher abflicht, dagtagen ce 

.. Kinger als so Jahr dauest, wenn das Bluͤhen verhin⸗ 
dert wird. — In den fabländifhen Inſeln find die 
Fruͤchte der Pifangs die vornehmſte Speiſe, bei deren 

Genuß die Blätter zu Zellen, Schuͤſſeln und Tafeltuͤ⸗ 
dern dienen, — Medicus Beitr. zur Kultur pet, 
Gewaͤchſe. 96. 113, Beckm. Bibl. XXUl. 520. | 

Piſaniſche Bäder Waren ſchon feit 1661 berühmt; 
fogar Plimims gebenkt ihrer ſchen. In den Luccani⸗ 

ſchen Buͤrgerkriegen wurden biefe Baͤder derwuͤſtet, biß 








— 
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fie eudlich Peter Gambacorte, anf bie Vorſtellung 
ſeines Leibarztes Ug olino Montecatini wieder her 
Beten ließ. Uber dieſer glückliche Zuſtand dauerte nur 
eine kurze Zeit; denn ſchon 1405 verheerten bie Floren⸗ 
tiner das Piſaniſche Gebiet mit Feuer und Schwerdt. 
As Piſa im XV. Jahrhundert unter die Herrſchaft der 
Silorentiner kam, wurde zwar an die Wiederherſtellung 
Diefer Bäder: gedacht, aber wenig voßführt, bis fie end⸗ 
lich Ferdinand I. herſtellen lieh, "Gegen das Ende 
“des XVII. Jahrhunderts kamen diefe Baͤder Als Eigen⸗ 
tbum am die milde Stiftung in Piſa (Piacasa della 
Misericordia.) Diefe Gtiftung bob die Bäder, da 
fie abermats in Verfall gekommen waren, in einem befr 
ſern Zuſtand, und ließ zu geößerer Bequemlichkeit ber 
Einwohner und ber Fremden, eine anfländige Wohnung 
erbanen. Vollkommen wurde aber alles, als Franz 
I, dem toslanifhen Thron beflieg, der, unter Aufſicht des 
GBrofen Richechurt, 1743 geräumige Gebäude erriche 
ten ließ. — Kränitz CXII. 108. 

Piſtole. Die Piftolen hatten, wie andere Schießgewehre, 
anfangs ein Rad. Gie [cheinen früher von den Dauts 
fen, als von den Franzoſen gebraucht zu feyn. Gie 
kommen ſchon im Jahre 1544 vor Die Benennung 
fon aus Piſtilla, oder Stiopo entſtanden ſeyn, weil 
die Piſtolen große Knöpfe am Griff zu haben pflegten. 
Beckmann Eıf. J. 363. Il. 443. — Im Jahe 
1364 ließ die Stadt Perugia son Buͤchſen, vie 
Spannen fang, verfertigen, „die man in ber Hand 
führte, und bie dennod fo Fark waren, daß fie durch 
jeden Harniſch ſchoſſen. Nach Doper haben biefe kurs 
zen Dandsöhre, deren Gebrauh man im Zreffen nicht 
weiter erwähnt findet, in der Kolge zu Einführung der 
egigen Piftolen Gelegenheit gegeben, und «6 if wahr 
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ſcheinlich, daß man ſie nach einiger Zeit zu Piſtoja 
in Italien, mit einigen Verbeſſerungen wieder veifertig⸗ 
te, und daß man ihnen deshalb ihren gegenwärtigen 
Namen beilegte. — Im Anfange des XVII. Jahrhun⸗ 
derts bekamen bie Piftolen trichterförmige Zuͤndloͤcher, 
welche Gottfr. Ganſch aus Nürnberg bei den, von 
ihm verfertigten Piſtolen, zuerſt anbrachte. Hoyer 
Geſch. d. Kriegek. I. 65. 457. 1. 113. — Botefe . 
Hautſch in Nuͤrnberg richtete zu Anfang des Xvul. 
Jahrhunderts die Piſtolenlaͤufe ſo ein, daß, wenn 
die Patrone in den Lauf geſtoßen wurde, zugleich dab. 
Pulver duch das Zuͤndloch in die Pfanne lief. Auf 
ſolche Art konnte man’ 3 Schuͤſſe thun, ehe ein anderer, 
der Pulver auf die Pfanne fehütten mußte, einen Schuß 
- hun konnte. — Kern d, Wiffenfb. u. 8. 1747. 
1. 351. — Ein Meifter zu Nuͤrnberg erfand Piſtolen, 
dit, wenn fie einmal mit MWind.geladen waren, ſechs 
Mal gefpannt werben konnten. — uridfe Ned 
v. Erf. Hamb. 1707. S. 31. — Ein gemiffer Da 
niel Mottel, aus-Murten in dee Schweiß, erfand ei⸗ 
ne Act von Piſtolen, mit weicher man in eine Minute 
24 Kugelfhäffe chun konnte. — Krünitz. CXIII. 133. 
Dee Bäaͤchſenmacher Ulrich in Bern bat Piſtolen 
erfunden, deren Lauf nicht volle 4 Zoll lang iſt, abe 
mittelft des inwendig fcheaubenförmig gewundenen Ban 
ges, fo auferordentlih wirkt, daß eine daraus abge⸗ 
ſchofſene Kugel auf 200 Schritte weit noch eine Bohle 
durchſchlaͤgt. — Maywaz. allı neuen Erf. V. 186. 
— Ein Infieument, Piſtolen zu ziehen, bat Pe 
nier in Paris erfunden. — Franzſ. —— 
XVI. 3. ©. 119. 
Piſtole, elektriſche. Knallluftpiſtole. Daß 2 
Luft mit brennbaren Duͤnſten vermiſcht, durch ben elek⸗ 
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triſchen Funken anzünden lafſe, fand ſchon Watfon, 

noch ehe man die brennbare Luft gehoͤrig kannte. Auch 

Nollet bat dieſe Verfuche wiederholt, und dabei wirk⸗ 

lich brennbare Luft zuerſt angezuͤndet. Volta aber ver⸗ 

fiel 1776 bei feinen Entdickungen über die Sumpluft, 
zuerſt auf die Einkleidung des Verſucht in Geſtalt einer 

Piſtole, und bediente ſich in der Folge dazu auch der 

kuͤnſtlichen brennbaren Luft. Die Geflalt des SInftrus 

ments if feit der Zeit fehe oft verändert, Sehler IIL 
508. — Fiſchet Hl. 903. 

Piſtole, Piſtolette. Nach Friſch ſoll die Bmmmung 
diefee Münze von ber Stadt Piftoja in Italien ents 
lehnt ſeyn, wo biefe Münze zuerſt geſchlagen ſeyn fol, 
Krünitz. CXIII. 135, - 

Pifolenfuß, Der dentſche Piſtolen⸗ oder Louisd'orfuß 
iſt bei Gelegenheit der, im Frankreich, im Jahre 1736 
abgeſetzten, und in die dortigen Muͤnzhaͤuſer verwieſe⸗ 
nen alten franz. Lonied'or, aufgekommen. Kruͤnitz. 
CXIII. 135. 

PiAtten der Metandräthe ſ. Drathzieherey. Lahn. 

Plattmaſchine, ihr Alter, Daſ. 

Plafonde, Deckengemaͤhl de, in welchen alle Gegen» 
ſtaͤnde verkürzt, und fo voͤrzeſtellt werden, daß fie gut 
ins Auge fallen, hat Anton Allegri (geb. zu Core 


> 


gio 1494, gefl. 1534) mit zuerſt am vorireſftichſten 


gemahlt. — Volibeding Acchiv. 33. 

Plagoſcop f. Anemoſcop. 

Planetarium. Eine Maſchine, die im Kleinen ben 
Lauf und die Lihtabwechsiungen ber Planeten und Re 
benplansten finnlich darſtellt. — Schon im Jahre 1788 
bat des König. Aſtronom Bode in dem aſtronomiſchen 
Jahrbuche Modelle davon angekündigt, — Der Candi⸗ 
das Nahmacher im Meklenburgiſchen, der etwa 1790 
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ſtarb, hat eins verfertige, welches hernach für bie Aka⸗ 
demie d. W. zu Berlin angekauft wurde. Cine kuͤnſt⸗ 
liche Vorſtellung ſowohl des Copernicaniſchen, als 
Tychoniſchen Weltſyſtems, hat man dem Schulcolle⸗ 
gen zu Bittau, Chriſtian Peſcheck zu danken. — 
Ein anderes Planetarium bat Hartog van Laun eu 
funden, und van Gwinden dargeſtellt. Die Bes 
ſchreibung if von Meyer aus dem Hollaͤndiſchen therfegt 
und 1807 zu Reipzig heraus gegeben. — Ein anderes 
Planetarium, welches aus einem voufländigen Planeten 
ſyſteme, bis auf den Mranus aufſchließlich befieht, bat 
‚Stanneder ufunden. — Lichtenberg Maga. VI. 
4 ©. 214. — Meufel neu Mufeum. IM. St. 
365. — Kräünitz. CA. 283. — Bollbebing 

Acchiv. 378. — Ein elektrifhes Planetarium 
iR in Halte fortgef. Magie, IV. 427. befchsieben, 

Planeten, Ireſterne, welde den Alten bekannt was 
sen, find Merkur, Benus, Mars, Jupiter und Gas 
tum, — In neuerer Zeit find noch entdeckt: Utauus, 
Geres, Pallas, Juno und Veſta. ſ. afie diefe, 
übrigend Gehler. MI. 513. — Eifer. nl. 908. — 
Krünitz. CA. 164. 

Pıaneten: Bahn, Wurde in der alten Aſtronomie für 
einen Circul gehalten. Kepler hat zuerſt nachgewieſen, 
daß die Bahn eine Ellipfe ſey. Wolf mathem. Ler. 
582. 986. 1385. , 

Dianetenfpyfem f. Weltſyſtem. 

Planirmaſchine. Ein Werkzeug zum Einebnen ber Ges 
leiſe, bat ein Dekonom, Namens Heine, „in Gonnes 
witz bep Leipig, im Jahre 1797 erfunden. Kruͤnitz. 

- CXUl: 296, | 

Planiſpharium. Eine Zeichnung einer Halbkugel, mit 
ben barauf befindlichen ne auf einer ebnen 
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Elaͤche. Auf diefe Art werden Himmels» und Erdku⸗ 
geln auf ebnen Flächen -abgezeichnet, indem man entwe⸗ 
der beide HalbEngeln neben einander, oder eine jede auf 
einem befondern Blatte abbildet. — Es kommt hiebey 
auf die Lage des Auges an, welches die Gegenſtaͤnde 
auf der Halbkugelflaͤche betrachtet. Siehet das Auge in 
irgend einer Stelle auf der Kugelfläche bie innere entges 
gengefegte hohle Hatbkugel, wie fie fib auf einer, buch 
den Mittelpunkt gelegten, - perſpectiviſchen Tafel, zeigt, 


fo Heißt die Verzeichnung eine ſtereographiſche Pros 
jection; nimmt man aber an, daß das Auge von 


der Kugel unendlich weit entfernt ifl, fo wird die Ver⸗ 
zeichnung die orthographiſche Projection genannt, 
Khr die Abbildung der Himmels- und Erdlugel hat man 
gewöhnlich die flereographifhe Projection gewählt. Cie 


dheißt Polarprojection, wenn das Auge im Pole, 


Aequatorialpeojection, wenn es im Aequiton 
ſteht. Won ber erſtorn hat fon Prolomäus im IL, 
Jahrhundert gefchrieben. Bei den Himmelskarten iſt fie 
die gewoͤhnlichſte — Johann de Royas, ein Geo⸗ 
meter des XV]. Jehrhunderts, erfand ein neues, wel⸗ 
ches dem Proiomäifchen vorzuziehen if. — Die. Abbile 
dungen bee ganzen Erdkugel, oder der Univerfaltars 
ten werden nad beiderley Art, aud bisweilen auf ven 
Horizont irgend eines Objects projectirt. S. Gtern⸗ 
karten. Landkarten. — Sonſt gebrauchte man der⸗ 
gleichen auf Meſſing oder Holz entworfene Verzeichnun⸗ 
gen ber Kreiſe, als aſtronomiſche Inſtrumente, unter 
dem Namen der Aftrosabien; und bie Branzofh nen. 
nen noch jetzt das Inſtrument Planifphärium, was 
fonft unter dem Namen Aftrolabium bekannt if. — 
Sehler IN, 516, — Sifcher. IL, gıa, — Volk 
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beding Achiv. 379 Vergl. Buſch Dante, d. Erf. 
I. 258. f. Affcolabium, SEE 

Diaftie f. Bildſormerkunſt. Vergl. Krünitz. CXUL 
309, 

Plaſtrometer. Ein Werkzeug, welches vermittelfl ber 
Elektricitaͤt die Derterbreite aller Städte und Derter an⸗ 
giebt, iſt von Comus erfunden, und 1776 beſchrieben. 
— Krünitz. CÄXUL 392. — Halle, fortgefegte Ms 

„gie II. 539. .‘ | 

Platina. Iſt erft feit dem Jahte 1750 bekannt, "Man 
findet fie in den Goldgeuben von Santa Fe bei Cartas 
gena, und dem Dorfe Choco, in ber Nähe des Fluſſes 
Pinto in Peru in Amerita. Der fpanifde Name Pia 
tina ift das Diminutivum von Plata, Silber, und 

- Ste bat ihn wahrfcheinlich wegen ihrer weißen Farbe, und 
. der Meinen Maffın, worin fie gewoͤhnlich ift, erhalten, 
Don Antonio Ulloa erwähnt biefes Metalle 1748 
zuerſt. Im Sabre 1749 fandte Wood einige Proben 
davon aus Jamaika nad) England. Hierauf warb fie von 
Scheffer, Levis und Marggraf 1752 und 1757 
unterfuht, und duch Morin 1758 auch in Frankreich 
bekannt gemadt, wo fih Baume, Macquer, de 
Morveau, Bäffon und Milly, zuletzt aber vorzäge 
lich der churpfaͤlziſche Geſandte am Hofe zu Verſailles, 
Graf-von Sidingen 17893 mit fernen Unterſuchun⸗ 
gen darüber befyäftigt haben. Mehrere hielten die Pla⸗ 
tina für eine Mifhung von Gold und Eifen; von 
Si gingen "aber bat fie zuerft in ihrer gehörigen Rei⸗ 
nigkeit, als ein eignes feuerbefländig«dehnbares, mit 
bin edles Metall dargeſtellt. Gehler. Il. 5317. 

V. 780, Kruünitz. CXIII. 369.°— Fiſcher. I. 
313. — Voltlbeding Archiv. 379. Suppl. 211. 

Platoniſche Schule. Deren Stifter war Plato aus 
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Athen, ber 348 Jahr vor Chr. G. ſtarb. — Meuſel 
Leitfad. I, 272. we u 

Platoniſches Fahre, Das große piatonifche, ober. 
große Weltjahr, if die Zeit, im welcher die Sir 
ferne, nad ihrer eignen Bewegung, um die Pole der 
Eeiiptit herum kommen. Ptotomaͤus (im II. Jahr- 
hundert) fege mit den Alten die Größe deſſelben auf 
36.000 Sonnenjohre, anders gar auf 49 000 Jahre. 
Beides aber ift übertrieben, Denn da im neuern Zeis 
ten dargethan iſt, daß die Firſterne binnen: Jahreefriſt 
50", alſo innerhalb 72 Jahren rinen Brad fortruͤcken, 
der ganze Umkreis aber 3600 enthält, fo kann das pla⸗ 
toniſche Jahr nicht größer, als 25,920 Sonnenjahre 
ſeyn. Don nennt dies Fahr insgemein nach den grie⸗ 
Hifhen Philoſophen Plato (geb. um 429, geſt. um 
348 vor Chr. Geb.) das platonifche Weltjahe, Es 
ift aber nicht wahrfcheintich, daß Plato auch das Hroße 
Weltjahr, das eben beſchriebene. verſtanden haben ſollte, 
obgleich ſo viel gewiß iſt, daß er gewiſſe Perioden ſta⸗ 
tuitet, mach welchen alles in der Welt zu feinem voris 
gen Stand und Wefen wieder zuruͤcktommen font, — 
Keünitz. XXVIII. 601. 

Plattenſcheeren ſ. Zonfur. 


Plattirte Talglicht er. Ein ungenannter im Braun ⸗ 


ſchweigiſchen, hat die Erfindung gemacht, Talglichter 
mie Wachs zu plattiren, daß fie den Wachelichtern an 
Brauchbarkeit und Schoͤnheit ſehr nahe kommen, und 
body mehr, als um bie Hälfte wohlfeiler ſeyn um — 
Mag. all, neuen Erf, V. 185. 

Diatzpuiver f. Knallpulver. 

Plectrum, Ein muſikaliſches JInſtrument der Akten, wel⸗ 
ches die Sapyho 604 Jahr vor Chr, Geb. erfand. — 
PR CX. 430, 
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Ptotonfeuer f. Pelotonfeuer. — 

Piudethoſen, Pomphoſen, am denen das Zeug in 
fo viele Falten gelegt war, daß zu Einer Hofe an 130 
‚Een Zeug verbraucht worden, kamen in der Mitte des 
XVI. Sahrbunderts in Deutfhland auf. Ein Diaco⸗ 


aus zu Frankfurt a. d. D. Hielt 1555 wider die Eitels 


Leit und Unſchicklichkeit der Pluderhoſen eine ſcharfe Pres 
. digt; und als am folgenden Somtage von muthwilli⸗ 
gen Leuten -ein Paar dergleichen Hoſen in ber Kirche, der 
Kanzel gegen über aufgebangen waren, hielt der Gene⸗ 
sals Guperindent Musculus daruͤber eine nachdruͤckliche 
Strafpredigt, die er. au unter dem Titel: der Dos 
Fenteufel heraus gab. Krünitz. XXV. zrı. 
Pneumatik. Unter biefem Namen bat Karften guerft 
‘ 1771 bie: Lehre von der Bewegung elaſtiſcher fläffigen 
Mafien, oder Iuftförmiger Stoffe vorgetragen. Gehler. 
IL, 523. — Fiſcher. IV. 3. 
Pneumatiker und Eklektiker. Dieſe beiden Gekten 
entſtanden unter den Aerzten, gegen das Ende des I, 
Jahrhunderts. Athanaͤus von Attalia in Cilicien war 
der Stifter der pneumatifnen Schule. Fuͤr den 
Stifter der eklektiſchen Sekte wird Archigenet aus 
Arpamea, der zu Trajans Beit in Mom Arzt war, 
aufgeſtellt. Meuſel Leif. Il. 520. 
—Pneumatiſch⸗chemiſcher Apparat. Schon Hales, 
Browmnrigg und Cavendiſh gebrauchten zu ihren 
Berfuchen über die Luft, Gefäße mit Waſſer, in wel⸗ 
hen mit Waſſer gefültte giäferne Glocken umgeflärzt wa⸗ 
sen, und leiteten die aus den Körpern entwickelte Lufe 
anter diefe Glocken, in welde fie, nad ihrer ſpeciſiſchen 
Leichtigkeit in den obern Theil aufſtieg, und ſich Aber 
das Waſſer ſetzte. Dies iſt die Hauptidee ber ganzen 
Geraͤthſchaft, deren erſte Anwendung em D. Hate s 
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gugehoͤrt. Priſtley aber bat bei feinem faft umzaͤhlba⸗ 
ren Verſuchen uͤber dieſen Gegenſtand, fo manches abge⸗ 
ändert, und einfacher eingerichtet, dag man ihn billig 
ats den Erfinder der jetzt uͤblichen Wprrichtungen anfeben 
kann. — Einen eignen pnnenmatifch » hemifchen Deſtillir⸗ 
apparat bat Lavoiſier befcrieben, — Auch Goͤtt⸗ 
king bat 1784. Vorfchriften gegeben , die Luft aus eie 
nem Gefäße ins andere zu bringen; — und der Game 
talbaudirector Bruder in Prag hat eine eigne Cincich⸗ 
fung zur Beſtimmung des Luftgehatts in verſchiedenen 
Stäffigteiten beſchrieben. — Gehler Il. 502. — 
Fiſcder. IV. 3. 

Einm ynrumatifden Apparat, womit man 
jede Werfuche über die Verdünnung und Verdichtung dee 
Luft, und aller Arten von Bas und Luftmilhung im 
gegebenen Verhaͤltniſſen, buch Pumpflangen und Haͤh⸗ 
ne, auf eine fo einfache, als leichte Art, bewirken kann, 

"Me der Prof. der Phyfik am Athenaͤum zu Zurin, Bafs 
falti Eandi erfunden. — Aug. Bit. Beik, Intell. Bl. 
Jena 1803, N. 137. 

Poh werke. Die Vortheile des VPochens haben ſchon die 
Alten gekannt, aber die Mittel, deren ſie fi dazu bes 
dienten , waren die allerunbequemſten und Lofldarften. 
Sie haben die Erze in. Mörfern mit der Hand zu einem 
groͤblichen Pulver geftofen, und dies mit ſolchen Hand⸗ 
mähten, als fie beim GBetraide brauchten, fo fein ger⸗ 
mahlen, daß das Schlaͤmmen oder Waſchen möglich 
ward, Unfee jetzigen Pochwerke find Gtampfmähten, 
anf denen ſchwere, mit Eifen beſchuhete Gtampfen, Eder 

Mugaſtempel, von einee Daumwelle, die ein Waſſertad 
treibt, gehoben werden, und die Erzt in dem, wit eis 
ner eiſernen Platte ausgelegten Puchkaſten, oder Puch⸗ 
trog weſtamplen. Mörſer und Siedt haden in Deutſch⸗ 
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- land noch im ganzen XV. Jahrhundert, und in Frank 
reich noch ums Jahr 1579 flatt gefunden, 

In Joadimstbal warb im Jahre 1519 bie 
Giebarbeit und das naffe Pochwerk von Paul Groms 
mefleter, aus Schwarz gebürtig , der beewegen quch 
der Schwarzer genannt wird, mund der eben hiefe 
Einrichtung fhon in Schneeberg gemacht hatte, eins 
gerihtet. Darauf ward im Sabre 1521 zu Joachims⸗ 
that ein großes Pochwerk angelegt, und über ben Plan 

zu waſchen angefangen. — Zu Schlackenwalde erfand 
Hans Pförtner 1525 das naſſe Pochwerk, welche 
Efindung auch auf dem Harze eingeführt worden, — 
Bedm. Erf. V. 97. * — Krünitz CXUI. 502. f. 
Bergbau. — Nah andern hart Siegm. v. Maltitz, 
ein Sachſe, das naſſe Pochwerk erfunden, und ſolches 

im Jahre 1505 bei den Berg⸗ und. Schmelzwerken eins 
— 86 Lehmann Beſchreib. einig. neuen 
Pochwerke. Ep. 1749. 4 — Bolibedins Amiv. 
894. Suppl. 214. 

Pocken und Pocken⸗Jnoculation. Nach der Gage 
arabiſcher Schriftſteller wurden die Pocken und Maſern 
.am erſten von den Aethiopern im Jahr Chr. 572 nach 
Arabien, und feit 640 nad Egypten gebracht. Diefe 

hohlten nachher die Kreugfahrer, und fo. bereitete ſich dieſe 
Seuche in Europa aus, fodann kam fie au nah Amer 
rita und in das nördliche Afien. v. Murr Journ. IV, 
87. Wir würden, fagt Sprengel, bies für bie 
eifie Spur ber Pocken halten, und ihren Webergang mit 
dem griechiſchen Heere, welches bald darauf aus Acabien 
nach Italien geſchickt wurde, im den Occident annehmen 


koͤnnen, wenn die Nachticht von dieſer Krankheit in den 


fraͤnkiſchen Annaliſten nicht um einige Jahre fruͤher 
wäre, Wir bleiben alſo Aber die Entſtehung dieſer 
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Krankheit no immer im Dunkeln. Sprengel Geſch. 
d, Arzneyk?. II. 266, Auch der Urfprung dee Inoculan 
tion ber? Poden, mwik,. wenn. und durch wen fie 
erfunden worden, iſt dunkel, und vielleicht von hohem 
Alterthum. Wahrſcheinlicher iſt es, daß man im jedem 
Lande. von. felbft auch darauf verfallen fepn, als daß 
ſolſche eine Nation von der andern erlernt habe. In 
China und, Indien ift die Impfung .feit undenklicher 
Beit im Gebrauch. In "Frabien bat man laͤngſt ges 
impft. Um meiften Aber war die.Impfung von alten 
Zeiten her, in Georgien und unter den Gjrcaffiern, 
um der Erhaltung dee Schönheit ihrer Mädchen Willen, 
im Gebrauch. In der Barbarey iſt fie unter bem ges 
‚weinen Manne ſehr früh im Gange geweſen. Ganz 
vorzüglich gemein aber war bie robe Impfung in Sie 
"Heuland, wo fie au urfpränglich erfunden feyn ſoll. 
Sie ſol daſelbſt ſchon feit 1537 uͤblich gewefen, und 
von Morten uach Eonflontinopet gebracht worden’ 

ſeyn. Gie wurde. ums Jahre 1673 daſeibſt befannt, 
und mis dem Anfange. des XVIII. Jahrh. unter ben 

Vrie chen in Conſtantinopel allgemein eingefuͤhrt. 

Ladd Worthly Montague, die Gemahlin des eng⸗ 

liſchen Geſandten am tuͤrkiſchen Hofe, brachte die grie⸗ 

chiſche Impfkunſt 1721 nach England. ihre Toch⸗ 
ser, bie nachmalige Graͤfin Bute, war ber eiſte, und 
dee Sohn des Dr. Keith, der zweite Smpfling in 

Europa. Noch im Jahbre 1721 warb auch die, neue 
Methode nah Amerika verpflanzt, - und in Frankreich 
ward fie 1723 bekannt. Sm Jahr 1724 if. die Im 

zfung nad Deutſchland, und zwar zuerſt nah Hans 

no ver. gebracht, und nun enıfland eine Antipathie der 

Aerzte und des Puhlitums genen die Impfung, weiche 
von 1736 — 1746, alfo 20 Jahr dauerte. Im Jap R 
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1746 erregte der Bifchof von Woreefter, Sfaac N 
"dor, den aligemeinen Eifer für die Impfung dufs 
. neue. Im Jahr 1750 ward fie auch im Senf md in 
Stalien eingeführt. Im Jahr 1754 wurde auch der 
Norden von Europa mit dem MWortheilen der Im—⸗ 
: pfung befannt. In Gpanien ward die Inöculation 
faſt am ſpaͤteſten befannt, und die eigentliche Impfkunſt 
ietrnte man daſelbſt erſt im Jahre 1771 genauer kennen. 
Krünitz. CXII. 599. Buſch Handb, d. Erfind. IL 
.ı. ©. 9. ff. ſ. Kuhpocken. 
Pockenholz f. Guajakholz. 
Peckenwurzel ſ. Chinawurzel. 
Podagra. Daruͤber hat ſchon Joh. Loaͤus Boſeciunk, | 
©: SDrofeffor zu Ingolſtadt, 1582 eine eigne Abhandlung 
geſchrieben. Fabric. Ill, 534. | 
Podometer, Wegmeffer, Fußmeſſer. Einen neum | 
Wegmeſſer, den der Erfinder - Podometer ( Fußmeſſei) | 
nennt, hat der Bürger und Mehanicus Wiltaug in 
Haris erfunden. Der bewegliche Theit  deffelben folge 
der Bewegung des großen. linken Radeg am Wagen, und 
zeigt auf einem, innerhalb des Wagens angebradtm 
: Biefenblatte die durchlaufene Entfernung an. Er hat 
a Zeiger, einen langſamen und einen ſchnellen; der 
langſame läuft nur alle 25 Stunden einmal herum, und 
der ſchnelle durchläuft bei jeder Sten Drehung der Mäder 
Einen Brad. — Buſch Almanach. VII. 243. 
PT womit das Wafler aus den ausgetieften 
Zorfgegenden, befonber® in Holland, gehoben wird. — 
Eine neue angelegte Maſchine diefer Urt, welche eine 
finneeihe Anwendung von der Schraube des Archimedes 
macht, wird befeprieben in den Technologiſchen Be 
merkungen auf sine Reiſe durch Holland, von 


⸗ 
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Fe. Ang. Alex. ——— Freyb. u. Annab. 1792 
sm 8. ©. 62. f. . 

Poẽſie f. Dichtkunſt. — Vergl. Stoll Hifl. 6. Ge 
tabch. 162 — 256. 

Doctit. Die erfle Poetik Hat Ariſtoteles heſchriehen. | 
Er hat fie aber entweder nicht, volendet, oder es if 
davon verloren‘ gegangen, — Meuf el Leitſaden. I, 
370. | | 

Poidometer Eine Maſchine zum Abwaͤgen jeder Art 
von Kaufmannswaaren, Wagen c. An der Bauart 
ſolcher Maſchinen hat Robert Salmon um 1796 ge⸗ 
wifſſe Verbeſſerungen angebracht, und dieſe verbeſſecten 
Maſchinen Poidometer genannt, — Kruͤnitz ——— 
72. 

Pokolvar. Diefen brandigen, ſehr gefährlichen. Kut . 
flag in Ungarn bat man zueft buch Franz von 
Schraud feit 10 Jahren kennen gelernt. — Deffen 
Nachr. vom Scharbock, nebſt Beitr. ur Geſch. * 
brand. Ausſchl. Pokoivar, Wien 1805. 

Dolarität des Magnets. Dieſe haben die Alten nicht 
gefannt, und erſt in dem dunkeln, mittlern Zeitalter, 
da die Magnetnadeln und Geecompaffe erfunden wurden, 
iR dieſe Eigenfchaft entdedt worden. Dee erfle, wel⸗ 
der die Polaritaͤt des Magnets befriedigend erfiärte, war 
der englifhe Arzt Gilbert, — Gehler. Il. 530. — 
ziſcher. IV, f. Compaß. Magnet. 

Polemik, war in dem alteſten Zeiten nur gegen heibni» 
ſche Philoſophen gebräuhlih, und zur WBertheibigung 
des Ehriftenthums nethwendig, — - Meufet Leif, II. 
540. fi. 666. f. | 

Polemoſkop, Kriegsperfpectiv, reflettirendes 

Perſpectiv, gebogenes Perſpectiv. Dieſen Nas 
mm gab Johann Hevel (geb. zu Danzig 1611. geſt. 





3 0. Polemoflop 


1687) einem von ihm im Jahr 1637 erfunden Werk 
zeuge, wodurch man Gegenſtaͤnde betrachten Tann, bie 
dem bloßen Auge durch einen undurchfichtigen Körper ver⸗ 
det werden. — E6 gehört zu dem katadioptriſchen Jern⸗ 
glaͤſern. Zu Anfang deffelben liegt ein metallener Plau— 
fpiegel, in einem halbgeraden Dinkel; hierauf fo'gen in 
‚dem Rohre 3 Augenigtäfer; fat am Ende des Rohre 
ſteht das Objettivglas, und ganz am Ende liegt wie 
ein metalener Pianfpiegel in einem Ailbgeraden Winkel, 
Ueder dem letztern Spiegel iſt ein kürzered, nach unten 
zu ſich erweiterndes Mohr, fo eingefeht, daß «6 mit 
dem sıflern einen rechten Mintel macht. . &g dient dw 
zu: daß mean bei Belagerungen die Bewegungen des 
Feinde, im den Graben und gegen die Waͤlle beodachte 
daher «6 auch den Namın Waltguder führt. Hup 
ghens bat die Potemofkope verbeffert, und Newton 
bat fie durch einen flähiernen Spiegel dervoßlommntt, 
— Die Dpernguder find das im Kieinen, mas die 
Polemofkope im Großen find. Es wird nämlih in ei⸗ 
nem kurzen boländifcyen Tafchenperfpective die Roͤhre eb 
was über das Objectivglas hinaus verlängert, und an 
einer Seite ausgeſchnitten. Wer fi dieſes Sud 
| bedient, ſieht nicht den Segenftand, worauf das Rohr 
gerichtet , fheint, fondern den, nad welchen man bit 
ausgefchnittene Seiten: Definung hinwendet. Man kann 
ſich dadurch nach allen Seiten, auch ober» und unten 
waͤctts, - umfeben, opne daß bie Zufchauer gewahr were 
den, was man betrachte. — Gehler All. 539. — 
Fiſchet. IV. 25. — Hevel Sel-nogroph. prole- m, 
p. 24. sQ. — Hertel vollſtaͤnd. Anweiſ. z. Glasſchle 
fen ꝛc. II. c. 4.599. — Leutmann Anmert. vo 
Glasſchleiten. F. 101, — Smith Leherest. d. Optik 
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Policey 309 
durch Köftner. IE c. 13. Anm, — Ehrenberger 
dis, de Polemoscopio. Ien. 1709. 4 — Votllbe-⸗ 
ding Arhiv, 380. — Doppelmayr non nürnberg, 
‚Känflt. zıa. — Fabric. I. 499. Ill. 29. 2042. 

Policey. in ausführliches Verzeichniß älterer Und neues 
ser Schtiften über dieſen Gegenſtand findet man in 
Kränit;. CXIV, 458. ff. 

BSolicey medicinifche f. Staatsarzneykunde. Ä 

Policey Uber, hat der Policrydirector Baumgärtner 

r in Münden 1801 ausgedacht. — Das. all. neuen 

. Erf. vu. 272. i 

>» Polirem. Die Achte englifche Politur au Stahl und Ci. | 

ſen, die bisher noch immer ein Geheimniß war, bat 

1 ins Fahre 1801 ein junger Kaufmann im Bergiſchen, 

Daniel Peres, berauögebradht. — Kruünitz CXxIV. 

12321x. u 

Polirmaſchine, zum Poliren der Spiegelgläfer, bat 

‚Daiot de Charmes erfunden. — Krünits. CXIV, 
137. 

Polirroth. Eine Aumeifung, auf eine ſehr leichte und 

woblfeite Art das Polirroth zu bereiten, bat der frane 
zoͤſifche Chemiler Guyton gegeben. — Kruͤnitz. 

. CXIV. 140. | | 

E Yolirkein-Mafhine, melde 13 Schleiffteine und 

‚Dotirfteine in Gewehrfabriken herum brebet, und durch— 

einen Drehbaum im Bewegung gefegt wird, dat ber. 

Bürger .Perfon in Paris erfunden, — Mag. all. 

neuen Erf. IV, 187. 

olitit. Johann Botero, Abt zu St. Michel de la 

 Chetöwin Piemont (gefl. 1608 ) brachte zuetſt Drdnung 

in das Studium ber Poiitie, in fo weit man damals 
einen Begriff davon hatte; und Joh. Bodinus (geb. 
gu Angers 1529, gef. als Königl. Procurarde zu Tao 
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A eine Erfindung eines in England ſich aufhaltenden 


Polychord; ein muſikaliſches Inſtrument, 


gio Polyautographie 


1596) ſchricb ſchon über dieſe, tin gruͤndliches, gelehr⸗ 


tes, und wegen mehrerer, für jene Zeit ziemlich freyen 
Arußerungen, noch immer lefenswerthes Weck, — Miu 


ſel Leitf, Ill. 1201, 


Gemaͤhlden nah dem Driginat- auf Stein zu zeihnm, 


Deutfhen, Aloyfius Sonnenfelber Die Eıfin 
dung fällt in das Ende des vorigen Jahrhunderts, 
Franz Johannot zu Offenbach hat die urfprünglige 
E:findung erweitert, und ihe buch Anwendung auf 
Mahlerey und Zeichentunft einen högern Werth gegeben. 


— Fiorillo Geh. d. Mahlerey V. 857. — Mag. 
all. neuen Erfind, IV, 184, VI so. — Buſch 


Almanach. X, 603. 1X. 657. 
febung feines Baues dem Gontrabaffe gleicht. bat Sr. 


Beit. 1799. — NM. 30. ©.. 478. 


Polychreste verticale et horizontale. Dieſe 


Maſchine iſt 1778 von einem gewiſſen Chevalier 8. in 
Paris erfunden. Der Gebrauch derſelben dient, ge 
treue Copien von allen. Kunſtwerken zu maden, indem 
fie der Perfon, die copist, ein getreues Gemaͤhlbe von 


allen Objecten, die man zeichnen oder mahlen will, in 
jeder Proportion und Bröke liefert. Eine Miniatur, 


ein Kupferflih, eine Zeichnung, «ine geographifbe Kar⸗ 
ee, ein Basrelief, Muſcheln, Mineralien, kurz aus möge 
liche Objecte, die nur 1 Joll gioß find, können bis 200 
Mat dergrößert, und im Gegentheil ein Dbject von dl 


J 


das in An‘ 





Polpyautögraphie, Lithographit, Gteindrud, 
Die Kunſt, auf politte Steinplatten Noten zu ſchrei⸗ 
den, und fie nachher, mie die in Kupfer und Zinn ge 
ſtochenen, abzudruden, oder die Kunſt, Addruͤcke von 


Diltmer in Leipgig erfunden. — Allgem. mufit. 








— 
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lichen Fuß zu einer Miniatur verkleinert werden, mit 
Beibehaltung aller Proportionen und Formen. — Die 
Machine polychreste horizontale giebt die Projection 
des Bildes auf eine horizontal gelegte Fläche, und die 
verticale auf eine perpendiculaie geſtelte, einer Btafs 
ſeley. — Bollbeding Archiv. Suppl. 212. 

Polychreſtſalz f. Seignette: Salz. 

Polygraph. Eine Maſchine, womit man 2, 3 und 
mehrere Abfchriften, auf einmal maden fann, bat ber 
Amerikaner Hawkins erfunden. — Engl. Miſcell. 
XVI. 2. ©. 67. 

Polygraphometer, hat Joh. CEhriſtoph Barnickel 
zu Leipzig 1704 bekannt gemadt. 8. — Bollbeding, 
Acrchiv. Suppl. 212. 


Polvgraphiſche Mahlerey, iſt die Erfindung eines 


englaͤndiſchen Quaͤckers, Joſeph Booth, Delgemaͤhl⸗ 
de um einen wohlfeilen Preis zu vervielfaͤltigen, vor 
1790. Die Sache bat aber Beinen fonderlichen Beffau 
erhalten, und biefe Gemaͤhldefabrik ſoll wieder eingegan⸗ 
gen ſeyn. — Fiorillo Geſch. d. Mahler. V. 859, — 
Goͤtting. gelehrte Anzeigen. 1790. St. 104. ©, 

. 2047. ſ. Polyplaſiaſsmus. | 

Polyhiſtor. Diefen Namen befam um die Zeit des 
Syita zu Rom zuerſt Alexander: Cornelius. — 
Babric. Il, 103. — : Mehrere, die zu verfchiedenen 
Beitaltern gelebt haben, und ale Polyhifioren betsachter 
werden koͤnnen, als: von der Sündfluth bis auf Tha⸗ 


18 von Mitet. Daf, 45. Bon. Auguſtus bis auf Con⸗ | 


Rlantin dem Großen. Daf. 248. 314. 322. 329. Bon 
GSonſtantin Bis auf den Kaifer Mauritius, :im IV., V. 
und VI. Sohehundert. Daf. 395. Von: Mauritius bis 
ans Ende der Carolingiſchen Kaiſer, oder im VIL, VI, 
und IX, Jahrhundert, Daf. 525. 671. — im Kill, 


‘ 
i 


12 | Poypen u a | 
XIV, und XV, Jahrhundert. Daf. 855. ſ. — im XVI. 
Jahrhundert. Daf. 17. — im XV. Jahrhundert. 
Daf. 693. — im XVIII. Jahrhunbert. Daf 694. ' 

Polypen. Der erfie, der Polypen im Waſſer geſehen, 
und bie Naturforſcher darauf aufmerffam gemacht bat, 
‚war Trembley im Jahre 1740. Krünitz. CAIV, 

4.625. 
“ Polyplaf iasmu 8; die. Vervielfältigung eine® Delge⸗ 
nmaͤhldes dur eine Art von Abdeud. Eine Kunſt, weis 
che der Englaͤnder Booth 1785 ankuͤndigte, und 1788 
‚vom neuen onzeigte, die aber nicht gu Stande geloms 
men if, daß man davon nutzbaren Gebrauch 
koͤnnte. Kruͤmitz. CXV. 2. 

Doipfpaft f. Flaſchenzzug. 

Poly Toni⸗Clavicordium, ein orifächtet Clavieym⸗ 
bel, iſt von dem Orgelbauer Stein zu Augsburg, zwi⸗ 
fen 1758 und 1766 erfunden. v. Stetten Augsb. 
I. 161. Augsb, Intellig. Bl. 5. Det. 1769. 

Pomadeſ. Haar. | 

on ‚(Citrus Aurantium Linn), Der Baum 

- bat mit dem Citronenbaum (f. diefen.) wohl gleicheß Bas 
terland, und ift eben fo lange als biefer, vielleicht noch 
länger, in Europa bekannt. In der Pfalz find die Por. 
merangenbäume ſchon über 400 Fahre Lieblinge geweſen. 
Margarerba, Gemaplin des Kuhrfürften Ludwig 
IV, ehemalige Königin von Sieilien, fcheint die erſten 


dahin gebracht zu habın. — WMedicus Beitr. z Kult. 
der erot. Gewaͤchſe. 215. — Bıdmann Bibi. XXI, 
522. ni 


Pomologie ſ. Doſt. Obſtcultur. 
Pompadour. ine Art kleiner Arbeitöbentel der Frauen⸗ 
. zimmer, haben ihren Namen von der Srau von Poms 

padour, die unter Ludwig XIV., deſſen Maitteſſe fie ° 
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war, in Frankteich Kr große Rode wpielien Krhnit, 
CXV. 79. 

"Pons asinorum f. Efelsbrhde. _ 

Pons Varolii iſt von Conſtaͤntin Barolius, Bu. 
der Anatomie zu Mom, der eine befondere Methode ers 
- fand, das Gehirn zu eröffnen und zu — — 
worden. — Fabric. DL. 576. _ 

Pontons. Schiffbrücken. Schon in dem fee 

- Zeiten batte man tragbare Kähne zu Bruͤcken (Brirdens 
kaͤhne, Pontens) bei deu Herren im Gelbe mitgeführt. 

" Uber in von Fehdevollen Zeiten des Mittelalters hatte . 
fi deren Gebrauch größtentheild verloren, - weil da Mur 
immer. Beine Daufen adlicher Räuber mit ihren Lehns⸗ 
leuten gegen einander zu Zelde zogen, WVei den größern 
Deren der folgenden Jahrhunderte wurbe «6 aber wieder 
gewöhnlih, 30 und mehrere dergteihen Brüdenkähne, 
mit den dazu gehörigen Walken und Brettern, auf Was. 
gen bei fih zu führen. — Der Anfamg zu den jet 
gewöhnlichen Ponton⸗Trains waren wielleidıt die Beinen 
leichten, von. gebrammtem Leber verfertigten, zum Fiſchen 
und Ueberfegen der Truppen beflimmten Fahrzeuge, wel⸗ 
che Eduard Il, von England, der 1307 zur Megies 
sung fom, auf feinem Zuge nad Frankreich bei ſich 
Täpıte. — Das erfle foftemarifhe und ausführliche 
Werk: über das’ Auffhlagen der Kriegsbruͤcken, und Aber 
die, bei demfelben zu beobachtenden Vorſichtigkeitsregeln, 
iR von Hoyer, in 3. Bänden, vom Jahre 1793. — 
Hoyer Berf. eines Handb. d. Pontonnierwiffenfaften. 


Zeipz. 1793. — Hoyer Geſch. d. Krieget. I. 22. 65... 


103. 143. 272... 11. 496, 963, — Nah Einige Bes 

hauptung find die Pontons vom Kaifer Rudolph von 
. Habsburg, zwiſchen 1273 — 1290, — Krü⸗ 

nit;. CV, 118. | 
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Dorcellain, Porcellan, Scon die alten Egypter fol 
len Porcellan und Schmelzwerk zu machen verſtanden bas 
ben. Unter den Chineſern und Japanetn iſt die Erfin⸗ 

dung fo alt, daß fie ſich in der Thorheit ihrer aͤlteſten 
Geſchichte verliert. Einer der aͤlteſten Schriftſteller, wel⸗ 

‚or in Europa des VPorcellans gedacht bat, iſt Barbas 
ro, der im Jahre 1474 Venediſcher Geſandter in Per 

: Ben war; aber eine Läuflihe Woare ward es erſt, als 

- ‚vie Portugiefen den Handel nah Dflindien anfingen. 

‚Mater den Europäern bat Ehrenſe. Watther von 

ETſchirnhauſen, (geb. 1650, .gefl. 1709 ) als er die 

3 erſten Glachuͤtten in Sachſen anlegte, ſchon 1680 eis 
ne Art Porcellan erſunden, welches aber zu glaficht war. 
Der wahre Erfinder des aͤchten Porcellans iſt ein Deut⸗ 
(herr Joh. Friedrich Boͤtticher, ober Boͤttcher, 
geboren 16802 zu Schleitz im Voigtlande, ber in Ber⸗ 
Vin hei dem Apotheker Zorn bie. Apothekerkunſt erlernt 

hatte. Boͤtticher entwich and Berlin nach Sachſen 1701, 
weil er fi) bie Nachrede, Gold machen zu Binnen, zus 
gezogen hatte. Daſelbſt ward er angehalten, die Berei⸗ 

sung des Pulverd zur Veredlung der Metale, wovon er 
einen Bleinen Vortath von einem Unbefanuten geerbt. has 

. ben fol, zu erfinden. Aber in dieſer Verlegenheit erfand er 

die weit wichtigere Kunſt, Porcelan zu machen. Wahr⸗ 

ſcheinlich hat von Tſchirnhauſen, unter deſſen Auf⸗ 
ſicht Boͤtticher arbeitete, großen Antheil an dieſer Er⸗ 
findung gehabt. Das erſte Porcellan ward 1706 auf 

‚ der ſogenannten Jungkfer in Deeeden verfertigt, und 
zwar von brauner und rother Farbe, aus einem braunen 
Thone, ‚der ſich bei Meißen findet, uud vermuthlich ber 
von Ockrila ſeyn wird. Dergleihen madte man nod 
bie gegen das Jahr 1730, hernach aber nicht mehr, weil 
das weiße, weiches zuerſt 2709 gemacht ward, ſchoͤner 





S 
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| auäflel, Am Jahre 1710 ward die Fabrik zu Meihen | 
auf dem Schloſſe, die. Albrechtsburg genannt; an 


gelegt. Alles aber kam erſt nah Boͤttichers Tode 


voltommen zu Stande. Er ſtarb 1719 den 14. Mir, 
"nachdem “er vorher vom Könige, Auguft Il., gI6 dem 


Reichsvicarius, in den Reichsfkreyherrnſtand erhoben war. 


Er ift immer unter ſtrengſter Auſſicht geweſen, bat unots 
: dentlich gelebt, viel verſchwendet und Schulden hinter⸗ | 
laſſen. Diefe deutfche Erfindung machte ganz Europa 
„ eiferfüchtie. Holaͤnder oder Engländer, ließen die Mates 
tialien aus China kommen, um wenigſtens ſelbſt daraus 


Porcellan zu machen. Auch die Scanzafen verſchrieben 


daher Materialien, und brauchten Jeſuiten zu Kund⸗ 
ſgaktern; aber vergebens. Sachſen wendete alle moͤgli⸗ 
de Mittel an, die Kunft geheim zu halten. Im Jahre 


1740, ode 1745 und öfter, ward auch die Ausfuhr 


‚der weißen Erde, erſt bei Geidſtrofe, hernach beim 
Strange, Öffentlich, verboten. Gleichwohl hat die Sache 


kein Geheimniß bleiben koͤnnen, und es wird jetzt auch 


‚in andern Ländern Porcellan gemacht, das jenem um 
nichts nachſteht, oder. «8 wohl gar noch übertrifft, — 


Porcellan if ein, in Europa gemaghter Tame Die 
Schnecken melde Cypraeae heißen, werden von den Ita⸗ 


lienern Porcelle genannt, weil fie fo in einander ge⸗ 
Wunden find, wie fi die Kelleraßel, porcelli, ober 


porcelletti zufammen zu winden pflegen. Nachher nann⸗ 
ten fie die Toͤpferwaate, welche wegen ihrer Glaſur dem 


Porcellanſchnecken gleichet, porcollana. Nach anderer 


Behauptung iſt das Wort Porcellan ſelbſt, und die 


Materie, gegen das Ende Bes XV. Jahrh., buch die 


‚ Schiffahrt der Portugiefen befannt geworden, daher auch 
der Name aus der portugiefifchen Sprache, wo Perola eis 
ne Derie beißt; davon ſoll Perolana, nachher Porclas 
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na, und endlich Porcellan entſtanben ſeyn. — F a⸗ 
cobſon technol. Woͤrterb. VI. 768. — Beckm. Techn. 
397. 401. — Kruͤnit;. CXV. 245. — Volldeding 
‘Archiv. 381. Ueber den Umſtand, ob Boͤttich er, 
oder von Tſchirnhauſen, mehr Antheil an dieſer 
Erfindung Habe, verdient der Auffag, in der Zeitung 
"Für die elegante Weit 1816. N. 234. ©. 1866. 
und 1876 geiefen zu werden, Veisl. Hermoſtaͤdt 
Buͤlletin. VII. 56. — | 
Horcellanfabrit. In Wien ift fdon 1720, oder, Mie- 
andere fagen, 1734 eine Porcelfanmanufactue anzulegen 
verfucht, die 1744 auf kaiſerliche Koften betrieben wurde, 
Bu Sürftenberg iſt 1743, ober Y744 eine errichtet.’ 
In Berlin hat‘ der Kaufmann Wegeli 1751 den Ans 
fang gemadit, eine aͤchte Porcellanmanufactur zu ertich- 
ten, welche aber nach einigen Jahren liegen blieb. Im 
Jahre 1760 legte der Kaufmann Gotzkowsky eine 
andere bafeibfi an, die aber 1763 in Verfall gerieth. 
Der König hdernahm ſolche in demſelben Jabre zu ſei⸗ 
nem Eigentbum, und feit der Zeit iſt Die Bortreffüde · 
Leit der dortigen Waare jährlich, ‚höher gefliegen. Die 
Pfaͤtziſche Manufactue zu Frankenthal if 1754. von 
einem, Namens Ganong. aus Straßburg, urſpruͤng⸗ 
lich auf eigne Koſten angelegt. Zur Errihtung der Mas 
“ amfoctur zu Baaden, fol die herrſchaftliche Erlaubniß 
“ bereite. 1753 ertheilt feyn. Im Bayern fam die Manus. 
foctue zu Nympfenburg 1756 zu Stande. Die Mas 
nufactur zu Ludwigeburg im Wärtembirgifhen, warb 
1758 angelegt. Die Manufacur zu Brudberg in Ans 
- Spa, iſt 1767 ereichtet; die zu Caſſel 1770, ging '. 
aber bald wieder ein. Die Schwarzbutg Rudotftädter 
Manufacturer, jegt zu Volkſtaͤdt, ift ums Jahr 1758 
veranlaßt. Im Jahre 3765 ward au eine zu Kioſter⸗ 


ar 
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Velsdorf angelegt, Seit 1 269 iſt in Zeankeich eine zu 
Seves, nahe bei St. Eloud. Im Jahre 1806 ward 
in 33 Häufemn zu Paris Porcelan gemacht. In Ita 
lien find die beſten Manufacturen zur Florenz und 
Neapel, In England ſind die erſten Verſuche am En⸗ 
de des XVIII. Jahehb. gemacht. Jetzt wird in Worceſtet 

eit 1751 gutes Potcellan gemacht, Beckm. Techn. 397. 

Portal. Es ſcheint nicht, daß die Alten von dieſer Art 
etwas in ihrer Baukunft gehabt haben. ‚Draz Petruc 
ci binterließ ein von feinem Sohn 1643 herausgegebenes 
Werk, von den Portalen nach tostanıfcher Drdnung. 
Mehrere Echriften über diefen befondern Begenftand fine 
det man bei Krünitz. CV. 178. ff. 

Pottraitmahletey. Ein fehr ausführliches Verzeichniß 
ber Schriften, über biefen Gegenfland, und alles, was 
dahin gehört, fo wie ein Verzeichniß ber vorzüglichften 
Portraitmahler ſelbſt, vom, Jahre 9 an, findet man 
bei. Krünmitz. CV. 220. ff.. 

MP ortrait-Mafhine, hat de — Hawkins 
erfunden. Mit einem Stäbchen, außerhalb der Maſchi⸗ 
ne angebracht, beſchreibt man den Umtiß des Kopfe, 
"melden gemahlt werden fol, während ſich inwendig ders 
ſelbe Umriß nach beliebigem verjüngten Maaßſtabe auf 
Papier, ‚oder irgend eine andere Fläche jeihnet. Der 
Umriß iſt binnen einee halben Minute genommen, und 
das ganze Portrait. (im, Profil) kann binnen einer Stun⸗ 
de fertig feyn. — Mayaz. all, neuen — V. 
182. — Krũünitz. CXV. 235. 

Portugieſiſche Dichter. Der erſte dertogieſche Dihe 
ter, den die Geſchichte auffleuc, it 8. Dionys von 
. Portugal, geb. 1261, gefl. 1325. — Meuſei Beitf. 
I 778. 

Pol aune, Würde fon in ben aͤlteſten Zeiten im Kriege 


- 
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und bei andern Gelegenheiten gebraucht. Jerem. 4, 19. 
sı. 2. B. Mof. 19. 16. 18. Bei Ankündigung eines 
Jubeljahres. 3. B. Mof. 25, 9. Bei der Eroberung 
von Serihe ‚mußten die Priefler die Pofaunen biafen, 
Sof. 6, 4 20. Mad Pf. 150, 3. 98, 6. 7. wurden 


fie auch zum Lobe Gottes gebraucht. Sonſt findet man 


idrer noch Pf. 81, 4. Buch der Richt. 7, 16. Joſ. 
58, 1. Hof. 8, 1. u.,a. andern Orten gedacht. Bu | 
Nürnberg erfand Hans Meufhel 1498 ausnehmende 
Vortheile im Pofaunenmaden, die er aud To meiſter⸗ 


daft zu blaſen mußte, daß ihn Leo X, nah Rom kom 
men ließ, und ihn reichlich beſchenkte. v. Murt. 


Nürnb. 700. 


Poſitive und negative Elektricität. Die Theorie | 


berfeiben ift eine Erfindung ded D. Franklins in Ames 
sita, faͤllt ins Jahr 2747, und wird daher auch der 
Scanklinismus genannt. — PYriſtley Geld. d. 
Eiekteic. 301. — Fiſcher Geld. d. Phyſ. V. 268. ſſ. 


Poſt. In fo fer man darunter eine Anſtalt verfteht, mo 


man durch Bothen oder Fuhrwerk Briefe und Pakete von 
einem Drte zum andern ſchaffen, auch Wagen und 
Dferde zum Meifen erhalten kann, fo finden fi bavon 
ſchon, wiewohl ſehr unvollſtaͤndige Nachrichten und Spu⸗ 
ren, in den aͤlteſten Zeiten. Nach Herodot ſind der⸗ 
gleichen Poſten zuerſt in Perſien erfunden, und es ſollen 


von dem ägeilhen Meere und dem See Propontis am, 


al zur Hauptſtädt Sufa 111. Poſthaͤuſer an her Land 
Ge zu finden gewefen ſeyn, two man feifche Pferde 
befommen habe. Xenophon fügt Hinzu, daß Cyrus 
derjenige geweſen, welcher (ohngefähe 500 J. vor Chr, 
Geb.) diefe Poſten zuerft angelegt, und an den Land» 
ſtraßen gemiffe Häufer hätte bauen laſſen, wo allezeit 
Menſchen und Dfesde in Bereitſchaft ſtehen mußten, Bei 
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den Römern follen, nah einiger, Meinung, ſchon zur 
Zeit der Republik, und vor Julius Caͤſar, gewiſſe Urs 
ten von Vofteincihtungen, mit Brief» und Pacrnttaͤ⸗ 
gern gewefen fen; nad andern fol Auguftus erſt dieſe 
Einrihtung gemadıt, an den’ Landflraßen Stationen in 
ziemlicher Entfernung von einander, erbauet, junge, 
safche Leute zum Weberbringen der Pakete von einem Ort 
zum andern angeftellet, endlich aber des Behufs zu groͤ⸗ 
berer Bequemlichkeit Wagen und Pferde angeordiret has 
ben. — Etwas von der Art mag man aud in Brant, 
veih, Deutſchland und Italien, zur Zeit Carls des 
Großen, ums Jahr 807 gehabt haben, aber es fol 
‚unter deffen Nachfolgern mieber abgefommen feyn, bis 
Ludwig Xl. es 1477 erneuerte. Im XVl und XVII. 
Jahchunderte iſt das Poſtweſen in Deutfhland erſt techt 
zu Stande gebracht, und es hat damit folgende nähere 
Bewandnif. Bon ordentlich eingerichteteten Poſten, wie 
jegt, wußte man in aͤltern Zeiten in Deutfchland nichts. 
Kaifer, Fuͤrſten und Reichsſtaͤnde bedlenten fib in der 
Regel eigner Bothen, um ihre Briefe ıc. gehörigen Drts - 
beftellen zu laſſen. Der Anfang des jegigen Poſtweſens 
geſchahe unter K Taxrimiltan L., der 1493 zur Mes 
gierung gelangte, Dieſer Gelegenheit bediente ſich Franz 
von Taxié, und that den Vorſchlag, gegen Ueberlaſ⸗ 
"fung des Poſtweſens des Kaifere Brieſe ohne Entgeib 
ans Deflerreih nach den Niederlanden, und wieder zu⸗ 
sad zu ſchaffen. Denn der Kaifer batte mit feiner Ges 
mohlin die Burgundifhen Niederlande befomimen, und 
ed verurfachte großen Uufwand, den Briefwechſel von 
Deſterreich aus, bis dahin zu unterhalten. Vother hatte 
bon deſſen Vater, Roger von Thurn und Karie, 
der im Jahre 1450 vom Kaifer Friedrich III. zum 
Ritter geſchiagen wurde, das Poſtweſen zuerſt in Tyrol 
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——— Dem Zeanz von Taris wurde auch wirk⸗ 
lich das niederlaͤndiſche General ⸗Poſt⸗Amt, und [os 


dann auch daſſelbe in den oͤſterreichi ſchen Erblanden, 


uůsberlaſſen. Man ging aber mit der Einrichtung des 
.Poſtweſens immer ‚weiter, unb legte einen Cours aus 
den Niederlanden nach Italien, umd zu dem Ende der⸗ 
ſchiedene Stationen, im Luͤttigſchen. Zrierfchen, in Speyer, 
im Wiürtembergifchen, in Augsburg und Tyrol, an, Und 
im Jahre 1596 wirkte. das Haus Zaris vom Kalfer Rus 
dotph Il,, ein vielumfaffendes Mefctipt aus, worin 
ale Nebenbothen ohne Unterſchied abgeſchafft, dem 
Taxié hingegen die Jurisdietion, trafen ıc. der Poll 
bothen und Poſtverwandten im ganzen roͤmiſchen Reiche 
beigelegt, den Kubrfürflen‘ und Ständen aber andefoh⸗ 
len wurde, ihm und die Seinigen, im belonderer Pre 
tection zu halten, auf Begehren zu begleiten, und ihm 
um leidlihe Bezahlung Pferde und Wagen anjufcaffen, 
Don bdirfer Zeit am ſahe der Kaiſer dos Poftwefen im 
deutfhen Reiche als eine Kaiſerliche Gerechtſam an; 
man trieb ſoiches immer hoͤher, und bemuͤhete ſich, dat 
Bothenweſen ber. Stände einzuſchraͤnken. Leondhard 
von Thurn und Taxié, erhielt vom gedachten K. 
Rudolph den Sreyberen. Stand, und deſſen Bohn 
Zamoral von Taxis, ward im Fahre 1615 vom 
Koifee Matthias für fi und feine maͤnnliche Ev 
ben mit dem Generals Ppflmeifler,. Amte im deutſchen 
Meiche. beiehnt, . und erhielt den Grafen» Charak 
ter. — Der Urentel diefes Ramorals von Taxie, Eu 
genius Aleramder, gelangte 1684 zum Fuͤrſten⸗ 
ſtande, da Kaifer Cart ll. von. Spanien die Her 
ſchaft Braine le chäteau in Hennegau, die dem Taſſi⸗ 
hen Haufe gehörte, zum Fuͤtſtenthume 1681 erklaͤrte. 
Und’ bald. nachher, . nemlich 1686, wurde er vom K. 


+ 
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 Reopold.zum Neihsfärflen erhoben. "Dies iſt die kurze 


Geſchichte der Freyherren, Grafen-und Fuͤrſten 


- von Thurn und Zaris, eines Fuͤrſtlichen Hauſes in 
Deusfbland, das ‚aus dem Maplaͤndiſchen, entfpcoffen 
iR. Nawdem das General Poftmeifter- Amt zu einem 


Bürfklichen. Thronlehn erhoben worden, fo’ erfolgte für 
den Zärfen Alexander Kerdinand am 30, May 1747 


zum erften Male die Beleibung vom Kaiferlihen Throne, - 


und am 20, März 1754 die Einführung in das Reichs⸗ 


fürfttihe Colegium auf dem Reichstage. — Die Stans 
‘de bes Reichs, welde den Nutzen, der aus dem Poſt—⸗ 


wefen zu ziehen wäre, wicht einfaben, ließen ohne Wis 
derfpeuch zu, daß das Haus Taris hin und wieder in 
ihren Landen Poſten anlegte, zumal da man das Poſt⸗ 
wefen als eine befondere Kaiferliche Gerechtſame aners 
Tannt ‚hatte. Nachdem man aber den Nugen einfchen 
lernte, der mit dem Poſtregal verbunden war, und bie 
Reicheſtaͤnde fi) überzeugt hielten, daß diefe Einrichtung 
eine Folge der Landethoheit wäre, die fie in ihren Laͤn⸗ 
dern felbft auszuüben bätten, fo änderten fie ihre Be 


- finnungen, -und die mädtigen Reichsſtaͤnde, zumal in 


den nördlichen. Gegenden, fingen in dee Mitte und Auss 
gangs bes XVII. Jahrhunderts an, das Poſtregal feibft 
auszuüben. Kıudıı Brandenburg, Kuhr⸗-Sachſen, Kuhr⸗ 
Braunfhweig und Heſſen, legten ihre eignen Poſten 


on; und obgleich das Haus Taxis ſich dieſem auf das 
Außerſte widerſetzte, fo kehrten ſich doc bie Fuͤrſten um 


fo weniger daran, ba bee Kaiſer als Etzherzog von Des 
ſterreich, im feinen Exrblanden ſchon vother Poſten ange⸗ 
legt hatte, und alſo mit gutem Beiſpiel vorangegangen 
war. Viele WMeichsſtaͤnde aber, deren Gebiete entweder 
Hein, oder mit andern Territorien umtermifcht waren, 


liefen das Hans Taris in ungeſtädetem Beſitz dieſes 
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ehrt, ober liefen ed auch geſchehen, daß andere mäß- 
tigere Reichsſtaͤnde in ihrem Gebiete Poſten anlegten. 
Aus den verſchiedenen Grundſäten und Betragen der 
Stände in Deutfhland ift num vin ganz befonderer, und 
faſt in allen Ländern perſchiedener Zuſtand der Peſten 
entflanden, "worüber aber weiter etwas zu fagen, bier nicht 
ber Ort iſt. Krünitz. CXV. 66r. Jäger gengr. bif- 
flat. Zeit. Ler. Art. Taßis, Taris. — Hi. geogt. 
allg. 2er. Bafel. 1729. II. 999. Volibed. Ach. 388, 

— Die erſte Hat Carl der Große durch Pau 
Ind Diaconus im VIII. Jahrhundert verfertigen laſſen. 
Bei weicher Gelegenheit eben die Poſſillen von dem, was 
nach dem Text, post illa, scil. verba textus, 
geiefen werben Lönnte, den Namen erhatten haben. — 
Sabeic. 11. 6282. Diefe Poßille wurde zum Troſte der 
anwiſſenden Geiſtlichen verfertigt. — ‚ Reinparb Ein, 
in d. Geſch. d. chriſti. 8. 2632, 

Poſtſaͤulen f. Meitenweiler, 

Poſtſchiff, leichtes, Hat ber Sranpofe be In he 
d'Elboeuf im Jahre 1785 eefunden,. und behauptet, 
daß man in 16 — ı7 Stunden 100 ſtanz. Meiten damit 
zuruͤcklegen könne. — Vollbed. Ar. 393. Guppl. 213- 

Poſtzeiger f. Meilenzeiger. 

Potaſche. Der Name ſoll daher entllanden ſeyn, weil 
ehemals die Bereitung oder Verſendung, vermuthllch 
um das Zerfließen ficherer zu verhuͤten, in Toͤpfen ge 
ſchehen ſey. — Der Englaͤnder Joſiab Birch hat den 
Vorſchlag gethan, aus Miſtache Potaſche zu en 
Beckm. Technol. 480. 

Potaſium. Iſt der ſeit Kurzem ne Some 

eines neuen Metalls, oder metallähnlichen . Gubfamp 

welche fih nach des englifhen Chemikers Dany weil 
whrdigen Entbedung vermittelt des Balvanisums Bund 
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Dotafige und Natrum hervorbringen laͤßft. Dieſe Ent- 
deckung det Metallitaͤt der Atealien ſaut gegen das Ende 
des Jahres 1807. — Krünitz. CV. 333., 

Potenzen, mebanifde Dit diefem Namen werden ’ 
in der Statik und Mechanik, fünf ſchon von Pappus 
erwähnte Maſchinen: der Hebel, die Radewelle, bie J 
Scheibe, die Schtaube und der Keil, — aus deren | 

- Berbindung die Übrigen zufammengefegten Maſchinen ent⸗ 
eben, — belegt. — Varignon ſedte za den fünf Poten⸗ 
zen des Pappus, noch feine Funicular oder Seilma⸗ 
ſchine, welche in ihrer einfachſten Geſtalt aus 2 Seilen 
deſteht, an welchen Kräfte in ſchiefen Richtungen, eine 

Lkaſt, die nach einer dritten Richtung widerſteht, halten, 
oder heben. — Behler, 111. 549. — Fiſcher. IV. 35. 

Pornhßiren, in Wabs yonßiren, oder boßiren. — 

f. anatomifche a ie Vergl. v. retenn Augsb, ne 
I. 438. Il. 279. “ a 

Prägwerk, Drudwert, Stoßwerk. (Mänitenft.) | 
Sou am Ende des XVII. Sadıkunderts, nach Ungate \ 

der Franzoſen, von einem Franzeſen erfunden ſehn; ade 

. viele Behauptung wird daducch widerlegt, daß man’ in 

SGalzburg noch ſolche Druckwerke vorzeigt, Die dort lauge 
vorber gebraucht find, che dies Werkzſeug aus Frankreich 
and England nach Deutſchland gekommen il. Au. . 
Frankreich ift ber Gebrauch des Praͤgewerke nah @infäh- ' 

- zung des Streckwerks (f. dieſes.) allgemein geworben. 

In England ward das alte Hammerwerk unter Wils 
Heim Il, abgeſchafft. As im Jahre 1674 zu Elans⸗ 
tbal eine neue Muͤnze errichtet ward, ward dafeibft das 
Drudwerk duch den damaligen Münzmeiſter Heinrich 
Bobnhoceſt, nebſt dem Adjuſtirwerke, eingeführt. Das 
Driudwert warb ans Zelle. verſchrieben. Die 1601 gu 
BeBerfelde ersichtete Münze bat 2743 das fie Praͤgwett 


Yu 
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. erhalten, aber ed wird dort nur zu Ausbeutethaler bes 
nutzt. In Breslau ift das Drudwert 1717 von Dan, 
Crocau eingeführt worden, :Auf der Muͤnze in Brauns 

ſchweig wird das Druckwerk nach einer im Jahre 1776 

‚von dem ehemaligen Bauverwalter ‚BSteif cher angegebe 

2 nen Einrichtung, vom Waſſer getsieben, fo daß nur 
Ein Arbeiter noͤthig iſt, welcher. die Platten unterlegt. 
Sm Jahie 1790 gab Bolton zu. Birmingham ein Pris 
gewerk an, wodurch die Jnſchtift zum Theil: erhaben, 
‚zum Theil vertieft bargeflelt werden kann. Durch Hälfe 
‚ einee Dompfmefdine werden die Bainen gemwalzt, zu 
"Platten gefchnitten und geprägt, Acht Stempel werben 
zugleich getrieben. Jeder liefert in einer Stunde 30 vis 
‚40000 Platten, Bedmann Technol. 710. 698. 
Mreäfervativ mitvel der bösartiaen Bräune, Hat der 
Engaͤnder Heine. Headip erfunden. — Buſch Us 
manad, VII. 168. — Gegen Lungenfäute der Schafe, 
. bat ber Dberthierargt 3. ©. Reuter zu Dresben 1809 
. befannt gemacht. — Leipz. Intell, BI. 1803. N. 3. 
S. 21. — Gegen die Rindviehpeſt, hat Fr. Piiger 
„angegeben. —. Buſch am a. O. VI. 280..— Gem · 
„viele: Thierktrankheiten hat Krauſe die Spitzen der Bu 
Wolderſtraͤuche empfohlen. Daf. 285: 
er Meßtiſchhen. (Zuſatz gu Meb⸗ 
tiſachen. © 60.) Vor Marinoni hatte daſſelbe 
ſchon von Georg Andt. Boeckler, einem Straßbur⸗ 
ger, in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhundertt, 
eine, Werbefferung erhalten, Marinoni verbeſſeite eb 
um 1750. Die Flaͤche des marinonifchen Meptifges 
laͤßt ſich verſchieben. — Be. Friedt. Brander aus 
Regensburg, nachher wohnhaft zu Augsburg, Co. 
1783.) erfand 1767 einen neuen Mebtifh, und verbeſ⸗ 
feste. ipn.1774, — . Umt. 1772: erfand er einem neuem 
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geometrifhen Univerfalmeßtiſch, ben er mit einem 
Winkellinial und Diſtanzentubus verfahe. — Brander 
Belche. e. Spiegelſext. 1714. ©, 33. — 50. Vollbe⸗ 
ding Archiv. Supplt. 213. 

Praktika der Kalender. Im XV. und xvi. /Jahrhund. 
herrſchte noch uͤberall die Sterndeuterey, und bie Aſtro⸗ 
logen gaben ihre Wahrſagungen unter dem Namen 


Drakrita, bald auf mehrere Jahre, bald auf rin eins | 


zeines Jahr heraus. Diefe Praktika vereinigte man mit 
Der Zeit mit den vieljährigen Kalendern, und als 
man endlih anfing, jaͤhrliche drucken zu laffen, ſo 

- hielt man biefe fogenannte Kalenderpraktika für einen 
zanentbehrlihen Theil berfeiben, wovon fig noch bis zu 
uenfeen Zeiten Weberbieibfel in den Kalendern.’ bie für 
den gemeinen Mann gebeudt werben, erhalten haben, 
Die Praktika handelt won Eintheilung "der Zeit, Erkens 
nung des Gewitters, Aderlaflen und Sqhioͤpfen u. bil, 
Bedm, Eıf. I. 109. fi Kalendet. i 

Prehnit, capfher Ehryſolith x. Diefer kieſelhalti 
ge Stein iſt zunfl vor 30 Jahren von einem gewifſen 
Herrn von Prehn, der auf dem Cap als Gouverneur 
in hollaͤndiſchen Dienſten ſtand, von da nach Europa 
gebracht, und nach feinem Namen benannt — 
Krünitz. CXVII. 168. 

Pereis Euranten, — gedruckte Zettel, welche bie Preiſe 
der vornehmſten Waaren anzeigen, und in großen Han⸗ 
deieſtaͤdten, woͤchentlich 2 oder 2 Mal, von den dazu 
berechtigten Maͤklern ausgegeben werden, ſcheinen im Uns 
fange des XVII. Jahrhunderts aufgefümmnien zu ſeyn. — 
Beckm. Erf. J. 576. F 
Prellſchuß, Ricoſchet⸗ oder Schleuderſchuß. Ein 

hub aus einer Kanene, wobei dieſe fo gerichtet wird, 

daß die Kugel unter einem fpikigen Winkel auf ben Bo⸗ 
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ben floßt, da fie, denn unter eben dieſem Winkel wieder 

abprallt, wieder niederſchlaͤgt und abprallt, und dem 

Feinde unvermutheten Schaden zufuͤgt. Dieſe Art zu 

[hießen hat der feanzöfifche Seldmorfhal von Bauban 

um. 1697 erfunden. = Hoyer Geſch. d. Kriege, 1. 

234. 

Proſſe, bydrauliſche, für Papiermanufacturen, iſt 
eine englaͤndiſche Erfindung, von Bramah und in bee 
Weikſtaͤtte des Hrn. Perrier zu Ehaillot in Frankreich 
‚ausgeführt. — Hermbſtaͤdt Buͤlletin. XIV, 265, — 
Diefe Prefſe verbindet die Kraft des Waſſers, der Luft 
and der Menſchen, mittelſt eines Hebels von 15 Bol, 

und bringe ben unglaublichen, biöher noch dur Beine 

‚ Pıeffe bewirkten Drud von 4,608,0u0 Pfund hervor. — 
Buſch Almanach. VII. 295. 
Prrefſſe mit dem Hemmbaum, Eine neye, bat Mo 
lard erfunden. — Buſch Almanach. X. 453. 

Dreffe zum Eopiiren. ‚Eine Maſchine, womit man 2 
bis 3 Briefe auf einmal copiiren kann, bat vor mehe 
rern Fahren der Engländer Watt in Birmigham erfuns 
den. Krhnitz. CXVIL a6. . . 

Preſſen, welche Riguren im Bold, Gilber und andere 
Metalle fo ſchoͤn druden, als wenn fie getrieben waͤren⸗ 

bat Hans. Lobfinger zu Nuͤrnberg um 1560 erfunden. 
v Murr. Rürmb. 704. — Uebrigens iſt jede At von 
Preffe, fo weit mie ihre Erfindung bekannt geworden 
if, unter ihrem befondern Titel nachzuſehen. f Bude 
druderprefie 2c. 

Preßmaſchine, eine fehr einfache. um Papier und 
Zeuge damit zu preflen, hat der Papierfabritaut Kefer⸗ 
fein in Wepda ‚erfunden — Buſch Almanach. VI, 
6ıs, — Eine Preßmaſchine, zum Waarenvecpaden, 


Prefpappen = 227 
bat Buſchendorf erfunden und 1803 bekannt gemacht. 


Journ. für Fabr. x. 1802. Dec. 488. 

Preßpapypen, zum Preffen des Papiers, der Tuͤcher 

und anderer GSachen; eine vorzuͤgliche Art derſelben hat 
Sentil aus Vienne erfunden. — Franzöſ. Miscel⸗ 
ten. XVII. 3. & 111. | 

Prepfpäne Cine Maſchine zum Blätten der Dreffpäne 
bat der Uhrmacher Draffe in Bitten erfunden. — 
Beißter Beſcht. d. neueſt. Inſteum. VI. 59. 


Preßſpane, eugliſche. Die Verſertigung derſelben bat 


der Buchbinder Santer zu Koͤnigsberg in Preußen, vor 
mehrern Jahren gluͤcklich entdeckt und nachgemacht. Ja⸗ 
cobſon technot. Woͤrterb. J. 590. — Die Gebruͤder 
Gentil zu Bienne haben ein Mittel entdedt, Prebe 
fpäne zu verfertigen, welche dern englifhen vorgezogen 

werden. — Journ. für Sabre. ıc 1809 December. 
6:3. 

Primiera; ein italieniſches Spiel, bas u nod in 
dieſem Lande gefpielt wird. Zur Zeit Heinrichs IV, 


war ed in Franukreich ſtark Mode; jetzt iſt es aber .nur . 


. wo‘ Wenigen bekannt, — Verſ. e. Kulturgeſch. 
163. | " 


Primzahlentafel. Eine neue Faetoren⸗ und Primzah⸗ 


lentafel von ı bit 100, ooo hat ber D. der Philoſophie 


Krauſe zu Jena, bekannt gemacht, und folge daſalſt J— 


1804 herausgegeben. 

Prisma. Daß Prismen, und überhaupt alle eckigte 
Stuͤcken Glas, das durchgehende Licht färben, iſt eine 
ſehr alte Beobachtung, die ſchon Senaca anfuͤhrt, und 

— zur Erläuterung der Farben des Regenbogens gebraucht. 
Bei den Morgenlaͤndern waren die Prismen wegen her 
laͤrbenden. Ligenfchaft von fehr großem Werthe. Wan 
betrachtete fie als eine Kofbarkeit, die nur für die 


- 


— 
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Schaͤtze der Großen gehörte, und bezahlte ein Grhd 
mit soo Goldſtuͤcken. Die optifhen Schriftſteller aus 
der erſten Hälfte-des XVII. Jabıhundests erwähnen dieſe 
färbende Eigenfhaft des Prismen Häufig, und Descan 
tes gebtaucht fie auch zur Erklärung der Farben des 
Regenbogens. Das Prisma, und das dadurch entfi« 
hende Farbenbild, war alfo längft vor Newton bekannt, 
Trabecr; Zahn, u. a. die neh nidts von Newtont 
‚ Entdedungen haben, lehren bie Verfertigung ber. Prie⸗ 
men, Grimaldi war der erfle, der die laͤngliche Ges 
ſtalt dieſes Farbenbildes in Erwägung 309, und feit 1666 
warb das Prisma unter Newtons Händen ein Werke 
zeug von aͤußerſter Wichtigkeit. Gehler Hl. 550, — 
Krünit; CXVIL 415. Fifcher. IV. 36. . 
Privatrecht, deutfhes; wurde af im XVIII. Jehe⸗ 
hunderte beſonders bearbeitet. Man ſammelte zwgr im 
XV. und XVI. Jahrh. drutſche Rechte und Landeszeſche— 
um gleichſam dem roͤmiſchen Rechte bri feiner Aufnahme 
in Deutſchland etwas entgegen ſtellen zu koͤnnen; aber 
‚für die wiſſenſchaftliche Bearbeitung that man nichts. 
»Erſt in der Kolge trug man es in Verbindung mit. dem 
eömifchen Rechte, und zwar nah feiner Abweichung, 
ober Uebereinſtimmung damit, vor. Hermann Com 
sing, Joh. Ric. Hertius (geb, 1653. gefl. 1710.) 
und vorzuͤglich Joh. Schilter betraten züerft bie’ 
: Bahn. Eetterer zeigte auch richtig den Unterfchied beis 
der Rechte, umd gab für das deutſche die richtigen 
Queller an. Durch Be. Beyer (geb. 1665, geſt. 
1714) erlangte das deutſche Privatrecht zuerſt eine wifs 
ſenſchaftliche Geſtalt, welche nah ibm Heinec⸗ 
cinus, Gundling, v. Ludwig, Engau, v. Gel 
chow, Puͤtter, vervollkommneten, und Joh. Frirdr. 
Nunde, Prof, zu Goͤttingen, (geb. 241) am gluͤcklich⸗ 
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Rın bearbeitete, Das Werl des betztern hat Wilh. 
Aug. Sriede. Dany sie he zu Stutt⸗ 
gard (geb. 1762) eommentirt, Meuf er Leitf. III. 
1304. wur 
Privilegien der Bücher f. Buͤcher Privilegien. 
Probieren, Probiertunft. - Eine chemiſche Operation, 
die in Beinen Quamtitäten vorgenommen wird, um den 
wahren. Gehalt eines Metalles, oder einer andern Mas 


terie, in einer natürlichen, oder auch kuͤnſtlichen Bifhung 


zu beſtimmen. M. €. Klaprothsé Beittaͤge zue chemi⸗ 
fſchen Kenniniß ber Mineralkoͤrper, Betlin 1795. 8. find 
bier als ein vorzuͤglich claſſiſches Werk anzufuͤhren, daß 
auch, wenigſtens in der deutſchen Literatur, bie jetzt als 
einzig in ſeiner Art zu betrachten it. Ein Verzeichniß 
dep vorzuͤglichſten Schriften über‘ diefen Gegenſtand, fin⸗ 
det man bei Krünitz CXVII. 673. ff. Die Kunſt, 
Silbermuͤnzen zu probiren, ward in Rom erſt ums Jahr 
mach Erbauung der Stadt 688 genutzet, und zwar auf 
Veranſtaltung ded Marcus Sratidianus. Ben 
Technol. 718. 
Drobierofen. Einen HPrebieroſen, und sinen — 
ſchen Anzeiger bat der: Englaͤnder Mushet — 
— Buſch Almanach. VII. 362, | 
Drobierwagen, fubtile,.. bat Hans LZambrecht, zu 
Wuͤrnberg, deſſen Nachkommen ſich von. And. zu nen⸗ 
nen pflegen, 1550. erfunden. v. Muer Mürnb.. 7064 
Proceſſian. Die wöchentlichen Proceſſionen der Katholi⸗ 
ken um die Kirche mis ihren Litaneyen bat. Honorius 
>, der im Jahre 626 zum Pabſt gewählt wurde, und 638 
farb, eingeführt. Die Proceffion mit den Hoſtien bat 
Innocentius IL im Lateranenfifhen Concilio 1215 
aufgebracht. Fabric. 1. 642. 1053. 
Proclamation. Bon Proelamation und Aufgebot wußte 
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mian in Im — Jahrhunderten nichts. Diefe 82 
wohnbeit iſt erſt im vierten Lateraniſchen Goncilio 1215 _ 
untere PabE Innocentius Ill. aufgekommen. sent 
mann Stolgeb, 13. 

Bee Eine Landkarte, welche die im die 
fen und jenen Gegenden vorzüglich vorkommenden Mas 

turerzeugniffe angiebt. Der erſte Erfinder berfeiben iſt 
Aug. Briede. With. Erome, Prof. zu Biefen, Verſ. 
wer Schrift: Europens Probucte, zum‘ Gebrauch 
der neuen Productenfarte von Europa. Deffau 1782. 8. 
— Mad ihm has Lange im Jahre 1781 eine aͤhnliche 
Korte von Kubrfahfen; —.und im $. 1805 Derr von 

-, Breitenbauc gu feiner in Leipzig heraus gekommen 
Ueberſicht der vornehmſten Erzeugniffe Euros 
pens, und der übrigen Welttheile, eine ſolche 
‚Karte von Turopa geliefert. = Krunitz CXVII. 
703. 

—* "Dies Wort kommt ſchon im Xil. Jahrhun⸗ 
dert vor, Menfel Leif. DI. 678. f. 

Projectionema fine, eine neue, zur Abzeichnung 

> der Sonnen und Mondfleden, bat Dr. Schroͤter er⸗ 
- funden. — Geißler Beſchreib. der neueſten — 
IX, 83. 

—— Cirkel, if von Jobſt —— oder 
Juſtus Byrgins, ber 1550 in ber Schweitz geboten 
worden, und 1633 zu Caſſet ſtarb, erfunden. Dop⸗ 
pelmeye von nürnberg. Künfltern. 163. g. — Im 
Sapıe 1768 has der Mechanikus Brander zu Auges 
burz, einen zu perfpectivifchen und geometrifden Zeich⸗ 
nungen eingerichteten Proportional. Cirfel vierfer⸗ 
tigt, — 3. H. Lambert bat im Jahre 1768 kurzges 
faßte Regeln zu perfpectivifhen Zeichnungen, vermitteifl 
eines zu deren Ausabung, wie auch zu geometriſchen 
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Beihnungen Angerichteten Proportional⸗Cirkels, 
geliefert. — VBVollbeding Archiv. SuppL 213. — 
Babric. I. 458. f. IN. 353, Fu j | 
Proportional: Lineal; hat der heſfiſche Baumeiſter 
in Marburg, Benjamin Bramer, 1618 erfunden. 
Vollbeding Archiv. 394. 
Profodien. Sind Lieder oder Lobgefänge,. die dem 
Apollo und der Diana gemeinfchaftlid gefungen wwiLze 
den. Das Wort Hat aber zweierley Bedeutung, mbde 
dem es mit einem Dmega, oder Omikron gefchrieben 
wird. Mit dem Omega (Tencedıem) bezeichnet es je 
des Lied, welches mit einem Inſtrument begleitet wird; 
mit dem Omikron aber (meecudıw). insbefondere base 
jenige Lieb, welches man füng, wenn man ſich in Pros 
ceffion dem Altar nahen wollte, worauf bie Birdfäute 
Apous Fand. -' Uls Bio Mefjenien unser der Regierung 
des Dhinte zum erftenmale ihre Opfer bush eine Bes 
feufhafı won Maͤnnern nah Delos ſaudten, vesfertigte 
Eumelus folde ‚Lieder zu diefer Beyer, die man Pros 
fodten nannte, Dieſe follen die einzigen Gedichte ges 
weſen ſeyn, welche Eumelus gewacht hat. Nah 
dem Zeugniſſe des Pollurx wurden fie mit der Cither 
begleitet. Ban Tilt iſt der Meinung, daß das Profes 
dion hauptfählih dann gefungen wurde, wenn man 
das Opfer zum Altar führte, und zur Schlachtung zus - 
bereitete. — Forkel Geld, d. Muſ. J. 214. | 
. Proteſtanten. Bon 1517, den zZıflen October, ba 
Euther zu Wittenberg feine Gäge wider den Abtaf 
(f. dieſen) anſchlug, trat der Unterfchieb zwifchen der 
sömifhkarholifhen und evangelifhen Kirche ein, 
Die Evangelifhen trennten fih ı525 in des Lehre 
vom Abendmahle, wodurch ber Unterfhied zwiſchen den 
Lutheriſqhen und Calviniſch-Reformirten ats 
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ſtand. Diefe Teennung fand jedoch anfänglich nur uns 
tee den Gelehrten ſtatt, denn die Haͤubter hielten noch 


1529 auf dem Reichttage zu Speyer zuſammen, und 


hier kam der Name der Proteſtanten auf. — 8. 


bric. Il. 378. 


ee der Wechſel, ift Thon im Fahre 1404 im 


- Gebrauch gewefen. Beckm. Erfind. IV. 302. 


 Dreovengalifhe Dichter, Sind Dichter, bie in ber 


provemaliſchen Sprache im XII. und XII. Jahrhunderte 


gedichtet haben, auch unter dem Namen ber Trouba⸗ 


“90 urs befannt find, und wie es ſcheint, nicht gerins 
: gen Einfluß auf ven Geſchmack und die Ausbreitung dee 
Wdeutſchen Poefie, in dem fogenannten ſchwaͤbiſchen Zeit⸗ 


"punkte gehabt haben. Die provenzaliſche Sprache, 
die in Provence und ganguedoc von ber lateinifchen 


des Poͤbels entflanden, bat zu erſt Seribenten gehabt, 


Vie ide wine gewiffe befefligte Beftatt gegeben, -und im 


derſelben Werke gefchrieben Haben, die in Muf kamen, 


und den Zeitgenoffen gefilemn Johannes von Rose 
| firadame (Moflradamns) bat die von diefen Dichtern 


noch vorhandenen Nachrichten zufammengelefen, und 


% 


| ſoiche unter dem Titel: Les vies des anciens poeteb 


Provençaux, dits Troubadours, zu Lyon 1575 het⸗ 


" ausgegeben. Bon ihren Gevichten find noch wiehs 


a 


rere Fragmente uͤbrig. ie erſten Dichter Itallens has 


ben ihre Poefie bei den Provengaten gehohlt. Um 1740 


thaten ſich biefe Troubadours (d. k. Erfinder oder 


Dichter) bereits hervor. Den Namen Provengalen 


“ Haben fie daher, weil die meilten in ber Provence leb⸗ 


tn. Bie braten die frangöfifhe Dichtkunſt, befens 


vers was den Keim betrift, zuerſt unter gemiffe Kegeln. 


Der erfie bekannte Provenzalifhe Dichter war Maitre 


Euſtache, ode Huiſtac, oder Wiſtace. Den Aus 


Ä 





u — Pſalmen 8335 
fang der vollen Bluͤthe ber Provenzaldichtkunfſt ſezt wan 

“ins Jahr 1162, und fie hat ohngefähr goo Johre ge⸗ 
dauert: — Posſie und Sprache nahmen mit dem XIV, 
Jahchun derte ab, und die tiefere Unterwerfung ber Pros 
vence unter Brankreich, und andere Umſtaͤnde med, Des 
fdtderten mad) 1382 ihsen Untergang. FSorkel Geſch. 
d. Muſ. I. a55. — Sulzer I. 427. Il. 620, — 
Fabric. I. 735. — Meuſel keiiſad. I. 7200 770 
— 776. — Juvenal. II. 9. 12. — [ Eimofiuis 
ſche Poefie, 

Pſalmen. In der — Kirche — man 

. in frühern Zeiten die Pfalmen Davis zu Geſaängen, 
welche Ambrofinus Lobwaffer in deutfche, und andere 
in franzöfifhe Berſe brachten. Dagegen einige Woͤ⸗ 
miſchkatholiſhe mit den Melodieen berfelben ein Geſpoͤtt 
trieben, wie denn fogae Kanig Carl VIII, von Frank⸗ 
reich am liebſten nach dem 129. Pſalm getanzt haben 
fd. — Zabric. IN, 489. _ 

Pſalmodie. Dieſen Namen bat die Kitchlihe Eingart 
von den Pſalmen erhalten, die dem König David 
zugeſchrieben ‚werden, die als Geſaͤnge in der katholi⸗ 
[hen Kirche eingeführt worden find. Sie waren bie 
erfien Gefänge, deren ſich die chriſtliche Kische bediente; 
fie foßten eigentlich nicht blos gefungen, fondeen auch 
mit einem mufllalifhen Inſtrument begleitet werben, 
Sertus Ewpiricus, der im 11. Jahrhundert unter 
der Regierung des Antoninus Pius lebte, nennt foo 
gar das Wort Pfalm ſeibſt: Spielen eines befaiteten 
Inſttuments mit den Fingern, weil \yeAuds fo viel ale 
tactus digitorum heißen fol. Daher auch pesallere 
nicht fingen, ſondern Spielen beißt, und nur in 
‚So fern im der erſteen Bedeutung genommen werden fan, 
als Geſang und Infrumentalbegieitung mit einander 
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‚verbunden find. Mac ber Grklärung des Dieromy 
mus, eines Kirchenlehrers bed IV. Jahrhunderts, heißt 
psallere überhaupt: die Pfaimen Davids fingen, mit 
ober ohne Inſtrument. Der "Befang der Plaimen war‘ 
übrigens fehr einfah, und wenig modulirt, fo daß er 
won Sängern leicht gelernt, und behalten werden konnte, 
Forkel Geld. d. Muſik. II. 189. 

Pfalter. Ein ſehr altes. Saiteninſtrument, das die Ge⸗ 
ſtalt eines Triangels hatte, und mit den Fingern, wie 
eine Tyother beruͤhrt wurde. Nah Iſidots Beſchrei⸗ 

bung war es darin von ‚der Gither verſchieden, daß ber 

- Dfalter den Sefonangboden oben, die Gaiten aber uns 
ten,’ die Eyther hingegen ben Rlamgboden unten, die 

Gaiten aber oben hatte, — 3 rkel Geſch. der Muſit. 
II. 204. | 

Puchwerk f. Pochwerk. 3 


: Pubder. Eine Art Puber haben ſchon bie Brieen u mb 


Mömer gehabt. Unſer jegiger Puder. aus Kraftwehl, iſt 
neuer als die Parucken. Unter Ludwig XIV. war ee 

noch nicht allgemein, und dieſer König haſſete anfaͤng⸗ 
lich diefe Mode. Man fagt, die Comddianten hätten 
zuerfi die Daare gepubert, folche aber noch lange jedes⸗ 
mal wieder gereinigt, wenn fie vom Theater zuruͤckge⸗ 
kommen wären. Beckm. Technol. 245. f. Parude. 

ur Die Lehre vom Pulfe bat Aegimins von Eiis, 
dee zu den "Zeiten des Sokrates lebte, zuerſt unter 
fuht, — Zabric. U. 237. —" Theophilus Pros 
tofpatarins zu Confiantinopel, hat im VIL Jahrh. 
unter dem Namen Philaretus, ein Bub de pulsi- 
bus gefchrieden. Daſ. 636. — Joſeph Struthine 
von Pofen, des Königs Sigismund Auguft Leib⸗ 
arzt, ſuchte 1540 die Lehre vom Pulſe wieder bekannt 
zu machen. Daſ. Ill, 571, 
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Pultaderwunden. Ein Juüſtrument zum Blutſtilen 
dabei bat Deschampé erfunden — Richter Sm: 
Biol, XIV. 4. ©, 487. 

Puder. Ein cachectiſches Pulver erfand Joſeph Dumm 
‚cetanud, oder bh Chesne im KV], Jahrhundert. — 
Ein anderes erfand in eben dieſer Beit Jod. Schyro⸗ 
nias. — Fabric. Il. 565. 569, 

Pulver, Fenerloͤſchungspulver. Der Drofeffor G. 
Dalmer in Wolfmbättel bat im Jahre 1803 ein Puls 
ver erfunden, welches Holzwerk und "andere, fich leicht 
entzimdende Sachen, vor dem Brande ſichert, und bie 
größte Bine augendlickich fer. _ Krhnitz CXVHIL | 
659. 

Pulver, Schießpulver f. dieſes. 

Pulwerkaſten, eingegrabene, zu Loger-Verſchamungen 
(Fiabderminen) bediente ſich zuerſt Graf Eruſt vom. 
Mansfeld, im Jahre 1621. — Geſchichte der 
Kriegdtk. T. 499. 

Pulvermühle, wo die Materien, aus benen das Silk 
Jutvee zuſammengeſetzt wird, nicht wie fonf, zwifchen 
Mäptkeinen, fondern mit Stempeln, du ihre Bewegung 
durch, eine Wele erhalten, Mar geftoßen, und durchein⸗ 

' ander gemiſcht werden, — dergleichen hatte Harf her 
2435 vor der Stade Nämberg, und es wurden ihrer 
in des zweyten Hälfte des XV, Jahrhunderts faſt in als 

len europäifchen Ländern angelegt. Hoyer Bel. dee 

‘Rtieget. I. 7z.. 11. 37. 451. | 

Yulverprobe, um die Stärke des Pulver zu präfen, 
Haben die Sranzofen gegen das Ende des XVII, Jahch. 
erfunden. Doper Geſch. d. Kriegs. Il, 39. 911. 

Eine neue Pulverprobe für die Liebhaber der Sagb, 
bat Begnier, Dberauff. des Centraldep. bes Artıtterie, 
in Paris, funden, — Mag, all neuen Erf, VIl, 
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22. — In Frankreich hat man ſich bei dem Empfang 

des Pulvers ſchon feit 1685 eines. Meinen Mortimers , mit 
seiner metallenen Gopfündigen Kugel bei 3 Ungen, oder 
6 Lorh Pulver bedient, — dv. Eharnporfl Sande. f. 
Dffiee L s51. — Mehrere Erfindungen von Puiver⸗ 
proden bei Kranitz. CXVII.-685. ff. 


QYutverfäde, die n — 2 Pfund Schießpulver faſſen, in 


De getaucht, und mit einer Brandroͤhre verfehen wer⸗ 
den, um fie glei ben Handgranaten unter bie Feinde 
gu werfen, waren fhon 1602 Ablih, und die Türken 
bebienten ſich ihrer häufig zur Ser, um die feindlichen 
Schiffe damit anzuzuͤnden. — Geſch. d. Kriege. 
I. 266. Il. 285. | 


‘Pulvis dysentericus, ift von Johann Lange, 


kuhtpfaͤlz. Leibarzt, ber zuerſt unter den Deutſchen 1589 
‚Epistolas medicinales ſchtieb, erfunden. — Fabric. 


- M. 553. 
‚ Pumpe. Eine neue Saugepumpe, bei deren Syiel der 


Druck der Luft keinen Einfluß äußert, und wodurch die 
‚ Dampfmafdinen entbebelich ‚gemadt werden, bat bee . 


Ingenieur: Geogeapp I. N. Champion zu Leipzig er» 
funden, — Eine Pumpe nad einer ganz neuen Ein» 
richtung, erfand der Engländer John Skey. — Mine 
Humpmaſchine, oder Apparat zu einer gemeinen Pum⸗ 
"pe, um dadurch die Abſicht einer Feuerſprüte zu erhal⸗ 
gen, bat der Engländer Benjamin Deaͤrbon erfun⸗ 
den. — Ein Berfapeen, Pumpen, Walkbretter, der⸗ 
gleichen beim Bleiben gebraucht werden, und jebe ante 
- dere mechanifhe Maſchine von aͤhnlicher Beſchaffenheit, 
vermjtteiſt einer Walze, und bes dazu gehörigen Appa⸗ 
vzats in Bewegung zu fegen, erfand der (Engländer 
William Fulton. — Krünitz. CXVII. 694. 708. 
-710, 712: — (ine Pumpe, vermittelt weicher man 
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in jeder Minute 2000 Cubikfuß Luft aus einem Bim: 
mer, wegpumpen Tann, bat der Franzoſe Pochon er⸗ 
fanden. — Joaen. für Fabe. 1801, Auguſt. 141. 
Eine Pumpe mit zwey "Stempeln, in Bergwerken ıc, 

- 38 gebrauden, bot Marknoble erfunden, — Gin 
bert Annal. d. Phyſ. 1805. St. 9. — Die Ketten⸗ 
pumpen und gemeinen Pumpen haben die Engländer 
Swoinne und Noble werbeffert. — Engl. Mifcehen, 
AXIV, St. ʒ. 

Punſch, Das Setraͤnk ſtammt aus Oſtindien der, if 
von da zu den Engländern, und von diefen zu und ge 
kommen. Auch der Name if oſtindiſchen Urfprungs, 
und fol. von dem malapifhen Worte Pancha (fünfe) 
abflammen, weil- dies GetränE gewöhnlich aus 5 In⸗ 
gredienzien, Waſſer, Thee, Arak, Citronenſaft und 
Zucker bereitet wird. — Krünitz. CXVII. 724. 

Punzenarbeit ſ. Opus, Matll. | 

Purgiemittel, Die Araber find bie erſten geweſen, wel⸗ 
che von den ſicherſten und gelindeſten Purgirmittein, den 
Zamarinden, Gennesblättern, Rhabarber, zc, die beſte 
Nachricht extheilt haben, Fabric. Il. gis. | 

Yurpur. Schon in Moſes Zeiten war bie phoͤniciſche Er⸗ 
findung, Leinwand und andere Stoffe mit Purpur zu 
färben, die dem Golde gleich geachtet wurden, bekannt, 
Noah Caffiedor u. a. gab-rin Zufall, zur Entdedung 
dieſer Farbe Weranlaffung , ba ein Schaͤferhund am 
Straude des Meeres eine Muſchel zerbiß, wovon ihm 
das :Maul mit einer Farbe gefaͤrbt wurde, die man 
nachher mit gluͤcklichem Erfolge auf Zeuge feste. Bor 
Hart erfiäet diefe Tradition dadurch daß im Cprifgen 
das nämlihe Wort einen Hund und einen Faͤrber bes 
deute, und daß davon die Griechen Gelegenheit genom. 
men hätten, 30 fügen, daß ein Hund zur Erfindung 

. | 22 
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des Purpurs Gelegenheit gegeben babe. Einige ſetzen 
dieſe Erfindung unter die Regierung Phoͤnir Il, Kô- 
nige zu Tyrus, etwas Über 1500 Jahr vor Che. Geb, 
andere in die Brit, da Minos I, in Ereta regierte, 
- ohngefähe 1440 Jahr vor derrchriklichen Zeitrechnung. 
Die meiften legen die Ehre der Erfindung, die Gtoffe 
mit . Purpur zu färben, dem Herkules von Tyrus bei, 
der feine erfien Verſuche dem Könige in Phoͤnicien übess 
reichte. Aus allem geht zum mindeflen das hohe Alter 
707g hervor. Nach dem Bericht des Alterthums 
ie Purpurfärberey bei den Tyhriern am beflen von 
n. Die Syter holten den Purpur von Tyrus. 
27, 16.) Die Alten hielten die Purpurfarbe von 
ſehr hohem Werthe, daß fis befonders zum Dienfle der 
Gottheit beſtimmt war. Moſe« wandte viele Zeuge 
von dieſer Fatbe zu den Werken der Stiftshütte und 
‚dee Kleidung des Hohenprieſters an. Die Babylonier 
gaben ihten Goͤtzen Kleider von Purpur. (Jerem. 10, 9. 
Baruch 6, 12. 71.) Auch war der Purpur das Unter⸗ 
ſcheidungszeichen der-größten Edrenwuͤrden. Der Koͤnig 
von Phoͤnicien, dem, nach der Tradition, die erſten 
Verſuche von dieſer Farbe uͤberreicht wurden, behielt ſich 
ſolche für feinen Thron von Nach Jon. 3, 6. Hohe 
‚ Ried Salom. 7, 5. 1. Macc; 11, 88. =. Macc. 
4: 38. war 86 eine Tracht der Könige, .. und vornthmer 
Leute. . Daniel ward mit Purpur gekleidet. (Dan, 5, 
7, 16. 29.) Auch Homer (Il. 4, 144.) giebt gu wer 
fichen, daß es nur Fürflen zutam, diefe Farbe zu tra» 
gen. — Die Beſchreibung der, verſchiedenen Arten bes 
Purpurb, und ber Art der, Bereitung, gehört nicht hie⸗ 
hert Gatterer I 35. Goguet. 11. 86. ff. 328. 
Krünitz. CXVIII. 774 fi- ſ. Goldpurpur. - it. Faͤr⸗ 
derey. 
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Purpur, wineraliſcher ſ. Goldpurpur it, Faͤrberey. 
Puter f. Huͤhner, indianiſche. | 

Pyramiden, Urfprünglich bauete man fie, wie die Obe⸗ 
listen, nur allein in Egypten. Die Nachrichten von ans 
dern Pyramiden find unbeflimmt und zweifelhaft. Die 
egyptifhen Poramiden haben verſchiedenes mit den Obe⸗ 
lisken gemein; fie wurden nicht anf einmal, ſondern 
nach und nach in verſchiedenen Sabrhunderten, und von 
verfchiedenen Königen gebauet; fit find 4ſeitig, und 
jede Seite ift genau gegen eine der 4 Weltgegenden ges 
Rent; man kann alfo aus ihrer Lage ſchließen, daß 
feitdem die Exdare unverändert geblieben ift, obgleich bie 
Egypter fie nit in diefee Abſicht errichtet haben; fie 
find won verfchiedener Höhe und Größe, und bie gro⸗ 
fen Poramiden verhalten fi gegen die Meinen, obige: 
fähr wie 500 Fuß zu 30 bi6 40. — Uber beide find 
auch Hinmwiederum nicht nue im der Figur, fondern auch 
in manden andeın Dingen von einander verfchieben, 
Die größte von ben 3 Pyramiden, die einige Meilen 
von Gairo find, macht ein Viereck, wovon jede Seite 
der Bafis 660 Fuß Hält. Ihe Umfang iſt folglih 2640 
Zub. Sie hat an 500 Fuß in der Perpendikulathoͤhe. 
Ihr Gipfel endige ſich im eine vieredige Flaͤche, wovon 
jede Seite 16 bi6 17 Buß ſeyn kann. Die ganze Maſſe 
dee Pytamide beträgt 313.590 Kubikruthen. Ohne 
Zweifel find die Atteflen Odelisken Alter, als bie Altes 
Ren Pyramiden. Die Obelisten find dichte, aus ei⸗ 
nem einzigen Stuͤck beſtehende Säulen; bie Pyramis . 
dem aber find fehe zufammengefegte Gebäude, und bas 
ben in» und unter ſich Bänge und Zimmer; Obelis⸗ 
ten bauete Man in Ober», Mittel⸗ und Unteregyptenz 
aber Pyramiden nur in Mittelegypten; und aud) 
dies nur in einer eingeſchraͤnkten Gegend, die ihres Glei⸗ 
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den in ganz Egypten nie hat; nicht einer Ebene, 
fondern auf einer Anhöhe, welde der austretende 
Mit niemals erreichen kann; am Fuß ber hohen weſtli⸗ 
hen Ürenzgebirge, gegen Lybien zu, von Dſchiſe am, 
(gegen At» Kahiro über in N. W, von Memphis) füds 
wärts hinauf gegen Medon zu, das man für das alte 
Nilopolis hält; die Obelisken konnten in andern Bes 
genden Egyptens, und fogas übers Meer in andere 
Länder geführet werden; aber die Pyramiden vermag 
. Reine menfhliche Kraft irgend wohin zu verfegen, und 
man findet fie noch beutiges Tages genau auf der Gtels 
le, wo fie vor Jahrtauſenden gebamet worden find; die 
Obeliséken haben alle einerley Figur; aber unter den 
. Pyramiden giebt es auch etagenweis gebauete; «6 iſt 
— auch eine darunter, die eine bauchigte Figur hat; die 
Obelisken beſtehen alle aus Granit; die Pyrami⸗ 
den aber find aus Kalkſteinen, (eine auch aus Ziegeiſtel⸗ 
nen) gebaust, oder vielmehr größtentheils aus kegelfoͤr⸗ 
migen Kallbergen zufammengshauen, und mit Branit 
Äbergogen; die Obelisken find gewoͤhnlich von oben 
bis unten mit Hieroglyphen befchrieben; hingegen bie 
Pyramiden zeigen in ihrem jetzigen Zuflande keine In⸗ 
ſchriften. Doch haben nach Herodot wenigfiens bie bei⸗ 
den aͤußerſten in der ganzen Folge der Pytamiden, d. i. 
die allernoͤrdlichſte, und die allerſüdlichſte, Inſchriften 
gehabt; endlich, die Obelisken ſtanden als Zierrathen 
vor dem Eingange der Temyel, Palaaͤſte ıc., aber die 
Pyramiden waren nicht zu Zierrathen befiimmt, Sie 
waren Gebäude auf den sffentlihen Kirch hoͤ⸗ 
fen, deren ganze Einrichtung mund Werbindung zur fpms 
botifhen Darſtelung des Gchartenreih6, des Bus 
flandes nad) dem Tode gedraucht wurde, auch mag 
die eine oder andere Ppramiden⸗Gruppe, mit ihren 


w 
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Zugehsrungen über und unter der Erde, zu Einwei⸗ 
bungen und andern geheimen gottesdienfllihen 
Handlungen, eingerichtet und beſtimmt gewefen feyn. 
Wenn man die Rachrichten der alten und neuen Schrift⸗ 
ſteler von den Pyramiden mit einonder. verbindet, fo 
fiehet man, daß «6 in ollem. 5 Gruppen von ihnen 
giebt; die von Dſchiſe, die von Manjelmuſa, bie 
vn Sakara, die von Dagfhur, und die von 
Yeijum. Große und Heine Pyramiden zuſammenge⸗ 
nommen, machen biefe 5 Gruppen «ine Summe von 
etwa 40 Pyramiden auf. Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt es, 
Daß mehrere nicht mehr vorhanden, und von ihnen nichte 
weiter ale Gteinbaufen Abrig find. — Gatterer 1. 
237. Boguet Il. 56 — 61, 96, Kruͤnit; CxıX, 
34 fl. 
SB istesken eine Mafchine, welche ben Feuermaſchi⸗ 
nen gleih kommen, und doch nicht fo viet Brennmate 
rialien erfordern ſoll, haben die Herren Nieps erfun⸗ 
den. Die Benennung der Maſchine iſt aus drey gries 
. Hilden Woͤrtern zufammengefest, welche das Feuer, 
den Wind, und tragen, oder forttreiben hebeus 
ten, womit die Erfinder haben bemerkbar machen wols 
Im, daß der Wind eines Blafebalges, das Feuer und 
die jähling ausgedehnte Luft, die bewegenden Kräfte 
dieſer Maſchine find. — Mag. all. neuen Erf, VL 
184. (If vielleicht mit der folgenden einerley.) 
Ppraſrophor, Seuerluftträger; eine Maſchine, bie 
den Wirkungen der Dampfmafdine gleich fommt, ohne 
jedoch fo viel Feuerung zu erfordern, bat der Franzoſe 
Mieps um 1806 erfunden. Krünitz. CXIX. 32. 
Pyrmont. Dos Mineralwaffer daſelbſt war ſchon zu 
Cart des Großen Zeiten 734 befannt. Die fiherfle 
Nachticht vom biefem Dite, der auch Permunt, Pie 
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remront genannt wird, iſt von 1183; als Heintich 


dee Loͤwe fein Großherzogthum verlohten hatte, erhielt 
dee Erzbiſchof Philipp Graf Heinsberg von Gun 
vom Kaifer Kriederh I. ein Sch daven. Dieſes 
deſto beffer gegen die ehemaligen Eigenthuͤmer zu fbügen,' 
bauete er ein Bergſchloß dem -beiligen Petrus zu Eh⸗ 
ven, welches Petri mons genannt wurde. — Henri⸗ 
eu6 de Hervordia, ein Dominitanermönd, der 1350 
lebte, befchrieb den daſigen Badebrunnen. Erſterer hieß 


. fons sacer, der zweite, fons balliens. &r wurde [dem 


1490 beſucht/ umd kam 1655 an Waideck. Mehrere 
Nachrichten von diefem merkwuͤrdigen Orte und Bade 
in Krehnitg Enchki. CXIX, 109. und den AR ans 
geführten vielen Schriften, 


Porometerz ein Werkzeug, die Ausbehnung verſchiede⸗ 


nee Metalle bei bekannten Graden der Wärme zu vers 


gleichen, bat zuerſt Muſchenbroek 21731 erfunden, 


In England beachte Ellicot 1736, in Frankreich 
Bouguer 1745, darauf Smeaten 1754 andere Ein 
cihtungen in Borſchlag. Auch Nollet, Polhems, 


' Buyton, Wedgeweod, und Montgotfiee haben 


Pyrometer beſchrieben. Gehler Il. 565. Kränitz 
CXIX. 140. — Fildern. IV. 52. — Bollbeding 
Archiv. 397. 


Pyrometrie. Eine Wiſſenſchaft alles desienigen, was 


beim Feuer und bei dee Wärme meßbar il, Lambert 
war der erfle, der dieſen Lehren die Form einer Wiſſen⸗ 


ſchaft gab, welche er in Pproſtatik, Pyraulit und 


Pyrodynamik eintheite. Den Entwurf zu dieſer 
Wiſſenſchaft hatte er ſchon vor 1756 gemacht, aber erſt 
1777 arbeitete er weiter daran, und beendigte fie kurs 
vor feinem, im September erfolgten Tode, nad welchem 


fie Karen bekannt machte, — Lambert Pyrometrie 


4 











Vnuyxopherus 034 
oder vom Moaße des Feuers und der Wärme. Berlin 
1779 gr. 4. Gehler. IN, 573. $ifiher. IV, 60. 

Miropborus, Luftzuͤnder, Selbſtzuunder. Ein 
fhwarzgraues Pulver, weiches -fi ‘am der freyen Luft 
ſeibſt entzündet, und einen Schwefelgeruch verbreitet; 

. if von Homberg: 1710 zufäligerweife erfunden, da 
er Menſchenkoth mit Alaun im Beuer deſtillirte, um 
aus dem erflern ein weißes Del zu ziehen.  Lemmery 
der Jüngere zeigte bierauf 1714 und 1715, daß flatt 
jener Materie andere thierifhe und Pflanzenſtoffe, weiche 

“ in der Hitze eine Kohle geben, zur Bereitung des Phos⸗ 
phorus angewendet werben koͤnnen. Sauvigny hat 

endlich in den neuem Zeiten gelehrt, daß auch ohne 

Alaun Pyrophorus gemacht werden: Bönne, wenn man 
vitrioliſche Salze mit brennbaren Dingen im Feuer bes 
handelt. Gren Handb. d. Ehemiẽ. I. 5. 620. — 
Gehler 1. 575. Fiſcher. IV. 64. Einen neuen 
Pytophor hat der Hoftath und Profeſſor Wurſer im 
Marburg erfunden. — ‚HeembRäde mn vu. 
241. 

Porottlegrapb. Ein Werkzeug, womit man bie Ge⸗ 
gend und die Entfernung, in welcher die Nacht ein 
Seuer if, auf das genaueſte beſtimmen kann, Hat 
J. H. 8. Pansner 1800 — — Buſch Ana» 
nad. IV. 406. . 

Dyryagosifches Theorema f. Wagifie Mathefeos. 

Pythagoreiſche, oder italienifhe Philoſophen⸗ 
gefettfhafe, in Großgriehentend, Deren Gtifter 
war Pythagoras aus dee Inſel Samos, ber nad 
feinen egyptifhen Meifen um das Jahr 540 vor Eher. 
Geb. nah Kroton in Unter: Italien zuräd kam, und 
dort bis zu feinem Todes: Jahre 489 dor Chr. Geb. mit 


544 Pyothiſche Spiele | 
FREE OR Beifall lehrte. — Meuſel Leitſad. 

on 1253 — 258. TE — 
| Pythifche Spiele. Mai der Fabıl entftand das Unge⸗ 
heuer, ber Drache Python, als die Erde nah Deu 
kalions Wafferfluch wieder tiocken wurde, aus dem 
zuruͤckgebliebenen Schlamm. Apollo estegte ihn, und 
bekam davon den Beinamen Pyothius. Nach einer pas 
 türlichen Erklaͤtung kann diefe Fabel fo viel beißen, daß 
Ypollo, ale die Sonne, die nad der Ueberſchuem⸗ 
i | . mung Deutalious in dem zurüdtgebliehenen Schlamme 
befindlichen ſchaͤdlichen Thiere, vielleicht auch nur Duͤn⸗ 
ſte, ſehr bald uͤberwunden und zerſtreuet habe. — Dieſe 
Begebenheit gab Anlaß zur Errichtung der. fogenennten 
pythiſchen Spiele, die dem Apollo zu Ehren zu 
Delphi, welche Stadt ‚man auch uds nannte, gehalten 
wurden. In den.arfen Zeiten -wurden fie alle 9 Jahre 
gehalten, im der Bolge aber jederzeit mit dem. Anfange 
des fünften. Sie ſollen zuerft von Amphiktyo, Den: 
kaliens Sohn, geftiftet, fobann aber von dem, foges 
nannten Amphiktyonen, nachdem fie einige Zeit uns 
terbrochen waren, wieder erneuert worden feyn. Anfangs 
. waren Muſik und Pocfie „die Hauptgegenflände dieſer 
Spiele; nachher wurden auch gymnaflifhe Urbungen 
‚damit verbunden. Wenn diefe pythiſche Spiele 
wirklich von Amphiktyo, dem Sohne des .Deukalis - 
ons, ber für einen König von Theffalien gehalten wird, 
und ums Jahr ber Melt 2455 regiert haben fol, here 
ruͤhren, fo find fie die aͤlteſten unter dem uͤbrigen Spie⸗ 
len Griechenlands, ähnlicher Art, — Diefe Spiele wur⸗ 
den zu Deiphis ale 4 Jahr gefeyert, und jeder Zeit⸗ 
‚raum von 4 Jahren hieß eine Pythiade. — Die er⸗ 
Ren Beraͤnderungen in den pythiſchen Spielen, wurden 
im erſten Jahre der 84ſten Dlympiade, oder 588 Jahr 


‚ Amäbent 245 


wor Ehr. Geb, von den Amphiktyonen vorgenommen, 
— Das Giegeszeihen in diefen Spielen befland in ei⸗ 
nem Lorbeerfraiz Den Giegern in ben mufllalifthen 
Vettſtreiten Scheint noch eine höhere Belohnung zu Theil 
geworden zu ſeyn. In der Folge dei Zeit wurden bie 
ꝓythiſchen Spiele auch in andern Städten. Griechenlands, 
; €, in Milet, Pergamus, Theſſalonich, ıc, gefeyert. 
Wie lange diefe Gpiele bei Delphi fortgebauert haben, 
laͤßt ſich nicht beflimmen, obngefähr bis ins Il. Jahr⸗ 
hundert nach Chr. Geb. — , Potter Archaͤol. I. 083. 
— Funke neues Reau⸗Schuller. IV. 878. — orte 
Geh. d. Muſik. I 208. f. 280. f. 


\ 


Duasrent, zum Geſchuͤtzrichten, beflen bat man ſich 
ſchon im XVI. Jahrhunderte bedient. Hoyer Geſch. d. 
Kriegöt. I. 130. Leonhard Gronsberger ——— 
Gef. 1573. Sol. 134. fl. 

- Quadeant, afronomifher. Die —— find 

entweder bewegliche oder unbewmeglihe (Mauerqunadbrans 

ten). Diefe, fuͤr die Sterntunde fo wichtigen Werk⸗ 
zeuge, wurden in der Iepten Hälfte des XVI. Yabıhums - 
derts zueft von Jobſt Byrge in Caflel, und von 

Tyocho de Brahe, in Uramiendurg, jedoeh nur von 

Holz verfertigt; doch hat fon Peter Nonins 1543 

die Einrichtung eines aſtronomiſchen Quadranten angegeben, 

Tycho hat bis feinigen 2598 ſelbſt beſchrieben, and De 


\ 





f 


346 Auadrantenelekirometer 


Mauerquadranten zuerſt gebraucht. Im XVII. Jahrhun— 
dert verſertigte fie Hevel in Danzig mit ungemeinm 
Koften vor Mefling, und befchrieb fie 1673 edenfas 
Sul — Nah Doppelmaye bat Erasmus Rein— 
: Hold, Prof. zu Wittenberg, (geb. 1511, gefl. 1553.) 
den aftronomifgen Quadranten ums Jahr 1540 zuaf 
gebraucht,. — Hamsden in Kondon gab 1776 den 
Mauerquabranten neue Vollkommenheiten. — Beblen 
‚I. 578. V. 730. — Eifgern IV. 64. — Boll 
beding Archiv. 398. — Kränitz CXIX. aos. — 
Doppelmaye von nuͤrab. Künfilern. 88. | 

QDuadrantenelettrometer, if von William Bew 
Iy im Jahre 1772 erfunden. Fiſcher. Geſch. d. Phyſ. 
vu. 356. —, Gehen 1. 808. — Fiſcqer. I. 
79 

Quadrat. Der Erfinder des geometrifhen Qua 
drats, defien man fich in der Feldmeßkunſt bediente, und 
woraus bernady der Duadrant entflanden ift, ift Georg 

Denerbach (eigentih Purbad, Prof. d. Mathem. 
zu Wien, geb, 1423, gefl. 1461.). — WBoltbebing 

Acchiv. 398 — Ein geometrifhes Quadrat, deſſen 

Einrichtung fih auf die Betrachtung des geraben und 

verkehrten Schattens gründet, und deſſen Gebrauch, bat 
Wolf 1753 beſchtieben. — Gehler. Ill. 821. — 
Fiſcher. IV. 397. 

Quadrat, elektriſches. (Elektriſche geladene Platte.) 
Eine vierſeitige duͤnne Tafel von Glas, oder andere an 
ch elektriſchen Subſtanz, welche auf beiden Seiten eine 
metalliſche Belegung bat, jedoch fo, daß am Rande 
ein Raum von wenigſtens 2 Zollen unbelegt gelaſſen if. 
Die belegten elektrifchen Platten find 1747, bald nad 
Entdeckung des leidner Verſuchs. (ſ. Verſtaͤrkungeflaſche.) 
zuerſt in England von D. Bedis gebraucht worden. 





En IE 
AQuadratbuchſtaben 347 


Prifikey ſchreibt bie Erfindung dem Smeaton zu. 
Bald nachher fielen auch Franklin u. a. darauf, runs 
de Glasſcheiben zu belegen. Die mertwürbigften Er⸗ 
. feinungen zeigen fi. an. den elektrifchen Platten, wenn 

- man mehrere derfelben übereinander legt, und mie eine 
einzige behandelt. Gymmer machte zuerſt 1759 Ver⸗ 
fuche hierüber, welche von Beccaria und Cigne 
1765 weiter getrieben wurden. — Gehler. I, ‚582. — 
Fiſcher IV, 70, — Priſtley Geſch. d. Elektr. 62. — 
Frauklin Briefe v. d. Elektr. 34. ff. . 

Quadratbuchſtaben (Litterae quadratae). Diem 
hatte man fi) bis zum IV, Jahrhundert allein bedient, 
In diefer Zeit aber Samen in der lateiniſchen Phi⸗ 
lologie ſchon die kleinern Buchſtaben Bein Vorſchein. 
Fabric. I, 415. 416. 

Quadratur des Cirkele. Iſt bie Erfindung eines 
Quadtats, entweder in Linien, oder in Zahlen, wel⸗ 
ches fo groß if, als der Inhalt eines Cirkels. Archi⸗ 
medes hat gezeigt, daß die Quadratur bes Cirkels ges 
funden fey, wenn man das wahre Verhältniß des Dias 
meters zur Peripherie herausgebracht hätte, und er hat‘ 
zuafl den Weg gezeigt, wie dies Verhaͤltniß zu finden; 
ſey. Andere haben ſolches noch naͤher unterſucht, aber 
die Quadratur des Girfel6 iſt bis jetzt nicht gefunden. 
Wolf mathem. Lex. 11441. — Doppelmayr voen 
nuͤrnb. Kuͤnſti. 87. 99. 145. | 

Duadreftein. Quadtotfiüden. Die Kunſt, Steine 
zu Quadratſtuͤken zu baum, und daraus Häufer zu 
bauen, erfand der egyptiſche Afculap, oder Tofors . 
thrus, der die Königliche Mefidenz zu Memphis hatte, 
und für den zwenten König von Memphis gehalten wird. 
Univerfalter. I. 689. In Griechenland, und zwar 
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— “Ir Boͤotien, that dies Cabmus zuerſt um 2489. Pli⸗ 
nius. H. N. VI, 57. 

Quatantaine. In den erſten Jahrhunderten unſter 

Zeitrechnung ſahe man bie Peſt ars eine goͤttliche Steafe, 

- oder ale ein Merhängnif an, dem man nicht vorbeugen 
koͤnne. Aber bei der Peft, weiche ſich im XIV. Jahr⸗ 

- hunderte weiter und länger, als jemals, über den groͤß⸗ 

ten Theil von Europa verbreitete, fing man an, aller 

ley Anſtalten dawider zu verordnen. Die älteflen, deren 

. man bis jegt in der Geſchichte Erwähnung gefunden bat, 

‚find die, in ber Lombardey, ober in Mapland vom 
1374, 1383 und 1309. Die Wenebiger haben madıher . 
das Mittel wider die Anſteckung verbefiett, fo daß des⸗ 
wegen andere Staaten ihnen nachgeahmt haben, Uber 

da6 Fahre, in welchem von ihnen die Quarantaine zus 

“exit asigeorbnet worden, iſt ungewiß. Entweder 1482, _ 

oder 1448. Warum 40 Tage zur Probe der Anfledung 
gewaͤhlt find, davon ift die Urſach wohl aus der Lehre 
der Aerzte von dem critifhen Tagen mancher Krankheiten 
abzuleiten. An der tuͤrkiſchen Grenze find unter Kaifer 
Sofeph I. die 40 Zage auf 20 eingefchränkt worden. 

Beckm. Erf. IL 513. . V. 3510. « ſ. Geſundheits⸗ 
ſcheine. 

Quaree. Iſt von Carl dem Kühnen, Herzog ven 
Burgund, 1473 .angeorinet. Das achteckige Quaree 
bat Puyſegur der Aeltere im XV, Jahrhundert erfuns 

den. Hoyer Geſch. d. Kriegsk. J. 99. 475. Letzteres 
baden die Preußen 1788 sven angenommen. - Daf. II, 
956. 

Quartalopfer, ber Kichenbebienten, find zuerſt 1287 
in England auf der Synode zu Erxceſter entfianden, wo 
verordnet wurde, daß jeder, der das ı4te Jahr zuruͤck⸗ 
gelegt hätte, die au bei der er eingepfarıt fey, vier 
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mal im Jahre durch ein Opfer ehren forte. Die uͤbri⸗ | 


gen Lieferungen, ale: Brod, Wuͤrſte, Flachs, Schafe. ıc. 
gübren zum Theil aus Urzeiten mon, ben Gtiftern ber 
Kirchen ſeibſt Her, theils find fie. auch: Ueberbleibſel von 


den ehemaligen frsyen Gaben, die zuerſt durch die fräns 


kiſchen Gapitutarien, und fodann, was bdiefe unvollen⸗ 


rt ließen, "durch Goncilien und Synoden 'des Mittelale 


ters, beſenders des All, und X. Jahıhumderts, ihre 


nachherige Fefligkeit, und noch jegt dauernde MWerfoffung 


erhalten am Srellmann Geſch. der Stolgebuͤhren. 
59. J 

Quaffia. Nach Ferwin wurde ſchon 2714 der Aufguß 
der Blumen der Bois de Coisi oder Bitterquaſſia 
(Quassia amara) auf Surinam, als mageuflätfendes 
Mittel gebraucht, und bereit6 1742 auch das Holz ders 
“ felben, dem Paupimanne Ludwig Braun, Schwie⸗ 
gerſohn des berühmten Halter, daſelbſt, als ein ſehr 
bekanntes Mittel verordnet. Gleichwohl ſoll, wie der 
Schwediſche Obriſtlieutenant und Rath, Carl Guſtav 
Dalberg, nad feiner Ruückkunft 17601 aus Surinam, 
dem R. Linns erzaͤhlte, ein ‚Neger, damiliger Sklav, 
bei ſeiner Schwiegermutter, Namens Quaſſi, ober 
Coiſſi, der Entdeder derſelben ſeyn, und fich damit, 
weit er es als ein geheimes Mittel, gegen die, auf 
Surinam einheimifchen, bösartigen Fieber, mit dem 
glädtihfien Erfolge anmandte, viel Geld, und einen 
fo ausgebreiteten Ruhm erworben haben, daB, nachdem 
er fein Mittel ihm und andern entdedt, der Baum, der 
foihes liefert, nah ibm Quaffia benannt worden. 
Aub der ſchwediſche Naturforſcher Rolander hatte bie 
Kräfte dieſes Holzes aus dem Munde diefes Sklaven er 


fahren, und bie erſten Städchen daven 1756 bei feiner - 


Mädtehe mit na Stockholm gebragt, Kon hieraus 
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wurde aber dies neue Mittel wenig befannt, bie Zins 


ne 1763 die Pflanze ausführlich beſheieb. nach einem 


von Datberg in Weingeift mitgebrahhten Ereinptar eine 


‚Abbildung davon lieferte, umd bie ‚Wirkung berfelben 


nah eignen - praktifhen Erfahrungen bekannt machte, 


Fermin Behr, von Suiinam, I. 210. Doͤrffurt. 


1.235. ff. 
QDuatember fol Calirtus, ober Galiffus, der im 


Sabre 219 Pabſt wurde, und 224 ſtarb, eingeführt ha» 
ben. — Fabric. Il. 371. 


Quatreains. Eine Art aus 4 Verſen beſtehender franzoͤ⸗ 


fifher Gedichte, die einen eenfhaften morotifhen In⸗ 
dhalit zum Gegenſtande haben, find befonders von Gui 
du Four de Pibrac, Präfivens im Parlamente zu 


Paris, gef. 1584.) zue geoßen Vollkommenheit ge 


Draht, und fowohl ins Griedyifche und Lateinifche, ale 
in die tärfifhe, arabiſche und perfiſche Sprache uͤberſetzt 
worden. Auch Godeau und Demarais verfertigen 
Quateainsg, bie aber fite ſehr da gehalten wur⸗ 
den. — Suvenel, Il. 25. 


Eurdensiehss; ein Ackerwerkzeug zur Meinigung des 


Eeldes von. Queden, ift von dem Delonom Sachſe zu 
Thabwitz bei Wurzen, um 1796 erfunden, Pe 


CXIX. 374. — Mag. all. neuen Erfind. L 6. 
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Queckſilber. Des Queckſilbers, und feines am haͤufig⸗ 


fien in der Natur vortommenden Erzes, des Zinn os 
bers, findet man in den aͤlteſten Schriftſtellern ats 
laͤngſt bekannter gebräudliher Dinge erwähnte, Kal 
lias, ein Athenienfee, kannte ſchon Iegteres unter dem 


MNamen Minium, und erfand 500 Jahte vor Chr. G., 


wie Theophraſtus Erafius anfühıt, die Anwen⸗ 


dung deffelben zus Madlerfarbe. Ppilippus Cor 


⸗ 
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micns, ber vor Anfang der griechiſchen Monarchie 
ſchried, verfichert, daß Daͤdalus fih des Quedfiiberd 
zut Belebung eine! hölzernen Statuͤe bedient, und fols 
es von den Prieftern zu Memphis kennen gelernt has 
be, auch daß bereits der erſte Hermes, was kaum 
glaublich if, die Kunft, felbiges aus dem Zinnober 
darzuftellen, verflanden hätte. Arifloteles gebenkt eben» 
fals diefee Geſchichte, führt auch das Quedfliber in ſei⸗ 
ner Metosolegie mit an." Theophraſtus Ereſins 
lehrt aus dem Zinnober durchs Meiben - in einem kupfer⸗ 
nen Möcfer mit. Efjig das Quedfilber abſcheiden. Dis 


oscorides wußte, daß das MWoffrsfiiber (idgueyugn) | 


aus Zinnober (xpı0v) gewonnen, und auch gedlegen ges 
fanden werde; er kannte deffen Klüchtigkeit, Gchwere, 
ud die Schaͤdlichkeit ihres Genuſſes. Plinius und 
Bitruvius befchreeiben zwar befien Gewinnung aus dem 
Zinnober, ben fie ebenfals Minium nennen, immer 
noch fehr mangelhaft, geben aber feine Eigenſchaften 
ſchon genaue an, und Lennen feine Benukung zum 
Vergolden. Letzterer erwähnt aud des gediegenen 
Queckſilbers. Galen führt das Queckſilber zwar mit un, 
‚Ubergeht aber deſſen arzneyiſchen Bebtauch, und ſcheint 
ed mit den mehreſten feiner Zeitgenoſſen als gefährliches 
@ife zu verabfcheuen. Ueberhaupt hielten es die Alten - 

für ein Gift. Die arabifhen Aerzte, Geber, aus 
dem VUL Jahrhundert, und fpäter Rhazes und Avis 
. senna lehren bereite die Bereitung des Aetzqueckſ il⸗ 
derſablimats, und eines rohen Quecdſilberpraͤ⸗ 
parate. Von den Arabern kamen die Queckfilberſalben 
gu den Curopaͤern, und dieſe gebrauchten die fogenannte 
faracenifpe Salbe von dem Xl. Jahrhunderte an. Pe⸗ 
ter Difpanns, der erſt Arzt war, machher 1276 
Pabſt wurde, und den Mamen Johannes XXI, ans 
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nahm; ſahe, daB fie durch einen Speichelſluß wirkte. 
Auch dem Theodorico und Guido de Cauliaco 
- war diefe Wirkung bekannt. Schon vor dem Verenga 
rius ſuchte man durch Dusdfilbesfaiben - die Speichelkur 
zu erzielen. , Die erflen Spuren, von dem, durch Queck 
fliberfolben erregten Speichelfluß, findet man ſchon bei 
Theodorich, einem Arzte bes Kill, Jahrhunderts, der 
-Möndy war, und im Jahre 1298 als Biſchof von Ger 
vie flord. = Matthiolusd (gef. 1577.) war der erſte 
Arzgt, der das Queckſilber in nerlich gab. Er bediente 
fih des von Vigo 1510 erfundenem Präcipitats, und 
gab es in Pilen. Eben er. fagt auch, daß Bayer der 
erfte Chriſt geweſen, der des Barbarofa Pillen, wel 
che aus lebendigem Queckſilber, Skammonium, Rha⸗ 
barbar und Biſam beſtanden, 1537 gebraucht habe. 
Braun war der erſte, welcher 175h durch Dälfe einer 
ſehr ſtrengen natuͤrlichen Kälte, die ee durch kuͤnſtliche 
noch mehr vermehtte, das Duedfilber fo feſt machte, 
daß es ſich eo. und ſchneiden Ne. — Mel 
lin Mat. med. 161. 171. —  BDörffure. TI. 
529. — Krünitz. CXIX, 381. — Derufein. IV, 


405. 
Quedfilberbergwerte in Peru, find ums Jehr 1566 
. und 67 von Heinrich Garzes, oder Graces, bee 
aus Porto gebuͤrtig war, im Pern in Epanifden Diem: 
ſten Rand, und nad dem Tode feiner Frau Domherr 
bei der Cathedralkirche zu Mexico warb, entbedt, Bıd 
mann Erf. I. 48. 
QDurdfilbergeift f. Liquor. 
Quedfilbermohr (Mineralmobhe, Aeshiope minera- 
Is), Dies Quedfildermittel haben, nach des Jeſuiten 
Martins Bericht, die Chineſer ſchon vor ihrem Verkehr 
- "mit den Eucopdern gefannt, Des engl. keibarzt Tuxs 
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quet von Mayerne hat es zu Anfang des XVII. 
Jahrhunderts in feinen Schriften erwähnt, und Harris 
im Sabre 1689 die noch jegt übliche Bereitung gelehrt, 
Dörffurt. Il. 1035, 

Quedfilbers Pillen. Die oben angeführten Pillulae 
Barbarossae beftanden aus Duedfilber, mit Mebt und 
Terpentin abgerieben. Dies iſt nah Girtanner das 

. erfie Beiſpiel in der: Geſchichte der Arzneywiſſenſchaft 
vom innerlichen Gebrauch des Queckſilbers. — Girtans 
nee üb, d. vener. Krankh. Il. 59. 

Dnedfilberpumpe. Eine Erfindung des Arztes im 
Minden, ‚Maria Elemens Bader, durch weldhe 
allen Mängeln ber bißberigen Luftpumpen abgeholfen 
werden fol. Sie iſt vom Erfinder in Lor. Huͤbners 
phyſik aliſchem Tagebuche I, (1784.) S. 650. ſelbſt beſchrie⸗ 
ben. S. auch Hindenburg Progr. de Anthlia Bade- 
riana etc. Lips. 1782. — Vollbeding Ardiv.. 400. 

Duedfilberfublimat Einer Auflöfung des aͤtzenden 
Queckfilberſublimats in deſtillirtem Waſſer, ſich zur Con» 
ſervation menſchlicher Leichname, oder anderer geſtorbenen 
oder getoͤdteten Thiere zu bedienen, if eine Erfindumg 
des Prof,» Chaußier zu Par. — Hermbſtaͤdt 
- Bületin. VI. 311. 

Duedfilberwage f. Waſſerwaͤgen. 

Duelle Die verſchiedenen Meinungen der Gelehrten, 
über den Urfprung der Qellen, findet man bei Gehler 
Ill. 602. und Fiſcher. IV, 91. 

Duerfidte f. Kite. | 

Duerfättel. Im Jahre 1380 fingen bie Damen an, _ 
‚auf Querfätteln zu reiten. Unna von Lurenburg, 
Gemahlin Richard Il,, führte dies in England ein, 
weil fie dieſe Art zu reiten für anſtaͤndiger hielt, — 

‚ Bellbeping Archiv, 400, 

Im | 23 
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Rosicie. Diefen Namen bat zuerſt Franz Blikon, 
der ale Prof. zu Cambridge 1677 farb, der englis 
[hen Krankheit gegeben. — Menſel Leif. I 
1272. — 

Mad, ein ſehr großes, Für bie Schmieden, von 50 Buß 
im Durhmeffer, bat der Mechanitus Wotkin George 
in England erfunden. Der Verkündiger 1798. St. 
23. J 

» Mad an der Welle, Radwinde, Haſpel. Die 
Theorie ‚diefer Potenz, und was dahin gehört, .- findet 

man bei Gehler, DI. 617. Fiſqher. IV. 113. 


Mad, elektriſches. Das erfle_ hat Franklin 1747 ' 


unter dem Namen des elektrifhen Bratenmenders 
beſchrieben. Der Marquis de Courtenvaur hat-1774 
pie Einrichtung dieſes Rades im einigen Stuͤcken verbefs 
ſert. — Gehler. DR 623. — Siſchet. IV, — 
Vollbeding Archiv. 400. 

Madbarometer f. Barometer. 

Madlinie f. Cyklois. : 
Mädermafhine Eine Dampf: und Raäͤdermaſchine, bie 


befonders bei dem Bergbau und:ber Ausförderung der 


Koplenerde von ‚großem Nutzen feyn fol, hat Wer» 


ey in Paris erfunden. Der Srepmütbige, 1808. 


Aug. 164. | | 
Raͤderuhtt. Erſt dem Ende des XI. Jahrhunderts kön⸗ 
nen wir zuverläflig die Ehre zufihern, von den Raͤder⸗ 
uhren Gebrauch gemacht zu haben, obgleich ſich auch 
nicht ohne Grund vermuthen läßt, daß "die Erfindung 
derſelben einem — vieleicht dem -XL, 
gehöre. - Nah PolidYrus VBergilius (gefl. 1555.) 
ruhet das Alter der Erfindung überhaupt, fo wie der 
Name des a im Duutel, Au Guido Panm—⸗ 


.’ 
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eirollus, (geb. zu Neggio 1523.) welcher, mie der 
‚ eflere, uͤber die Erfindungen gefchrieben bat, gedenkt 
- weder bed Erfinders der Uhren, noch der Zeit ihrer 
Sıfindung. Scipio Maffei (geb. 21675. gefl. 1755.) 
ſchreidt die Erfindung der Uhren mit Rädern und Ges 
wichten dem Pacificus, eimem Archidiaconus von Bes 
rona zu,, der im VIII. und IX. Jahthundert lebte. 
Aber die Beweiſe der Behauptung, daß des Pacificus 
. Uhr eine wirkliche Mäder: und Gewichtuht fen, find un⸗ 
- ‚zulänglih. Andere halten den Gerbert, einen Vene 
Dictines, aus Auvergue, ber im Sabre 970 Rector der 
Schute zu Rheims, 992 Erzbiſchof gu Ravenna warb, 
fogar 999 unter dem Namen Sylveſter Il, dem päbfls . 
lichen Thron beftieg, und. 1003 ſtarb, für den Erfinder, 
Zu Ende des X. Jahrhunderts, ohngefaͤhr im Jahre 
996. machte er zu Magdeburg bie merkwürdige Uhr, 
die ihn als Känflter verewigt hat, und bie die Stunden 
durch die Sterne gezeigt haben fol; bie fo viel Aufſe⸗ 
hens erregte, daß man fie ſogar als ein Bert bes Ten 
fels anſahe. (v, Mure Soum. Kit 66. Ju venel. 
Il. 428.) Aber es iſt ein Irrthum, wenn man dieſe 
Uhr für eine wirkliche Mäder. und Gewichtuhr haͤlt. — 
— Im XI, Sahıhundert ift der Abt Wilhelm zu Hie⸗ 
ſchau wegen eines Uhrwerks berühmt; aber die davon 
gegebene Beſchreibung iſt ſo kurz, daß man daraus von 
der innen Befchaffenheit nichts abnehmen kannz“ fo viel 
geht wenigſtens daraus hervor, daß es weder eine Waſ⸗ 
ſeruhr, noch Sonnenuhr, ſondern obnflreitig eine künſt⸗ 
liche aſtronomiſche uhr geweſen, die den Lauf der Sonne | 
und anderee Planeten anzeige. Da von der Zeit an 
‚, die Uhren bäufiger erwähnt, und in den Büchern bei 
Anzeige dieſer Werkzeuge oft ſolche Wörter gebraucht 
. wurden, die nicht genan zu Gonnens und Waſſecuhten 


” 
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Hafen, fo Tann man wohl von biefer Zeit, nemlich 

vom X. Jahrhundert, den Urfprung dee erfien Uhren 
ableiten. Bamberger räumt auch win, daß ohnges 
fähr im XI. Jahrhundert e6 Uhren mit Raͤdern und Ge⸗ 
wichten in den Klöftern gegeben habe, hält fie abır für 
keine eutopäifche Erfindung, ſondern für eine Erfindung 
der Saracenen. (Bedm. Erf. I, 169.) Die Ubrens 
foden damals nicht blos mittelſt eines Zeiger die Stun» 
den angegeben, Tondern auch gefhlagen haben. Aber 
nicht alle Kiöfter waren fchon mit Uhren verfehen. Im 
. Xul, Sapıhundert findet man der Uhren in Kloͤſtern vers 
ſchiedentlich erwaͤhnt. — Aus allen Nachrichten gehet ſo 
viel bervor, daß ohngefaͤhr im Xl. Jahrhundert die MAs 
derubten, durch Gewichte bewegt, in Europa ihren Aue 
fang nahmen, und daß fie befonders in den Kiößern zu 
finden waren. Ausgemacht ift es aber nicht, ob Europe 
die Ehre der Erfindung gaͤnzlich gebühre, oder ob fie 
von den Saracenen zu uns gefommen find, wo oft man⸗ 
cherley matbematifche MWiftenfchaften lange verborgen blies 
ben. So viel wiffen wir wenigſtens, daß die vollſtaͤn⸗ 
digſte Raͤderuhr, wovon man Zeugniffe beibringen, fan, 
diejenige gewefen, die der Sultan in Egpptem im 
Sabre 19232 an Kaiſer Friedrich Il, zum Geſchenk 
überfhidte, und die fo außerotdentlich kuͤnſtlich geweſen 
fen ſoll, daß. ihe Werth fih in den damaligen Zeiten 
auf 5000 Dulaten belaufen habe. Aus diefem Jahrhun⸗ 
derte reden die Schriftſteller oft von Uhren; fie muͤſſen 

alfo Thon ziemiich bekannt gewefen ſeyn. 

| Die erſten Uhren waren nur Stundenuhren, 
An den Minutenzeiger dadıte man noch nicht, Groͤßten⸗ 
theils zaͤhlten die erſten Uhren die Stunden nach italienie 
fher Art, nemlich von ı bis 24. Daß diefe Eincich⸗ 
tung abgefhafft worden, ſcheint eine Folge ber Reſer⸗ 
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mation geweſen zu feyn. In Breslau wurbe 1580 _ 
burch ein Rathsdectet die Abſchaffung dieſer italie⸗ 
niſchen Uhr, und bie Einführung der damals ſoge⸗ 
nannten halben, Uhr, die von x bis 128, und 
wieder von 1 bis 22 ſchlug, publicitt. Poppe Uhr 
macherk. 201. — 230. ©, Uhr. 
Raderwerk, zuſammengeſetztes; Zahn und Ge 
triebe. Die Theorie gehört nicht hierher, und ich vers 
weiſe dieſerhalb auf die nachher anzuführenden Schriften. 
Da aber ſolche in der Aushbung, unter andern megen 
des Klemmens und Schiebens der Zähne und Triebſtoͤcke 
on einander eine Ausnahme leidet, und man dies gros 
Yen Theile vermeiden kann, wenn man die Zähne und. 
Stöde fo bildit, daß fie fih an einander nicht ſchieben, 
fondern waͤlzen, ſo iſt hier nur zu bemerken, daß nad 
keibnitzens Nachticht, Roͤmer zueiſt entdeckt hat, 
daß die Zähne eine epieykloidaliſche Form haben 
müflen, welche de la Hire und Euler genauer une 
terfucht haben. Weber die Geftalten ber Zähne an Raͤ⸗ 
. dern und der Daumen an Wellen in Stampfmühten, 
Pochwerken u. dgl. m. bat Kaͤſtner Unterfuhungen ans 
geſtellt. Von den gewoͤhnlichen Gaflalten ber Zähne 
und Kämme, haben Leupolb und Beyer gehandelt. — 
Gehler. Il. 628. — Fiſcher. IV. 130. 
Raändelwerk, Kräufelwert. (Ein Werkzeug, wos 
mit. man den Münzen einen gefräufelten Rand giebt,. - 
um fie wider das Befchneiden und Befeilen zu fichern.) 
Schon untse den Alteften römifhen Mänzen finden ſich 
gerändelte, oder nummi serrati, welche bei der Muͤnz⸗ 
verfälfhung des DM. Antonius, nah Caͤſars Tode 
aufgelommen feyn ſellen. Im Fahre 1247 wurden in 
Engiond die Münzen umgeprägt, um bad Gepräge ganz 
Bis auf den Rand treten zu laſſen. Randſchriſten haben 
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‚be Eastintn den Mänzm unter Cromwell zum ge, 
geben, wie die halben und gangen Ktonen von 1658 
beweifen. Man grub die Schrift im einen flaͤhlernen 
Ring, legte die Münze in deuſelben, und trieb fie umer 
dem Drudwerke ſo ſehr aus, bis fie den Eindrud vom 
Ringe annahm, den man bemadı wieder abiöfete. In 
zwifchen geben einige diefe Erfindung älter an. ' Sa 
Deutfhland fol ein Nürnberger Gotdſchmied, Sohann 
Jacob Mollraben zuerft die Randfchriften angegeben 

. haben, Das jegt gebräuchliche Raͤndelwetk fol am Ende 

des vorigen Jahrhunderts in Frankreich von einem In 
genieur Caſtring, erfunden, und im Mai 1665 zuerſt 
gebraucht feyn. Mit diefera Werkzeuge konnte ein Achei⸗ 
ter in einem Tage 20,000 Platten rändern. Inzwiſchen 
it zu vermuthen, daß man ſchon vorher ein aͤhnliches 

Kraͤuſelwerk in Deutſchland gehabt hat. In Zeierhete 
find die erfien Ausbentethaler mit einer Randſchriſt im 
Jahre 1443 geprägt worden. BeEm. Technol. 701. 

- Ränderircäbchen. Kin Inſtrument zu deren Verferti 
gung bat 3, &. Praffe erfunden — Geißlee Br 
ſchr. d. neueſt. Inſtrum. L 73.. | 

Raͤtelwache. Az einigen Diten beißt die Schname odet 
Schnurte, welde tie Nahımöcter fiatt des Doms de 
ben, die Raͤtel. Daher die Benennung Raͤtelwache 
in Hamburg, meiche daſelbſt 1671 errichten iſt. Bedu. 
Erf. IV. 130, 

— Bon, der Gewohnheit, Mätbfel zu errathen, 
aufzugeben, findet man ſchon Spuren im dem Altefen 
Beiten. Simſon gab den Philiſtern ein Raͤthſel auf. 
B. d. Ride. 14, 13. Die Königm von Arabiew wollte 
den König Salomo durch Raͤthſel in Verlegenheit bins 
gen. 1. B. d. Kin. 10, 1. Ezechiel giebt dan Itra⸗ 
eliten ein Raͤthſel auf. Ejech ı7, 2. — 





Röuderkur. Der Waucherkur in der veneriſchen Keank⸗ 
- beit hat Jacob Gataneus, ein Ürzt von Lacumarino 
im Genuefiſchen, um 1504 zuerſt erwähnt. — Gin 
tanner üb. d. vener. Krankh. Il. 38. 
Raͤucherwerkſ. Parfümirkunft. 
Raketen. Deren findet man ſchon im Kriege von Chis 
"0530 erwähnt, wo ber Thurm Delle Bebbe damit in 
Brand geftedt wurde, "Aber fie waren, ihrer Belcaffens 
heit und VBerfertigung nad), einigermaßen von den, jetzt 





neis duch Raketen Pont Audemer in der Normans 
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bios zu Luſtfeuerwerken und Signalen Üüblihen, verſchie⸗ 
den. Auch im Jahre 1447 zündete der Graf von Duͤ⸗ 


Die, ‚am, das von den Englaͤndern fehr harinaͤcig ve 


theibigt ward. Hoyer Gef. d. Ktiegst. I. 109. — 


Hyder Aly hatte in Dflindien einige taufend Mann 


Raketenwerfer unter feinem Heere. Die Raketen beftane 
ben aus einer eifernen, 6 — ı3 Pfund ſchweren, mit 
Brandzeug ausdeſchlagenen, und an ein 8 Fuß langes 
Bambustohr befeſtigten Roͤhre, und richteten große Un⸗ 


ordnung bei der Reiterey an. — In Frankteich bat der 


Bürger Chevallier 1798 phosphoriſche Raketen 
*afunden. Daſ. I. 915. — Muro Geſch. d. Krieges 
in Ofihd. 137. — Pyrotehnifhe Raketen, des 
‚rm eine 33 Pfund wog, bat Zangrere erfunden, — 
Buſch Almanach. XII. 698. | 
Ramme, Papifhlagsmafkine, Eine neue, zum 
Bruͤckenſchlagen dienliche Mafhine, hat der ÜDberbaus 


5 meifter Hofner in Conſtanz 1768 erfunden. . Um die . 


Dort biöher gebrauchte Pfahiſchlagsmaſchine in Bersegung 

gu fegen, waren immer 200 Mann nöthig, Zu ber 
a werden nur 16 Mann gebraucht, die sben 
> 07 dab leiften, Die Pfaͤhle werden damit ſenkrecht und 


ſchief mit gleicher Leichtigkeit geſchlagen; dabei wird der 


— — 
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Pfahl, wenn er ind Waſſer gelaſſen wird, fo ſeſt ges 
halten, daß auch der reißendſte Strom ihn aus der ihm 
- gegebenen Richtung zu bringen nicht im. Stande iſt. — 
Die Mafchine beſteht aus einem eifrenen Fallhammer, 
zwei Bäumen, zwifchen weichen der Hammer in bie Hoͤ⸗ 
be gegogen wird, und einem Triebrade. — Königeb, 
: Beit. 1768. N. 49. — Boltbeding Archiv. 401. — 
Eine Ramme, die durch 2 Menſchen gezogen werben 
kann, da ſonſt 12, und wohl noch mehrere daran zie⸗ 
ben muͤſſen, hat 3. €. Schmidt, Zinngießer in Weis 
mar, erfunden. — Reichbanzeiger 1797. N. * 
©. 585. — ſ. Pfahlramme. Hope. 
Namm-⸗Maſchine. Der Hetzogl. 
und Eiſenachiſche Baumeiſter und Muͤhlen-Inſpector 
Joh. Wilhelm Haafe, hat eine Beſchreibung von 7 
Arten von Ramm-NMaſchinen geliefert, welche den, von 
dem Rönigl, Preuß. Generals, Ober, Finanz⸗ Krieges⸗ 
und Domainen⸗Directorio. durch die Koͤnigl. Akad. d. 
Wiſſenſch. auf das Jahr 1770 ausgeſttzten Preis erhal⸗ 
ten hat. Mit ig Kupfertafeln. Berlin 1771. 4. — 
Ein Ramm: Mafhine, womit 3 Menſchen das ver⸗ 
richten können, wozu man ſonſt 30 gebraucht, Hat Car 
.caze erfunden. — Buſch Amanad. VII. a32. — 
Eine nen eingerihtele Ramm: Mofhine bat Ge. Ehe, 
. Lömwel erfunden, und Glaſer 1803 beſchrieben. Daf. 
IX, 421. — Eine Ramm. Mafhine, wodurch vere 
mittelſt eines Trittrades ein Bär’ ‚oder Rammklotz von 
16 GSentnern fehr leicht erhoben wird, und deren Ge⸗ 
brauch mit weniger Roften, als der Gebrauch der ges 
ı wöhntihen Rammen verurfacht, hat Loͤwel in Ninn⸗ 
berg erfunden, — Maga, all, neuen Erf. V. 247. 
f. Ramme. 
Banuntein, -Die mißm: und bie, welche am hia⸗ 
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fin gefehäge werben, find aus der Levante zu und ges 
formen, von benen immer eine die andere aus Liebha⸗ 
berey verdrängt bat. Won biefen Tom einige. ſchon zur 
Beit der Kreuzzuͤge angekommen ſeyn. Aber die meiften 
- find erſt feit dem Ende bes XVI. Jahrhunderts aus Cons 
flantinopel nach Europa gebracht worden, —— Beckm. 
Erf. I. 3z06.. 
Rappiermoaſchine, mit melder man in einem Taze, 
ohne Abgang 100 Pfund Tabad rappiren kann, hat 
Jonas Montabon zu Chaur des Fonds 1760 erfun⸗ 


din. Boltbeding Archiv. Suppi. 279. Buy Miu 


ſchinen zum Stampfen und Roppieren des Tabacke hat 
der Mechanikus M. Mißel in Berlin erfunden. — 
Sonin,. f. Faber, x. 1799. Zabric. 168. — Em - 
diefer hat auch eine fehr vortheilhafee Schneidbemas 
ſchine erfunden. — Reichsanzeiger. 1799. N, 295. 

Raqueten f. Raketen. 

Rafenfiehpftug, hat: ber Schullehrer Lucas zu Niſch⸗ 
wig erſunden. Buſch Almanadı. IV. 536. 

Rafiren, Mafirmeffer. Ein Erleichterungsmittel 
des Raſirens, welches er Zonfor, oder Imperial 

- compofitian nennt, womit man fidh den Bart, ohne 
‚ein Scheermeſſer zu gebrauchen, auf die reinlichfte und 
bequewſte Weife ſelbſt abnehmen kann, bat. Hymané 
in London um 1804 erfunden, Ne Mifcellen 
XV, s. &. 63, ' 

Boubvöger, welche fih vom Fleiſch und Blute ihrer 
Beute näyren, daß ſie niemals teinten, hat, ſchon Ari⸗ 
ſtoteles bemerkt. Sprengel Geſch. d. Arzneyk. I, 
511. 

NRauchen ber Sgornſtteine. Ein Mittel, ſolches zu 
verhindern, bat der Bürger Porchon⸗Bonval in Pas 
ris erfunden — Magaz. all, neuen Erfind V. 


PT Rauchfaͤnge 


232. — Win anderes Mittel erſand der Baumeiſter u, 
Ingenieur Boreun Daf. I. 23. — Andere Mitte 
boden noch Piauit und Chankrin angegeben, — 
Buſch Almanach. IX. 581. XII. 870. 

Rauchfaͤnge. Eine Erfindung, das Ueberrauchen derſel⸗ 
ben in ben Küchen zu verhäten, bat Scheyer 1797 
befannt gemacht. — Buſch Almanach. Ill. 408. 

Kauchkammer. Die vortheilhafte Anlage derſelben im 
den Gebäuden bat €, ©, Sir 1805 gelehrt. — Baiq 
Alimanach Xi. 530. 

Rauhmalzdarre Eine fehr vortheithafte Sat Regen 
bahn d. J. erfunden, und 1795 befchrieben. — Bei 
'onzeig. 1795 N. 204. ©. 2033. 

Bauhmert, Die Kunſt, ſolches gu färben, . has wan 
wenigſtens fhon im XII. Jahrhundert verfianden Es 

ſcheint, man babe es meiftens roch gefaͤrbt. Man fin 

det roth gefärbte Schoffele. Auch Marder» und Herme⸗ 

- Tinfele ſollen roth gekaͤrbt ſeyn. Vom Hermetin iR «6 
. glaublih; aber bei den dunkeln Mardern und Zobeln 
Fu, diefe Farberey ſchwerlich anwendbar geweſen. Bee 

wmann &ıf. V. 63. ſ. Pei., 

Baupenfäure, \acidym bombycum) eine signe, indem 

Seidenwurme, bejonders im’ Zuſtande ber Puppe 
enthaltene Säure, hat Chanffiers um 1783 aus 

: „berfelben geſchieden. Auch bei andern Inſekten bat man 
noch eine freye Säure entdeckt. Dehne fand dergteichen 

in den Moymwärmern (Meloi proscarabeus und maie- 
lie) und in dem, aus ihren Gelenken quellenden Safte, 

‘mit etwad Ammoniak verbunden; Chauffier in dem 

Heuſchrecken, Johanniswuͤrmern, u. a. Inſekten; Gous 
eroy in den Stinkkaͤfern (Buprestis) und Raubtäfern. 

ron of. Handb, d. Ehemie 1, 5.1619. fe — Bis 

a ger. IV, 144. 


- 
’ 





Restiken ſ. Scolaſtiſche Philoſophie. 
Rebhühnermörſerz iſt von einem Florentiner, Namenb 
Detri, in Paris erfunden, und vorzuͤglich bei der Bes 
lagerung von Bouchain 1702, fo wie bei der Bela. 
gerung von Lille 1708 Brand Doyer Geſch. der 
Ariagst. Il. 27. ı 6. 


Seaien 33 


| Recept. Ein Berzeihniß aller — bekannten Sariftſtel⸗ 


ler über die Kunſt, Recepte zu fchreiben, bat Baldins 
ger geliefert, — Der aͤlteſte if Fumanelli zu Be 
nedig, im Jahre 1541. — Baldinger Medic, 
Journ. J. 1. ©. 65. 

 Receptaculum chyli Beenuetlinun; iſt von 
ı Johann Proquet 1651 entbedt, Dane ol, 
1087. | 

NKechen kunſt. Ich beziehe mich auf das, was ih uns 


GR dem Artikel Arithmetik, darüber gefagt, und ſanſt 


"u Über eingeine bieher gehörige Gegenſtaͤnde, an feinem 


\ 


Orte angeführt Habe, Hier will ich nur etwas von dems - 


jenigen einſchalten, was Vollbeding darüber mitges 
theilt hat. Zum Beweiſe, daß unſte Arithmetik von 
den Indianern herruͤhre, fuͤhrt man folgendes an: 
2) Gehe viele arabifhe Handſchriften haben den Kitel, 
daß fie von der inbianifhen Mehnungsart handeln, 


2) Alfeyhadi in feiner Auslegung eines beruͤhmten 


- arabifchen Berichts des Trograi ſagt, die Indianer 


rühmten ſich dreyer Dinge: Eines Sabelbuchs, ihrer 
Nehunungsart, und des Schachſpiels. Aben 


Magel aus dem Xu. Jahrhundert behaupset daffeibe, 


3) Des Mind Planubes aus dem XII. "Jahrhundert 
zedet auch von dee indianiſchen Rechenkunſt, von 


den 9 imdianifehen Charakteren, und o nennt er TI.Pew,- 


welches von Tzephera, vacuus, inenus fuit, herkommt, 


— Da bis Indian faſt gan Leine ſreinden Gebraͤuche 


‘ 


564 | Kechenfunft 


anzunehmen pflegen, fo kann unfre Arithmetik wohl 
von ihnen zu den Atabern, und andern morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Voͤlkern gekommen ſeyn, mit melden die Grie⸗ 


chen in den erſten Jahthunderter, nah Erbauung Con⸗ 


F fantinopels, Verkehr hatten, welche fie alfo von ihnen, 
" ober bei dem Verfall der Wilfenfhaften nur obenhin 


lernten. — Nachdem. Thales und Pythagoras bie 


- Griechen dieſe Wiſſenſchaft gelehrt hatten, machte ſich 


die Pythagoriſche Schule befonders verdient um fie, aber 
nit ohne die ihe eignen myſtiſchen Zuſaͤtze. — Die 
Aten bedienten fih überhaupt ihrer Buhflabın, um 
ihre Zahlen auszubrüden, und das Schreiben der Babe 

ien ward ihnen beſchwerlicher als uns, — Die Arithme 
tie der pythagoriſchen Philofophen betraf bie Eigenſchaf⸗ 


- ten und Verhaͤltniſſe der Zahlen, die volllommenen und 


unvollommenen; Polygonal⸗ und Ppramidal: Zahlen, 


worin fle viele Geheimniffe fuhren. — Unfkeeitig if, 


Pythagoras durch die Combination ven der Bahl 3. 


4. 5. auf feinen Lehrſaz gekommen. — Auch des Eus 


klides arithmetiſche Bücher, welches das 7, .8: und 


: gte feiner Elemente find, enthalten blos allgemeine 


Säge von den Zahlen, befonders von den Primalzahe 


. Ien, und zufammmengefeßten, von ben geraden und Uns 


geraden, und von den Proportionalzahlen —: Des 


- Kerrentius Varro Arithmetik, welche die erfie bei 
- den Lateinern gewefen ſeyn fol, fol ned ungebrudt in 


u 


einer roͤmiſchen Bibliothek liegen. — Im Anfange des 


. AV, Jahrhunderts ſchrieb Barlaane ber Mönch, ei⸗ 


ne Arithmetik, worin alle Operationen ber practifchen 


Rechenkunſt forgfättig bemonfteitt find. — Im XV, 
- Saprhundert machte Johann Regiomontanus duch 


Seine Berehnung der Sinus, _die er auf den Halbmeſſer 


210,000,09@ bezog, zuerfi die Mathematiker auf bie 
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Odrtheile bed Decimalfpftems aufmerkſam, und 1494 
gab Lucas Paciolus oder Burgo Scti Sepuichri 
zu Venedig summam arithmeticae et geometrias pro- 
portionumque et proportionalitatum, heraus; biee 
ſind zuerſt' ale Operationen der Arithmetik auf 7 ges 
draht. — Im XV. Sahıhunderte muß Guil. Budaei 
(geb. 1467. geſt. 1540) Arithınetica memorativa, ver- 
sibus conscripta,: eine meikn uͤrdige Erfcheinung gewe⸗ 
fin fen. Dos Bub erfhien 1637. — Uebrigens 
waren damals noch Michael Stiefels Arithmetica 
integra, 1554, 4. Adam Miefens Rechnung nad 
‚ber Länge auf Linien (Arithmetica calculatoria, unb 
Reinerus Semma (Frifius, gefl. 1558) Arithme- 
ticae practicae methodus facilis, u. a. merkwuͤrdig. — 
Ein ziemlich frähee Wert des Alterthums find die .- 
Quaestiones arithmeticae be6 Diophantug von Ale 
zandrien, din einige ins Jahr 160, andere ine Jahr 
365 nad Ehre. Geb. ſetzen. Bon 73 Bädern, worin 
die allgemeine Mechentunft abgehandelt wurbe, - find nue 
7 übrig geblieben. — Vollbeding Archiv, 402. f. 
Vergl. Stolle Hiſt. dee Gelahrh. 4. Aufl. 314. 
NRechenmaſchine, Rechnungsmaſchine. Eine Mas 
ſchine, wodurch man durch Herumdrehung eines Trie⸗ 
bels die 4 gewoͤhnlichen Behnungsarten verrichten kann, 
hat Phil. Matth. Hahn, "Prediger in Kornweſtheim 
bei Ludwigsburg im Wärtembergiihen, 1770 erfunden, 
Eine neue Rechnungemaſchine erfand Auch zu Echter 
Dingen, bei Gtuttgard, der Sohn eines Bauers, Schuͤ⸗ 
ler des Hahn, var 1790. — Der Ingenieur: Haupts 
mann Mütler zu Darmfladt bat zwiichen 1780 und 
1784 eine andere Rechnungemaſchine erfunden, Aehn⸗ 
liche Erfindungen find noch von De Roͤthlich in Jena, 
Pr, Steinhaͤuſer zu Wittenberg, u, a. gemacht. — 


„f FR 


“ 
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ı Die Kuseinanberfegung us Gebrauchs dieſer Mefti. 
nen, und beren nähere Beſchteibung gehört nicht hieher. 
— Ph. M. Hahn Beſchreib. einer Rechnungemaſchine, 
ac. im deutſch. Merkur Apeil. 1779. — vergl. 
DODetob. 1781. ©. a81. ff. — Green Journ. ber 
hat 1790. 1.8 1.9. — Götting DMayap. 
iſſ. u Litt. III. 8. S. 774.1 — J. H. 
— Beſchr. einer new erſundenen Rechenmaſqine, 
mi. e. Vorr. v. Klipſtein. Gef. u, Mainz. 1786. 8. 
— J. P. Gruͤſon Beſchr. u. Behr. e. neuerfundenen 
Rechenmaſch. ıc. Dale 1798, — Kruünitz. CXXI. 
328. Baldinger mebice. Sourn. IV, 13, S. 93. — 
.Vollbeding Archiv. 404. Guppl. sı7.— Leibnitz 
ſollen feine Verſuche einer Rechnungsmaſchine fehlgeſchla⸗ 
gen ſeyn, welches aber Herr v. Marr nicht zugeben 
will. — v. Murr Journ. VII. 207. 
Rechenpfennigmacher, bat es ſchon im XV. Jahrh. 
zu Nürnberg gegeben. Wie gehoͤrten mit deu Flitzer⸗ 


[ 0, 


ſchlaͤgern und Meſſingſchabern zuſammen. v. Mure . 


Journ. V. 93. 
Revenſtaͤbven ſ. Neperiſche Staͤbqhen. 
Rechnung. : Eine neue, zur Entwickelung aller Sunctier 


nen der Polynomien, den Derivations : Gatcul. hat Der’ 


‚ Profefioe Arbogaft zu Straßburg erfunden und 1800 
. bekannt gemadt. — Buſch Almanach IX, 401. 
Rechnungsmethode. ine abkürzende, bei dem Inter 
policen mitseift der Differenzen, hat D. Burdhacb ges 
. geigt, — Monatt. Correfponden;. 1805. OQct. 
. 33% . 
Rechtsgelahrheit ſ. Juriſtiſche Wiſſeaſchaſin. Bet 
Jubdenel I. 360. - 
Bectsgelehrte, De Urfprung der Rechesgelchrien in 
. Rom wüd vom der Einfüprung des Panına make 


‘ 
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tet. Es mar Pflicht eines jeden Patrons, feinen Cli⸗ 
enten das Recht zu erklaͤren, und ihre Proceſſe zu faͤh⸗ 
ren. Die Kenntniß dee romiſchen Rechte war auch an⸗ 
fägglih ein voͤliges Eigenthum der Patricier und 
Det Gollegii Pontifitum, welche ſich deſſelben zur (rs 

weiterung ihrer Macht worzäglich zu bedienen mußten, ' 

Run legten fi zwar nach und mach auch verſchiedene 
aus dem Volke mit großem Eifer auf die Rechtege⸗ 
labrheit, und Tiberius Coruncanius, der erſte 
plebejiſche Pontifer, that dies ums Jaht 500 zu erſt, 
und ſtand allen Vuͤrgern ohne unterſchich mit ſeinem 
Mathe dei. Bis ans Ende der Vepublik waren aber 
doch die groͤßten Rechtogelehrten Patricier, In der 
Folge legten ſich mehrere auf die Rechtswiſſenſchaft, und 
diejenigen, die ſich oͤſſentlich für Rechtegelehrte ausgas 
ben, pflegten theils auf dem Foro, theils in ihren 
Haͤuſern Beſcheide zu extheilen, und wenn fie einen ges . 
wiffen Ruf erlangt hatten, fo waren ihre Haͤuſer ſchon 
vor Anbruch des Tags manchmal von Gtienten gleichſam 
beladen. In den Zeiten der Republik Eonnte jeder in - 
Rechtsſachen andern feinen Mach ertheilen;. es thaten- 
dies aber Anfangs nue Perfonen vom hödften Marge, 
oder von votzuͤgticher Gelehrſamkeit. Das Cinciſche u 
feg verbot den Rechtsgelehrten, Bezahlung von ihren 
Slienten anzunehmen, Dies machte ihe Geſchaͤlt fehe 
ehrenvoll. Auguſtus fehte no eine Strafe vom vier⸗ 
fahen Erſat auf die Ucbertretung dieſes Geſetzes. Une 
ter den folgenden Kaiſern aber war es ihnen erlaubt, ' 
Bezahlung (Honorarium) anzunchmen. Nun gaben fi 


Leute vom der niedrigften Gaͤttung mit Biefem fon fo. . 


ofrenvouen Gefchäfte ad. Man verkaufte die Verthei« 
digungen wor Gerichte um Bed, und bie Proceſſe wur⸗ 
den duch bie Gewinnſucht bar Advokaten in die Länge 
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\ i ‚ — 
geſpielt, wogegen alle Verordnungen don Kaiſern und 
dem Senat fruchtlos warn. Auguſtus veiſtattete nur 
einigen Perfonen das Recht, in Procebfadhen ihren 


Rath zu ertheilen, und befahl ‚den Michtern, fi ge⸗ 


nau nach ihrer Meinung zu richten. Dies that auf 
- Caltigula, bis endlih Hadrian den Riechtegelehrten 
ihre: vorige Freiheit "wieder gab, die fie wahrſcheinlich 
bie auf die Zeiten des Severus behielten. Bon Zeit 
zu Beit entfianden unter den Rechttgelehrten mancherley 
Secten. Bu ben Zeiten der Republik hielten ſich junge 
; : Rente, die ſich der Rechtswiſſenſchaft widmen wollten, 
wenn fie ihre erſten Studien vollendet hatten, gewoͤhn⸗ 
lich zu einem angefehenen- Rechtsgelehrten. Unter den 
Kaiſern ‚eröffneten die Rechtegelehrten äffentiihe Hörfäte, 
wo fie. docitten. Die Schriften derfeiben erlangten mod) 
bei ben Gerichten ein fo großes Anſehen, wie die Ge⸗ 
‚ fene ſelbſt, aber nur duch ſtillſchweigende Einwiigung, 
nicht duch feyerliche Bellätigung. — Adams roͤw. 
° Alterth: 338. fe — Bunte neues Realſchullex. I. 
1124. — v. Selchow Gelb. d. in Zeutfl, -geit. 
RKechte. $. 29. 41.,47. 48. 65. 66. 78. 282. 
Rechtöwiſſenſchaft f. Juriſtiſche Wiſſenſchaften. 
Necitative Hat Jacob Peri in Italien 1594 erſun⸗ 
den. Das erfle Singſpiel dieſer Art wurde am mebi> 
ceiſchen Hofe aufgeführt, — Bollbeding Archiv. 
405. | 
Mecognoseiren. Eine Maſchine, welche zum Recog⸗ 
nosciren, zu Gignaten und zu Rettungen in Feuers⸗ 
bränften dient, hat .ein ameritanifher Geiftliher, D. 
Collin, erfunden. — Buſch Alman. VII 287. 
Rectaſcenſionen. Daß die Vermehrung der Rectaſcen⸗ 


Ä . 


fionem des Maſtelyniſchen Sterne nicht nothwendig fey, 
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er ber 4. K. Aſtronom Teiesnecker zu Wim gezeigt. 
— Buſch Almanach. XL 406. .. 

Reciprocation dee Pendel. Im xvu. Jobehuaderte 
wollte ein Freund von Gaſſendi, Namens Coligno 
de Peirins, an einem Pendel von 30 Fuß Länge eis 
ne mit dem Gange der. Ebbe und Sluth übereinflimmens 
de Bewegung bemerkt haben, womit das Pendel von 
'6 zu 6 Gtunden etwas weiter norbwärtd und wieder zus 
rad ginge, Diefe Bewegung wurde von Gafſendi 
Meciprocation genannt, weil ſelbſt die Ebbe und 
Fluth Reciprocatio maris heit. Die Geſchichte die 
fer Verſuche, und bie darüber geführten Streitigkeiten 
find in ben Gchriften der Parifer Akademie von 1742. 
enthalten; endlich if von Bouguer 1754 durch fehe 
forgfältige Verſuche gefunden, daß die kaum merklichen 

NAenderungen, welche man etwa in ber Michtung fehe 
Sanger Pendel wahrnimmt, nichts regelmäßiges und pes 

riodiſches zeigen, und ſolglich allein non bins zufälligen 
und tocalen Urſachen herruͤhren, nie aber einen beſtimm⸗ 
sen Einfluß auf die Beobachtungen haben koͤnnen. — 
Fifcher IV. 146. 

Bector. Don den erſten Rectoren an allen feit ber zeit 

der Reformation etrichteten Schulen, Goͤmnaſien, Dir 
bagogien, Lyceen, ı. ſ. Fabric. Il, 538. 685, 756. 
940. 1. 74. ff. 792.f. . 

— Iſt weit jünger als bie Dichtkunſt. — Von 
dee Beſchaffenheit dieſer Kunſt unter den Orientalern 
und Egyptern, haben wir keine Kenntaiß,  andges 
nommen die kleinen Proben im alten Teſtamente. — 
Die Griechen übertrafen auch hierin alle andere Ras 
tionen, — Der erſte, der die griechiſche Proſa kunſt-⸗ 
mäßig bearbeitete, war Pherecydess — ber sigente 
Ude Bares des geishifhen Beredſamkeit war Iſo 

a . a Dar 24 
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J 


krater > EN Son und de aAbtigen aber Foo 
traf Demoſthenes aus Päanium in Attika (um 340 


‚vo Eh Gb) — Meuſel Leif. I 297. — 301. 
— Bon den äfteen Rednern der roͤmiſchen Bapubit 
ſind keine Denkmahle mehr vorhanden; deſto meht von 


dem volltkommenſten aller römifhen Redner, Cicero (gib, 


216. gef. 43 vor Che. G.) Schon vor ihm hatte 


Craffus angıfangen, ein Studium aus ber Beredſam⸗ 
Reit, nad Art der Griechen gu maden, und Regeln 
abzufaflen, aber Cicero hat ihnen zuerſt die ſyſematiſche 
Form gegeben. —  Meufsti am a, O. 39. — WM, 
Fabius Quinetilianus, - (geboren zu Galahorıa im 
Gpanien, im Jahr 42, geſt. nach 118 nad Chr, ©.) 


- war der erfle, der zum Lehren ber Beredfamkeit in Bow 


ernannt wurde, umd einer bez exften, dee von. Baſp a⸗ 


fian eine Beſoldung empfing Mach 20 Jahren legte 


er: fein Ant nieder, und ſchrieb auf Auhalten feiner 


* Seeumde das Wert de institutione oratorie, WMenfel 
Leitſ. I. 423. 310. ſ. —: I dem Deitraum von 400 


bis 1100 hat «6 überall: an großen Rednety gänzlig ges 
febit. (Daf 623.) — Auch das folgende Zeitalter von 
1100 bi 1500 iſt in dieſer Hinſicht wenigſtens nmicht 
ausgezeihne® (Daſ. 8ı2) — Aber im nun ſolgenden 


Zeitalter find Anweifungen zur Redekunſt in allen eivili⸗ 


firten Ländern. in Menge. gefchrieden. M. f. Hierher 
ausfuͤhrlich Meuſel Leitfad, Il. 1177 — 1198 — 
Juvenel. I. 148, — Gtolie Anteit. gur Hi. 2 
Gelahrh. 4te Aufl. 136. 


Redende Maſchine. Durch: ne ſolche hat ein gewiffer 


D. Mallor in Franken vieles Aufſehen gemacht. Aber 
der Mathematieus in Bayreuth, Adam Got efried 
Wetzel, hat in einer befondem, zu Ruurderg 1788 
derausgegebenen Sqhriſt, die Taͤuſhuug und den Mocha⸗ 











Dkebouse. = 871. 


‚nismus entbeckt. — Dieſer het die Maueſa Sprach⸗ 
maſchine nachgemacht, mit derſeiben aber noch ein 
Schachſpiel, eine Schreibmaſchine, eine Rechenuhr und 
‚mehrere Kuͤnſte verbunden. — Volibed. Arch. Suppl. 


"228. — Nicolai Reife 1. gi. — Sonenalo u 
£ Deutſchl. 1789. 1. 67. — ſ. Spraqchmmaſchine. 
Medonte f. Maskerade. Karnaval. * 


NMedouten mit Bollwetken. Damit hatte ber Prinz Mo⸗ 
tie} von Oranien (don 1597 fein Lager vor Rheinberg 
auswärts befeſtigt. Es waren dereh 17, und jedes 
dieſer Forte was mit Einer Comp. Infanterie und 2 
"Kanonen befeht. Hoyer Geſch. d. Kriegek. I. 342. 
BGemauert⸗ Redouten mit Galeßloͤhern und Zins 
nen von 3 Stockwetken, legte Bauban 1692 zu Din 
karchen an. Daf. Il. 231. — cf. 650. 651, 634. 636. 

Reefiiwe Regel; die von ber Kettenregel ganz verſcie⸗ 

den ift, hat man ſchon im XVI. Jahebunderte gekannt, 

Im XVU. Jahth. bediente man ſich derſelben in Leont⸗ 
reich faſt in allen merkantiliſchen Berechnungen, und zu 
Anfange des XVIII. Jahrh. wurde fie auf den vornehm⸗ 
ſten Boͤrſen⸗ Wedhſel⸗ und Handlungs. Comtoiren mit 
Bortheil benust. — Buſch Handb. d. Erfindung. vn. 
285. 

Rektector ſ. Spiegelteleſcop. 

Reformation. Die ſchoͤnſte Ecfindung, die je in der 
Welt gemacht iſt, Abergiduben zu flürzen, und Pfaffen⸗ 
trug und Prellerey Einhalt zu. thun, mar wohl bie, 
daß Luther am zuflen Detober 1517 feine 95 Säge 
wider den Ablaß, zu Wittenberg anſchlug, die binnen 
4 Boden in der ganzen Chrifenheit befannt wurden, 

- Mit diefem Zeitpunkte faͤngt ſich das große Werk der 
Reformation an, diſſen Fortgang und Beendigung aber 
näher zu befchreiben, hier nicht der Ort if. — Fabric. 


‘ 
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x 


nl. 378. 584. 602. 448. _ Frever Einl. zur Unis 


verſalhiſt. zıte Aufl. 748. ff. und die daſ. angeführten 


Schriften, 


Meftaction, Brechung der eichtſtrablen, St ro h⸗ 


lenbrechung. War den Alten nicht unbekannt; aber 
ihre unbeſtimmten Begriffe vom Sehen und dem Lite, 


fießen ihnen auch diefe Wirkung dunkel... Erſt ber. Ara⸗ 


ber. Alhazen im X1. Sahıhundert, und” Vitelto,. ober 
Vitellia im xl, Jahrhundert, hemuheten ſich, das 
Geſetz der Strahlenbrechung zu entdecken, ohne doch et⸗ 


"was Genaues daruͤber deſtimmen zu koͤnnen. Ihre. 


Werke, hat Friedrich Riene; an. Balıl, (Opticae 


| ihesaurus) 1572 in Fol. herausgegeben. ". Kepler legte 


den Grund zu der Theorie von der Refraction im Jahre 


160% (Paralipomena ad Vitellionem, Fref.) ob er glei 


x 


ſolche nicht völlig ausbildet, — Schiner und Kim 
her fleüten über die Strahlenbrechung noh mehr Ver⸗ 
ſuche an (Lircher ars magna lucis et umbrae Rom, 
1646. Fol,) Aber dus wahre Sefep ber‘ Strahlenbre⸗ 
Gung iſt von Willebrord Snellius, Ptof der Ma⸗ 
thematit zu Leiden (geſt. 1626 ) entdeckt worden. Sei⸗ 
ne Schrift, worin er dies Geſetz beſchtieben hat, iſt zwar 
nie herausgekommen; aber Huyghens verfichert, daß 


er dies im feiner Handſchriſt gelefen habe. Priſtley 


führt auch noch an, doß Voſfius in feinee Schrift 
(de natura lucis, Amst. 1662. 4.) eızäble, baß der 
Profeffoe Hortenfius diefe Entdeckung ſowohl in fei⸗ 
nen Lehrſtunden, als auch fonft vorgetragen hätte, Dbs 


gleich Scheibel in der "Einleitung in die mathemat, 


Bücherfenntniß Il. ©. 326. fagt, daß er dies nicht im 


Voſſius gefunden hade. — Erſt Descartes führt 


das wahre ‚Befeg der Strahlenbiehung im feiner 1637 
herausgekommenen Dioptsit an, obne ben Erfinder zu 


4 


f 


Ra. ars 


nennen, ob er gleih, wie Huyghene, gewiß zu 
wiſſen behauptet, des Gnetiius Handſchriften gelefen 
hatte, dem die Ehre ber Erfindung gebührt. Es mag 
aber auch ſeyn, daß Descartes dies Geſetz aus der 
Handſchrift des Snellius genommen, und nur mit 
etwas andern Worten ausgedrückt hat, ſo gebührt ihn 


doch das Werbienft, es zuerſt befannt gemacht zu has 


ben, wodurch die Xheorie diefer Wiſſenſchaft ſeit dem 
Jahre 1647 ganz neue und weit beſſer beſtimmte Gruͤn⸗ | 
de erhalten hat. Die Wiffenfaft, welche die Geſetze 
Ver Strahlenbrechung erklaͤrt, heißt die Diopteit 
(fe dieſe). — Gehler. I 415. — Sicher. I, 432. 
— Priſtley Selb. d. Optik. I. 87. 

Regal, war die erſte Schnariſtimme an ber Orgel, wel⸗ 
he man erfand; aber man weiß wicht, wer fie erfun⸗ 
den bat. Die Zeit der Erfindung faͤlt in den Ausgang 

des XV. Jahrhunderte. — Forkel Gef. d. Mufit. 
D, 723. | | 

Regalwerke, .die Pleinen, die man zufammen und im 
Die Blaſedaͤlge legt, bat der Drgeimader Beorg Bolt ' 
zu Nürnberg um 1575 en v Murr Nümb. 
705. no 

Megen. Die Theorien ber beruhmteſien Altern und neu⸗ 
ern Naturforſcher uͤber dieſen Gegenſtand, und die da⸗ 
mit verbundenen Eiſcheinungen. findet man bei Geh⸗ 
ter. II.644. Fiſcher. IV. 151. 

Regenbogen. Schon Arrfioteles hat die Erfheinuns 
gen beim Regenbsgen ziemlich genau angeführt, und 
einige Säge feiner Vorgänger berichtigt; aber feine Et⸗ 
klaͤrungen waren im Ganzen noch weit von der Wahr⸗ 

. Yeit entfernt. Daß von ihm, und allen Äbrigen die 
Farben falſch erfiärt. wurden, iſt nicht zu bewundern, 
weil man davon vor Newton (geb. 1642, geſt. 1726) 
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noch keinen richtigen Begriff hatte. Arifioteles mit 


- feinen Anhängern zählte vornaͤmlich drey Farben im Re 


genbogen, roth, gran uud blau, andere rechneten 
deren mehr, und ſuchten die Urſach berſelben in der 
Ungleichheit dee Duͤnſte, und ber Vermiſchung vor 
Licht und. Schatten. Geneca wiederholte die Säge dei 
Ariftoteles, und. fügte feine eigne Exfiärung Hinz. 
Die Zurädfirahlung des Lichts war ihm bekannt genug. 
Er wußte, daß ein ganzes Ruder im Waſſer gebto⸗ 
hen feine, u. dgl. m., woraus ſich die Brechung die 
Licht6 herleiten Näßt, ihm mar fogar das Prisma und 
deffen Wirtung, das Licht in Karben zu fpalten, be 


kannt; aber aller diefee Hülfsmittel ohnerachtet, erflätt 


er doch den Regenbogen, buch die Zrüdftrahlung von 
einer hohlen Wolke, u. ſ. w. — Bis ans Ende di 


. XV Jahrhunderts blieb bie Erelärung des Regmbogens 


noh immer unvollkommen. Vitellio, en Pohl 
der um 1270 lebte, ſagt zwar ausdrädtich, der Regen⸗ 
bogen kotmme von der Brehung und Zuruͤckwerfung de 
Sonnenftrablen her. Uber tie Erklärung iſt maugeb 
gelhaft, und durch Feine dazu dienliche Abbildung er⸗ 


„ Ihutert. Ein Doctor der Sorkonne, Joße Olietove 


.. dahin Hätte führen können, . da man bie Farben bei der 
Brechung laͤngſt kannte, bei der bloßen Zurkdmerfung 
aber dergleihen nie bemerkt hatte. Porta (geb. 1545 


behauptete 1501 einige Meinungen Über den aͤußern und 
innern Regenbogen, welche Gilbert für albern erllä 
aber ſelbſt nichts befferes fagt. Niemand, fiet daraufı 





die Brehung auf eine ſchickliche Art zu Huͤlfe zu neh⸗ 
men, 0b gleich die regelmaͤßige Erſcheinung ber Zardın 


. sell. 2615) erklaͤtrte zwar die Barben buch Drehung 
“aber nicht in den einzelnen Tropfen, fondern im ber gan⸗ 
zen Maſſe der Wolke, oder des Regens. Richtiger hat 
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über Yen, litztern Umſtand der fſeilianifche a — 
Lykuns aus Meſſina 1575 geurtheilt; auch ſcheint er 
der erſte geweſen zu ſeyn, ber ſieben Farben zählt, 
und nmennt daher den Regenbogen ſiebenfarbig. Jo⸗ 
Yann Fleiſcher, Rector zu Goldberg, nachher Predi⸗ 
ger zu Breslau (geſt. 1593) legte, nach vielen bisher 
vorgebrachten Xhorbeiten, 1571 den erflen Grund! zur 
wahren Erklaͤrung bes Regenbogens. Endlich lehrte 
Marcus Antonius de Dominis, Eribiſchof zu 
Spalatro, die richtige. Erklärung bes Daupt- Megeaboo 
gend. Seine Erklaͤrung ward zwar nicht eher, als 
1611 von Bartolus zu Venedig herausgegeben; aber 
nah Newtons Zeugniſſe, war fie ſchon 20 Jahte zus 
‚vor fertig geſchrieben, und alſo im Jahre 1591 vorhan⸗ 
don, welches 4 Jahre vor Carteſius Geburt war 
der ſich alfo die Ehre dieſet Erfindung, die dem de Des. 
minis gebühret, uncechtmaͤßiger Weiſe zugesignet bat. 
Gartefius verfolgte aber diefen Weg weiter, erklärte 
auch beibe Regenbogen richtig, aber nur als helbe, wicht 
ars farbige Bogen. Alſo fehlte nur noch die wahre Er⸗ 
Hiäsung der Farben. Diefem Mangel abzubhelfen, war 
aft Newton fähig, deſſen Entpedungen uͤber die ver⸗ 
ſchiedene Brechbarkeit der im Lichte enthaltenen Karben 
Arabien, ſowohl die Entſtehung als die Ordnung 


. der Farben, mit Ginemmale volkommen erklaͤren. — 


Wolf ſchrieab des de Dominis Entbedungen Kep⸗ 
leer aus aber Diefer Außerte feine. Gedanken nicht cher, 
ais zu Anfang 1605, da er fie Breuggesm mittheils 
se, Das Jade darauf entdeckte er fie dem Englaͤnder 
Darriot, der in feiner Antwort feine Meinung billige . 


10, und ‚2619 ſchrieb er fie au Johann Remus im 


Win. — . Bekanntlich ſieht man zuweilen mehrere Dies 
genbegen — wonon bes erſte oder inne alte 


‚\ 
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mal am lebhafteſten iſt, weil das Licht hier nicht mehe 
als Fine Reflerion leidet. Der zweyte iſt ſchwaͤcher, 
weil die Strahlen zweymal seflectiet werben, und bie 
Farben fichen in verkehrter Oednung. Der dritte 


rüuͤhrt von drey Reſlexionen her, und iſt daher ſo ſchwach, 


daß Cardanus (geb. 1501. geſt. 1576), ’und, die 
meiſten Naturſorſcher zweifein, ob er fid je gezeigt babe, 


‚ Imbeffen- iſt er mit nur, nach Cardanus Bericht, 


wirklich geſehen, fondern auch Bergmann bat ihn 
in Weſtgothland einigemal brobachtet. Mir ſelbſt if, 
wie ich mich beflen ganz genau erinnere, die Erſchei⸗ 
nung mehr. als Einmal vorgekommen. — Viteltio 


will einmal zu Padua vier Regenbogen gefehen haben, 


-. 


und andere behaupten fogar, daß fi deren auf Einmal 


Bere 7 gezeigt hätten, welches aber ganz unglaublich 


if, und man bat da vermuthlih Kronen oder Höfe 
für Regenbogen angefehen. — Wenn man gegen ben 
Megenbogen gebt, oder fpringe, fo ſcheint er auszu⸗ 
weiden; wenn man aber von ihm gebt, fo ſcheint er 
nachzufolgen. Diefe Erfheinung, welche daher ruͤhrt, 
daß der Regenbogen immer unter gleichen Winkeln ec 
ſcheint, und daher uns allemal gleich nahe ausſteht, 
hat Schon Ppitippus Mendäns, ein Gchäter bes _ 
Plate, bemerkt. — Daß auch beim Monde Megen⸗ 


bogen entfliehen, wiewohl die Eeſcheinung felten iſt, hat 


ſchon Ariſtoteles bemerkt, der deren zwey geſehen 
bat. Scheuchzer hat 2 anf einmal geſehen. Ya. 
sent hat einen bleichen ungefaͤrbten geſehen. Verdries 
einen, ber beutlih, abet ſchwach gefärbt war; Darts 
forker 5 gefärbte; Weider einen, da der Mond 


dad war; und Mufchendroet zwey, abe unge 


faͤrbte. — Gehler. I, 076. V. 737. — VSiſcher 
IV. 188. — Siſqcher. By, d. Pop, I 205, I. 


* 
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49. — Schwed. Abhandl. XXI. 231. und bie daſelbſt 
angeführten Schriften. Vollbeding Archiv. 405. 
Negendeckel am Sqloſſe der Gewehre, iſt bei ber neu⸗ 
en Einrichtung der Preußiſchen Gewehre um 1781 eins 
geführt. Hoyer Geſch. d. Kriegsk. Il, 520. | 
Retenelektrometer. Eine Vorrichtung, die Staͤrke 
und Beſchaffenheit der Eiektricität des Megens, welcher 


fi in einem Gefaͤß anfammelt, zu entdeden, hat Ti⸗ 


berius Cavallo erfunden. — Gehler Il, 686. - — 
Fiſcher. IV. 216. 
‚ Regenmanß, Hyetometen,. Ombrometer;. ein 


Werkzeug zur Abmeffung bee Menge des berabfallenden 


Regens; iſt zuerſt von Seutmann zu Wittenberg 1735 
erfunden. ine andere Einrichtung befehreibt Roger 
Pickering in England, und de la Fond in Frank⸗ 
reich. Townley beobachtete von 1677 bis 1693 in 


Lancaſterſhüre die Menge des gefallenen Regens durch . 


das Bewicht, fo wie Derham zu Upminſter in Eſſer, 
von 1697 an. In Paris fing de la Hire Beobach⸗ 
‚tungen nach ber Waſſerhoͤhe an, die man ſeit 1699 
ununterbrochen fortgeſetzt hat. Gehler. Il. 687. — 
Krünitz. CXXL 536, fe — Fiſcher. IV, 218, 


Regenmafhine Bine Maſchine, den Regen nachzu⸗ 


machen, bat. der Engländer Thomas Day esfunden, 
Krünit; CRXI 535. 
Regiment. Dieſer Name kommt zuerſt bei dem franzoͤ⸗ 


ſiſchhen Mititaie im Jahre 1558 vor. Vorher hatte 


man Legionn. Hoyer Geſch. d. Kriegs. I. 154. ck, 
276. f. 430. 1. 70. f. 502. fe ‚Das Fußvoik der 
Deutſchen fol- 8. Maximilian zuefl angefangen ha⸗ 
- ben, in Regimenter zu theilen. Daſ. I, 147. 


Resimentsküde. Sind ſchon 1607 eingeführt gewe⸗ 


ſen. Als Spinola in dieſem Jahre zum⸗Erſatz von 


Reife 


Srot marſchirte, hatte jedes Batalllon zwey Kanonen. 
Yub die Schweden führten ſchon im Kriege gegen die 


» Moten, bei jedem Regimente zwey leichte Kanonen, die 


nicht eigentlich zum Artillerie, Train gehörten, fordern 
ſtets mit ihren Begimentern marfhirten. Hoyer Ge 
ſchichte d. Keiegsk. I. 417. 419. 430. 


Regiſter, die erſten bei gedrudten Büchern, ſinden ſic 


ſchon im Jaht 1478 und 1482. Beckm. Erf. I. di. 


Regiſter in ben Orgeln. Bor ven XV. Jahchunderte 


war ber Unterſchied der verſchiedenen Regiſter in den 
Oegeln, wenig ober nicht bekannt. Man kounte alſo 
eine Otgel nicht ſtarker ober ſchiofacher imachen, ſondern 
man mußte ſie ſtets auf einerley Art ſchreyen laſſen. 
Um dieſe Zeit fing man aber au, mehrere Regifier von 
zinander absufondern, und in dem einzelnen den Kon 
der verfchiedenen Inſtrumente nachzuahmen. — Yortel 
Geſch. der Maſik. DI. 723. 


| Regulae monachorum. Dem Werfaffer war Bis 


gitins Diaconus, im V. Jahrhundert. — Babtic 
Il. 461. 


Negnlares. Carl der Geohe verordnete bei’ den"vie 


7 


len, von ihm angelegten Bisthämern und Domkühen, 
eine gewiſſe Art von geiftlichen Säulen, worin" ine db 


-- flimmte Anzahl geſchickter und rechtſchaffener 


‚Männer unterhalten werden Tellte, welche die juhgen 


Leute zum Dienfte der Kicche vorbereiten und anführen 
fouten. Diefe Winner hießen anfangs Regulares, weil 
fie die Megein des Kioftere Corbey beobachteten; ad. 
her aber nannten fie ſich Tanenicos, um fi von 
den Mönchen, die Megutared hießen, zu unterſcheiden. 
gu ihrer Verpflegung befamen fie veichliche Praͤbenden 
von’ den Kirchenguͤtern, welche fie aber bald zum Uibe⸗ 
u: nn und Ueppigkeit mißbrauchten, fe daß 


A ' 
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- fie wegen ihrer liederlichen Lebentart erſt wieder abgeſchafft 
‚werden ſollten. Das Unterrichtgeben hatte ein Ende, 
und das Singen wurde beibehalten. — Labric, IL, 
535. f. Canonicat. 2 “ 

Meiben. Ueber die Lehre von ber Friction, ober. vom 
Meiben, hat Amontons zuerfi Verfache angefleit, und 
dabei dem mertwärdigen Say entdeckt, baß die Friction 
niet nach der Flaͤche, Sondern mehr nah dem Srucke 
des Körpers fich richte. Unter allen ober bat Muſchen⸗ 
broekt die genaueften Verſuche über das Weiden angeſtellt 
und bewiefen, daß das Reiben zwar größtentbeils, aber 
keinesweges gänzlih, vom Drude abhange, und daß 
überhaupt kein angerneines Belek für daſſelbe ſtatt finde, . 
Fiſcher Geſch. d. Phyſ. IV. 247. ſſ. — Gehler. Il. 
693. — Fiſqder. IV. 225. | 

Reibzeus der Elektriſirmaſchine. Der erfle, wel⸗ 
er dazu Kiffen und Polfter anmwendete, war Wink 
ter zu Leipzig; und das erſte Kiffen, weldes Wink 
ler an eine Glascylindermaſchine anbrachte, war von Les 
der oder Leinwand, mit Wolle oder andern leichten Mas 
terien ausgeſtopft, und Ponnte duch eine Stelſſchraube 
von unten an den Cylinder angebrädt werden; nachher 
wurden zu dem letztein Behuf Stahlfedern angebracht. 
Watfon und Wilfon in England bedienten fi eben» 
fals der in Deutfchland erfundenen Maſchinen mit dem 

Kiffen. Roller in Frankreich verwarf die Kiffen und 
blieb beins Meiben des elektriſchen Körper, mit der Hand, 

‚ Sigaud de la Fond Hingegen hat fon 1754 Be 
dern dabei angebracht. Was für eine (pofitive und nen 
gative) Elektricitaͤt im verfihiebenen Körpern erregt werde, 
wenn man fie mit. verſchiedenen Subſtanzen ceibt. has 
Cavalle ausführlich gezeigt. = Gehler. Ill. zo, — 
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Zifher. IV, 20. — f.. Euttricitat, it 
f&ine.. 


Reichsabſchied. Die Meichsabſchiede —F zu den 


Reichsgrundgeſetzen, welce. die Regierungsverfaffung des 


dentſchen Reichsſtaats beſtimmten. Ihren Urſprung pflegt 


man in die Zeit der Negierung der Ottonen zu fegen, 


welches jedoch von andern bezweifelt "wird. — De 


Meihtabfhied vom Jahre 1235 if auf dem Reichstage 
zu Mainz gefhloffen, und 1281 vom K. Rudolf. 
beffätigt worden. — Unter ber Regierung 8. Ferdi⸗ 


aand I, wurde 1559 ber Augsburgiſche Reicheab⸗ 


ſchied geſchloffen, worin der Religionsfriede aufs neue 


‚ beRdtigt worden. — Im Reichsabſchiede von 1564 wure 


den unter andern die Rechte der Kreisoberfien be 


— ſtimmt. — Der unter K. Meorimilian gefchloffene 


Augsburgifhe Meichtabſchied von 1566, bekräftigt 
abermals den Keligionsfrieden x. — Der Augsbur⸗ 
gifche Reichsabſchied von 1582 enthaͤlt unter andern 
Verbeſſerungen und Berichtigung ber Reichsmatrikel der 
Muͤnzordnung ıc. — Der Reichsabſchied zu Speyer 
( Deputationsabſchied) iſt 1600 zu Stande gebracht, und 
in. Anfehung der Zuftigverwaltung dieſes Reichsegerichts 
von Wichtigkeit. — Der Reihsabfied zu Regent 
burg ift unter. K. Ferdinand DI. 1641 zu Gtonde 


BZebracht, und hatte die Herflelung der alfgemeinen Ruder . 


% 


und damit perbundene Angelegenheiten zum Gegenftans 
de, — Der legte Reiche abſchied ifl 1654 zu: Negenk 
burg gefchloffen, und ift befonders in Anſehung de6 
Reichtjuſtizweſens von Wichtigkeit ıc. ꝛc. — 'v. Gele 
How Geſch. d. in Teutſchl. geltend. echte. F. 158. 
179. 190.. 191, 247. 227. 228. 230. 231. 237 
245. 


Reigshofratk. Im Jahre 1518 ordnete 8, Nazimb 





Reichshofrathsordnuuig sr 


tian J. "einen beftändigen Hofrath an feinem Hofe am, 
dem nach dem alten Fuße, Reichs und Deflerreichifche 
Soden zu entſcheiden aufgetragen wurde, Ferdinand I, 
fonderte aber im Jahre 1559 beide Sachen ab, und fehte 
blo6 zu Behandlung ber Gnaden · und Sufisfahen aus 
dem Beide, einen eignen Hofcath an, der nunmehro 
mit Defterreichifchen. Sachen nichts weiter zu thun hatte, 
> daher den Namen des Reicheh ofrathe erhielt. — 

Selchow Gef. der in Teutſchl. geltend, Reqte. 
215. 

— ———— Kaiſer Carl V. bat zuerſt 
eine fateinifae Reichshofrathſsordnung verferti⸗ 
gen laſſen. K. Ferdinand I. machte im J. 1559 
die erſte Reichshofrathsoördnung bekannt. Rudolph Il. 
fuchte ſolche in ſeiner Inſtruction zu verbeſſern und zu 
ergänzen, weiche aber fo wenig ale K. Marihtas im 
Jahre i617 gemachte Ordnung geſetzliche Kraft. echalten 


bat. Endlich machte 8, Ferdinand Ul. die nachher .. 


in Aushbung gelommene neue Reikhshofrathsorbe 
nung bekannt, die aber bie Geſtalt eines Reichsgeſetzes 
nicht Hatte, weil fie ohne Zuthun bee Stände gemacht, 
und auf deren, darüͤber eingereichte Erinnerungen Beine 
Rückfigt genommen wor. — v. Selchow Geſch. d. 
in Teutſchl. gelt. Rechte. F. 225. 

Reihstammergeriät. Nah dem Bandfriedem (f. - 
diefen) wurde, da das alte Dofgericht, imgleichen das 
alte Reichskammergericht in ſchlechter Verfaſſung. ſtanden, 
und faſt gaͤnzlich außer Activitaͤt waren, im Jahre 
1495 em neues Reichſskammergericht angeordnet, und 
auch in demſelben Jahre zu Frankfurt feyerlichſt eröffnet, 
v. Selqho w Sid. der in Teutſchl. geltend, Rechte. 
$. 214, 


Reichsmatrikel. Eine Reichsmatrikel, welche zwar nue 


sa. . Reif . 
auf bie, unter ben, Reichöflänben zu vertheilende Mam⸗ 

ſchaft eingerichtet, nachher aber auch zu Geldanlagen ger 
braucht, und aller ihrer Fehler ohnerachtet, nach mehr 
rein Jahrhunderten noch nicht von Reichs wegen verbeſſert 

worden, iſt bei Gelegendeit eines Roͤmerzuges, welchen 
K. Carl V. im Jahre 1551 vornehmen wollte, auf 
dem Reichstage zu Worms zu Stande gebracht. Die 
erſte aͤchte Woemſiſche Reichtmatrikel hat zuerſt Moſer 
herausgegeben. — v. Selchow Geſch. d. d. in Teutſchl. 

gelt. Rechte. F. 229. 

Reif. Die, Fiauren bes Reife, und daß dieſer fo, wie 
der Schnee, aus ſehr kleinen Eisnadeln, welche oft rer 
gelmaͤßige, aber auch oft unregelmaͤßige Geſtalten ‚bilden, 
beſteht, hat Biertander 1771, 1773 und 1774 zuerſt 
beohachtet. — Schwed. Abhandl. XXXVII. 235, 

Reifroͤcke; find eine franzoͤſiſhhe Erfindung, und floms 

men aus dem Zeitalter kudwigs KIV, her, Krünitz. 
CXXl. 73. 

Meime, Mit deren Erfindung hat es, nah. Juvenet 
de Carlencas folgende Bewandniß: Die barbarifgen 
Boͤlker, welche das römifhe Reich anfielen, konnten 
ihrer Poefie die Schönheit nicht geben, deren ihre Spra⸗ 
che nicht fähig war, und da fie die Hoffnung verloren, 

nach dem Regeln des Sylbenmaaßes zu handein, fo glaube 

. ten fie, es ſey angenehm. durch einerley Klang zwey 
gleiche, auf einander folgende Theile der Rede zw endi⸗ 
gen. Dies fey der Urfprung der Reime, welde ale 
Voͤlker, die der Mömer Macht gefolgt wären, angenom 
men hätten. — Die Dichter der Gothen, welche ſich 
in Gauien fehgefegt hätten, Runers gemannt, hätten 

die Reime eingeführt, und dasjenige, was fie in Verſe 

gelegt, hätten fie Runen, und hernach Meime ge 
heißen. Das Reimen ſey ig den Gedichtet der Mutter 


me, 
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Garage fo wohl aufgenommm, daß man. feldes. auch 

none bei lateiniſchen Verſen habe anbeingen wollen. — 
Die Meinung des Viſchoſs Hurt zu Aurandes (geb, 
2630, gefl. 1704.) daß die neuem Abendlaͤnder den 
Beim von den Wabern gelernt haben.’ iſt nicht ohne 
Weoprfheinlihkeit, Nacdem fich diefe in den mittägigen 
Begmden von Frankreich niebergelaffen hatten, nahmen . 
Die erflen welſchen Dichter, die ſogrnaunten Trouba⸗ 
douzs (ſ. diefe.) deu Mei von ihnen. Die alten Mars 
nen ‚haben, fo viel man aus dem Dfien fehen kann, 
nit gereimt. — Nach Daretti wid ber Reim au 
in der Poeſte der. Neger angetpffen. — In bie. Tas 
zeimifchen Gedichte haben ſich die Reime fehr früngels 
tig, als zus Poöfle gehhrig, eingefchliden. Ber. bei, 
Ymbrofins ſchrieb 374 einen Dymnus, ber fid reiwte. 
Dos ufle Wert des bein Auguſtinus, (305.) gegen 
Bie- Donatiſten, ift ein gereimter Geſang, und beim 
Achitles Mucius finder fih ein im Jahre 707 yon 
einem Moyſes Mucius gefdrichenes ganzes lateini⸗ 
ſches Gedicht von. 400 gereimten Verſen. Man muß 
ober diefe lateiniſchen Heime, nicht mit ben fogenennten 
Leonifhen Werfen. (gereimte Herameter und Pentages 
ter) vermechfein, weiche fi fehr gut vom Pabſt Len IL 
'(687.) herſchreiben koͤnnen. Wahrfcheinlich ift dee Mer 
fo des Geſchmackt im der lateinifhen Dichtkunſt, und 
der Sprache ſelbſt, fo wie die Eigenheiten der menegg- 
Sptachen, die Urſach, daB der Rem fo frühzeitig in 
die alten Sprachen übergegangen if. — Im Italien“ 
- erhieie fig der Reim heriſchend bis 1547, obgleich Bapt. 
Arberti, des 1470 ſtarb, ſchon verſucht hatte, ita⸗ 
ienifge BDerſe in gtriechiſchen und lateiniſchen Spihen⸗ 
wachen zu verfertizen. und ſpaͤter Claudio Tolomei 
uams Jaht 3539 aunfhafıe Masfache der Art machte. — 


34° Reimchronik e 


An Frankreich fcheint der Reim, bee Natur der Spra⸗ 
pe torgen, auf immer berifchend bleiben zu müflen; die 
- erflen in djeſer Sprache gereimten, auf uns gekomme⸗ 
nen Gedichte, find aus dee Mitte des Xi. Jahrhun⸗ 
dert. — _ Sn England find gereimte Verſe, welche 
aus dem VI, Jahthundert ſeyn follen, Abrig. Die er⸗ 
ſten reimfreyen in dieſer Sprache ſchrieb Lord Gurreey 
1557. — Fuͤr Deutſchland find aus dem IX. Jahr- 
hundert die beiden gereimten Ueberſetzungen der 4 Evans 
. geliften Abtig. — Juvenel. I. 60. — Suljer. IV. 
"80, — Belazquez Geſch. der fpanifhen Dichtkunſt. 
- Meberf. von Dieze, 273. —. Stolle Anl. 5 Hiſt. d. 
“ Gelaheh. 4. Aufl. 173. 
Reimchronik, eines gewiflen Wiſtace, von ben Tha⸗ 
. ten Gottfried von Bouillon, iR 1155 erſchienen. 
Wace feste diefe Reimchronik 1160 fort; do kam 
dieſe franzoͤfiſche Romanzerie erſt ſeit 1250 recht in Um⸗ 
lauf / und nach dieſer Zeit wurden ihre Proburte in das 
Aungelſaͤchſiſche bald uͤberſetzt. bald umgearbeitet. — Die 
alteſte engliſche Reimchronik, die man kennt, iſt von 
dem Moͤnch Robert von Gloceſter, (um 1880.). 
Darauf reimte im Jahre 1303 Robert von Brunne 
eine fehr- ausfährlihe Chronik, derem franzoͤſiſche Quellen 
men noch größtentheils nachweiſen kann. — Meuſel 
Leitf. Il, 784. 785 
nett Fuchs. Dies Bud hat Heinrich von A. 
mar, ein Dichter aus dem XV, Jahrhundert, in Nie 
derſaͤchſiſchen Berfen gefchrieben. Es iſt zu Luͤbeck 1498 
- ing. berausgefommen. — Micolaus Baumann hat 
dies Buch 1522 herausgegeben. — Yubric. Il, 950.- 
M. 171. — Das Bub Miſhle Shualim, wel 
des der Rabbi Berach ias ben Ratronai oder Rig 
» dans im XIV. Jahrhundert gefchrieben hat, iſt nichts 








Reinigung ber Straßen nr 85 
- anderes, als. der. anne: BReinete Sud. Dat. II, 


- 908. 

Beinigung der Seralen. &ine Maſchine jur Reini⸗ 
gung der Straßen vom Schmuse, Hat der Engländer 
D. 3 Binter Botton in Nembury erfunden — 
Mag. all. neuen Erfind. 28. H. ©. 235. 


Reiſebeſchreibungen. Die Geſchichte det Reifen und 
Bleifedelhrsibungen gehöre wahl nicht hieher; würde 


auch den allein eim . volumindfe® Wert ausmachen, 
Juvenel bat Etwas baräber gefagt, wozu ſich jedoch 
noch wine fehr große Nachleſe machen liche. Der Ueber 
ſetzer bat manche hierher gehoͤrige Quellen angefährt, wo⸗ 

zwu'aber in ſpaͤtern Zeiten noch mehrere gekommen find, 
Judenel. 11:47. ff. — Zabric. J. 45; ff. — Boll 
beding Ardiv. 406. 


Meifsteritone Das erſte, mir: bekannte, bat C..C, 


: Schramm, unter dem Titel: Curopdiſches hiſtoriſches 
Reifelexikon ıc. Reipgig 2744 in 8. herausgegeben. 

Reiſekocher. Ein Werkzeug, in der. größten Geſchwin⸗ 

digkeit und ohne Umſtaͤnde, befonbers. auf Reiſen, ſelbſt 
wem man zu Pferde iſt, etwas zu kochen, bat der Ars 

—aqgitekt und Ingeniene Boreus vefunden. — Magaz. 
alt. neuen Erf. IH. eg. 


Reiſeuhr, welche wedt Ludwig Conrad, he . 


mäher in Blankenbutg, bat eine Meifeubr zufammenges 
fegt, weiche weckt, und während des Weckens ein Licht 


angänbet, Uhren, weiche weder, und zugleich vermits 


teiſt eines Schloſſes Zunder anzändeten, waren zwar 

fhen längft bekannt, aber fie waren für das Publikum 

zu wenig nubbar und befanden ſich nur im Bimmern ber 

-Bormehuuen; fie waren aber gewöhnlich fo zuſammenge⸗ 

fegt, daß fie unbequem zu gebraudhen waren. : Conrad 

hat dieſe Uhrwerke ſeht vervollkommnet, und zu einem 
III. | 2% 
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- bequemen und nägricen Gebrauch eingerichtet, — —RN 
all. neun Erf. I. 315. ſ. Stutzuhr. 
‚Reif, Stammt aus Indie, und Lam vermuthlich von 
Backtria, Sufia, Babylon und dem untern Gprien nad 
Europa, wo er fehr gebauet. wird. Die Beit, wenn 
zuerſt nach Italien gelangte, iſt unbekannt. Vor Alters 
wurde er gluͤcklich um Verona gebauet, und von dert, 
“uiid aus Egypten nach ‚England gebracht, bis er bach 
einen bloßen Zufall in Carolina ringeführt wurde. . Cr 
wurde daſelbſt zuerſt um 1688 von dem Gtatthatter ber 
Provinz, Nathanael Johnſon gepflanztzs da aber 
. der Gaamen klein und ſchlecht war, fo machte bie Cul⸗ 
tur Beine fondetfichen Fortſchritte. Im J. 1696 brachte 
der Zufall ein Schiff von Madagaskar. dahin... Der Here 
deſſelben ſchenkte au Woodward .ein halbes Baſchel 
von einer der beſten Sorten, and aus dieſem kleinca 
Anfange entſprang eine große Quelle des Reichthums fuͤr 
die ſuͤdlichen Provinzen von Amerika. Im. einem Zeit 
raume von etwas mehr aid einem halben Fahchumbert, 
wurden 120,000 Faſſer Reiß aus Ghecarelina, wm 
18,000 aus Georgien ausgeführt, und das alles Heben 
beeibfel von eimer Säiffeproviflen, die in einem Ga 
. zurüdgeblieben ‚war, " Dennant „art. Zool. (Usterf,) 
Il, 356. 
Reißbley, Braphit, Schrelbbley. In Po Gikife 
ten der alten Griechen und Ramer findet fich won biefem 
Mineral nichts. Der erſte, bei weichem Bedmann 
‚ eine zuverläffige Erwähnung deffelben fand, iſt Conrad 
Gesner, im J. 1565. Doch vermuthet erſterer ſelbſt 
noch Ältere Erwähnungen, Drevßig Jahr fpäter hat Caͤ⸗ 
ſalpin ſchon eine vouſtaͤndigere Nachricht daven gege⸗ 
ben, und 3 Jahre nah Caſalpin hat Imperaso eine 
Ho beſſere Befchreibung gelinfert, . Imperato 





Kap: Mühle 587 
\ 
‚bat Yen voctheilhaftan Gebrauch zu Tiegeln gekannt. 
Pie alt: aber die Gruben bei Reigersdorf ſeyn mögen, 
melde das Reißbley zu den Ipfer oder Paffauer Tiegeln 
tiefen, if unbekannt. Auch weiß man nicht, zu tele 
cher Beit die Gruben in Cumberland, welche das aller⸗ 
becſte Meißbley geben, entdeckt ſind. Die alteſte bekannte 
Erwaͤhnung derſelben iſt vom Jahr 1667. Der erſte 
aber, ‚welcher das Reißbley näher, unterſuchte, war Pott, 
Im Jahre 1740. Scheele hat. 1779 zuerſt gezeigt, dab 
es eine kohlige Gubſtanz fen Pelletier dat biefe 
Berſuche weiter verfolgt und beflätigt. Das meifte Reiß⸗ 
dley, was jeht im den Hampel kommt, aber, fo viel 
man weiß, nur gu Ofenſchwaͤrze gut genug ıfl, koͤmmt 
aus Spanien, und wird in Granada, wenige Meilen 
vom Deere, gegraben. Aber au von dem Alter biefer 
Gruben hat man. feine Nachricht. Es wird im Handel f 
Potloth genannt, ſo wie die Mühlen, worauf es 5. €, 
in Bremen fein gemahlen wird, Potlochmählen heiss 
Gen, welcher Name wahrſcheinlich von den Hollaͤndern 
ergenommen ift, wo Potloot fo viel ik, als Zopfs 
biey, oder Taͤpferbley, woraus die Franzoſen pote- 
Jot gemadt haben, In Frtankreich hat man dies Mines 
zal erft in ganz neuern Zeiten in Oberprovence bei Gurs 
- bon gefunden. Es werden daraus auch die fogenannten 
Bieyſtifte gemacht. Ader vom Bley enthaͤlt es gar 
. "side, und bie Nomen Reißbley, Wafferhien nk 
Biepfift haben Leinen andern Grund, als nur die 
‚biepfarbige Schrift,  Genft. heißt es auch noh Dfen 
ſqdwarze und Lifenfhwärze. Beckmann Erf. V. 
1.2240. 245. fl. 250 — Bifhen IV. 248 — 
. Biumsndbah Hands d. N. G. 9. Aufl, 672. — 
f. Bleyſtift, Liniiten. 
Reiß⸗Maͤhle. Die ua deren fich die Iuboos 
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"zum Enthuͤlſen oder Bleichen der Reis⸗ Koͤrner bebienen, 
bat Legour de Flaix beſchrieben. — Magaz. alt, 
neuen Erf. V. 266. 
Reitende Artillerie. Davon finden ſich ſchon fräßzel« 
tig Spuren, wenn es auch gleich noch Leine eigentlich 
berittene, oder Cavalleries Artillerie war, fo führten doch 
" Corpb, die blos aus Cavallerie beſtanden, zuweilen Ka⸗ 
nonen mit ſich. — Die 5600 Pferde, mit denen Kuhr⸗ 
für Friedrich Witbeim von Brandenburg 1675 den 
Schweden entgegen ging, hatten 12 Kanonen bei ſich. 
Aud der Prinz Ludwig von Baden, nahm 4 Meine 
Feidſtücke mit fih, als er 1688 mit 3000 Pferden die 
Tuͤtken dei Tirmenit; angrifſ. Auch bei den Türken 
findet fich in dem Treffen bei Patazin 1690 eine ähn- 
liche Idee. Sie hatten leichte Zpfündige Kanonen, des 
"gen 2 immer von einem Kameele getragen wurden, ſo 
daß auf jeder Geite defftiden Eine in einer eifermen Gas _ 
bei Bing, und bei jedem Kameele fi ein Artilleriſt bes 
fand. — Die Ruffen Hatten im Anfange des fiebenjähs 
rigen Krieges bei der Cavallerie berittene Artilleriſten bei 
fih. — Friedrich der Große hatte Thon 1759 eine 
Brigade berittene Artillerie. Ums Jahr 1780 ward dei 
den Deſterreichern eine Gavällerie » Artillerie einge⸗ 
führt. — Hoyer Gef, d. Kriegsk. I. 138. DL. 158. 
499: Ä — J 
Reitbahn. Das Muſter eines ſchoͤn verzierten Reithau⸗ 
ſes, unſtreitig das ſchoͤnſte in Deutſchland, iſt datje⸗ 
nige, was zu Deſſau, nach der Angabe des Fuͤrſten 
Strang, im Jahre 1790 und 1797 erbanet iſt. — 
Krünitz. CXXIII. 288. 
Reiter. Die küͤnſtlichen Reiter (Bereiter), welche fi in 
neuern Zeiten oft haben ſehen laſſen, ſcheinen zuerd aus 
dem Orient gekommen zu ſeyn. Wenigſtens diejenigen, 


— 
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welche im XI, Jahrhundert am Byzautiniſchen Hofe 


waren, und durch ganz Europa zogen, kamen aus 
Eoypten. Sie ſtauden im Galopp auf ben Pferden, 
fprangen im Jagen herunter und hinauf, ſchwangen ſich 
um dos Pferd u. ſ. w. Am Ende des XVI. Jahrhun- 
derts zog ein Staliener umher, welcher diefe Künfte nis 
Skiav im der Türken gelernt haben wollte. Montagne 
hahe ihn 1581 in Rom, und im folgenden Jahre war 
er zu Paris. Einige diefer Kuͤnſte verrichteten ſchon bie 
desultores, bie 4, 6,% Pferde jufammentoppelten, fie 
ale zugleih mit Einem Stricke lenkten, indem fie auf 
einem ſaßen, und von demfelben behenbe auf ein andes 
zes [prangen, ohne den Lauf der Pferde zu unterbrechen. 


‚„ Die Griechen hatten ſchon in ben aͤlteſten Zeiten Kunſt⸗ 


zeitr. Go beireibt Homer einen, - der feine Kunſt⸗ 

Rüde auf 4 Pferden zugleich machte: (Stiad. XV. 679.), 

weiches das hohe Alter diefee Fünfte beweiſet. Beckm. 
&df. IV. 86. — Bunte Real⸗Schuller. J. 108. 


Weiteren f. Cavallerie. 
Reittunf. In Anfehung bee. Erfindung dieſer Kunf 


find die Schriftſteller ſehr verſchiedener Meinung, und 
Die Nachrichten davon verlierew fi im grauen Alterthum, 
und in den. fabelbaften Zeiten. Einige fchreiben fie dem 
Amazonen, andere den Gentauren zu; noch ans 
Ste dem Caſtor, dem Belleropbeon, bem Neps , 
tan, der fogar das Pferd zuerſt erſchaffen haben ſoll. 
Wahrfcheinlich gab es wohl keinen beſtimmten Erfinder 
dieſer Kunſt. Zufall konnte mehrere Voͤlker zugleich 
Darauf führen. In den ganz aͤlteſten Zeiten wußte man 
nichts von Baum und Gebiß, um die Pferde zu reg ie⸗ 
sen, wenigſtens noch nicht ver dem trojaniſchen Kriege; 
man lenkte fie blos mit einem Stricke, einer Ruthe, 
und bio mit ber Stimm, Go machten es bie Rumi⸗ 
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dier, Getulier, Lobier und Meſſalier. Nachher kamen 


die Bäume in Gebrauch, befonders ‚diejenigen, welde 


man frena lupata nannte, d. i. foldhe, die ein eifers 
nes Gebiß hatten, das einige Aehnlichkeit ‚mit Balls 


zaͤhnen Hatte, und desiwegen bei den Griechen Ara 


bei ben Lateimern Lupi bie. Die Erfindung davon 
fhreibe man dem Meptun, den Lapithen, und dem 
Gentauren zu, insbefondere einem gewiſſen Lkapithen, 
Namens Prietbronius, ndere verflehen unter dem 
Pelethronius ein Bergthal bes Pelion, worin bie 


Lopithen Yaufeten. Unfre Sättel und Steigbuͤgel (f. . 


diefe) kannten weder die Griechen nod die Roͤmer; 
ſtatt der erſtern legten fie Deden auf bie Pferde 
(Ephippia, ePınmix, oreopara) Auch diefe fol nah 


Plinin6 (VII. 56) Peletheonius erfunden. baden. Mon 


machte fie aus Leder, Tuch, und den rohen Häuten. wils 
der Thiere. (Virgil Am. VUN, 552. I. 288.) Oft 
waren auch die Pferde mit. geſtickten und koſtbaren De⸗ 
den geſchmuͤckt. (Daf. VI. 726.) Die Deutſchen um 
achteten folde.- (Caͤſar B. G. 4. 2.) Um die Steigbuͤ⸗ 
gel zu erſetzen, richtete man die Pferde ab, dei fie 
niederfnieen mußten, oder man dbeftieg auch bie Pferdt, 
indem man fich mitteift eines Spießes oder Stabes auf 
diefelden ſchwang. Wer dies nicht Bonnte, teat auf 
feinen Sklaven, oder fehte Meine Bockleitern an. Auch 
waren zu dieſem Zwecke die Laudſtraßen bei den Griechen 
und Roͤmern in gewiſſen Entfernungen mit gehörig et 
Habenen Steinen verfehen, wofür in Griechenland bie 
Auffeher Über die Heerſtraßen ſorgten. In JItalien that 
es Gracchus, — Nah Freret, Mitgl. d. Akad. d. 
Wiſſenſch. zu Paris, iſt die Epoche der Reiterey in Ans 
ſehung des europaͤiſchen Griechenlandes, auf den erſten 


Meſſeniſchen Kriezg, 745 Jahr vor Chr, G. zu feden. 


— 


- 








KReitkunſt a 591 
. Bio noch ihren Urſprung in Meschonien, kam von ba 
aach Theſſalien, und von da weiter in das mittägige 
Griechenland. Theſſalien 'verfahe die Griechen. allein. mit 
Pferden. Die. Athenienfer waren. bemüht, die Reit⸗ 
kunſt in Aufnahme zu bringen, und hatten ihre gewifs 
fen Meifter, welche darin Unterricht gaben. . Von ber 
SBippatrik, oder ber Weiſe, mis Pfecden. umzuge⸗ 
ben, haben mehrere. Griechen, infonderheit Zenophon, 
gefchrieben. — Goquet, der fi auf bie Unterſuchung 
der Geſchichte der Meitlunff etwas ' eingelaffen bat, 
nimmt an, daß es in dem Zeitraum von ber. Schade 
fluch bis auf den Tod Jarobs, in einigen Linden, 
als Paläfina, Arabien, Egypten, ꝛc. nicht lange ger 
- währt habe, daß man die Kunft verfiond, zu Pferde 
zu fiten, und daß man alfo bei Bgiten Reiterey in die _ 
Scclachten einführen konnte. Aus 1. B. Mof. 49, 17. 
geht hervor, daß zu Jacobs Zeit die Kunſt, zu Pferde 
zu figen, in Paläfline bekannt gewefen ſeyn muß. 
Auch zu Hiobs Zeit, ber in Idumene an ben Gren» 
zen Arabiens gelebt haben fol, war diefe Kunſt ſchen 
‚bei den Arabern. (Hiob 39. 21.) Die weitligen Ge⸗ 
ſchicht ſchreiber eianen die Eifindung der Reitkunſt den 
Egpptern gu, find aber in Anſehung Zeit nicht einig. 
Einige ſchreiben fie dem Drus, dem Gohne des Dfie 
eis, gu, und da fiele fie denn in fehr entfernte Zeiten, 
Andere legen dieſe Ehre dem Seſoſtris bei, der fehe 
viel fpäter gelebt Hat... Goguet iff, nad einer altem, _ 
vom Piutarch aufbehaltenen Tratition, geneigt, ‚fi 
für die erſtere Meinung zu erklaͤren, ba es nicht zu 
verinuthen ift, daß die Egnpter, deren Erfindungen 
. and Entdelungen von aller Act, fo alt find, bis auf - 
‚ die Zeiten des Seſoſtris, der einige Jahrhunderte vor 
Yen trojanifhen Kriege lebte, den großen Nuszen nicht 


\ 
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ſollten wahrgenommen haben, den man in dieſer Hiu⸗ 
ficht von dem Pferde haben kann. Dem ſey übrigens 
wie ihm wolle, fo ergiebt fih aus x. B. Mof. 49. ı7. 

und 50, 9. daß es zu’ Jacobs Zeiten Pferde in Egyp⸗ 

: ten gab, und da man gewohnt war, ‚darauf zu teis 
tm. — Man vergleiche über dieſen, nie ganz ins 
Meine zu bringenden, aber doh au hier nicht gang zu 
übergehen gewefenen Gegenſtand, folgende, und die das 

felbſt noch angeführten mehrern Schriften: Boguet. L, 
230. 11. 206. 316. in. 149. — Iuvenel. I 318. 
— Funke neues Realſchuller. J. z0. 375. — Vote 
ter Acchaͤol. II, 29. — Adams römifhes Alterthum. 
663. 

Meitfhufen. Das Vaterland ber Reitfhulen war. Reas 
pel, wo Orifani und Piguatelli, im Lunfimäßis 
gen Reiten Unterriht gaben. Die ‚Schüler des erſtern 

, brachten um die Mitte: des XVI. Jahrh. die Reitkunſt 

aa England, und bie Böglinge des Piguateiii 
machten fie in Frankreich bekannt, woſelbſt Piuvinel 
zuerſt eine Reitſchule anlegte. Hoyer Welch. d. Krieget. 

IL. 807. f. 

Reiterarteit. Das Syſtem der Reitzbarkeit und Ems 
pfindlichkeit hat Alb. d Haller zuerſt auſgeſtellt. 
Ban; war dieſe zwar den Alten nicht unbekannt; aber 
Haller entdedte zuerſt, daß ihe Grund bios im ven 
Muskeifafern zu ſuchen ſey; doch gingen Reuere dariz 
von ihm wieder ab, daß fie diefelbe blos als eine Wir⸗ 
fung ber Nerven betrachteten, nl ei keitfad. III. 

1259. 

Relaxatio Oesophagi, hat — ein arabi⸗ 
ſcher Ast, zuerft bemerkt, und Kennzeichen und Kuren 

beſchrieben. — Fabric. Il. 812. ſ. Abscessus. | 

Relitgion. Auch Religionen find erfunden, und Ihre 
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Geſchichte wuͤrde zum Theil hieher gehören... Wegen des 
großen Umfangs des: Gegenfiandes verweife ich hierbey 
auf „Lindemannus Gelſchichte der Meinungen älterer 
und neuerer Wölker im Stande der Rodheit und Kultur, 
über Bott, Religion und Prieſterthum, ıc. ‚Stendal,‘ 
ſeit 1784. 8. Mon f. übrigens BaRIE 1, im Res 
giſter unter Religion, | 
Betigionsfrieden, worin unter andern ale Gerichte ' 
barkeit der Paͤbſte und Bifchöfe Über die Proteſtanten 
aufgehoben, und den Proteſtanten überhaupt bie ruhige 
Aushbung ihrer Religion auf ewige Zeiten zugeflanden 
> worden, if in Gefolge des Paſſauer Vertrags (f. dies 
fen) auf dem Meihötage, zu Augsburg 1555 geſchloſ⸗ 
fen worden. — v. Selchow Geld. d. in ASUS 
gelt. Rechte. 5. 226. 
Reliquien. Der Meliquiendienſt in der — katholiſchen 
⸗Kirche, iſt im IV, Jahrhundert aufgekommen. Im V. 
. Zahehundert wurde dieſe Verehrung immer größer. im 
IX. Jahthundert war Paſchalis ein großer Vertheidi⸗ 
ger der Reliquien. Im X. Jahrhundert flieg dieſer 
Aberglaube noch höher. Im XII. Jahrhunderte wurden 
die Reliquien immer noch vermehrt. Pabſt Johan⸗ 
nes XXI. trieb-im XIV, ben Dienfi ber. Reliquien 
noch weiter. — Im Jahre 1520 zählte Spalatınus, 
allein zu Wittenberg 19.013 Reliquien, darunter ein 
 Gıhl vonder. Arche Nea, etwas vom Ruße aus dem 
- glähenden Dfen der drey Männer, von Chriſti Tafel⸗ 
tuche, Blur, Bart, Kieutz u. degli. befinblich gewefen, 
Artige Nachrichten daräber findet man bei Fabric. Il, 
510, 535.647. 841. 03 ‘848. 1072. 1079. Ill 6, 
643. 
Benes sugcenturiati, find von Barthol. Euſt a⸗ 
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chius von Severinoe, Prof. zu Rom, in ber Mitte 
des XVI. Jahrhunderts entdedt. — Wabric. HL 544. 
Repetiruhr. IE im Sabre 1676 von dem Engländer 
Barlow, unter der Begierung Earls Il. erfunden. Ju⸗ 
lien le Roy bat fie 1741 fehe verbeſſet. Poppe 
Uhemacherk. 404. AJuvenet ll. 435. — Gartll. 
fhidte eine der erſten bdiefer Uhren an Ludwig XIV. 
In der Volge wurden die englifchen Arbeiten dieſer Art 
fo hoch geſchaͤzt, daß 1698 ‚eine Acte gemacht warb, 
weile ben Uhrmachern befahl, Ihre Namen auf die 
Uhren zu ſetzen, damit nicht außer dem Lande fihlechte 
Stuͤcke für englifäpe verkauft werden mögen. Beckm. 
- find. J. 317. Eine Taſchenrepetiruhr, bie 7 Tage 
fortwährend geht, Hat der Uhrmacher Blanchar d zu 
Porentrui im Oberrhein, erfunden. — — Hermbſtaͤdt 
Baͤlletin. XIV, 281. Eine Repeticube, die weder Ges 
triebe, Mole, Kette, noch Spindel hat, Hat I. M. 
Elliot erfunden — Mag. all, neuen Erf. VIL 
224. 3 
Reproduction. Ueber die Reproduction haben Bonnet, 
Binnavi, Bandelli, Valisnieri, uw. a. Berfus 
he angeſtellt. Am allerweiteflen aber hat Spallans 
zani dieſe Verſuche getrieben. Er fand fie auch am 
Waſſerſalamander, bei welchem wirkliche Knochen, Die 
mwit Fleiſch bedeckt find, Kinnbaden wit Bühnen, Schen⸗ 
kel mit Knochen, Gehirn, Herz, Lunge, Magen, Einges 
mweide, Leber, Bakenblafe, u. f. w. wieder gewachſen 
ſind. — Blumenbach erfirpiete einem Waſſermelcho 
faſt das ganze Auge; ließ ale Säfte autlauſen, and 
ſchnitt dann 4/5 der ausgeleerten Haͤute rein aus, und 
doch hat ſich binnen zo Monaten sin vollkommen neuer, 
doch nur ohngefaͤhr halb fo großes, Augapfel, mit neues 
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Hormpänt, Angenflern, Kryſtall⸗Linfe, sc. ———— 
Beſeke Geſch. der Hypotheſen, ıc. 74. Spallan⸗ 
zani phyſ. u: mathem. Abhandl. 1. Blumendag 
Handb..d. Naturgeſch. gte Aufl. 3ı. 
BMequifitionsfyflem, kam m Frankreich 1793 nr 
‚Doyss Bel. d. Kriegsk. Il. 1000. ° 
Refina f. Bummi, F 
Reſonanzboden. Die gepreßten Reſonanzboden an ben 
Stavieren hat Carl Lemme in Braunſchweig gemein⸗ 
ſchaftlich mit feinem Water, um 1771 erfunden. — - 
- Ja England hat man sine neue Art Claviere erfunden, 
wo der Refonanzboden aus einer pergamentartig zuberei⸗ 
teten Ochſenhaut beſteht. — Meunſel Miſc. art. Ins 
hatts.- Vi, H. 45. — SFrankf. Staatsriſtr. 1797. 
S. 514. — Die Grundſaͤte der Reſonanzboͤden auf 
den mit Saiten bezogenen, muſikaliſhhen Inſtrumenten, 
find von Maupertuis 1724 unterſucht worden. — 
Sehler. DU, 712. Fiſcher. IV. 52. | 
Reforbirende Gefäße. Dos Syſtem der reſorbirenden 
Gefaͤße iſt eine der vorzuͤglichſten Entdedungen des XVIL . 
Jahrhunderts, an welchem verfchiedene Zergliederer Theil 
haben; ale Gafp. Aſelli (geb. um 1581. gefl. zu 
Mayland 1626); Johann Pecquet, ber 2674 zu 
Maris flarb, und den wahren Weg des, in Gekröfe 
bereiteten Ehylus entdedte. Job. Vesling (geb. zu 
Minden 1599, geſt. ale Prof. zu Padua 1649) entdedte 
ben gemeinfhaftlihen Stamm der Mid» und" Gaugs 
aden. Zur richtigen Einſicht in das Geſchaͤfte der letz⸗ 
tern, gelangte zuerſt der Schwert Olav Rudbec (ger 
bor. 1630. geſt. 1700) und gleich nach ihm der Daͤne 
Th. Bariholinus (geb. 1616, geſt. als Prof. zu 
Kopenhagen 1680). Beide ſtritten ſich lange mit einan⸗ 
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de über bie Entbedung des: Saugaderſyſteme. — 
Meufel Leitfaden. IM. 1962. Die ganze Lehre vom 
.: Dröfen , und einfangeoden Gefähen hat Anton Nud, 
Prof. zu Leiden (gef. 1698) BI (Daf. 
1263.) | ’ 
Mefpirationswieberberfellung. Eine nıue Das 
ſchine zur Wiedetherſtellung ber gehemmten Reſpiration 
bei Aſphyrien/ (Reſpirations⸗Maſchine) hat D. 
. Gorcy zu Neubreifah erfunden, und Prof. Rouland 
38 Paris verbeſſert. Greu Journ. d. Phyſ. 1790. 
— I. B. 19. wo die Beſchreibung und Zeichnung von 
BassEmann mitgetheilt ik. — Volibeding Acqiv. 
467. Suppl. 223. — Kruͤnitz CXXII. 106. 
Reſpirator, autimephitiſcher. Eine Maſchine, vers 
mittelſt derſelben gu athmen, vorzuͤglich bei gefahrvollen 
WBeranlafſungen; — iſt von Pil atre be Rozier ange 
geben, und von de l'Aulnaye beſchtieben. Krü— 
nitz. CXXII. 106, Lichtenberg Mag. fuͤr d. N. a. 
d. Phyſik und N. ©. IV, =. ©, 79. | 
Metorten, welche alle bisherige an Dauer und Haltbars 
keit uͤbertreffen, Hat ber Farbenlaborant Ehriſt mann 
in Eilenburg — — Goͤttins. ae 2807. 
S. 136. . 
Rettung bei Seuersbrunft, Eine neue Maſchin, um 
bei Feuersbrunſt Sachen und Perfonen zu reiten, bat 
- der Bürger Audibert in Paris erfunden. — Magaz. 
alt, neuen Erfind. I 68. — Eine andere Maſchi⸗ 
ne von der Art erfand Bickley in London. Daſ. 193. 
Eine andere Mafhine, um Perfonen aus dem Fen⸗ 
. er zu retten, bat D. Eollin, ein amerikanifcher Geiſt⸗ 
Viper erfunden. Daf. Il. 108. — Derfelde erfand noch 
eine andere, vermittelft weicher sine Perſon ſchnell fehe 
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hoch in die kuſt ren; und ſobald man will, wie⸗ 
der herunter gelaffen werben, alſo bei Feuersbränften, 
um aus dem oben Theile der Häufer geſchwind Sachen 
Berab zu fchaffen, gebraucht werben faun, — Bub . 
Atmanach. VIU. 9287. 

J ein Boot, das dazu beſtimmt if, bei 
Schiffbruͤchen und andern Gelegenheiten PDerfonen bei 
Rürmifger Ger und flarker Brandung zu retten, ober 
ans Land zu bringen, hat ber Engländer Greathead, 
ein anderes der Engländer Bosquet erſunden. Kruͤ⸗ 

nitz. CXXM, 146. f, Mag. all. neuen er. a 

252. 

Bectungstampe f. Grubenlicht. 

Retiungsleiter in Fenertgefahr, hat ber Hofkupfer⸗ 
ſchmied Roͤſer in Hildburghauſen erfunden. Be 
anzeiger 1708. N. 277. 

Mettungsmafhine, womit man fi Wi Benyrögefäße 
von einer Höhe von mehr ald 100 Fuß herablaflın kann, 
dat der Kin, Preuß. Geheimerath v. Großer erfunden. 
— Frankf. Staats, Reifiretto. 1796. ©. 1027. 
Bier Rettungsmalhinen, um Perſonen in brennenden. 
Häufern zu Huͤlfe zu kommen, find in Paris 1799 
erfunden.” Detonom, Defte. 1799. Yun: 64. 

Nettungswagen. Der Mechanicus Loreng Mältee 

zu Pretburg hat einen Jeuerſptuͤtzen⸗Wagen erfunben, 
der alle Mequifiten zur Feuerloͤſchung, und eine Beiter 
enthält, im einigen Minuten von 5 bie zu 15 Klafs 

° sen erhöhet, von 4 Männern gezogen, und üͤberall ge⸗ 
braucht werden kaun. Man kann vermittelt deſſelben 
Mobitien und Menſchen [nel retten, und das Wei⸗ 
tergreifen des Feuers leicht Kann. m Bagıı. 
ar nenen V. a | 


ui 
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NRepverberirlaterne. Eine neue Art Laternen mit Hehl— 
‚ fpiegeln, die den Schein des Lichts weit von ſich mer 
Sen. Dieſe Laternen ſollen ſeit 1766, nach ander 
1769 in Paris eingefuͤhrt ſeyn. Dem Chateaublant 
wird die Erfindung derſelben beigelegt. La Vieil hat 
: Sie beſchtieben. Beckm. Erf, I. 75. Il 506. Kık 
: nitg LXV, 3895 Journ. f. Gabe, ıc. 2pz. 1801. 
- ©, 332. | : 
Rhabaxber. Die Wurzel von einer außbauernden Pan 
ze aus den weſtlichen Gegenden des chineſiſchen Reicht. 
.Sie ſcheint ft im IV. Jahthunderte im Gebrauch ges 
kommen zu feyn, flaud dann bei den arabiſchen Ye 
ten, die fie zuerſt als Aczueymittel anwandten, in 
Anſehen, und wurde vor etwa 200 Fahren uͤber Auge⸗ 
bung "het, aus der Türken zuerſt in Dentfcland einge 
. führt. Der Gebrauch des Rhabarbers kommt zum er⸗ 
ſftenmale beim Alexander von Fralkes, einem Aute 
in der Mitte des Vi. Jahrhunderts, vor, der ihn ge 
. gen die Ruhr empfiehlt. Sproͤngel Geſch. d. Arzneyt. 
LU. as3. GSeſenius Handb. 76. 5. 28. Doͤrfſutt. 
.I. 811. 
—Rhaponkikt (Rheum Rhaponticum Linn.) Wächſt 
in Thracien und Romanien wild, Prosper Alpim, 
.5.Prof. der Botanik zu Padua, (geb. 1553. gef, 616) 
. amd amdere, beiten fie für Pa oder Pijov der Alten, deſ⸗ 
:.fen Wurzel fie gebraucht haben. Alpin ließ fich ſelbt 
von ihr, obnqgefaͤhr ums Jahr 1610, «ine Pflanze aus 
Thracien kommen, die darauf von Padua zuerſt mh 
Venedig kam, von da ſie Parkinſon in England ei 
hielt. — Murtay Arzneyvoreath. IV, 380: f. 
-Mpeinwein,- moberigt gewordnen, mit Hoizkohlenſtaub 
zu verbeſſern, hat dee Obermedicinalrath Mogalla is 
reslau erfunden, — Buſch Almanach. Xi, 315. 


Mel .. 86y⸗ 


Mhetorik. Die Alteſte Rhetorik, die ums übrig geblieben . 


ift, ruͤhrt von Keifotstes ber. — Meufel Leitfab. 


I, 393. — ſ. Redekunſt. 
Nichten des Geſchuͤtzes f. Quabrant. ichtſotaube. 


Richtſchraube. Eine, hinten unter dem Bodenftuͤck ei- 


nes Geſchuͤtzes augebtachte Schraube, verwittelſt baren 
daſſelbe gerichtet werden kann, ft von einem Jeſuiten 
zu Warſchau 1650 erfunden. Hoyer Se. d. Kriege, 
I. 222. Il. 28. 488, . 
Micofbet, oder Schleuberfhuß ‚r Benin. 
BRisfendarfe f. TWetterhafe, 


Rindviehbpeſt. Schon im Jahre 46 bat man im 


Braunfchweigiſchen Verſuche gemacht, ſolche einzuimpfen. 


In Brankieih machte ber Marquis Coutieron verſchie⸗ 


dene Verſuche, dem gefunden Viehe die Anſtedung bei⸗ 
zubringen. Unter andern verſuchte ex auch die ordentli⸗ 
che Cinimpfung, wenn gleich nicht mit ber Abſicht, Fe 


als ein Mettungsmittel zu nuzen. Dodfen in Eng⸗ 


land ſcheint der erſte geweſen zu ſeyn, ber die Einim⸗ 
pfung, als ein Mittel gegen die Viehſeuche, verſucht 


bar. In Holland wurden bie erſten Verſuche 1755 vom. 


Nozemann, Kohl und Tack gemacht. Auch Lay 
ard impfte 1757 und es haben mehrere dergleichen Ver⸗ 
ſuche gemacht; aber bie meiſten find nicht ———— 
ausgeſallen. Krünitz. CXXIL 598. 

Ringe Die Gewohnheit, Ringe zu tragen, if fehe alt, 
Mer in alten Zeiten teug man fie nit an bem Finger, 


fondern auf der aͤußern Geite bee Band, wo der Bing 
entweder mit einer Schnur befefligt wurde, oder er man 
fo weit, baß die Hand durchgehen kannte. (1. B. Moſ. 


34:47) Pharae nehm feinen Bing von feines 


Dand; und firdte ihn an die Hand Joſephe, (1. B. 


‘ 


Es 
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406 Ming des Saturnus 
j — 42.) 218 er ihn zur Würde bed es Staats⸗ 
“.bedienten erhob, — Juda gab bee Tha mar feinen 
Ring zum Pfande. (1. B. Mol. 38, 18. 25.) Dies 
fer ing IR wabrfhrinti geſtochen gewefen, denn das 
hebraͤiſche Wort fol ein Peitſchaft bedeuten. Auch 
: beine Sof. 3. 31: kommen Ringe vorn Die Achenienfer 
" seugen koſthace Ringe, mit ‚und ohne Steine. Go⸗ 
guet, 1.. 1660 343. I. 197. — Einen Ring, mit 
einer ausdehnenden und verengenden Kraft, um am 
Finger von verſchiedener Staͤrke zu paffen, hat I. D. 
Noß in Bonbon RIARIA. nn Ragaı «il, neuen 
ı&rf. V. 239. i 
Ring des — ſ. ine . 
"Binggefäße der Pflanzen, hat: Bernharbi entbeckt. — 
; x Deffen Beob, Kb, Prianzengefäße u. ſ. w Erſf. 
1805. 
Bingekugei; Kemiltarfphäre, Ein — aus 
verſchiedenen Reifen oder Ringen, welche die Kreiſe der 
Himmelskugel, im Kleinen, auf ähnliche ‚Art barfleen. 
‚Die alten Afteonomen gebrauchten ſolche Ringe oder Ar» 
:milten zu wirtiihen Beobachtungen. Sie wurben im 
die Loge der Keeife am Himmel; z. E.. der Ekliptik ge» 
bracht, und das Auge in ihren Mittelpunkt geſtellt. 
So maßen die alexandriniſchen Afronomen Längen unb 
Breiten der Gefliene auf Zodiakalarmillen. Etſt Thcho 
"de Brahe Hat flatt diefer unvollkommnen - Methoden, 
beſſere eingeführt, — Gebhler U, 716, — Fiſqher. 
IV. 256, 
Rinsrennen f. gatouſſoirennen. u 
Mintelmacher ſ. Neſſeringmacher. 
Ritterakademien — unnoͤthige Mieteldinger; awiſchen 
Nnlverſitaͤten und Gymnaſien, — wurden, um dem nicht⸗ 











Ritterballade — 401 


Aeditenden Be näglice Kenntiffe beigubringen, im 
XV. und XVII, Jahihundeit geſtiſtet. — Meufel 
Leitfaden. III. 882. — Kine ber erſten war ohnſtreitig 
bie von Johann dem Aeltern, Grafen von NM - 
feu, im Sabre 1616 zu Siegen gefliftete. - : Kurze 
Zeit darnach, im Sabre 1623, errichtete Chrifliam IV. 
son Dännemart, zu &o xoͤe, auf der JInſel Seeland, 
eine ähnliche Ritterakademie, die gewoöhnlich für das er⸗ 
ſte Inſtitut dieſer Art gehalten wied.  poyer Geſch. der 
Kriegsk. I, 807. ſ. 

Ritterballade. Die aälteſte aaauiſqhe Nitterbatade, die 
man kennt, Kinghorn genannt, iR aus dem Frans 

. zöfifchen im XII. Jahthundert, wie man glaubt, über⸗ 
fegt. Die erſte noch vorhandene englifche Originalballade 
iſt von 1264, — Meununſeti Leitſ. I. 785. 

Nitterdichter. Der Ruhm der deutſchen Ritterdichter 
fing mit dem Ende des XII. Jahrhunderts am, yab 
dauerte etwas über 100 ‚Sabre, dis gegen das ‚Ende des 
Xi, Jahrhunderts, (obngefähe ven 1170 bis 1304.) ' 
An ihrer Spige ſteht Heinrih von Veldeck (um 
Yı70.) und ſchließen kann man ihre blühende Periode 
mit dem Heldengedicht auf den Landgrafen Ludwig im 
Thöringen (um 1304.) ° — Meufel Leif. 1. 788. —. 
ſ. Dinnefänger. 

Nitterorden f. Orden. Die Geſchicht⸗ ber Rittterorben 
haben Aubert de Mire 1609, Andre, Favin 1620, 
Franz Mennens 1623, J. Hermant 1678, Ehri⸗ 
fian Gryph 1697, Andr. Schonebeck 1000. Pe⸗ 

»ter Helyot 1714, Chriſtian Friedrich Shwan, 
2779 — 1791 u. a. bearbeitet. — Meaufel Reif UL 

. 1004. — Fabric. I. 385. | 

Ritterpoẽſie, iſt aus der provenzalifihen Dichttanſt 
| II, » 26 \ 
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entſtanben. — Meuſel Letf. IL 772. — 786 f. 
f. Provenzaliſche Diqter. | 

Shren-Mofchine Lorenz Müller, Mechanitus ze 
Dresburg, bat eine Röhren » Mafchine erfunden, bei 
weicher man durch den Trieb eines einzigen Rades das 
Dachwerk eines ganzen Haufes in einigen Minuten fo 
nog machen kann, als wenn es lanhe darauf geregnet 
hätte. Man kann durch dieſe Mafchine jedes Haus vor 
äußerticher Entzimdung völlig fihern, und fie an Ge 


bäuden anbringen, von deren Erhältung die Ruhe undg 
das Gluͤck vieler Menfhen abhängt. — Magaz all. 


neuen Erf. V. 248. * 


na Unter 8. Dtto dem Großen, madle 
- der Saracenifche. Abberamen 11. von Gordua, den Am 


fang, den Boden feiner Städte zu pflafleen, und Mihn 


ordnet worden. — Due 11, 446. ſ. Indicion 
cykel. | 


ale: Dichtkunſt. Sn Kom fand die drawati⸗ 


ſche Dichtkunſt zuerſt Eingang, weil fie zum Bergnb 


brunnen engulegen. - Rod. Ximenez hist. Arabum 
‘ed. Erpen. Lugd, c. 28. — Volibeding Arte 
U 2.408. 

Römer Zinszahl, Indictio, iſt im Jahre 312 ange 


gen der noch ziemlich rohen Bewohner diente; aber auch 


ſolhſt fuͤr dieſes Vergnuͤgen ſorgten Ausländer. Livins 


Andronicus, (um 240 vor Chr. Geb.) ein roͤmiſcher 


&tiave, griechiſcher Abkunft, uͤberſetzte Meiſterſtuͤke in 
griechiſchen Bühne, und führte regelmaͤßige Teauerſpielt 


da auf, wo vormals die Poſſen etrusciſcher Hiſtrionen 


waren geſehen worden. Ihm folgten En. Naͤvius, 
aus Eampanien,, Attius, M. Pacuvins aus Bun 
duſium, Ehnius, M. Acsius Plautus, aus Ga 
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Birgitius Mars, aus Undes, (geſt. 19 Jahr vor 
Chr. Geb.) bat 10 Hirtengedidhte, 4 Buͤcher von ber 
Landwirihſchaft und ein Heldengedicht, die Aereide, ges 
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fina in Umbrien, (gef. 184 vor Chr. Geb, ) war Prins 


eipat einer Schatifpielertzuppe, und fol -ı30 Komövien 
verfertigt haben, von denen jedod in der Folge nur 21 
für Acht erftärt, die bis auf eine, jedoch hie und da 
verſtaͤmmelt, dis jrgt vorhanden find. — SP. Teren⸗ 


tius Afor, ber im Jahre 16r vor Chr. Geb, flach, 


bat 6 Scaufpiele hinterlaffen. — X. Rucretiuns Car 


rus, ein cömifcher Ritter, der fib im Jahre 57 vor 


Chr. Geb. ſeibſt ums Leben brachte, ſchrieb, ale ein 


Anhänger Epikurs, ein Lehrgedicht in 6 Buͤchern. de re- 
zum natura. — €. Valerius Catullus, aus Bes 
zona, (geft. zu Rom 49 Jahr vor Chr. eb.) hat kleine 
epifhe und lytiſche Gedichte, Epigrammen, Elegien, 


und Hendekafyllaben gefhrieden. — -Atbius Zibuls _ 


Ius, aus Rom, (gel. 20 Jahr vor Chr. Beh.) Hat 
4 Bücher Elegien hinterlaſſen. — Gertus Aurelius 
Properfius, aus Umbrien, - (gef. 16 Jahr vor Chr, 


Geb.) Hat 4 Bücher Elegien ‚gefcgrieden. — Publ. 


fgrieden. — QHoratius Fraccus, aus Venufia, 
(gef. 19 Jahr vor Chr. Geb.) hat Carmina, Epoden, 
Satyren, Epiſteln und ein Buch. über die Dichtkunſt 


gefchrieden,. — Publ. Dvidius Nafo, aus Sulmo, 


bat Deroiden, Metamorphofen, Liebes- und andere Ges. 


dichte binterlaffen — M. Manitius,; (gefl. 9 Jahr 
vor Chr. Geb.) Hat ein Lehrgedicht (Aftconomicon) über 


die Kunſt des Nativitätésſtelens ꝛc. gefbrieben. — ' 


Menfel Leitfaden. I. 381: — 392: — Bon ıömis 
ſchen Dichtern nad ae — Dal. ID, 


488. fl. 





204 “  Mömifches Recht 
Mimifhes Recht. Es iR zwar unfengbar, daß Kaifer 
Lotharius Il, der 1125 mad Heinrichs V. Tode 
zum König von Deutfchland gewählt, und. den 4. Jun. 
1133 vom Pabſt Innocentins. 11. zum Kaifer gekrönt 
wurde, (geft. 1137.) ben Rechtslehrern zu Bologna große 
- Beeibsiten-zugeflanden hat; unerweistich aber iſt die Ber 
hauptung, daB er ben Juſtinianiſchen Geſetzbuͤhern ein 
allgemeines gefegliches Anfehen beigelegt, und ſolches in 
Deutſchland eingeführt Haben ſolle, vielmehr ſteht zuver⸗ 
laͤſſig zu erweiſen, daß er alle andere, bidher eingefichtte 
Gewohnheitsrechte, im ihrem Werthe gelaſſen, und nur 
in deren Ermangelung das roͤmiſche Recht ‚zu gebrauchen, 
verſtattet bat. Eben dies iſt auch vom K. Friebrich 1. 
und den folgenden Kaifern zu ſagen, fo zewiß es auch 
übrigens. iſt, daß felhige aus politiſchen Abfichten bie 
Einführung des römifchen Rechts in den Gerichten, aufs 
mwoͤglichſte zu befscdern geſucht haben. — Der. orfle 
Mechtsgelehrte, der mit großem Beifall das roͤmiſche 
Recht zu Bologna gelshrt hat, war Irnerius, ber 
ums Jahr 1150 verllorben ſeyn fall, welchem nachher 
theils zu Bologna, theild anf andern italienifhen Unis 
verfüden Bulgarus, (gef. 1171.) Portius Azo, 
(gef. 1500) Accurfins, (geſt. 1209.) Baldus. 
' (geb. 2383, gefl, 1400, am Biſſe eines tollen Hundes), 
Bartolus (geb. 1523, gef. 1355.) u. a. folgten. Ob 
‚indeffien, glei den Bemühungen diefer Rechtsgeleheten, 
großentheils ber ausgebreitete Ru’ m des roͤmiſchen Rechts 
zuzuſchreiben if, und von der Beit an das roͤmiſche 
Recht faft in ganz Europa, wo nicht feyerlich anerkannt, 
doch flinfhweigend gebraucht worden, fo ifl doch durch 
die ſchlechte Eehrart derfelben, folhes ‚mehr verunflaiter, 
06 erlaͤutert, und es iſt nur fl im XV, und XVI. 


—— 


.AN duſche Bifen "408: 
Jahrthundert in einer ſchoͤnern Geſtalt vorgefrägen wor⸗ 


den, nachdem nach dem Beiſpiele der drey beruͤhmteſten 


Nechtsgelehrten, Andreas Alciatus (geſt. zu Pavia 
1550). Anton Anguſtinus (geb. 1516, geſt. 1586.) 
und Jacob Cujackus (geb: 1520, geſt. 1590.) der 
Aufang gemacht wurde, bie ſchoͤnen Miſſenſchaften mit 
dem roͤmiſchen Rechte zu verbinden, und ſelbiges aus 
ner Geſchichte, Kritik, Alterthuͤmern, Menzen ꝛc. zu 
erlaͤutten. — In Frankteich ef Ludwig IX. (von 
. 3026. bis 370) vie Inftiturionen ins Franzoͤſiſche 
äberfehen, :und man erklaͤrte fie. Öffentlich: in alten Pros 
vinzen, doch wurde das allgemeine Studium des Juſti⸗ 
nianiſchen Rechts dadurch gebedtmit, daß Pabſt Honos 
: sims DIL zu Anfang des XIII. Jahrhunderts die Votle⸗ 
fungen darüber auf. bee Univerſitüt zu Paris verbot. 
. Sek durch eine 1679 erdangene Wersrdrung Ludwigs 
"XIV. wurden bie dortigen Behrer wieder in den Stand 
geſetzt, das bürgerliche Recht vorzutragen. — Die Ks 
nig von Portugal, Johann I, ließ um 1422 Ju⸗ 
Riniens-Infitutionem ins Portugiefifche überſetzen, 
- and das roͤmiſche Recht in ſeiuen Staaten einführen. — 
Deufel Stagtenhiſtorie. 10. — v. Selchow Gef. 
d. in Teutſchl. gelt. Rechte. F. 99. 320. f.— Buſch 
Handb. d. Erf. IL, 127. fr — r sur. Nechts⸗ 
wiſſenſchaft. — 
Rbmiſche Ziefern. "Se — aömifhen. 
Zieſern hat Miecho ta entwidel — Deffen Anteit. 
zum Rechnen mit roͤm. Bief, Breſst. 1806.° 
Roͤthel, iſt ſchon ih der Mitte. des XVI. Jahrhunderts, 
aber wahrſcheintich ſpaͤter als das Reißbley, zum Zeich⸗ 
on gebraucht. — Beckm. Erf. V. 252. f Birpfifte 


4006 Rüthelflifee 


Dis Bezeichnent des Zimmerholges a Roͤthel, 
fon Sei. 44. 13.. gedacht. Ge 
Roͤthelſtifte, gute, bat Comet in Paris — PT 
u. Sebaßen. Mag, d. Hand. x. 1804. ©t. 2. ©. 70. 
Bolands-Lied, war eins dee beruͤhmteſten Orfänge, in 
und nah Carls des Großen Zeitalter. Mer dieſer 
Roland geweſen ſey, weiß man zwar nicht ganz ge⸗ 
nau, daß er aber. din- tapferer. Held, und einer von 
Garis Feldherren war, it wahrſcheinlich, und durch 
viele biftorifhe Umſtaͤnde heftig. Dee Geſang, 
von welchem bier bie. Mede iſt, wurde ‚auf dieſen 
tapfern Helden gemact⸗ als er, nebſt. vielen andern 
Rittern, in den. Thaͤtern von Ronckval umgekom⸗ 
men wor. — Einige haben geglaubt, daß ihn Carl _ 
ber: Geoße ſelbſt gemacht babe, welchts aber wenige „ 
ſtens unentidhieden iſt. König Johann: von Frankrebch, 
- der kein Glück im Kriege hatte,‘ und 1356 bei Pöis 
tiere, gefangen wurde, ' machte: feinen ‚Soldaten Vor⸗ 
würfe, daß fie diefen Gefang noch ſaͤngen, da es body 
. keine _Rolande mehr. gäbe. Einer feiner Krieger ers 
wiederte aber: Es whrde noch Rolande geben, wen 
‚ es noch einen Carl gaͤbe. . Bis. inx XV. Sahıkuns 
dert wurde dieſer dviondegelans allgemein ‚gelungen. 
Forkel Geſch. d. Muſit. I. 222. 
Rolithärme, Die auf Walzen subenden . bewegfigen 
Thlirme, waren- [hen ik. den "Älteflen Zeiten ein Bela⸗ 
. gerungewerfgeug, und es iſt irrig, daß Diabes zu 
Aleranders des Großen Zeiten » dee Etrfinder davon 
geweſen ſey. Noch irriger wird Arteman, zu Peri⸗ 
kles Zeiten, als ber Erfinder angegeben, Carl So⸗ 
i-Sord, ein duch feine NReiegswiffenfchaft berübmser 
Scanzoſe, (geb. 1669, gef. 1752.) finder in feinem, 


N 


‘ Romane 4407 
zu Amſterbam/ 1727 herausgegebenen Gommentaire 
“sur Polybe, N, azi. fie ſchon in der Beſchreibung 
von ber Belagerung Jeruſalems, Ezech. 4, 1.2. — 
Doch widerlegt. ec den Galmet, weicher ben israeliti⸗ 

. [ben König Ufias, nah 2. Chron. 26, 14. für den 
Erfinder ausgiebt, wie er ihm überhaupt bie Erfindung. 
der. alten . Belagerungsmafcinen zufchreibt, — mine 
ding Archiv. 408. 

Romans; haben unter den Griechen fdyen site 
Tatius von Alerandeien (um 260 vach Chr. Geh.) 
ein Bilhof; Heliodorus von Emeſa, Biſchof zu 
Zricen in Aſien (um 390); Longus (3wiſchen 300 
und 400); Xenophon von Epheſus (um 4003); 
Ehariton von Aphrodiſium (um 400%) geſchrieben. — 
Meuſel Leitfaden. Il..485. fe — Die Benennung 
Woman ſchreibt fih ans dem XI. Jahrhundert her, 
Die Provenzalſprache (f. Provenzalifse Dichter). 
Die aus der Verderbung ber Tateinifchen und fogenannten 

- lingua rustica Romana,. .entfland, hatte ihren Urs 
ſprung im XI. Jahrhundert; vielleicht: noch früher. Sie 

wid auch die Momanif 77 (lingua Romana) ge⸗ 
nannt. De ſich nun im XII. Jahrhundert viele franzoͤ 
ſiſche Dichter in der lingua Roman,a rustica hervor⸗ 
thaten/ und allerley Fabeln. Liebesgedichte u. dal. darin 
ſchrieben, fo. iſt daher in ber Folge der Zeit der Name 
Mosmane entſtanden. Fabric. 1. 735. — Meufel 
Zeitfaden. Il. 700, 773. — Stolle Anl. zur Hiſt. d. 
Gelahrh. 4. Aufl. 244. 

Rofarium. Dos. Nofarium, oder dem Maärienpfak 
ter, bat Dominicus de Butzmann, ein Spas 
nier, der 1905 ben Dominicaness oder Prediger: Otden | 
anfing, erfunden, _ an II. 1075 . 


1) Rofe | 
Hofe Die Einweihung ber heiligen Refe war fen im 

- KU. Jahrhunderte im Gebrauch. — Fabric. I, 848.° 

1058. IH. 585. f. Agnus Dii. 

Rofſenkranzmühle f. shit 
a enoͤhl. Die Bereitung bes oftindifchen Noſenoͤhls 

(Attar) hat der Oberſie Polier gegen 1797 bekannt ges 

macht. — Wagay aller eu selnenngen: 
DD 4i. 

Botenwarte, haben weiten die ſpaͤtern Gries 
om, fo wie andere chemiſche Zubereitungen, von den 
Agarenern oder Arabern kennen geternt. : Die eigentlich 
erſte Erwähnung deffelben finder fich im: Cerimonienbu⸗ 
che des Kaiſere Conſtantin VII., wo bei Gelegen⸗ 
heit eines Feſtes, weiches 946 gegeben wurde, das 
Roſenwaſſer als ein wohlriechendes Waſchwaſſer genannt 
wird. Mit Unrecht glauben einige deffen erſte Shur 
im Joh, Actuarius zu finden. Sprengel Geſch. 
d. Arzneyk. N. 304. 

Mofenzäge an den Buͤchfen ſ. — 

Bosptoftanien. (Wilde Kaflanimn) Bon dieſem Baus 
me findee ſich nicht bie geringfle Spur bei den Alten. 

Zu uns fe er aus ber Tuͤrkey in der Mitte des XVI, 

Jahrhunderts gekommen.“ Im Jahre 1582 gehörte er 
“noch zw den botanifhen Seltenheiten. In Bien wi 
man 1588 einen zwölfiährigen Baum gefshen haben. 
In Paris fol er erſt 1615 angepflangt fen. | Bıdm 
Erf. I. 497. 

Noßmuühlen f. Mühlen 

Moft. Eine Erfindung, mit — — die Dise 

von Gifendbleh vor dem Meile zu bewahren, hat der 

Admwiralitaͤts Apotheketr Jul, Sahlberg 1739 befannt 
bsemadht. Schwed. Abhandt, I 94. 
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Rota (Ruota) romana 409 

Bote (uote) romana. So Heißt das geiſt⸗ und welt» 
- Vie National⸗ und Appelationsgericht zu Rom, . fo 
«6 13 Prätaten beſteht, die Auditores Rota hei⸗ 
Sen. Es iR vom, Pabſt Foyannes XXI. im Anfens 
ge des XIV. Jahrhunderts angelegt, . Ciemens, VHl, 

ı Hat ihm vile Feeyheiten gegeben, und Alexander 

..W1l, erlaubte dan Auditoren, vwisietblaue Kieider und 

Sqhnure von gleicher Farbe auf den Huͤten zu tagen ic. 
Sabric. DI, 2079 — Behlig diß. Kirch. u. Ketzer⸗ 
lex. Il, 530. - 

net: engtifches. — Siebe. Holger in 
Auerbach hat das aa ennliſche Roth zum Garnfaͤrben 

erfunden und dafuͤr eine Praͤmi⸗ ayaltın, = Dos 

, gagrall nenen Erf. V. 247. 

Korhtärsen der Kaͤſe. Daß Mich foiches mit dem Gafte . 
: Wer gemeinen esthen Klapprofe dewerlſtelligen laſſe, ha⸗ 
en Kool und Balkenburg gegeigt, — Jouxn.ſ. 
Babe. 1797. Piz 196. 207. = Buſch Umonad, 

. RL: 443. 5 ; 

ent (dach Sawarzfebern), unvertoſchbare, 
womit men, ohne Dinte nöthig zu. haben, ſowohl 
anf ſchlechtes Druck⸗ als auf das ſeinſte Belin⸗Papier, 

jede Schriſtart fhreiden kann, die fo feſt iſt, daß fie 
auch mit Gumini elasticum nicht vertilgt werden kann, 

Sat der Prof. Palmer erfunden. — —— 
gei. 1805. N. 106. 

* (Roͤthen), welche — — Biut⸗ 

: Rein (Haͤmatites) zum Zeichnen verſertigt werden, — 

- ein zwrdmäßiges Werfahreen, ſoiche zu verfeitigen, bat 
« Der feanzöflfche Arzt Lomet gelehrt. — meine alt, 
enen Erf. V. 295. 

Moutette, ein Hazardſpiel, das mit — 


— 
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410. Raoulette 

oder hoͤtzernen Kugeln gefpielt wich: gehoͤrt zwar ik: 
den neuerfundenen Spielen in Frankreich, ift aber ſchon 
vor 70 Jahren daſelbſt bekannt gewefen. — BVerſach 
in, Kulturgefb; 054. — 

NReonlette f. Exclois. 

Rubinglas. Erſt im XVII. . il enbart erfand man | 
in Deutfhland die Kunft, Durch Gold kuͤnſtuche Bu 
Bine zu machen, mekhe, . wenn fie gut gefaßt find, fo⸗ 
‚gar das Auge des Kenners, wenn «s nit Diamant 
und Zeile brauchen darf, täufchen koͤnnen. Diiek ge⸗ 
ſchiehet vermttelſt des -Boldpurpurs Iſ. Diefen), den iar 
XV. Jahrhundert Johann Kunkel, wmelcher, nach⸗ 
dem ex von dem Koͤnig ven Sawebene Carl XI. gea 

delt worden, ben Namen Loͤwenſtierm erhalten hat, 
am boſten zu bereiten und zu benutzen verſtand. Er 

verferkigte das Mubinglas in großer Menge, - ugb were 

» taufte «8 theuer- nad dem Benickte... Er mawtt für 
den Kuhrfuͤrſten von Chin einen Vekal dataus, "der 20 
Pfund mog, eimen ganzen Bol did, und durdans vom 
gleigmäßiger ſchoͤner Barbe war. . Um Jahr 1679 trieh 
er diefe Kunft am ftaͤrkſten. Er. war bamals.in des 
Kuhrfürſten von Brandenburg; Feiedrich Wilhelm 
Dienſte getreten, und hatte Die Aufſicht über. die Sias⸗ 

hütte gu Potsdam. — Urbrigens iſt die Kunſt, dem 
Glaſe die Farbe der Edelgeſteine gu geben, ſchon im den 
alten Zeiten weit getrieben worden, wovon ſich Beweiſe 
beim Plinius finden, Bedmann Erf. I. 378. . 

Rubrik, Rubrum. Dleſe Benennung bei den Zitele 
oder Ueberfchriften ber Buͤcher iſt daher entſtanden. weil 

. man im Xil, Jahrhunderte, aquch wohl ſchon im Xtem, 
Vie Titel der Bücher gemeinigiich mit vorher Sarbe 

ſchrieb. — Babtis, — a a er 


va 


f 


. 
| 


Küben, maͤrkiſche a 


Naben, märkifche; werden vorzuͤglich aus Teltow, in ber 


Mittelmark, gebracht, welche Beine Stadt jährlich füe 
mehr als 2000 Thaler, - voruemlich nah Berlin und 


Hamburg, verkauft. Bon Hamburg werden ſolche nicht 


felten nach beiden Indien. verfihict. - Auch um Steudal 
. ta dee Altmark werdin viel gezogen, doch Iäft man das. 
Bin die Saamen aus: Tellow kommdı. Wollen wie 
- fie in unfeee. Gaͤrten ziehen, fo muͤſſen wir entweber: 
Yen Boten mit vielem. Sande vermiſchen, oder jaͤhrtich 
friſchen Daamen tommen laſſen. en Exfind, 
-V, 131. 


Müf feltäßer. (Cureulio). En einem neuen, ——— 
lächten, der die Eigenſchaft Hat, daß er die Zahn⸗ 


fchmerzen· ſtillt, und, daher auch antiodoptalgicus gets 
nannt wird, hat der Itatiener Gerbj 1794 jueiſt 


Nagricht gegeben, — Buſch Almanach. L 6. 
Mumfordſche Supper Hat bekanntlich von ihrem Er⸗ 

finder, dem Grafen Rumford, den Namen, der ſie 

2798 bekannt mochte. D. Ferdinand Wurzer zu 


Bonn, hat. eine Veränderung derfeiben angegeben. — 
Maga; all. neuen Erf. An, 108, ., 


Runen f. Reime,: 
Buntetcäben. Daß man aus Buntetehben auder bee’ 


seiten. koͤnne, bat der Directer Achard in Berlin 


entdeckt. Schon Marzgraf hatte es vorher verſucht, 


aus mehrers Pflanzen Zucker zu ſcheiden, dur welche 


Bexſuche wahrſcheinlich Achard auf den Gedanken ges 
bracht worden, auch wit Runkelruͤben den Verſuch zu 


FMachen. Marggraf bat. fein Verfahren 1747 be 
ſchrieben. „Die erfle Mucricht uͤber die von Achard 
angefeikten: Verſuche, mutde 1799 befannt, Nachher ' 


daben Mötdehen, Hermbſtaͤnt, Klaptoth, Lan 


48 | Bien 
- yabine, Riem, Gttting, wu. Ab damit 


beſchaͤftigt, die Sache zu vervollkommuen, umb im 
London Hat man ſogar eine Geſellſchaft von Chemibern 
ernannt, um Buderbescitung aus Runkelrücbenzucer, 


. zus hoͤchſt möglichen Vollkommenheit zu beingen. (Des 
ksnom. Hefte Jun. 3799. : ©. 567). — : Def au 


Hofene und Üusgepießte Runkettüben, noch zur Becei⸗ 


: tung des Wiers verwendet werden, kannen, hat ber 
Prtoſ. Schereor in Bien erſunden. Allg Bir. Zeit. 
. Fate. BE 1800. N. 69, — Aus Ranfelchben eine 


Art Kaffee zu bereiten, bat der Kaufmann Grube 


: is In Merlin fon feit 1786 mit gutem Gefolge ver» 


fußt. Proben von dem, aus den Ueberblebſeln 


bee ausgepreßten Runkelruben, verfertigten Kafs 


fe, bat bes Graf von Burgdorf der Akademie d. 
Wiſſ. gu Berlin 1799 vorgelegt. Delonom, Hefte, 
Aut, 1799 S. 567: — Branntewein aus Nun 


kelruͤben zu bereiten, haben Näudechen, Riem und 
Heewbſtaͤdt, u. a. m. um eben bie Beit verfuht, 
- Möidechen Aber d. Anbau der NRunkettuͤben. 2:9. S. 


24. f. — ı. $. S. 66. ff — Reichtanzeiger. 
1799. N. 163. — Aus Runkelruͤben Effig zu berei⸗ 


ten, bat D. Langguth 1800 verſucht. — Dufch 
Almanach. VI 5389. — Der Apotheker Work zu 
Eckardsberge hat 1800 ans den Raunkelrücken Sal⸗ 


peter gezogen. Reihsanzeiger. 1800. R. 170. — 


Eine einfache Art, aus Runketrüͤden Syrup su Boden, 
bat von Werde 1801 bekannt gemacht. Reichs a n⸗ 


zeiger. 1801. R. 152. — Nunkelruͤbenblaͤtter tur 
Tabackofabtikation zu benugen, iſt eine- Erfindung 
des Directors Achaed. Landwirthſchafti. Zei» 


"tung. 1804 Movemb, 553. — Weg Buſch A 


‘ 
Kunteleäben . == 413 


— V. 643 — 869, it, * — 687. V. 486 
— 515. 556. VI. 584. VI. 534. 541. X, 680. 
X. 547 — Es iſt über dieſen Gegenfland viel ges 
ſchrieben; doch iſt das Reſultat aller Bemuͤhungen zur 
Zeit noch nicht fo guͤnſtig ausgefallen, als man ſich an⸗ 
faͤnglich dazu Hoffnung machen zu duͤrfen Bu — 
Kıbnitz LXXXII. 637. | 
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ie Ende des dritten Tpeite. | 
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Gefdihte 


— ver J 
Erfindungen 
| allen Zeiten. | 

der 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 


von 
der aͤlteſten bis auf die gegenwaͤrtige Zeit. 
er | 3 
alphabetiſcher Ordnung. 





J. A. Donndorff, 


Bürgermeilter in Quedlinburg, Inſpector des Gymnafiumé daſelbſt, bee 
Konigl. Preuß. Akademie der Wiſſenſchaften zu Erfurt. per naturf. 
Geſellſchaft zu Halle, der deutſch. Geſellſch. zu Hermfledt, dee . 
minsralog. Befellid. zu Jena Mitgliede, der Königl. Großbritanniſchen 
Sorietät d. Wiſſenſch. su Gottin gen Görrefpondenten, 


! 





Bierter Band 
S — 3 





- Quedlinburg und Leipzig, 1817 + 
Bey Gottfrieb— Batlfe 
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| S. Das Heine iſt se im Aufange bes XII Johrhun⸗ 


derts erfunden, und.anflatt des Langen [ am Ende der 


lateiniſchen Wörter gebraucht werden, Batsinifhe Haube, 


ſchriften, die ein Burzes = am Eubde des Worts haben, 
Ebanen daher wicht über B0o Jahre alt ſeyn. Reim 
mann hist. lit. I. 76. ' 
Sachfenſpiegel. Unter dieſem Titel * Epko von 
Repgowe ein fAchfiiher Edelmann und Vaſall des 
Füͤrſten von Anhalt, im ber erflen Hälfte bes XIII. 
Jahrhunderts, dag ſaͤchſtſche Landrecht gefammel. — 
Unter Spiegel verſtand man im Mittelalter jede deutli⸗ 
be Borſchtiſt des Berhaltens. — Meuſel Leitf. I. 


86. — Fabric. I. 1028. — v. Selcho w Geſch. 


dee in Teutſchi. geltend. Rechte. 5. 287. ff. 
Sackhalter. Ein Gehen zum Einmeſſen det Malzes 


oder Korns, duch einen einzigen Menſchen, hat - 


Baumgärtner erfunden. — Magaz. alf neuen 
Erf. 11. 123, 
Sadmafdins, ciekitiſche, um. eine Brennluftpiſtole 


‘ 


| 


6 2 GSadpfile,. 
J abzufiehen, bat $ngenboußs,erfunden, Lipten 


berg Magaz. ıc. I, 4: ©. 168. 


Gadyteife Iſt bie Muſe der Franzoſen, bie Corne- 


muse der franzöfifhen Bauern, oder die Musette. 
Ein Biasinſtcument älteren Zeiten. Die lateiniſche 
Benennung Musa wird von den Mufen hergeleitet. Ir 
neures Zeit if dies Rufen: Inſttument ſehr feiten ger 
worden, und bat fi fogar aus den Dörfern entfernen 
müffen. "Die Irlaͤnder bedienten ſich dieſer Gadpfeifen 
anſtatt der Trompeten in ihren Kriegen. In Pohlen 
iſt dies Inſtrument ehemals vorzüglich beliebt gewefen, 
und ift es vielleicht noch. Es ift daher au unter dem 
Namen des polnifhen Bods bekannt, Sonſt wird 
6 auh noch Dudelfad genannt. Die befle und 
ausfüͤhrlichſte Beſchreibung hat Rithasd Grenihurk 
davon —— — — m der a. in 
735° 
— der Hedt ier f. PIERRE, — 
Sacrament. Die Benennung: Barum, ti zuerſt 
im Ausgange des 11, Jahrhunderts von Bertaitien, 
- und zwar .nur bei dee Taufe aufgebracht worden. — 
. Babeie. Il. 835. — Die Lehrer von Den fieden Bas 
"cromenten ift auf dem Concilio zu Rateran 1215 water 
Dadft Innocentius Il. aufgebragt, — Dat: 1030, 
Sacrum encaustum f, Dinte. 


n 


Sachfiſches Blau und Gruün f. Chewiſches Blau ve. - 


Saͤrmaſchine, din Werkzeug, ‚womit die Saamen der⸗ 
jenigen Pflanzen weiche im Großen -gebauet werden, 
vornemlich der Getraidearten, regelmäßig, im belirbls 


ger Weite von einander bequem Gefder werden koͤnnen; 


UM nach den bis jetzt bekannten Nachtichten, eine ikas ' 


lieniſche Eıfindung, die Ins XVI. Jahihundert fätt, 


Gemeiniglich witd Joſeph von Locatatti fir Deu 











u Saͤemaſchine a 
VErficder ouögegeben. Uber bie Italiener maden-bdiefom 
die Eher der Erfiadung ſtreitig, und behaupten, daß, 
um ihrer Landsleute, Namens M. Biovanni Eas 
vallinuo von Botogna, anberthatbhundert Jahre für 
‚der eine folhe Saͤrmaſchine angegeben hate Beckm. 
rind. IV. 381. *° Im Anſange des XVM. Jahr⸗ 
hunderte "machten ſaſt zu gleicher ‚Zeit: die Englaͤnder 
John-MWorlidge, und 13733 Zul, ibee Saͤema⸗ 
feinen bekannt; von melden beſonders die Tullſche, 
unter dem Damen Pſerdehaken⸗Wirthſchaft, :im 
Werbindung eines Heinen Pflugs, Cultivator genannt, 
aßgemeines Auffehn erregte, . umb ihre Nachahmer fand, 
In diefen gehörten in Frankreich der berähmie du Das 
mel de Moncean, und im ber Schweitz de Chas 
teauvieunr, benen man eigentlich verdankt, daß die 
Zußfhe Saͤemaſchine nicht im Berseffenpeit gerathen iſt. 
— Nach Kutt machte im Jahr 1764. Bandatis 
Saͤemaſchine die Aafmerkſamkeit der Landwietbe rege, 
weicher die. Saͤemuſchine won Arbuthnoth folgte. — 
Muterbeffen ſetzte dA Hamel ſeine Merfuche mit der 
Zunihen Maſchine fort, weiche theils von ihm felbfl, 
heile von de Montefui, Diencourt: de Billi⸗ 
ers, d'Ebene, u. a. veraͤndert und verbeffert wur⸗ 
de, = Seinem Beifpiele folgten ber. oben genannte 
Chateauvisur und Tſchiffeli, zu Bern. Um eben 
dieſe Beit kam bie Saͤemaſchine des Abis Soumilie 
zum Derſchein, weiche bald darauf durch bie Saͤtma⸗ 
fine des Gennets« werdrängt, wurde, — Jn Itas 
Bien: zeichnen fich befomders die Saäͤemaſchinen bes kuigi 
Sicetti und Ignatio Ranconi one — "IR 
Saq weden erregten Weſtbeck, Tdunberg, und 
Gronſtedt durch ihre Saͤemaſchinen Aufmerkſamkeit. — 
Die verzuͤglichſten, und in England beliebteſten Saͤt⸗ 


” 
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maſd inen find ſett bie von Erste und von Dadeo, j 
die aber fehr koſtbar And. Die Tſchiffeliſche, als 
die wohlfeilſte, iR in folgender Schrift beſchrieben and 

abgebildet. Magazin all. neuen Erf. IL. 44. ff. 
Tab. 8. Fig. 4. vergl. ©. 84. — - . 

‚Eine neue Art hat Dan. Thunberg‘ 1749 ann 
den. Schwed. Abhaudt. XX. 307. 

— Unſre gemeine, Saͤge war den urſerauglichen Kane 
sitaneın, als fie von ben Eurapdern ‚Äberfallen. wurden, 
noch nict-befannt, Die Griechen führen in ihrer My⸗ 
thologie den Erfinder auf, und nennen. ihn Talus, 
andere Per Bir. Etrſterer fol einmal bie gesäßnte Kinn⸗ 
lade einer Schlange gebraucht haben, um ein Gtädchen 
Holy zu gerfhneinen, und dadurch fol er auf den Eins 
fa gekommen feyn, ein ähnliches Werkzeug. aus Erfen, 
d. f. eins Gäge, zu verfertigen. Perdir fol nicht dik 
Kinnlade einer Schlange, fonbern die Gräte eines Fi⸗ 
ſches zuerſt wie die Säge gebrasiht haben. Bedmann 
Erf. 11, 256. — Eine Edge, Pfaͤle am Boden ber 
See abzufägen,.. hat Daniel von Ahunberg 1781 
erfunden. — Neue ſchwed. Abhandl. IL 27. — 
Eine Säge ohne Ende, womit man Holz ven: jeber 
Stärke durdfchneiden kann, hat der Bürger Lucas 
Ehen. Aug. Albert in Paris gegen 1799 erfunden, — 
Dekon. Hefte, 1799. Nov. 468. 

Saͤgeblaͤttermaſchine. Lin Werkzeug, mit wels 

dem in alle Saͤgeblaͤtter die Zaͤhne geſchwind Binnen 
ausgehauen werden, ' hat Martin Triwald 1741 er⸗ 
funden. — Schwed. Abhandi. IL. 305. 

Saͤgemaſchine, welche da dienen kann, wo die Schnei⸗ 
demühlen ſehr entfernt liegen, iſt vom Prof. Keine 
hold zu Osnobräd im Jahre 1790 erfunden. — Balls 
beding Ariv. 409. — Wine ſehr variheilhafte Saͤge⸗ 
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maßchinr, befomberd zum rennen, ‚bat der Uhrmacher 
- Deoffe zu Zittau erfunden, — une Belr. d. 
neuefl. — Hl, 169. 

mn. bat man ſchon im IV, Jahrhunderte, 


und zwar in Deusihland, em dem kleinen Ziuffe Rose 
oder Ruer gehabt. Schon ums Jahr 1337. hatte man. 


dergfeihen um Augsburg. : Im Jahre 1420 find, zu 
- Modern Sägemüblen angelegt, . Ums Jahr 1427 hatte 
" Die Stadt Breslau Thon eine Saͤgemuͤhle; und 1490 
ließ der Magiſtrat zu Erfurt in einem von ihm erkauf⸗ 


- am. Walde, eine: Schneidemuͤhle anlegen. Norwegen 


erdielt die erfie Göntibemähle ums Jaht 7530, und 


: nannte fie die neue Kunfl. - In Holſtein bat Hein | 


rich Ranzau bie erſten Muhlen dieſer Art ums Jahr 
2840 erbauet. Im Jadr 1552 hat zu Joachimethal der 
Mathematieus Incob Gneufſen eine angegeben. Man 
- Hat: auch ſchon tm. XVI. Jahrhunderte Mühlen, mit 
vielen Gägeblättern gehabt, auf weibem jeder Balfen 
. auf einmal in michrere Brapter zerfhmitten ward. Cine 
dergieihen Mähle war (dom 1575 bei Regensburg an 
der Donau: Die Engländer. (deinen die erſten Schutie 
: Wemühlen 1596 in Smardam angelegt zu haben. In 
Schweden fol die etſte Mühle dieſer Art 1653 erbauet 
ſernz ⸗jet hat dies Reich vielleicht die größte, welche 
jemals in ganz Europa erbauet iſt, deren ıa Suh brei⸗ 


tes Waſſerrad anf einmal 72 Blatter treibt. Sa Jahe 


1635 bat ein Hollaͤnder eine Windfägemähle bei London 
- amgelegt, die aber bald wieder eingegangen iſt. Bed» 
mann Mıf. Il 254. * — ine Gägemühte mit feis 


nen Biätten, bat Garl Knutberg 1769 erfunden’ 


.. und beſchrieben. — &hmwed. Abhandl. XXXI zz. 
: Dee Profeſſor Reinhold zu Osnabruͤck hat 1787 eine 
Sagem̃ichle erfunden, welche aller Orten aulgeſtellt wer⸗ 


— 


Bo Ze Sägefpäm 
den Tann, wit 6 Saͤgen ohne Web und Mieten 
größten Bloc gerfhirsibet, und nu van Einem Miühn 
braucht gewartet zu werden. — Bollbeding Acchiv. 
409. — Eine Beſchreibung einiger ſohr vortbeithofsit 
Sagemuͤhlen ſindet men in. F. A. A. Eversmann 
technol. Bemerk. auf e. NReiſe d. Heu. Freiberg a 792. 
©, 12. 23. Ben Sagemuͤhlen Gbchampe aber has Bil: 
ſenswüͤrdigſte bei Keünitz. Vh 638. — In Hugbierz 
Und fon wenigſtens ızar Saͤgemuͤhlen gemofen. on 
Stetten Aussb. N. 45. 


| Sageſpan⸗ u Sachen, wege wachher. lakiet werden, 


‚au werördeiten, if eine engtifhe Erfindung. Wade, 
Bin, XVIII. 330 — Die Eizeunſchaft ber eichenen 
Saͤgeſpaͤne zum Berben, Yat man in England 1795 

entdeckt. — WBellteding Mehiv. 179. —  Gäye 

ſpane als Breunmaterial zu benugnr, wimn fit 
mit Aſchenlauge amgefeuchtet, dann in Balken zufam⸗ 
mengetteten und zetrocknet werben, bat Bizmann in 


Eicha 1999 erfunden. Reichvanzeiger 099: RR 


166. Buſſch Handb. d. Erf. I. 198. | 
Satze⸗ und Schuribemähte, die weder durch Wind 
noch Waſſer gerieben wird, ımd doch ſo viet, ala iide 
andere Waſferſchueivemuͤhle, leiſtet, hat Chr. B. 
Speck zu Blaukenhain, ohnweit Grfurt, um 1798 20 
funden. — Reichsanzeig. 1798. N. 098. 
Gänfre, Haben die Bothynier zuerſt erfunden. Stheli⸗ 
aſt. Juvenal Satyt. I. 121. Seſtickte Saͤuften fuͤhr⸗ 
se Zoräuinins Superbus zuerſt in Rom rin. 
Däf. u Bar. X. 31. — Vollbeding Archiv. 499. 
Sängerinnen. Waren bei: den Minen muplatikbe 
Frauenzimmer, welche fangen, und ihren Befang mit . 
einem Gaiten-Iafleument degieiteren. Cie hießen Pal- 
trias und ee Cie wurben —n dei 


⸗ 








Saãulenmaſchtue n 
-ı grofin Gaſtwahlen eingefbhrt: Mies geſchahe 136 Jahre 
vor Chriſti Geb. Vor Einfhhrung diefer. Frauenzimmer 
findet man auch wicht, daß beiden Roͤmem irgend eine 
Acrt non Gaiten: Jufieument üblich gewefen Ran .. 
Bei Geſch. d. Mufil. I. 484. | 
eloetriſche. Geo, nennt an die 
“son Volta erfundene, bie Wirkungen des Galvanits 
mas verwielfäitigende Gäule, deren beim Apſchnitt: 
Balvanismus, gedacht worden. — Cine Vorrich⸗ 
tung, vermittelſt welder man die Stärke der Wirkungen 
verſchiedener Voltaſchen Säulen ‚mit einander vergleichen, 
oder wohl gar meſſen kann, heißt ein Galvanoſkop, 
oder Galvanometer. Der erſte, bee einen Galva⸗ 
neflop vorſchlug, war der Exprofeſſer Robertfon, um 
1800, Eine andere Einrichtung eines Galnanometers 
bat Simen in Berlin, und noch eine andere ‚der Pres 
diger Marechaurx gu Weſel, angegeben. — Sch führe 
ſolches nachtraͤglich zu obigem ‚Artikel hier ‚mit an, — 
Gilbert Aunal. d. Phyſ. VL 28. Xl 123. 
Sifher VL 495. | 
BGäure Bon deren Natur und Beichaflenheit haben bie 
Aiten wenig gewußt. Erſt die neuere Chemie hat hierin J 
einige Fattſchritte zemacht. Lavoiſier eniſcheidet vier 
Grade der Saͤuren und Qren bat 20 Arten, alt iden⸗ 
tiſch uerfchieden, aufgeſtellt. if Her IV. 292. vergl. 
Gehter. IN, 743. 


Gäuremeffer Einen Sableiſͤuteweſſee, einen Sal⸗ | 


peterfäuremeffer, - einen Saipfäuremefler, "und einen alls 
“gemeinen Schweremeſſer hat der Apotheker Meisner in 
Ben erfunden. — Hermbſtaͤdt Wületin. XII. sag. 
Saffian, Marrequin, mid aus Ziegenfehen, am 
fhönften in der ‚Levante, vornemlich auf der Inſel Ey⸗ 
pern, zu Diardeker, und am mehren Drien in Kieim 


0° Gaffinnbeneitunig 


aflen, bereitet. Der Gral von Maurepas (did, 
"016: er Minifter des Seeweſens war, im Jahre 1730 
den befannten Granger, mach ber Eevante, um die 
: dortige Safflaugerberey zu lernen. Nach den, von 
diefem eingiſchickten Nachrichten, war im Jahre 1749 
Nzu Gt. Hippolpte im Oberelfas, eine Manufactur an 
‚gelegt, die 1765 große Freyheiten erhielt, Aber nun 
ſchon gänzlich eingegangen ifl. Bor wenig Jahren ſchic⸗ 
te die Londoner Geſellſchaft zur Aufmunterung der Kün 
- fe, einen Armenien, Namens Philippo, nad Klein 
aften, nach deſſen Berichte man in London einige gläd 
Nliche Verſuche gemacht bat. Granger und Philippe 
kommen in den Hauptſachen mit einander überein,. und 
dermuthlich iſt das Werfahren, ſelbſt im ber Levante, 
nit an allen Drten, und bei allen Arten, einen 
In Deutfhland bat einer, Namens Binkehank, v 
Halle eine Manufacturer angelegt gehabt, welche, ahnen 
achtet fie gute Waare geliefert, dennoch, wegen Sb 
tenheit und Theusung der Biegenfelle, wieder eingegen⸗ 
gen if, Jetzt folen zu Calev im MWörtenbergifhen - 
jabelich 12,000 Gtäde Gaffianfelle gegerbt und gefärht 
“werden. Die Ziegenfele werden in ber Schweitz, und 
‚in Graubändten eingefauft. Die beflen Eommen von 
den Appenzeller und den benachbarten Gebirgen. Dit 
“ aus dem Wokiferlande ſollen nicht recht tauglich fern. 
Ueberhauyt it man bei den europäifhen Nachahmungen 
in manchen Gtäden von dem levantiſchen Verfahren ab» 
gewichen, umd hat auch deswegen nicht voͤllig einetley 
Waare erhalten, Beckm. Technol. 323. 
Saffiaubereitung. Daß die Stängel und Blaͤtter 
unfeer Kartoffel, allen andern Materialien, zut Berti⸗ 
tung des Saffians vorgezogen zu werben verdienen, hat 








Saflor 3 


D. Handet in Mainz zuerſt bekannt gemacht. Buſch 
Alman. V. 545. u 


®&aflor. Eine Berfaßeungsart, wie der, bei uns ges £ 


wonnene Saflor dem egyptiſchen völlig gitich gemacht 
werden Tann, hat der Seheimerath Hermbfläpdt in 
Berlin, gelehrt, und Erfahrungen uͤber die Cultur der 
©aflorpflange (Carthamus tinotorius Linn), bie us 
fpränglih in Egypten einheimifh if, mitgetheilt. — 
Magaz. all. neuen Erf. V. 358, f. Kobalt. 
... (Crocus, Kooxec.) Iſt ſchon ben Geiechen 
und Römern bekannt geweſen, und ſowoht wie Arzuey 
und Gewürz, als auch wie Pigment genutzt worden. 
Dieſer Gebrauch ſcheint in den Morgentändern beſtaͤndig 
fortgebauert, und den alten Namen der Pflanze erhal⸗ 
ten zu haben, Auch die Europder, melde bie Atze⸗ 
neyen der Griechen annahmen, haben den Gafron fo 
lange aus der Levante kommen laſſen, bis fie ihn felbſt 
gewinnen lernten. In altın Zeiten wurde der Bafran 
aud zu Wohlgerächen verwendet, Zimmer damit bes 
ſtreuet, theure Riechwaſſer, und mohltiechende Salben, 
und dgl. daraus verfertigt. Im KV, und den folgens 
den Jahrhunderten ward der Gafıan ein wichtiger Arti⸗ 
tet in der europdifchen Landwirthſchaft; und in ben 
Jahren 1548, 1550, 155I, 1577, wurden in Ftank⸗ 
ih, auch in Augsburg, gu Frankfurt, in Magde⸗ 
Burg, u. a, O. wegen Verfaͤlſchung des Safrant feharfe 
BVerbothe gegeben. Beckm. Erf. I. 79. 
Saftfa eben. Die Kunſt, mit Saftfachen auf Leins 
woand und feidene Zeuge Blumen und andere Sachen zu 
mahlen, bie fih auf beiden Seiten darſtellen, und beim 
Waſchen nichts verlieren, bat Marie Sibylle Me 
rian (geb, zu Frankf. a: DE, 2647, gef. zu Nuͤrnberg 


a Safemafl = 5 


’ 


: 2717.) vorgählich verſtanden. Doppelmway: von nden- 


berg. Künflt.. 2609. 


r 


Gaftmahı, in den Blumenkonm; deren Nugen bat 

: bee Reiter Sprengel zu Spandow entbedt, und dieſe 
;. Embdedung 1793 bekannt gemacht. — , But Alma 
nad. 1]. 15. 

©aiten, ‚Die Longitudinglſchwingungen der 
Saiten und Gtäbe, hat D. Ernſt Er. Florenz 
Ehtadni in Wittenberg entdeckt; und dieſe Endecuns 
im einer befondern Schrift uͤber dieſen Gegenſtand 1796 
bekannt, gemacht. — Allg. Lit. Zeit. Jen. 1796. 

N. 402. ©. 760. — Saiten von Geide zu ſpin⸗ 

nen, und ſoilche für die Harfe, und bei andern In⸗ 
firumenten, wie Darmfaiten zu benugen, hat ber Wäre 

ger Band in Verſailles erfunden, — Allg. mufik, 


u Zeit, 1799. R. 33. ©. 538. 


Saitenmacher, kommen in Augsburg ſchon 2495 vor. 
v Stetten Ausb. Il. 118. . 

Sal ammoniacus der Alten, mar Steinſelz und 

. wurde in Aftika aus Gruben bergmännifh gewonnen, 
Auch sal Aämmoniacus der Araber, mar Kochſalz. und 
fheint au nur als Kochſal, gebraucht zu feyn. Am öfe 

terſten wird gr von Aerzten genannt, weil er das reinfle 

Kochſalz war, mas fie damals baben konnten. Daher 
haben es Astins im V., Gceibonius im I. Jahrh. 
u. a. gelobt, Beckm. Ef, V, 257. 261. 264. 266. fl 

L. Satmiat, | 

Sal ammoniacus fixus; biefen Namen fell JE 
Holland zuerft gebraucht haben. Beckmann. Erf. V 
262. 

Sal mirabile Glauberi ſ. Sauggeiſ 

Sal volatile Slgosmam, bat Sebafian Biiig 


u a re Y. 2 


in xvu re erfunden, — Babeic, m Pr 


2085. 
Sal viperarum —* Otte —R in demſel⸗ 
ben Jahrhundert, Daſ. 1088. 
Sal sedativ. Hombergii ſ. Sedativſal;. 
Gatlbe, gegen Entzuͤndung der Augen und Augenlicher, 
hat Nettleton in Dalifar erfunden. — Richter 
Kir Bibl. VI, go. — Cine Salbe vom Sulbli⸗ 
mage, zum Einreiben in die Fußſohlen, beim Hüftweh, 
bat der Prof. Cirillo von Neapel erfunden, * Daſ. | 
499 — Eine ſehr bewährt befunden⸗ Krögfaibe bat dee . 
Regjmentshirugus Faller erfunden. Daf. VI, 405. — 
Sina äsende Salbe bei Balggeſchwuͤlſten, erfank Cham 
‚bon, Daſ. V. 355. — Sine Salbe gegen Urinunauf⸗ 
haltfamteit, erfand der. Koͤn. Preugiſche Generalchirur⸗ 
gus Schmucker. Daſ. 225. — Eiut Salbe aufs 
Augenlied, bei Ptoſis, erfand der Ba Chand⸗ 
sev. Daſ. VI. 4a. 
Salbey. (Salvia officinalise Linn.) Bit auf ber 
Halbinſel Mora, auf den Inſein des Ardipelagus, in 
Dalmatien, in dem obern Theile Italiens und in ben 
ſuͤdüchen Provinzen Frankreichs zu anfehnlihen Gträus 
dem, die. 16 — ao Jahre baum, und deren holzige, 
Stängel, als Brennholz benugt werben. In Deut ſch⸗ 
land, Holland und England wird fie in den Gärten 
gezogen. Im füdlihen Europa waͤchſt fie wild... Durch 
‚die Römer ift fie aus Griechenland nad Deutſchland ver⸗ 
plan. Schon dem Hippakratee und Plinius war 

fie eig ein großes Heilmittel bekanat. Ban Swieten 
dat ihre gewiſſermaaßen fpecififhe Kraft entdeckt und bes 


kanuit gemacht. — Dörffurt. J. 444. — Meilin 


„Mat, med, 191, $& 46. 
Geinaitenifge Ban Ab Uefprung laͤßt Sich. nicht | 


n ⸗ 


16° Galifches Geſetz 


genau angeben; aber gewiß iſts, daß fen im X, 
Sapıhundert ihr Ruf ſich nach Frankreich verbreitet 
harte. Von ihr ſchreibt ſich ein zum Theil mod vote 
handenes diaͤtetiſches Werkchen her: Medicina Salerni- 
tana, ober Regimen sanitatis, dder de conservanda 
valitudine in lateinifchen Werfen, ganz in dem barbaris 
ſchen Styl des Mittelalters. Eine nene Ausgabe davon 
ift von Adermann. 1790 zu Stendal beraußgefommen, 
Worgeſetzt ift eine umſtaͤndliche Sefhichte dee Schule von 
Salerno. — —— et Leitf. II.633. 
Saliſches Geſetz. Iſt obnfigeitig die aͤlteſte Samm⸗ 
“lung deutſcher Gewohnheitsrechte. Die Salier, ein 
anfehnticher Theil der fränfifchen Nation, hatten ihren 
Wohnſitz zwiſchen dem Leferfluſſe und einem Theile des 
Ardennerwaldes, san den Grenzen von Hennegau und 
- Brabant. Die Zeit ihres abgefaßten Geſetzbuches, wird 
mit nicht unmwahrfcheintihen Gründen kutz vor Pharas 
munds Megierung (um 420?) geſetzt. — Die fränki 
fen Könige, befondeis K. Carl der Große, haben 
"Has Geſetzbuch mit vielen Zufägen vermehrt. — v. Gels 
"Gow Gelb. d. in Teutſchl. geltend. Rechte. 6. 253. — 
Fabric. I. 485. 
Gativgtionstar. Die erſten Spuren von ber, burch 


“ıMerkuriatfolden erweckten Salivationskur, trifft mar in 


' dem chirurgiſchen Werke des Theodorikus, Biſchofs 

“su Eervia, im XIII. Jabthundert an. — Fabric. IL 

"3045. — Im XVI. Jahrhundert bat von Garpi, 
(auh Garpus) Prof. zu Pavia ꝛc. die in er⸗ 
funden. Daſ. Ill - 538, - 

Salmiak, Aimoniatal ſal;. War — 
Jliten unbekannt. Die erſſen kenntbaren Spuren von 
uanſerm Salmiak finden ſich bei den Atabern. Mbulcas 
ſis, oder Bulcaſis, ber’ im Jahre 2120 gehoben 








Salmiak, Ammoniafalfal; 17 


feyn ſoll, bar den Salmiak und feine Zubereitung ges 
kannt. Ob Adicenna, welcher im Anfange des XI. - 
.Jahrhunderté gelebt hat, ihn gekannt habe, iſt fehr uns 
gewiß; fo wie überhaupt in ber Alten Geſchichte des 
Salmiaks viel Dunkelheit bereit. ' Daß ber Salmiak 
aus dem flüchtigen Alkali beſtehe, und daraus au 
in’ Europa dur die Sublimation bereitet merben koͤnne, 
bat fhon Boyle, umd im Jahre 1716 Beoffroy ers 
wiefen. In demfelben Jahre gab der Jeſuit Gitard 
den erſten zuverlaͤſſigen Bericht von den Salmiakfabriken 
zu Damayer im Delta, und beſchrieb, wie dort Sal⸗ 
miak aus dem Ruß von verbranntem Miſte der Kameele 
und Kühe, welcher im Egypten zur Feuerung gebraucht 
wird, mit einem Zuſatze von Meerſalz und Harn, buch 
die Sublimation in glaͤſernen Sefäfen bereitet: wird, 

Dieſe Nachricht IE 1719 von dem franzäfifchen Conſul 
zu Cairo, Lamere, der jedoch nicht des Meerſalzes 
und Harns erwähnt, und fpäterhin noch von andern, 
theils beſtaͤtigt, theils berichtigt worden, Verſchiedene 
Sqriftſteuer haben gemeldet, daß auch aus Oſtindien 
Salmiak komme. Wo und wann In ropa die erſten 
Salmiakfabriken angelegt find, läßt ſich nicht beſtimmen. 
Die erſten wahren Saimiakfabriken ſind wahrſcheinlich in 
Schottland angelegt, und vielleicht iſt von dieſen dieje⸗ 
nige die aͤlteſte, welche Davin und Hutton zu Edin⸗ 
Burg 1756 errichtet haben. — Beckmann Eifind. V. 
254. — Nah andeen haben Haßelquiſt und Nies 
buhr quest entbede, daß man in Egypten den Sal⸗ 
miak aus dem bloßen Rufe, ver fi in den Rauchfaͤn⸗ 
gem beim Berbrennen des Miſtes der Kameele und ans. _ 
Derer Thiere anhängt, durch sine Subimation gewinnt. — 
In Hotiahd dar Weder ans dem, beim Verbrennen 
des Korfe, iR dm Baugfängen #9 anlegenden Rufe, 
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18. Salomons: Schloß 
in ziemlicher Menge Salmiak, ohne Bufag, durch Su⸗ 
blimation gewonnen. In ben neuern Zeiten waren in 
Frankreich Baumé, und in Deutſchland die Gebruͤder 

‚ Gravenhorft die erſten, melde Fabriken zur Gewin⸗ 
nung des. Salmiaks ‚errichteten. - Bei den in England 
angelegten Salmiakfabriken hat man das Werfabren frhe 
geheim gehalten. — Gehler. Il. 753. — Fildern: 
IV. 299. — Bellbeding Archiv. Suppl. 225. 

 Ealomont- Bhf f. Zank⸗Eiſen. i 

Gaipeten, Ob bie alten Griechen - und Roͤmer unfm 
Salpeter gelannt haben, ober in welchem Zeitaltge Keis 
feibe bekannt gewerden fey, iſt nicht mit Gewißheit gu 
beſtimmen. Unſer Salpeter, welcher gemeiniglich vi 
tum, ſeltener sal potrae genannt wird, iſt ein Wit: 
telfalz aus ber. ihm eigenthuͤmlichen Säure, der foge 
nannten Solpeterfäure, und demjenigen vegetabilifchen 
Altali, wozu unfse gewoͤhnliche Potaſche gehört. Cüxn 

voͤllig erzeugten, . oder gediegenen Galpeter bringt die 
Matur fehr Selten hervor; doch weiß man jetzt, daß 

- man ihn in Oflindien, im unters Theile von Italien, 
auch in vorige: in Spanien, in Amerika und in 
einigen andern kaͤndern antrifft. Aber faft aller Salpe⸗ 
ter, welcher in Europa gewonnen wird, gehört halb dee 
Natur und halb der Kunſt. Den fogenannten Mauer⸗ 
bei blag, hat man aller Wahrfheintichkeit nad, fee 
fchb beachtet, zumal da er an manchen Orten in gti 
Fer Menge «ntſteht, und da ge ſich durch ben Verlal 
der Mauern, welde er zu zernagen fcheint, bemeecklich 
macht, Er iſt der Ausfag der Häufer, deſſen in bem 
Moſajſchen Befegbuche gedacht iſt. — Die erfle nupatis 
feihafte Erwäbnying des Salpeters, koͤmmt, nah Bed 
mann. in der aͤlteſten Nachticht von- DM Zubersitung 
hen. Schießpulvers vor, die in Euxopa muthwmaßlich ind 
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Salpeter — 19 
XEmi. Jabrhundert kaͤllt. Zu den ätteften Nachrichten 


gehören diejenigen, die man in den Buͤchern des Ro⸗ 


ger Bacon, ber 1378 geflorben jſt, antriff. Mic 
gende konnte die Erfindung des Salpeters, ‚und feiner 
Rusung leichter gemacht werden, als in Indien, wo 
eine ſo reiche Soalpeteterde gefunden wird, daß ‚fie nur 
eusgelaugt zu werden braucht, und wo fie in dem Ue⸗ 
berfluffe vorhanden it, daß fa ale Kriege mit indie 
ſchem Gatyeter geführt worden. Die ditefle Etwaͤhnung 
bdes Salpeter Regals if vom Jahre 1419. — Beck— 


mann Erfind. V. 542.. — Volibeding Archiv. 


©uppi. 297. 

Gaipster durch die Kunft RE EUER bat der Hofrath 
von Eckartshauſen zu Münden, vor 1797 erfuns 
den. — Journ. für Fabrik. w f. w. 1799. Mär. 
258. f. 

— 06 Runteiäben zu ziehen. ſ. Runfelräten. 

— ans Weintreſtern zu bereiten, bat der Franzoſe Paiot 
gelehtt. — Volytehn. Magas 1798. I. 314. 

— dient zum kuͤnſtlichen Ciſez wenn eher dies erfunden, 
f. Getraͤnke. | 


Baipeteıgas » Eubiometer, bat det Mechanikus 


Klinger erſunden. — Zadig und Frieſe Arch. d. 
prakt. Heiit. ꝛc. II. 1. ©, 62. 


Salpeter⸗Naphtha. An den Schriften der alten. Ehe⸗ 
miker, als des Bafilius Valentinus u, a» findet 


men Spuren von einem falpeteigen Aether, . aber dieſe 
. Spuren find weder deutlich noch veflimmt genug. Der 
erſte, melcher dieſe Beuchtigkeit auf eine zureidende Art 
betennt machte, und das wahre Mittel, fie zu erhals 


ten anzeige, if Navier, ein Arzt zu Ehatons fur 


Marne, der fein Verfahren der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaſten zu Paris 2743 mittpeilte, Geis der Zeit haben 


* 
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ſich viele Chemiſten mit "der Vervollkommnung biefeh 
Verfahrens beſchaͤftigt. Krünitz. Cl 237. — Nah 
Vogels (Inst. chem. $. 497.) Berichte, ſoll Indrffm, 
ohne von Naviess Entdedung etwas zu willen, Su 
baſtiani den Salpeteräther entbedt haben, — Dis, 
: de nitr. etc, et modo naphtbam nitri parandi, Er- 
ford. 1746. — Dehne, Tielebein, Wiegleb 
u. a, haben verfchiebene Bereitungsarten berfelben unter 
nommen, bie ober zum Theil ungluͤcklich ausgefallen 
.. find. — Cine andere hat der Prof. Biac in Erin 
burgh erfunden; und eine dritte, nicht Auc ganz ger 
fahrlofe, fondern auch die aller vort heilhaſteſte der Ape⸗ 
theker Voigt angewandt, und 1781 beſchrieben. — 
Vollbeding Archiv. Suppl. 228. — Eine neue ge 
fahrloſe, ſchnelle Bereitungsart der Galprternaphtha, 
bat Lichtenſtein dekannt gemacht. Trommsdor 
Journ. d. Pharmac. IV. 1. J 
Salpeter⸗Regal, deſſen Entſtehung. ſ. Salpeter. 
Salpeterfäure. Boteida entdeckte 1671 zuerſt bie 
Entzundung des Terpentinoͤls mit ber Salpeterſaͤure. 
Stoane und Homberg (1701) entzuͤndeten die aͤtheri⸗ 
{hen Oele. Rouviere bemerkte dieſe Entzuͤndung uud 
an brenztichen Oelen. — Hoffmann und Geofftoh 
der Juͤngere (1726) entdeckten endlich, daß die rauchende 
Salpeterſaͤure in Verbindung ber concentrirten Sqweſel⸗ 
Furt, die Entzuͤndung welt beſſer zu Stande bringe 
und auch ſelbſt blos Terpentinoͤl entzuͤnden koͤnne. Rou⸗ 
elle zeigte 1747, daß fi dadurch auch die milbm 
Deie entzänden laſſen. — Fiſcher. IV, zıı. | 
Balz, Salzbergwerk, Salzbereitungen — Ba 
bee die Erfindung des Salzes und deſſen Gebtauch m 
und für ſich ſelbſt, laͤßt ſich wohl nichts fagen, da das 
Salz wohl ein Beduͤrfniß von den erſten Zeiten am gem 
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fen ſeyn mag. Es giebt eine Menge Galzquellen und . 
Salzwerke in allen Welttheilen, deren Verzeichnig allein 
ſchon einen großen. Raum eingehmen würde, denn nur 
in Deutſchland find jegt Aber 70. Salzwerke im Gange. 
Biele dieſen Gegenftand betreffende Nachrichten, und 
Beurtheilung der darüber vorhandenen Schriften, findet 
man faſt in allen Bänden der Beckmannſchen phoſ. 
Stonom, Bibl. — In ber Kehnitzifben Encykl. 
ſteht vieles darlıber zu erwarten, aber wer von ber jetzi⸗ 
gen Seneration wird es erleben! — Vollbeding Au 
. &iv. Suppl. 251. 232.— Bu dem, was ih im II. 
B. unter Brabichans angeführt habe vergl. Sıdm 
.- Bibl. XIL 239, 
Salzauflagen, Salzregal. Auf das Salz gab «6 
fbon in den äfteflen Zeiten Rome, ' Auflagen. Im 
zwepten Jahre nach Vertreibung der Tarquinier wurde 
verorbnet, daß das Balz niche von Privatperfonen ver 
Rauft, fonderm vom Gtaate um einen billigen Preis 
herbeigeſchofft werden follte. (Riv. Il. 9.) Im zweyten 
- yunifhen Kriege wurden auf den Mach der Genforen 
Claudius Nero und Livius, befonbers bes legten, 
der daher auch den Beinamen Salinator erhielt, eine 
neues Taxe auf das Salz gelegt, Liv. XXIX. 37.) die 
aber bald wieder. aufhört. — Adams ıdm. Altetth. 
120. — Bunte neues Real: Ehuller. V. 37. 
Salifaß. as bebiente man‘ fi ſchon in alten Zei⸗ 
tm bei Tiſc Die Alten hielten das Satz für etwat 
Heiliges. — nennt es daher dei alu. Es wurde 
einem Gaſte vor allen andern Speifen vorgefest. Der. 
om ſich fon heilige Tiſch (f. Tiſch) wurde duch Auf 
ſetzung des Salzfaſſes noch Heiliger. .. In derſelben 
Verehrung fland das Salz bei den Römern. Es war 
bei ihnen ein Heupieſſen, Salz mit Biod und nl zu 
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genießen. Es gab fogar Samitienfalsfäffer (pater 
num salinum sc. vas), die mit großer Sorgfalt aufbe 
wohrt wurden. (Horst. Ob. D. 16. 14.) "Die Unent 
bebrlichkeit des Salzes bei allen Speiſen hatte obnflreitig 
die Idee von der Heiligerit deſſelben hervotgebracht. — 
Pott Arhäol. II. 729. — Adams roͤm. * 
Funke nehes Reaiſchullex. V. 31. 

Salzfertiger, waren in Augsburg 1368 ven — 
v. Stetten Auasb. I. 7. 

Salzgeiſt, raubender Wenn man auf —E 
Vitrioloͤl gießt, To entſteht ſogleich eine bdetraͤchtliche Er⸗ 
hibung und ein Aufbrauſen, und es entwickeln ſich haͤu⸗ 
"ge weiße Nebel, von einem eigentbümlihen faurten und 
fiharfen Geruche und. Geſchmacke. Fänge man diefe Re 
bei vermittetſt einer DeftiHation ‚auf, und berdichtet fie 
durch fo wenig Wafler, als möglich, fo gewinnt men 
eine faure Fihffigkeit, die gewöhnlib rauchender 
Satlzgeiſt genannt wird, Dies Beifahren und den ba 
durd erhattenen Salzgeiſt, bat Btauber zuerſt bekannt 
gemacht, daher die Benennung spiritus salis fumans 

: Glauberi. Aud nennt man den Räditand, der aus 
einer Verbindung der Schweſelſaͤure mit dem @Rittilel 
Pati des Satzes beſteht, ‚noch bis jegt Blauberfälz 
» Bunderfalz (sal mirabile Glauberi), — is 
f&er. IV. 319. f. Glauberſalz. 
BSBalzgeiſt, verfüßter. (Gatzäthergeifi, spirirus s- 
lis dulcis) Raymund Lullins und Iſacus, we 
„zen nach Vogel die Erſtern. welche von einem verfäßten 
Salsgeift reden. Die Vereitunsart deſſelben aber ift ef 
im XV, Juhrehundert von Baſilius Valentinus bes 
ſchrieben. — Dörffurt II. 1691. 
Salzfäure, ‚depbtogiftifitte., Scheele war der er⸗ 
Re, dee 1774 Über das Vethalten ber Salzſaͤure Licht 
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z SGaljſtederey og 
verbreitete. Zur Berritung der dephlogiffifieten Galzfäure 
bedient man fih des Braunfteins, vermitteift beſſen 
man auf bem gehörigen Wege eine elaftifhe Fluͤſſigkeit 
erhält, die man in Glaͤſern mie eingeriebenen Stoͤpſeln 
anffängt und aufdewahtt. Karſten hat 1786. zuerſt 
entdedt, daß diefe Flaͤſſigkeit, die kein Gas, ſondern 

- ein bloßer Dampf it, bei einer Verminderung ber Tem⸗ 
perarar, die kaum an den Gefrierpunkt reicht, zu «le 
ner feften, fpishigten Subflanz geririnet, die durch bie 
Wärme wieder zur elaſtiſchen Fiüffigkeit wid. We⸗ 
ſtrumb hat 1790 dieſe Berinnbarkeit vom Braunfleine 
abgeleitet, und entdedt, daß Phosphor, Kohle, Zin⸗ 
nober, graues Spießglanzerz, Spießglanz, Wisemuth, 
Zink u. a. verbrennliche Körper, feingepulvert, in die, 
dis auf 60 — 70 Brad nach Fahrenheit erwärmte elaſti⸗ 
ſche Salzſaͤure, geſchuͤttet, fi darin von ſelbſt entzuͤn⸗ 
ben. — Fiſcher. IV. 326. — Gehler. I. 776. 

Salzfiederey, für den Erfinder wird Miſor, oder 
Mizraim und Selech angegeben. — Gabric, 1, 
213. 

Salzſpindel f. Waſſerwage. 

Samaritanifhe Sprache, die ſich meiſtens ber das 
däifhen,, oft der ſyrifchen, bioweilen der hebtaͤiſchen 
nähert, ift in dem Zeitraume von 336 vor — bie 14, 
nach Chriſti Geburt entflanden. — . Meufer Leitf. I. 

3 5 ; | 

Gambuca, eine Art‘ von Hackebrett; für deren Erfin⸗ 
dee wird Ibieus, der in der Goflen Digmplade lebte, 
gehalter. — Zorkel Geſch. der Muſik. I. 310. 

Sambuken, auf Schiffen ruhende Sturmbrüden,: die 
vermittelſt eines galgenfoͤrmigen Geruͤſtes aufgezogen und 

niebergtlaſſen werden können, find eine Erfindung des 
ſpaniſchen Zeldgrugmeifiert de ta Motte, der fie auf 
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dem Kriegtzuge des Prinzen von Porma, nach Frank. 
reich, anwandte. — Hoyer Geſch. d. Kriegek. J. 
898. nn, 
: &omen. Ein leichtes und einfaches Mittel, um allen Ar 
" ten von Samen auf lange Zeit deu Trieb zum Wacht⸗ 
thum zu "erhalten, bat der Engländer John Sneyb 
erfunden. — Magaz all. neuen Erf. V. 233. 
Samenthierchen. Drey Naturforfcher Haben ſolche faſt 
—uu hleicher Zeit entdeckt. Ludwig von Hammen zu 
Danzig, im Aug. 1676. "Anton von Loeuwenhoek, 
im November 1677, und Hartſoeker in Amſterdam, 
2678. Am erſten hat wohl Ludwig von Hammen 
ſolche gefehen, Loeuwenhoek aber fie zuerfi befannt ges 
made. — Nach Hollmanns Berehnung kaun die 
Milch eines zweypfündigen Karpfen über 253 000 Mile 
tionen Samenthlerchen enthalten; — und nah Bader 
find in einem Maum von ber Größe eines Sandkorns 
beim Menſchen deren mehr. als 10,000 befindlidh, und 
eins iſt kleiner als der milionenfie Theil eines Sands 
korns. — Beſeke Geſch. d. Hypotheſ. üb. d. Erzeng. 
d. Thiere. so, — Blumenbach Naturgeſch. 9. Aufl. 
497. — Bader Wikio. 175. — Senebier mis 
kroſcop. Entdeck. 45. 192. 
Sammt, Sammer. Das Wort kommt [den 1218 
in ber Narratione de morte Ottonis IV, Imp. ap 
' Martene thes. Anecdotor. T. III, col. 1378 ver. 
" Caligae de .samito, anflatt caligae holosericae. — 
v. Mure Joum, XN, 58. — Ein fehe vortheilhaftes 
Werkzeug zum Auffhneiten des Sammets hat der Uhr 
macher Praſſe in Zittau erfunden. — Geißler Be 
ſche. d. neueſt. Inſtrum. Ill, 138. 
Gammt gemähibe. Die Kunf, Sammtgemaͤhlde dar⸗ 
zuſtellen, bat Oregoi se, Innhaber eines Sammtfa⸗ 
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keit ;n * erfunden, — Magaz. all neuen . 
Erf. VI 58. | nn | 
GSammtmacher, waren 1445 noch nicht in Nürnberg, 
jedoch wurde damals ſchon gebluͤmter Sammt hinge⸗ 
bracht. — v. Murr Ioum. XUI. 58. 
Sanduhr (Stundenglas). Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß | 
die alten Egppter und Chaldder, bald nah Erfindung 
der Waſſeruhren (f. diefe) die Sanduhr kannten. Die 
Verbeſſerungen, die man hernach mit der Waſſeruhr 
vornahm, wandte man gewiß auch auf die Sanduhr an, 
und fo kann man glauben, daß die Sanduhr, welche 
Archimedes befaß, Schon volkommner, ats bie erſte 
Eıfiudung gewefen fey. Weit häufiger, aid die Sands 
 ubeen, wurden bei den Alten die Wafferuhren gebraucht, / 
und wir finden in den alten Gchrififtelern nihte, was 
auf den Gebrauch des. Sandes zu einem Zeitmeffer hin⸗ 
deutete. — In den Schriften aus dem 8., 9. 10. 
and folgenden Jahrhunderten, wo von Moͤnchsgebraͤu⸗ 
Ken geredet wird, kommt «8 zumeilen vor, daß den 
Moͤnchen vorgefchrieben wird, ihre Beſchaͤftigungen nach 
den Sandupren abzumefien. Doch waren auch hier 
die Waſſeruhren weit gebräuchliger. Erſt in den neuer 
Jahrhunderten haben verfchiebene Gelehrte und Kuͤnſtler 
die Sanduhren auf eine genaume und kuͤnſtlichere Art 
sinzusichten fih bemübee., Franciscus Tertius de 
Lanis 1684, Casp. Schott 1687, Ozamann 
1698 u. a., haben mancheriey Arten von Sanduhren 


befchrieben. — Poppe ———— 177. 
Sapa ſ. Dinte. 
Sapphir der Alten, iſt Lazuli, — Becnm. 


Erfind. I, 182. 185, 294. f. ui Ultras 
martin, 


— Kennzeichen des heutigen, Daſ. 184, 
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26 | Sorgüöhr — 
Satgraͤhre, ein Witte. gegen das Bebenbigbentehen 


ſcheintodter Körper, bat der Prediger Wed in Stedten 
vorgeſchlagen. Buſch Almanach. V. 287. : 


Garfaparilte. (Smilax earsaparilla Linn) ef 


gegen das Jahr 1530 in Europa bekannt, und damalt 
Häufig und mit größtem Mugen gegen die Luſtſeuche am 
gewandt. Die Pflanze iſt urfpränglich im Peru, Bra⸗ 
filien, Mexico und Virginien zu Haufe, und Hefert bie 
in den Apotheken gebraͤuchliche Saffaparili: Wur 
zeln. — Birtanner Abb. Ab. d. vener. Krankp, J. 
305. — Rinne vouftänd. Pflanzenfyfl. IV. 599, 


: Saffafras. (Laurus Sassafras Linn.) Wachſt in ver⸗ 


fgiedenen Gegenden von Nordamerika, in Florida, Bir 
ginien, Penfyivanien, Garolins und Canada, wild. 


Holz, Wurzein und Binde find eimas Über 200 Jahr, 


unter biefem Namen, ou unter dem Namen des Ken 
chelholzes, in den Apotheken fehr gebraͤuchlich. Ge⸗ 
gen das Enbe bes XVI. Jahrhunderts Lam er zuerft in 
Gebrauch. Wier, ein deutſcher Arzt, erwähnr ferne 
1580 merſt als eined Mittel⸗ gegen die Luſtſeuche. — 
Girtanner Abh. über d. vener. Kraukh. I. 396. — 
inne vollſt. Pflanzenſyſt. J. 3335. — Den Arzaueygt⸗ 
brauch dieſes Holzes uͤberhaupt lernten die Spanier von 
den Einwohnern auf Florida kennen, und ihr Lands⸗ 
mann, Nikolaus Monardus mddte ihn 1574 in 
einer befondern Schrift dem übrigen Europa befahnt, 
In neuen Zeiten wird der Baum auch in- England und 
Hodand mitunter in Gärten gezogen. Doͤrffurt. L 
693. 

Saſfſaparille f. Sarfaparilke, - 

Sattel. Wahrfcheinlich faͤllt die Erfindung des Gattelt 
in bie Mitte des 1V. Jahrhunderts; und vermuthlich 
ift aus der Pferdedecke (ſ. dieſe) nah und nu ein 
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Battel geworben. Nach der Verordnung bes Kaiſers 
Zheodoſius vom Jahre 335: ſollte derjenige, der 
Doftpferde nehmen wollte, kleinen Gattel haben, der 
mehr ots ſechs Pfund woͤge. Wäre ein Sattel ſchwe⸗ 

"ser, fo ſollte er zerſchlagen werden. Im V. Jahr⸗ 
hunderte wurden die Saitel bereits fo verſchwenderifch 
und prächtig gemacht, daß Kaifer Leo I. ein Verbot 
ergehen ließ, daß fie Niemand mit Perten und Edelge⸗ 
feinen befegen. folte Im VI.- Jahrhundert verlangte 

Kaiſer Ma ai daß die Reiter Gürtel mit gros 
fen Sattel von Delzwert baden folten. Wahre 
ſcheinlich gehört die Erfindung. dee Sattel den -Prrfren, 
weil diefe zuerſt angefangen haben, dem Reiter den 

Sib dadurch techt bequem zu machen, daß fie mehr 
Decken, als ſonſt geroähntid, gewefen, aufgelegte baten, 
Dazu kommt no, daß man anfänglich zu Satteipfers 

- den am lieblien Perfifche Pferde twählte, vielleicht des⸗ 
wegen, weil diefe fruͤh den Sattel zu tragen gewöhnt 
wurden. Uebrigens wird des Sattels, - und des Gate 
telno der Thiere zum Reiten, bereite im 3.8. Mof, 
15, 9. 5. B. Mof. 22, a1. 2. B. Sam. 19, 26, 
3. 8. d. Kin. =, 40. 2. B. d. Kin, 4, 24. gedacht. 
— Ben. Erf. IN. 94. 

—— ſ. Karnaval. 

Saturnus-Ring Bleich nad Erfindung. des Fernrohes 
bat Galilei 1610 am Saturnus befondere Eiſcheinun⸗ 
gen bemerkt, aber ſolche nicht weiter verfolgt, da ber 
Ring verfhwunden war — Gaſſendi fahe ſolche 
1640 wieder, Riccioli (geb, 1598. gefl. 1671!) und 
Srimald: (geb. 1606. gel. 1680.) führen noch mebe 
Beobachtungen daräber an. Hevel beobadjtete 1656 

die ganze Erſcheinung, und ihre 1jaͤyhrige periodeſche 
Abdwechslung aan! ſetzte au u a Phaſen 


4 
3. Gatuenuss Teabanten‘ | 


mit befondern Namen fe, ohne jeboch bie Ueſach ber 

ſelben erklaͤren zu koͤnnen. Enudlich erklaͤrte Hupyghens 

ums Jahr 1660 alle veraͤnderliche Exfcheinungen bes 

Saturns daraus, daß ein ziemlich breiter, aber wenig 
dicker Ring in einem gewiſſen Abftanbe, mitten um bie 

Kugel des Saturns frey ſchwebe, welcher von allen 

Punkten ſeiner Oberfläche gleich weit entfernt ſey, sine 
beftändige parallele Richtung nach einer Begend des Din 

"weis hinaus habe, und daß dieſer, wis Gatuım feld, 

von ber Sonne erleuchtet werde. : Ale Beobachtungen 

der neuern Aſtronomen haben auch beſtaͤtigt, und 
genauer beſtimmt. Viele Beobachtungen bes Saturnus⸗ 
ringes find von Maraldi 1715 und 1716 angeſtellt, 
und eine Theorie feines Erſcheinungen von Heinfins 

2745 mtworfen worden. — Gaffini bit disfen Ring 

für eine, aus lauter Monden, oder Trabanten zufoms 

mengefegte Krone; Whiſton für Dünfte, die aus bem 

Saturn ſelbſt auffleigen, u. dgl. m. Aber es laͤßt ſich 

von dem Urſprunge und der Beſtimmung dieſes ſonder⸗ 

baren · Koͤrpers, zumal bei dem alle 15 Jahre eintreten⸗ 
den Abwechſslungen, Verſchwinden und Wiederkehren des 

Ringes, nicht das Mindeſte mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 

keit angeben. Gehler. Ill: 786. . Siſcher. IL 341. 

Bode kurzgef. Eelaͤut. d. Stemt, I, 443. — Bode 

Entwnef d. aflcon. Wiſſenſch. a22. — Gelpke Lehib. 

e. populaicen Dimmelst, 261. 

SaturnusTrabanten, find folgender Geſtalt entdedt, 

- Den vierten in der Drbnung entdeckte Hupghene 
am 25ſten März 1655. Den fünften bat Caſſini 
gegen das Ende des October 1671, „den dritten ders 

felbe am 23ſten December 1672, den erſten und 
zweyten berfeibe im März 1684 entdedt. - Den ſech⸗ 
ſt en Trabanten hat Herſchel am aſſten Augufl 1789, 
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uud ben. ſie benden am ı7ten December beſſelben Jah⸗ 
res entdeckt. Gehler. IN. 785. . Bifcher, IL zır. 


— Bode Entwurf der aſttonom. Wiſſenſc. 247. — | 


SGelpke Lehrb. der poputaic, Dimmelsfunbe, allen 
Wolf mathem, 2er. 1222, 


Satyre. Unter dieſem Namen verſtand man bei dem 


Griechen, und auch Anfangs bei den Römern, eine 
Urt von Schaufpiel, ‚nachher diejenige Act von Ges 


dichten, die wir noch jegt mit dem Namen. Satyıen 


betegen. Dos fatyrifhe Drama bei den Griechen 
entſtand aus dem alten Trauerſpiele der Griechen, 


und wurde immer nur ais Nachſpiel hinter ben Trau— 


erſpielen zur Erholung der Zuſchauer gegeben. Mehrere 


dramatifde Dichter der riechen waren Berfaller von 


ſatyriſchen Schauſpielen. Aeſchylus, der etwa 525 


Jahre vor Ehe. Geb. geboren war, war unter allen am 
gluͤctlichſten in dieſer Gattung. Auch Sophokles (geb. 


495 J., geſt. 406 J. vor Ehr. Geb.) und Euripides 
(geb. um 480, geſt. um 405 vor Chr. Geb.) u.a. m. 
zeichneten fih darin aus, Bon den vielen ſatyriſchen 
Stuͤcken der Griechen haben wir nur noch den Cyklopen 


des Euripides. — Auch die Roͤmer hatten Anfangs 


eine Act von ſatyriſchen Dramen, bie fogenannten 
Atellanen, welche wahrſcheinlich den komiſch⸗ fatyri⸗ 
ſchen Stuͤcken der Griechen hoͤchſe ahnlich waren. — 
(Eich ſt a dt de dramate Graecorum comico -Satyrico, 


Lips. 1793) — In ſpaͤtern Zeiten erhielt des Wort 


2 


Sat yre sine gang andere Bebentung bei den Römern, 


indem «6 ein Bedicdye bezeichnete, das im einem lau⸗ 


— 


nigten, auch wohl bittern Taene, die Fehler und Thor⸗ 


heiten der Menſchen von ihrer laͤcherlichen Seite darſtellt, 
und mit ber Geißel des Spottes fie verfoigt. Dieſe 
Art von Satyre war den Roͤmern allem eigen, und 


‘ 


' 


we \ 


rn Gatyre 


„ihre Erfindung nicht erſt vom griechiſchen Boden auf 
den italienifchen verpflangt, obgteich die Weranioffung 
dazu aus ben ſatyriſchen Schaufpielen der. Griechen here 
genommen fepn mag. Des Erfinder derfelben war 
Ennius, der im III. Jahrhundert vor Chr. Geb. ges 
debt baben fell. . Cajus Lucilius, der 145 Jahe 
wor Chr. Geb. gebozen war, und im 46flen Jahre feis 
nes Alterd ſtarb, war in der Satyre fein Nachfolger. 
Horaz (Sat. I. Lib. 2. v. 69. f.) halt ihn für dm 
er ſt en Satytiker, und ſagt, daß er oft g00 Verſe 
in einer Stunde gemacht habe. Außer dem Eucilius 
waren Doraz (geb. 63, gefl. 7 Jahr vor Chr. Geh), 
Perſius (geb. im Jahr Che. 34, gefl. im Jahr 62) 
und Suvenal im I. Jabrhundtt. — Ale römifde 


Satytiker machen es fi zum eigenthuͤmlichen Geſchaͤfte, 


dae Laſter in feiner Nacktheit zu zeigen, und Weisheit 
und Edelſinn zu empfehlen. Une bekriegen vorzüglich 
Schaͤndlichkeiten und Thorbeitın, alle ſehen das Laͤcher⸗ 
liche⸗ nicht als Zwech, ſondern als Mittel an, und bes 
dienen fi deſſelben nur, um ihren Darſtellungen mehr 
Leben und Kraft zu geben. Den Namen Gatyte les 
tet man von satura lanx, (eine mit auerley Fruͤchten 
gefünte Schäffe) her, weit in den Gatpren des En 
nius mehrere VBersarten mit einander verbunden waren. 


— Bon der Satyre der Grieben und Römer hat Ifaac 


Gafaubonus ein einnes Wert: De satyrica Grae- 
corum po&si.et Romanorum Satyra, Paris. 1605, ges 
Trieben. — Unter den Franzoſen war Regnier 
(geb.: 1573. get. 1613.) der erfle Satyrenſchreider. Sei⸗ 
ne Sathten kamen 1614 "zu Rouen heraus. Ihm 
foigte Boileau, der 1711 im 25ſten Jahre ſeines Ale 


ters zu Paris ford. — Unser den Deutſchen war 


Joaqh. Rachel, Rectot zu Norden in Offriesiend, 
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geb. 1618, ‚gef, 1669) der erſte Satyrenſchreiber, und 
wird bei den Deutſchen für das gehalten, was Lucie 
ins bei den Römern, und Megnier bei den Franzo⸗ 
“fen war.- Seine ſatyriſchen Gedichte kamen 1677 her⸗ 
aus; do if dies nicht die erſte Ausgabe. — Unter, 
die erflen Satyrenſchreiber der Jtaliener gehören ine 
fondesbeit Keancesco Berni und Ceſare Capora⸗ 

1. Berni, oder Bernina, war ein Ganonicus zu 

Slorenz. und wird für den größten Satyriker Italiens 
gehalten. ‘ Seine Gedichte kamen 1603 gu Florenz her 
.aus, CEeſare Caporali wär Canonicus zu Perufe, - 
und ſtarb 1601 zu Cofliglione, im 7uften Sahre feines 
Alteıe, Geine Gedichte kamen. zuerft zu Parma 1582, 
und. nachher zu Wenedig 1637 heraus, ꝛt. Von dem. 
pro ſaiſchen Satyrikern, älterer und [päterer Zeit, mohim 
uneer andın Lucian, Seneca, Petroniusıc ıc. - 
Srasmus, Lipfius, Cundus, u. f. w. gehören, hat 
man eine Sammlung unter dem Titel; "Elegantiores 
praestahtium virorum Satyrae, Tom. I, Il. Lugd, 
Bat, 1655. 12. — Bunte neuss Realſchullex. V, 88, 
— Potter Arkhäol. IH. 659. 675. — Gtolle Ge 
ſchichte d. Gelahth. 4. Aufl. 209. fr — Rambach 
Lit. Hiſt. 144. 146, — v. Murı Joutn. IL 164. — 
Sal zer. I. 148. Juvenel. I, 107. 

Saucenmacher, die mit Saucen handelten, melde 
man mit nach Haus nahm, um die Speiſen damit zu 
würzen, waren ſchon ‚Inge vor Ludwig XII. in Pas 
sis, und wurden 1514 in eine Zunft verbunden. Verf. 
einer Kulturgeſch. 12, f. 

Sanerkohl. Um den Sauerkohl, eine Lichlingsnahrumg 
der ruſſiſchen Soldaten, portable, und zur- Verpflegung 
der Armeen im Felde -anmendbar zu machen, bat D, 
Huhn in. Moskau die Idee ausgeführt, den Saurtopl 





5 Seuerfafiges 

zu trodnen, wodurch von 1593 Pfund nur 13 Pfund 

trockne Subſtanz uͤbrig bieiden, und wovon x. Pfund 
‚ bineeihend if, um 30 Mann zu fättigen, wenn er 
wieder getocht wied. — Sun Buͤlletin. vm. 
172. - 

Gauerftoffgas. Dat das Einblaſen deſſelben bei. abs 
fichtlich ertraͤnkten Thieren, zu ihrer Wiederherftellung 
fig weit wirkſamer zeigte, als bie atmefphärifhe Luft, 
davon bat fih fhon D. Boodwin 1798 Übergeugt. 
Der Profeſſer Sementini hat foldes als Rettunge⸗ 
mittel für Erſtickte und Obnmädtige in Anwen 

‚ bung zu bringen geſucht. — Hermbſtaͤdt Buͤletin. 
XV. 365. 

Sauerteig. Die Zeit, wo ber Sauerteig anfing, im 
Gebtauch zu kommen, iſt nicht zu beſtimmen. Abe 
er ſcheint fehon vor Abtahams Zeiten erfunden. geweien 
zu ſeyn, obgleich feiner erſt kurz vor dem Ausgamge der 
Iscaeliten aus. Egppten Meldung geſchiehet. (2. ef. 
12, 25. 39.) Gatterer IE 33. Goꝗuet. I. 102. 

Gaugaberfpfem, wer es entdeckt habe l Reſorbirende 
Gefaͤße. 

Saugpumpe ſ. Milchpumpe. — Bergl. Bollbeding 
Archiv. Suppl. 234. 

Sauge⸗und Hebepumpen. Eine voliftaͤndige Theorie 
derſelben hat der Mafbinendirector D. Joſeph Baa⸗ 
der im Jahr 1797 zu Bayreuth herautgegeben. 

Scagliola. Die Kunf, in Scagliota zu arbeiten, iſt 

.. ohnfleritig in der Stadt Earpi einheimifh, und darin 
zur hoͤchſten Vollkommenheit gebracht worden. — Die 
Scagliola ift eine. Bompofition aus einem Gelenit, 
bei und Marienglas genannt; der zu feinem Gtaube 
calcinirt, angefeuchtet und gefnetet wird, Alsdann 
werden Platten daraus geformt, und wenn fie verhaͤr⸗ 
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tet ſiad, fo ſchneidet man Wiumen; gelchee, Adie 


 swaurfllide, - und- andere Figuren darin aus, '’ und füdt 


die Höhlungen. mit derſelben Maffe, aber mit Farben 


gemifcht, wie ‚fie für die Gegenſtaͤnde paſſen, melde 
man barfielien wiß, wieder au. Hierauf giebt man 


- dom -Banzen eine Politur, und nım bat man ein fefte® 
‚ Bemäbite, das mit ‚einem Kryſtall Aperzogen zu ſeyn 


— fdpeine. — Der Grfindestdiefee Kun iR Guido dei 
Gante, genennt Fafſi, geb. zu Garpi im Jahre 


2584 Nach ihm hat es bis zus Mitte des XVII, 
Jahthunderts noch. mehrere Känfiter im dieſem Fache ges 
geben. Unter Giovanni Maffa,.igeh, 1659) erreiche 
te dieſe Kunſt die hoͤchſte Kultur; mach diefem Kuͤnſtler 


. aber ſank ‚fie ploͤtlich, und erhohlte ſich nie wieder. 
Nach feinem, im⸗Jahre 1741 erfolgten Tode, verſchwand, 


fo zu fagen, die Kunſt gänzii aus Garpis da Bas 
varino Zanoni, genannt Barzifa (gefl, -1760). der 


: Igte ‚mittelmäßige Fünfter in Carpi war, ber ſich noch 


übte, Figuren, Blumen, und andere Begenilände abe 


zubuden. — Biorillo ls: d. N +62. 


-D, 711. f, 


Sctaphander. Im Jahre 1774 murbe von ben —— 


fen eine Flugmaſchine angekuͤndigt. Im Jahre 2775 
bat de ta Chapelle eine Schwimmmaſchine bes 
kannt gemacht. Gie ift beſchrieben in dem Buche: 
Traite de la construstion ‚theoretigue et .pratique de 
Scaphandre, ou du bateau de l'homme parelle 
de la Chapelle, à Paris 1775. — eins 


Archiv. Suppl. 235. 249. N 


Seeptzr⸗ hatten Schellen f. Selm. 2 
Schachmaſchine. Dieſe bekannte, ſo beruͤhmt und bes 


ruͤchtigt gewordene Maſchine, wo eine lebloſe Figur fo 
gut Schach ſpiett, als ein Menſch, iſt vom Hoſtam⸗ 
W, en 3 
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merrath Wolfgang von Kempelen Geb 1734. geſt. 
1804) 1771 erfunden. Garı Bottl. von Winbiſch 


" Yatte ſchon 1773 von biefer thnfirithen, ‚ allgemein bes 


wunderten Maſchine, in einigen Provimgtatblättern etwas 
gefagt, Beben Jahre darauf kam folgende Schrift her⸗ 
aus: C. G. v. Windiſch Brieſe Aber den Schachfpie⸗ 
fee det Herrn von Kempelen, nedſt 3 Kapferſuchen, 
rc. Deräusgegeben von Chr. v. Merl, Bam, 1783. 


gr. 8. Vergl. Ueber den Schachſpieitr des Herrn dom ® 


Kempelen und deſſen Nachbildungen mit 7 Koupf. 


Leipz. 1784. gr. 8. Der Berfaſſer dieſes Bucht IM Jo- 
ſeph Frioede. Freyh. zu Naanity Die von dieſem 


— 


ı. 


gegebne Beſchreidung iſt in Vollbeding Archiv. 411. 
Suppl. 237. dingeruͤckt. S. auch Halle Magie. III. 
164. — Pofſſelt vwiffenfchaftl. Ragaz. für Aufftiar. 


1785. 1. Heft, 72.7. —  Rihtenserg Magaz. IE, 


2. ©, 183 — J. 3 Ebert Machr. von dein ber 
ruͤhmt. Schachſpieler, und der Sprachmaſchine bed vn 
v. Kempelen. - &p: 1785. 8. 


Séachſpiel. Koͤumt vermuthlich von ben I ter. 


Die Perſer ſchreiben die Erfindung einem Üraminen, zu 
Anfang des V. Jahrhunderte, Zezeh Eben Dahır, 
oder tie ihn die Araber mennen, Siſſa, zu, dem 


. jungen König Behäb, odet Behrani, daburch ze une 


tereichten, und ſowohl ſie, als die Araber, nennen 


6 Sfed-renge. Den Namen Shah hat 18-vom 
der Hauptfigur des Spiels erhalten, denn Shah heißt 


im Perfifhen ein König. Die Atäber fpieten es ſtack, 
und aud bei den Marockanern if es gewoͤhnlich. Die 
Perſer bekamen Yies Spiel erſt gu den Breiten dg6 großen 
Cotroes oder Costu, In der Mitte ves Vi. Jahrd. 
aus Indien; ſaſt um eben die Zeit Bam es unter der 
Regirrung des Kaiſers Wu Ti, nach Sina. Ju Eu 
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pa war es 7 zu bin Zeiten‘ det Krebse unbetannt, 
. and iſt' erſt im. XII. Jahrhunderte dahin gelowimen. — 
. In Frankreich wird des Schoaͤchſpiels im Jahre 12954, 
‚amd in England im Jahre 1240 gedacht. Breitkopf 
über den Urfpe. der Spielkarten. Rpıg. 1784. ©. 10. 
21. 16. 18. 93. 40. 115. — Die Schaͤdſpielkunſt, 
nah d. Regeln des Guſtavus Gelenus, ıc. von Joh. 
Er. Wild. Koch. ı. 2. IH. Magdeb. ı801. 1803. Das 
. Bu. des Guſt. Selenus vom Schachſpiel, ſelbſt, kam 
‚ı6r7 zu Leipzig in Folio heran, und ift ſeht feltem 


. -gilparken, brigens if dies ein erdichteter Name, und 


der wahre Verfafſer der Herzog Auguſt von Braum 
ſchweig. V. Alb, Fabric. ‚Bibliogr. antiquar. 
Hamb. et Lips. 1713. ©. 623. — Berg. Ludus 


„ "Latruneulerum, Stein⸗ oder Schachſpiel, Frankſ. 


1647. 12. — Neueröffnetes Kunſtſtuck des Schachſpiels 
von dem beruͤhmten Abraham Aben Esra, Frankfſ. 
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2748. 8. — Vollbebding Ardiv. 410. Suppl. 248, 


— Hindenburg Abhandi. uͤb. 9. Schachſpiel, Leip. 
3784. 8. —- Philippe Stamma Essai sur le jeu 
des Echecs, etc, à Paris. 1737. ı2. — Fabrie. Il, 
Br 1 7 . | 
Sqchädellehre, bes D. Gall zu Wien, ift gegen 1800 


ı aufgelommen, Ein Berzeihniß, der Über diefen Ber 


genfland pro und contra von 1801 bie 1806 erſchienenen 
Schtiften findet man in Buſch Handb. der Erfindung. 
V. 71. ; \, 
Ghäfergedide f. Zoylı. 
Schafhürden, Schafhorden; ein — Ve halt. 
— niß für die Schafe auf dem Felde; dergleichen dat es 
“on in den aͤlteſten Zeiten gegeben. 5. DB, Mof. 32, 
36,.36. 1. B. Sam. 24, 4. Zeph. 2, 6.’ und an 


andern Orten. — (in verbeſſerte bat dee Engländer | . 


7 


# 
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er Schafpocken — 


Thomaeë Plowmann in Norfelt angegeben. — 
Magaz. all, neuen Erf. VI. 207. 
Schaſfpocen. Daß man die — eben fo, als 
die Vaccine gebrauden koͤnne, ift eine Erfindung des 
D. Marchelli, welcher zu Ende des Jahres 1802 der 
Wetteiferungs: Geſellſchaft zu Gennua davon Nachricht 
> gegeben. Sacko neue Entdeck. üb. d. Kuhpocken, x. a. 
d. Ital. v. Sprengel, Bel, 18128. ©. 144 ff. 

Sqchafſcheere. Eine verbefferte Schafſcheere, die fo eins 

gerichtet iſt, daß man nicht die Schafe beim Seen 

verwundet, und den Xhieren empfindliche Schnerzen 
verutſacht, bat der Gercapitein John Miller zu 
New⸗ Park bei — erfunden. = Magaz. alt, 
neuen Erf. VD, 188. 

Shall. Vormals war man der irrigen Meinung, daß 
beim Schalte oder Klange eine 'Erzitterung der einen 
Theile bes ſchallenden Körpers vorgehe. Dieſe ſonſt 
allgemeine Meinung iſt ‘von Pertault, Carre und 
de la Hire (1709. 1716) mit vielen Gruͤnden und 
Berſuchen unterflügt, die auch Muſchenbroek ans 
führt, _ Das aber das Wefen des Schalles vielmehr im 
EShmingungsbewegungen ganzer Ggelien, welche buch 
ihre Contractilität veranlaßt werden, beſtehe, — Vieft 
Wahrheit hat Chladni 1787 zuerft außer Zweifel ge 
fegt, und ein Mittel erfunden, dieſe Schwingungöbe 
wegungen der klingenden Flaͤchen auch fihtbar zu Mas 


hen, und die. ruhenden Gtellen- buch Kiangfiguren 


darzuſtellen. — Die Fortpflanzung des Schaus er⸗ 
fordert ein elaſtiſches Mittel, in welchem die Schwin⸗ 
: gungen des ſchallenden Körpers weiter aͤhnliche Bewegun⸗ 
gen erregen koͤnnen. Das vorzuͤglichſte und afgemeilie 
Förtpflanzungsmittel für den Schat, iſt die atmofphäe 
sifhe Luft, und-die g B. durch die Schwingungen 


t 
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einer Saite rings umher veranlaßten Abwechtlungen yon 


"Stellen, in denen die Luft dichter oder bünner iſt, und 


befiändig zuſammengedruͤckt und wieder ausgedehnt wird, 
nennt man wellenförmige Bewegungen. Die Thes⸗ 
sie ſolcher wellenförmigen Bewegungen in ela⸗ 
Kifhen fläffigen Materien, bat Newton 1687 zuerſt 
auf beſtimmte Grundſaͤtze gebracht. — Bechachtungen 


Aber die Geſchwindigkeit des Schalles hat fon. 


Gaffendi (geb. 1593. gefl. 1658) zu ‚Anfang des 
XV, Jahrhunderts angeſtelt. Ihm folgte der P. 
Merſenne 1635, und die Florentiner Akademiſten. 


In Srankreidı machten Caſſini, Huyghens, Pier 


card und Roͤmer gemeinſchaftliche Verſuche hieruͤber, 


fo wie Halley, Derham und Flamſtead in Eng⸗ 


land. Cafſini, de Thury, Maraldi und de la 
Saille trieben 1738 und 1739 dieſe Berluche mehr ine 
Große, und de,ta Condamine ſtellte dergleihen auch 
in Gapenne, unb bei Quito an. — Winkler bot 
2763 die Mefultate dieſer Verſuche zufammengetragen. 
Wünſch, Prof.Yu Srankfut a. d. O. bat 1776 eine 
neue Theorie be6 Schalls zu geben verſucht. — Ueber 


- die Fortpflanzung des Schals hat Euler 1750 


ein eignes Werk gefhrieben — Ueber den Umfland, 
daß verdihtete, ober auch eingefchloffene, ers 


wärmte Luft, ben Schau verſtärke, baden Haw⸗ 


kesbee, 6’Bzavefande, und Banotti Verſuche 
angdeſtelt. Daß auh das Waſſer den Schall fort» 
pflange, und Taucher zwar ſchwach, aber doch deutlich 
unter dem Waffer Hören, was oben in der Luft gerus 
fen: wird, bavon finden ſich ſchon Nachtichten und Bes 
obarhtungen im Journal de sc. von 1678 (©. 178). 
Nollet, Hawkesbee, Arderon, u. a. m. haben 
ehenfa's Verfuche daruͤber angeſte llt. — Die Ehre vom 
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sg 7 Schalloerſtaͤrkung 


Schalle Führt uͤberhaupt den Namen der Akuſtik, ober 
Phonik. — Gebler I. 799. — Siſ«der. IV. 
372. vergl. IM. 669. — Funk. de sono et tono. 
“ Lips, 1779. 4 —" Wünsch Initia' nov. doctr. de 
nat. toni. Lips. 1776. 4. — Euler coniectura 
pbys. circa propagat, -soni ac- luminis, Bero]. 1750. 

4. ſ. Abafil. 

Schaltv erfiärtung. Eine — zur Verſtaͤrkung 
des Schauls durch Schallroͤhre, weide an Zenerg ewehre 
angebracht werden, und zu Signalen dienen koͤnnen, 
bat der Engländer William Fitzgerald erfunden, 

— Magaz. all, neuen Erf. L 43. 

Schallmey, oder Panspfeife, ſoll Dapheis, ein 

fieitianifher Schäfer, erfunden haben. Borkel Geſch. 

. d. Muſtk. L 307. 

Sqgalotten. Der Name, fo tie das echalote ber 
Srangofen, ſtammt : wohl ohnfkceitig ‘yon Ascalonia ab, 

Auch der foftematifche Name ift allium ascalonium, 

.-Da bie alten Griechen und Mömer ſchon eine Lauchatt 

Ascalonia genannt haben, und fivar von ber Stadt 
Aſcalon in Palaͤſtina, Stephanus fegar die Gage 
“anführt, daß dort die erſten Zwiebeln gewefen wären, 

man auch chen diefen Namen im dem aͤlteſten Wergeide - 
miſſe deutſcher Gartengewaͤchſe findet, ſo hät man Ber 
anlaſſung genug, zu vermuthen, daß unfere Gchalets 
ten die Ascaloniae der Alten find,, und alfo aut, Pos 
täftine herſtammen, zumat ba Haſſelquiſt eben dieſe 

Art daſelbſt wild wachſend angetroffen hat. Beckmann 

Eıfind. V, 142. 

Schaltjahr. Die Erfindung von benr Ueberfchuffe dei 6 
Stunden über die 365 Tage, müffen die Egyptee fon 
vor dem Ausgange der Isracliten, d. i. vor 2699 ge 
‚macht haben: denn bei der von Mofe unter den- Hibtaͤ⸗ 


8 
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Schanzkoͤrbe, deren bat man fi ſchon im Nieberlaͤn⸗ 


Schanzkoͤtbe 3% 
fuͤhrten Mondfonnenjahretfoem liegt offenbar 


= Sahe von 365 1/4 Tagen zum Grunde, Gatterer 
I, 274. 


hide Kriege im Jahre 1572 bedient. Hoyer Beh. 


Gaartihägen f. Schügen, . 
Gich artach. Die Sqcharlach⸗ ober Kermesfarbe iſt im fri⸗ 


heſten Alterthum vor Moſes im Otient bekannt geweſen, 


- und wenigſtens für Palaͤſtina eine Entdeckung bee 


- 


— ben iſt. Dieſer wurde gewahr, daß das, - aus einem 
zerbrochenen Glaſe von ohngefähr am Fenſter herunter 


Phoͤnizietr. Tola war der alte phönisifche Name, bee 
bei den Hebsdern und ſelbſt noch bei den Syrern uͤblich 
war. Au bei den Egyptiern war diefe Sarbe zu Mos_ 


fie Zeit eine ſehr bekannte Sache, denn feine Israeli⸗ 


. ten mußten fie aus Egypten mitgebracht haben. Die 
Araber bekamen den Namen Kermes wit ber Gache 


aus Acnlenien und Perfien, wo fie längf bekannt und, 
einheimiſch war, und biefer verbrängte im Drieht den 
alten Namen, wie zum Theil den Namen Scharlach 


im Decident. Won der Zubereitung und der Güte des 
alzen Scharlacht wiffen wir nichts. Doc trift man 


auf. vielen alten Teppichen aus dem XI. Jahrhundert, 
und vieleicht aus noch frühern Zeiten, eine Möche, bie 


fi bis auf unſte Zeiten befonders ſchoͤn erhalten hat. 
. Doch hat derjenige Schatlach, welcher. jetzt bertitet wird, 
große Vorzüge duch die Wirkung der Zinnſolution ers 


Halten. Die. Ehre ber Erfindung dieſer Verbeſſerung 


geduͤhrt dem bekannten Cornelius Drebbel, der 1572 


zu Alkmar geboren worben, und 1634 zu Leyden -geflgrs 


gelaufene Königsmwafler, welches das Binn, womit bie 


VSenſtot geloͤthat waren, aufgelöfet hatte, in ein Bias 


- 


40 Sh atten, blaue 
worin mit kochendem Waſſer gemachtes Sechenitlen⸗ 


Extract befindlich, gefallen war, und die Kirſchrothe 


Farbe in. die vortreffliche hochtothe Farbe verän⸗ 
“dert hatte: : Er erzählte dieſe Beobachtung dem 


Schönfärber Kuffelar in Leyden, welcher die Erfin» 
dung zur Vollkommenheit brachte, und folhe einige 
Jahre allein bei feiner Kächeiep nühte, daher ber Name 


- Kuffelare Couleur auflam. Mit der Zeit errieth ein 


> 


- Mennonift, Namens van Güͤlich, und noch ein ans 


derer, Ramens-van der Vecht, ‚das Behrimniß, und 
von diefen erlernten es die Gebrüder Gobelins, welche 
damit im Freankreich ihr Gluͤck machten. Ohngefaͤhr 


um eben dieſe Zeit ſoll ein niederlaͤndiſcher Mahler, ben 


einige Peter Kock, andere Kloek nennen, eine neue 


Scharlachfaͤrberey in den Niederlanden, bis zu feinem 


Tode 1550 unterhalten haben. Die Engländer haben 
die Compofition im Jahte 1643 dur einen Hollaͤnder, 
den fie Kepler nannten, erlernt, und den Scharlach 
lange Zeit Bowfarbe genannt, weil er in England 
zuerfi in dem Dorfe Bow, nahe bei London iſt verfers 


tigt worden. Mob im KVIl. Jahrhundert ſchickten bie 
: Holländer ihre ſchoͤnſten Tuͤcher nah England, um fie 


dort ſcharlach färben zu laſſen, fo mie hingegen. bie 
Engtänder den Holändern Tücher fendeten, um fie 
ſchwarz färben zu laſſen. Beckmann Erf. Il, 22, 40. 
43. Technol. 145. ſ. Cochenille. Kermes. 


Schatten, blaue Die Schatten dunkler Körper, welche 


auf weiße Flaͤchen fallen, zeigen beim Sonnen Auf⸗ mund 


Untergange eine blaue Farbe, wovon man ſich fehe leicht 


durch eigne Beobachtungen Überzengen kann. '. Nach 


Priſtley if Dito von Guerike 1672 der erſte, ber 


dieſe Erfcheinung anführt. Aber Nollet führt vine 
weit Ältere Beodachtung dieſer Erſcheinung von einem 


Scattenfpiel, das chineſiſche ai 


. Hakenifhen Mahler Lionardo da Vinci an, weh . 
Ges, zu Anfange des XVI. Jahrhunderte te; deſſen 
Abhanblung über die Mahlerey aber erfi 1651 gedruckt 
worden. ° Nach Dito von Bnerike if: diefe Er⸗ 
ſcheinung bis 1743 von keinem Phyſiker wieder erwähnt 

- worden, in weichem Jahre fie Büffen ‚bemerkte. , Der 
Abt Mazeas, und Melville baten 17352 fih mit 
Erklaͤrung dieſer Erſcheinung beſchaͤftigt. Dies hat auch 
Bouguer gethan. Am ſorgfaͤltigſten hat Beguelin 
1767 die Sache unterſucht, und die Erſcheinung von 
der Beleuchtung durch die Armofphäre erklaͤt. Opoir 
leitet fe 1783 aus der Beugung des Lichts ber, wel⸗ 
che die blauen und gruͤnen Strahlen am ſtaͤrkſten ablen⸗ 

ke, und in den Sgatten bringe. — Gedler. Il, 
823. — Eifer IV, 399. Noch ändere merkwuüͤrdi⸗ 
ge Verſuche über gefärbte Schatten dei Gehler. V, | 
813. giſqer. I. 345. — Lichtenberg Magaz. X1 
2. S. 19. 

G@attenfpiel, das qchineſiſche; ift wirklich eine die 
nefiſche Erfindung. In China dienen diefe Schattenfpiele 
bei dem bekannten Laternenfeſte. Auch in Egypten find 


fie gebraͤuchlich. In Europa folen dieſe VBerfielungen 


 zuch: in Bologna nachgemacht ſeyn. Beckm. Erf. IV, 
116. — 
Schauerſcher Baifam, iſt von Johannes Schaur 
von Pferſen ſchon vor 1605 in Augsburg erfunden, und 
verfertiget. — v. Stetten Augsb, I. 237. | 
Sicha ugerichte, waren in Deutſchland ſchon im XIII. 
Jahrhunderte. Den Tuchmachern in der Mark ward 
1295 anbeſohlen, gefärbte und ungefürbte Tuͤcher nicht 
eher aus dem Lande zu ſchicken, als bis fie vorher be⸗ 
. fichtiget oder befihanet worden. Beckm. Techn. 93- 
Schaumfeife f. Haar, 





2. Schaufpiel 
Schaufpiel ſ. Komödie, Zragddie, Oper, ı. Becl. 

Fabric. II. im Regiſter, unter Schauſpiel. 

Schacol ſ. Shaw i. 
Scheeren, chirurgiſche. ueber deten Urſprung⸗ ver 
fchiedene Geſtalt und Verfertigungtart hat ber Chicurgien⸗ 
- Major Percy zu Paris 1785 eine eigne Abhaudlung 

geſchtieben, die von der Akademie der Chirurgie ben 

Preis erhielt. — Richter chirurg. Bibl. VII. 343. 


herren, ſtählerne. Die bis 30 Gentner ſchwer mas 


sen, daurch ein Weſſerrad getrieben wurden, umd finger⸗ 

bide metalene Tafeln von 6 bis 7 Schuh in der. Länge, 

leicht zerf@nitten, hat der Mechanikus Georg Mem 
wmersdörfer zu Nürnberg um 1717 erfunden, v. Murr 

Nuͤrnb. 710. 

Scheeren der Tuͤcher ſcheint zu de⸗ Zeiten Der Mönte 
nod nicht befannt geweien zu fern Das Walken ber 
‚‚feiben geſchahe durch Stampfen mit den Fuͤßen. Die 
dabei von den verdichteten Büchern. aufgelprungenen: 

VWollenfaſern wurden theils mit der Haut ber Igel. theile 

mit ben Köpfen einiger diefleiartigen Pflanzen aufgelo⸗ 
"dert, um das Gewebe mit einem Filze zu bedecken. — 
Becmann Erf. IV, 35. 

Scheerenflo tte. Hat ihren Urſprung von Peter bem 
Eeſten, der einen befondern Galeerenhafen gu Peters- 
- burg anlegte, welder bequem po Galceren fallen Sean, 

te, die im Winter auf das Trockae unter Dach gebracht 

wurden, Dieſe Galeeren find- in der. Folge unter dem 
- Namen bee Scheerenflotte bekannt, mud auch von 

den Schweden nachgeahmt worden. vever Geſch. d. 

Kriegek. Il. 295. 

Sqeerenmacher, war im Augedues am Ende des XVII. 
Jahthunderts Ande Beſer, der von 8. Carl v1 
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Scheerenſchleiſer 43 
1714 ein ausſchließliches Privilegium erhielt, welches 
1721 beſtaͤtiget wurde. — v. Stetten Augsb. U. 72. 

Sqheerenfſchleifer, kommen in Nücnberg 1417 — 

v. Mure Journ. X. 58. ” 

Sichheermefſſer. Davon bat man fihon in iin Zeiten 
beim Hauptd und Barthaare Gedrauch gemacht. Ge⸗ 
dacht wird des Scheermeſſers Ezech. 5, 1. 5. B. Moſ. 

65. Buch d. Richt. 13, 5. 16, 17. 1. Sam. 1, 11. 

Güermäbte. Im Jahre 1758 hat einer, Mamens 

veret aus- Wilt- Ehire eine vom Woſſer getriebene 
cheermuͤhle angegeben, woran ein: Tuchſcheerer 4 6 
6 Sqdeertiſche zugleich warm kann, Bedmakn 

Technol. 89. * — Su 

Schefſel f. Maas. 

Sicheffter, waren in Augsburg "use Hänftig. v. Stet⸗ 
ten Augsb. J.7.. 

Baia last Ber man vers 
mittelſt erleuchteter Papierſcheiben, weiche man mit. ben. 
einen bloßen Auge betsadjtet, indem man mit dem ans 

dern durchs Fernrohr ſieht, den Durchmeſſer einer Pia 
neten(dreibe, und bie Lage eine® Punks in berfeiben 
deſtimmen kann, bat Schröter 1788 angegeben — 

Fifcher Seſch. d. Phyſ. VII. 199. 

Scheibenſchießen ſ. Buͤchſenſchießen. 

Sheridewaffer. Die erſten vorfkändigen Erwähnungen 
defffiben, ſcheinen in den Gchriften ber Araber, ober 
dee Schuͤler atabiſcher Chemiker, wenigſtens aus dem 
KU. Jahthunderte, dorzukommen. Nach dieſer Zeit | 

- werdet die Erwähnungen des Gceibewaffers zadlreicher. 

Der Minh Theophilus (ſ. Delmahlerey), der wahr⸗ 
fdeintih im XI Jahrhunderte lebte, hat aller Mahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, das Scheidewaſſer gekannt. Im XL, 
Jahchunderte findet man bei Bincent. Bellovae nur 
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44 Scheintodte 
noch qweifethafte Epuren vom Scheidewaſſer. - &piels 


mann meldet, [hen LArlius, welcher 1315 im goflen 


- Sabre feinge Alters gefterden iſt, babe gelehrt, da 


Scheidewaſſer aus dem Salpeter, durch Den Zufag des 
BVBitrisis zu erhalten. Gleichwohl erklärt Yicus Mi 
randul es für ungewiß, ab fhon Arnoldus be 


. Billa nova im XIV, Jahrh. die Oalpeterfäure ges 


Sant babe. — Beckm. Eıf. V. 577. 581. In Grant 
reich IE in der Mitte des XVil. Jahthund. bie. Schei⸗ 
dewaſſerbtennerey ganz bekannt geweſen. Daf. 586. 


Scheidung des Bolbes und Gilbers durch Dueafuskt. 


f. Amalgam. Der trodne Weg, Bold und Silber zu 
ſcheiden, ift eine Entdeckung gegen das Ende des XVII. 


Jahrh. von einem Boldfhmied zu Quedlinburg, Nas 


mene PfannenfhmPed. — Boltbed. Archiv. 414. 


—* Sdeintodte.- Ale ein, untruͤgliches Pruͤfungsmittel bei 


Scheintodten, hat ber - Profeffor Creve den⸗Metallreiz 
augewendet, und ſoiches als eine neue Entdedung 1796 
befannt gemacht. Buſch Almanach. Il. 111. — in 


leicht onmwendbares und wohlfeiles Mittel, Scheintodte 


beim Erwachen im Grabe zu erretten, bat der Paſtor 
Peßler zu Wedlenſtedt 1798 vorgeſchlagen. — Peß⸗ 
Lee leicht anwendb. Beiſtand der Mechanik ıc, Btaun⸗ 
ſcho. 1798. — . Einen neuen Apparat zu Wettung der 
Scheintodten hat ber Paflor Bed zu Gtebten 1800 


. erfunden, Reichtanzeiger 1800. N. 128. ©. 16. — 


Rathgeber für alle Stände, I.7. ©. 542. — 


Ideen über den Scheintod und das Rettungsnerfahren, 


bat Adermann angegeben, in der Schrift:! Der 
Scheintod und das Rettungtverfahren. Frkf. 


1804. f. Leichenhaus, Sargroͤhre. 


„Ueber dieſen Gegenſtand kann wohl nie 


Sorlacseihung a 


er arfärieben; und bie Menfhpsit nie 
gedug aufmertfam gemadgt werden... 
‚Shritausbebemafg ine, Eine Mafsine kun Heben be 
Scheite aus dem Waffen, Hat der M. Bufhendorf. 
zu Leipzig 1803 erfunden. — Mag. all. n. Erf. Ill. 185. 
Sqchellackbleichung, zu gehitem und blauem Giegellad, 
hat Kichhof erfunden, und bie Richtigfeit der Sache 
Carl Juch beſtaͤtigt. — zen Souen. In 
- Darm. VI. 69, 
Schellen, fo wie fie jest find‘, mit Löchern, fichet — 
an ben Eymbeln der Bachantinnen in den herkulaniſchen 
Gemaͤhidan. In den mittiern Zeiten. trugen fürftliche 
fonen Achfelbänder und Güter, auch den Saum der 
Kieider mit Schellen geziert, wie man am vielen Sie⸗ 
geln wahrninimt, wo auch die Bruſtriemen ber Pferde 
danıkt behangn find. Ja man hatte: fogar klingende 
Scepter. Der andere: blos filberne Scepter ei den 
Reichtinſignien, ber aber nicht gebraucht ward, bat 
° oben einen gefpisten Kerpf mit vielem kleinen Loͤchern? 
inwendig find einige eckigk Stuͤckchen Eifen, die einen 
Elang won fi) geben, wenn fie ——— werden, — 
v. MRurı Journ. V. 153. 
Schellentymbeln (Zfettfetim), ein pebräifgee Inſteu⸗ | 
ment, von ber Einrichtung wie die Glockeneymbeln, (ſ. dieſe) 
nur daß Rate der Gloͤckchen, Leine Schellen an einander 
gereihet werden. — Sorkel Geſch. d. Muſik. I. 139. * 
Sſchellenzug. Eine neue Einrihtung eines Schellenzu⸗ 
ges, der vorzuͤglich in Gaſthoͤfen drauchbar if, und an 
welchem ber Diener gleich wiſſen kam, in welchem 
Bimmer geklingert worden, hat Breithaupt eıfun 
‚den — Mag. all. neuen Erf. V. 120. 
Schere f. Scheere. 
Scheutrtenne, eine ——— hat Soda Upton 
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46 u Schiebkatret mit Segel 


von Petworth in Gußer erfunden. — Geißler Aut; 
a. d. Transaet, Ill, 298. 


&@ieblarren mit Segel. Ein cineſiſches Zubrwert, 


ik von Andre Everard von Vraam Haukgſtett, 


Mitglied der Geſandfchaft, melde die Dohänder im 


Jahre 1794 an den Kaifer von China abgefcidt battem, _ 
bekannt gemacht worden. — Mag. all, neuen er. 
VI, 44..f. Schubkarren. 


Gciefe der Ekliptik. Na Plinins (dl. 8.) fo 
.: Anarimander zunft vie Schieſe der Ekliptit wahrges 


nommm haben. Gaſſendi aber bemerkt, dab ſchon 


— Thales die ſchieſe Bewegung der Sonne ynd bie — 
- ‚nenwenden beſtiumt angegeben, und 


vorbes defagt babe, welches alles ohne Kenntniffe von 


. ber Sdiefe der Ekliptik nicht möglich geweſen wäre. 
‚Die boruͤhniteſt⸗ Beobachtung berfeiben aus dem Alter⸗ 


| iR Die son Potheas zu Mafilien (Marfeike) 


. wovon Eteomedes und Strabo Erwaͤhnung thum, 


Letzterer führt aus dem Hipparch an, Pytheas habe 


ı am Jage der Sonnenwende zu Mafilien das Vechaͤlt⸗ 
niß des Gnemons zu feinem mittägigen Schatten, fe " 


groß gefunden, als es zu Byzanz ſey. Bufolge der ges 


madchten Berechnung war die Schiefe ber Ceuptit zue 


Zeit dee Potheas (350 Jahre vor Chr. Geb.) a30, 


40, 23“3 Safſendi und Eug. de Leuvilie ha⸗ 


—A — 


ben dieſe Beobachtung umſtaͤndlich berechnet, und eine 
Vergleichung mit neuern zu Marſeille gemachten, ange 
ſtelt. Eratoſthenes ſol nach Ptolomaͤus Berichte 
den Abſtand der beiden Wendekreiſe — 12/83 des Meti⸗ 
dians, der größten Kreiſes, d. i. 470 42' 39* ges 
funden haben, Die Hälfte davon giebt die Schiefe der 
Etiiptite (250 Jahre vor Chr. Geb.) 230 51 20, 
Nach neuen Beobachtungen if fie faſt uͤbereinſtimmend 


as 


F Sstcihienbeinbruche a4⸗ 
nach Ber Ordnung ihtes Altero titiner. Wort. zud 
Kaͤſt ner haben Verzeichniſſe bie dieher gehoͤrigen An⸗ 
"gaben von wehrern geliefert. Hieraus bat Louville 
ſchon geſchloſſen, daß die Eieſ⸗ der Eküptik vetaͤnder⸗ 
unich ſey. Nah der allgemeinen Behauptung neuerer 
Aſtronomen wird ſie von Zeit zu Zeit geringer. — De 
Ja: Place hat in dem letten Miextel des vorigen Jahr⸗ 

hunderts durch Huͤlfe der Analyſis auf eine befriedigende 

‚Art gefunden, daß bie Eklipeit nit mit dem Aequakde 

. ammen fallen werbe, fendern daß bie: Abnahme. von 
after bios periodiſchen Wirkung der uͤbeigen Plaueten 
abhange, deren Marimum ſich nicht Aber 1% 48 etſtrek⸗ 
ken fann. — Gehlexr. 1. 829. — Fiſqer. AW. 
456: — De la Pace Darſtell. d. Weltſyſt. a. d. 
Franz. Gef. a. M. 1797. 8. II. 45. ſ. Elliptift. 

Sa— ienbanbrüſche. Eine Maſchine zu Schienbeinbrü⸗ 
hen hat Albert Pieropanuo, Wundarzt je Vicenza, 

im Jahre 1780 erfunden. — Bernſtein. IV. 588. 

Sichierling. (Cieuta.) IR ſchon in den ganz alten Zei⸗ 
zen gebraudt; doeh iſt ungewiß, ob der gefledtie 
 MBohterting (conium maculatum Linn.) das xovaov 
des Dippokrates, Galens und anderer, ſey. Ate⸗ 
fans, ein griechiſcher Arzt, in Cappabocien, m. o., 
haben bebampiet, daß er, als ein außerliches Mittel, 
die Luft zum Beiſchlafe ſchwaͤche. Plinius legt ihm 
eine fchmerzenſtillende und geſchwuiſtzertheilende Kraft 
dei. Gin Pflaſter vom ihm, wider den Geſchwulſt der 
Hoden und Brüſte ꝛe., bat [hen Avidenna empfoh⸗ 
Ion. Auch Serapio hat ein Schiertingspflaſter wider 
aͤhnliche Krankheiten empfohlen. In neuen Zeiten if 
der Schierling durch Laugier, Well und Eprhart 
hemifh unterfucht. — Murray Arzuneyvorrath. I, 
29. fi, — Berzl. Befenins Handb, 479. $. 286. 
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"48 .Schierſibcke. 
MWhterftiöde.. (Braucrey.) Haben ihren Namen "vom 
— Ghier,: ober. Schir, weldes ehemals -fo viel als 
». Bar oder rein bedeutete, daher auch eine Art zarten 
, Gewebes, oder Kammertuchs, Schiertuch hieß. Ihe 
Mebrauch muß alt ſeyn. In Göttingen find fle ſeit dem 
Jahre 1540, ‚ba man die Einbecker Brauerey einzufühs 
en ſuchte, ii — ———— Technolog. 
7.. 188. 
——— Die Pr beffen Erfindung hat zur Zeit 
neh Niem̃and wit Gewißheit beſtimmen koͤnnen. Eine 
"gemeine, aber grundloſe Sage ſchreibt fie einem Deut⸗ 
... fen,  Barsold Schwarz, zu, von bem man aber 
"weder Namen, noch Stand, noch Vaterland, noch die 
Beit, . wann er gelebt hat, : auch nur wahrfheintih ‚ans 
geben kann: .In Spanien ſollen bie Araber ſchon 1249 , 
Schießputver und. Geſchüͤtz gekannt haben. Aber bei den 
Arabern und Perfern Solten beide ſchon weit früher im 
Gebrauch geweſen: ſeyn. Mac andern Nacheichten hinge⸗ 
gen follen’ die Perſer unſer Schiekpulver erſt im XVI. 
Jahrhundert durch die Portugieſen kennen gelernt haben. 
Das aͤlteſte Zeugniß vom Gebrauche des Schießpulvers 
in Frankreich, iſt noch zur Zeit das vom Jahte 1338, 
wo ber Kriegszahlmeiſter in Paris ſchon das Bed’ mit 
in Rechnung auffähet, was für Pulver zu Senergewehren 
ausgegeben worden. (Daniel Geſch. v. Franke. V. 267.) 
Im Jahre 1360 brannte in Luͤbeck durch Wewahrlofung 
ber Pulvermacher, das Rathhaus ab. Aber mit voͤlli⸗ 
ger Gewißheit weiß man dennoch nicht, ob im, FJrankreich 
ER Luͤbeck unfer jegige® Schiekpulver gemeint fey. Zus 
verlaͤſſiger ſcheint die Nachricht, daß 1365 wider ben 
Markgrafen Friedrih von Meißen, eine Donner 
bädfe von der Feſtung Einbeck gebraucht worden ifl. 
Im Jahre 1370 hatte Herzog Magnus von Draun⸗ 
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Schiegpuler 49 


ſchweig bei feiner Armee: Bliden und drivenbe 
Marke, AUrmborke, Bußen und Were, Am 
Jahte 1378 trieb rin Dann in Augsésburg die Kunil, 
Kanonen zu gießen, zu laden und adzuſchießen, noch 
als ein großes Geheimniß. Entweder. unfer Schießpul⸗ 
vetr iſt, damals mod nicht fehr befannt gewelen, oder 
das Geheimniß des Augsburgiſchen Kuͤnſtlers bat wicht 
 fowehl in der Bereitung des Pulvers, ale vielmehr in - 
dem Gebrauche beffeiben bei den von ihm gegoffenen 
- Stüden beflanden, Sehr wahrſcheinlich iſt, daß der 
kriegeriſche Gebrauch des Schießpulvers weit jünger, als 
Die Erfindung deſſelben iſt. Aber ſalſch iſt es doc, wenn 
man behauptet, daß es ſchon im XII. Jahrhundert zue 
„Sprengung des Geſteins im Rammelsberge bei Goslar 
gebraucht fey. Denn die Nachricht, auf weiche man fi 
desfals beruft, if von ber Gewinnung ber Erze duch 
Feuerſetzen zu verfichen. Die Erfindung des Bohren 
" amd Schießen ouf dem Geſtein, fol erſt im zweyten 
Biertheile des XVII. Jahrhunderte auf dem Oberbarze, 
und noch fpäter in den Gruben des Rommelberges ber 
kannt geworben ſeyn. Jener alte Bergwerksgebrauch des 
Feuerſetzens gab Gelegenheit, daB Heinrich, Pfalz 
graf am Mhein, 1200 auf eben diefe Weiſe die Maucım 
eines Schloſſes bei Tyrus fprengte. Die ditefle Er⸗ 
wähnung des Schießpulvers in Daͤnnemark, fol von 
3372 ſeyn. In Rußland ward der Sebrauch erſt 1475 
und viele Jahre früher, als in Schweden, eingeführt, 
Aa England hat man erſt ums Sahe- 1560 angefans 
- gen, Schießpulver zu verfertigen, welches man bis ba», 
bin von den Ausländern gekauft hatte. Nah den neu 
fen Unterfugungen ſcheint bi® jegt ‚der ätteflie ganz fiches 
ze Beweis vom Gebtauche des Schießpulvers im Europa 
vom Jahre 2354 zu ſeyn. Beckmann iſt geneigt, der ı 
| IV, J 4 
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nen beizutreten, welche glauben, das Schießpulder ſey 
in Oſtindien erfunden, und durch die Saracenen aus 
Afrika den Eucopdern zugebracht worden, welche aber 
die Bubereitung verbeffert,. die mancherley Anwendung 
deſſelden im Kriege, und dazu bienliche grobe und klei⸗ 
ne Geſchuͤt ausgedacht haben. Wenn Salpeter nicht ver 
dem XIN. Jahrhundert in Europa bekannt geweſen if 
To kann auch da kein Schießpulver gewefen fen, weil 
fi) dies ohne Salpeter nicht machen laͤßt. Wenn es 
aber wahr if, daß jenes Mittelfalz vist früher in In⸗ 
bien bekannt geweſen, fo iſt g6 nicht unwaheſcheinlich, 
daß auch. das Schießpulver früher bei den Indien umb 
 Arabsen, als bei den Europäer. im Gebrauche gewelen 
it. Der Fronzos Langles fol 1798 im Nationalin⸗ 
ſtitut durch eine Vorleſung bewiefen haben, daß bie 
‚ Araber das Schießpulver von den Indiern erhalten ha⸗ 
ben, und daß es bei bdiefen vom höchften Alter ſey. 
Ihre heiligen Bücher, bie Veidam ‚oder Vede, follen 
fon den Gebrauch deſſelben im Kriege verbothen haben. 
Es ſoll ſchon im Jahre 690 bei der Schlacht von Mede 
: gebraudt ſeyn. — Beckm. Technol. 551. Erfind. 
V. 569. 573. Nürnberg wußte 1314 noch nichts vom 
Schießpulver. Aber ſchon vor 1356 ward «6 da nebſt 
Geſchüt gebraucht. v. Murc. Nuͤrnb. 696. v. Mure 
Ionen. V. 56..— 73. ZU, 7. fi, — Juvenel. IL 
289, — Gebler. Ul. 843. — Eifer. IV, MI 
Vollbeding Archiv. 395, Suppl. 214. 
ra ſ. Freyſchießen, Wogelfchiefen, Arm⸗ 
bteuſt. 
Schiff. Die erſten Fehtzeuge auf dem Waſſer, waren 
Hiößens. oder viele mit einander verbundene Gtämme 
.. oder Ballen, ’über. welche Bretter gelegt wurden. Sie 
hießen bei dem Griechen oxeiu, und bei den Lateinern 
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rates; und aus Ye Zeugniffen ifl bekannt, daß die 
Bıtın fih mit dieſen Floͤßen zur Räuberey und Danbs 
tung aufs Meer gewagt haben, und daß man fie au 
nad Eıfindung der Schiffe zum Ueberſetzen ber Krieges 
voͤlker und ſchwerer Laften beibehalten bat. — Beckm. 
Erf. Il, 157. Schiffe nad einer neuen Theorie zu er⸗ 
bauen, hat der Engländer Richard Hall Gomer 
angegeben. Journ. für Habe, 1801. April 344 — _ 
Einen Waſſerſchitm, Schiffe gegen anſchlagtzpbe 
Wellen dadurch zu fhügen, bat ber Engländer Witt, 
Pltapfair erfunden. Allg. Lit Zeit. Intel. Br. 
Jen. 1801. N, 207, — Ein Mittel zur Rettung 
der Mannfhaft und Waaren von gefcheiterten Schiſſen. 
bat Ducarne Blangig vorgeſchlagen. Buſch Alma 
nach. VII, 482. — Gin Log, um die Geſchwindig⸗ 

- Reit eines Schiſſs zu beſtimmen, bat der Englaͤnder 

Hopkinſon erfunden. Allg. Lit. Zeit. Int. BL 

Sen. 1796, R. 166. ©. 1364. — Fine Maſchine zum 

Löfhen biennender Schiffe, bat 3. C. Loͤſcher in 

Freyberg angegeben. Reihsanyeiger 1805. N. 157. 

Einen neuen Verfuh, Schiffe duch Dampfmaldis 
nen zu bewegen, bat Foulton zu Paris 1803 ges. 

macht. Journ. für Fabr. x, 1803 Gept. 242. — 

Aehnliche Verſuche, Dampfmafdinen zur Schiffahrt . 

anzuwenden, bat man in England ſchon 1803 gemacht, 

und in eben bemfeiben Jahre haben Joſeph Desblanc 
zu Trevoux eine Dampfmafhine zum Stromaufwaͤrts⸗ 
fahren der Schiffe verfertige. Allg. Lie. Zeit. Int, 

Bl. Jena 1808. N. 137. — Schiffe mit Schiebe⸗ 

fielen find eine Erfindung des englifhen Schiffscapi⸗ 

tains John Shank«. — Buſch Almanach. Xi. 

735. ſ. Holifloͤße. | 
Schiffahrt, Schiffe, auch ſehr große, konnte man 
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ſchen ſeit Noah bauen, aber Noahs ungeheures Schiff 
war bios zum Laſttragen beſtimmt. Die Alteſte Nach⸗ 
richt von Schiffahrt und Seeſchiffen giebt Jacob 
auf. feinem Gterbebette: Sidons Seckuͤſte if mit Schil⸗ 
fen, wie mit einem Kleide bededt; aud im Hiob 
wird von einer geſchwinden Fahrt über die Ger, voms 
Dinäberfhiffen ins Reich der Todten, und von Schiffen 
des Verlangens, oder eilenden Kaufſarteyſchiſſen, ges 

er Ebbe und Flut (vermuthlich auf dem arable 
fhen Meerbuſen) ſcheint ſchon dem Hiob bekannt gewe⸗ 

ſen zu ſeyn. In Hiobs und Mofes Zeiten mußten 
auch wohl: (außer den Ruben) ſchon Segel gebraucht 
worden ſeyn. Der gewöhnliche, obgleich zumeilen irre 

- führende Wegweiſer der alten Seefahter, der große 
Bär, nebſt andern Befliinen, mar ebenfals ſchon zu 
Hiobs Zeiten befanntı Unter den Gerfahrern dis Zeitals 
ters von der Suͤndfluth bis. Mofe, kann man mit Zus 
vertäffigkeit nur die einzigen Phönicier, zumal bie 
Sidonier fegen, Die Cedern auf dem Libanon, des 
‚sen im Diob zuerſt gedacht wird, gaben ihnen das bes 
fe Schiffsbauholz. Sie hatten auch mehrere Gechäfen, 
auch den Hafen (noch nit die Stadt) Eyrus. Die 

Egypter trieben (don vor Mofe Schiffahrt, aber nur 
auf dem Nil, mit Schiffen aus der Papierſtaude. Eis 
ne Schiffahrt nad und von Indien war alerbinge 

ſchon vor Mofes Zeiten im Gange, aber von wem, 
und wie fie getrieben worden ift, weiß man nidt; nue 
fo viel ſcheint ausgemacht zu feyn, daß dieſe erſten 
Dftindienfahrer Leine Phönicier waren: denn diefe fuh⸗ 
sen in diefem Zeitalter nur auf dem Mittelmeere. 

Die erſten Fahrzeuge waren ohngefähr auf bie 
Art gebauet, wie man fie noch jetzt unter den Wilden 
‚finde. Man fuhr damit au in dem Beitalter vom 
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.Moſe bie Cyrus, anf Fliuſſen, wie auf dem: Nil und 
upbrat, und von Inſel zu Inſel, oder laͤngſt den 
Hüften bin, Außer biefer roden, aber doch nuͤtzlichen 
Art von Fahrzeugen, gab es in biefem Zeitalter drey 
Gattungen von eigentiihen Schiffen, bie auf 
Galeeren⸗Art. Segel und Ruder zugleich hatten. 1) Bau⸗ 
chichterunde, oder Kauffarteyſchiffe zu kutzen und na⸗ 
hen Fahtten, und laͤngſt den Kuͤſten. s) Lange und 
fpitgige, ober Funfzig⸗Ruderer, melde theils als 
- Kauffartehfhiffe zu weiten Fahrten, theils als Krieges 
ſchiffe dienten, und ven Griechen ſeit Danaus um 
2703 befannt waren, auch von ihnen ſowohl beim Ars 
gonantenzug 2920, als auch imfonderheit bei der Fahrt 
nah Troja 2988 gebraucht wurden. 3) Die mittels 
mäßig-langen und hoben, welche anfangs 2, dann 
3, endlich gar 4 Ruderbaͤnke hatten, um beswillen 
Biremen, Driremen und QDuadriremen hießen. 
Die, Erfindung der Bunfzigruberer und der WBiremen und 
TFriremen, darf man wohl den Phöniciern zutrauenz 
Die Quadricemen aber haben bie Karthager eingeführt. 
Bon ver Belchaffenheit der tyrifchen Schiffe kommt eittis 
ges im Ezech. 27, 5. — 9. vor. Die Segel bei dem 
Griechen waren anfangs von Binſen, Hanf, Bellen ıc. 
und die Taue von Leder, Flachs, Hanf, inſonderheit 
aus ber egyptiſchen Pflanze Byblus. Anſtatt der Ans 
Ber gebraudten fie große Steine, ober befefligten das 
Schiff mit Tauen an einem Felſen, ober zogen es aufs 
Eand, in das Trocne. Die Korinthet machten fih 
zuerſt unter den Btiehen um, die Werbefferung des Schiffs 
baues verdient; fie führten den Gebrauch der Zriremen 
ein, fie baueten auch Schiffe für andere (um 3478). 
In Ermangelung des Kompaßes ſteuerten alle Seefahrer 
wa) den Sternen, zumal nach dem großen, und in 
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ber Folge nach dem kleinen Bär. (ſ. Geſtirne) Ein 
guter Steuermann war in biefem Zeitalter eine eben fo 
ſchaͤbbate, ats feltene Perfon, Bon Seckarten, von 
Senkbley, von Lootſen findet ſich noch keine Nachricht, 
aber wohl von Gerkriegen und von Seetreffen. 
({. Seeſchlacht.) 
Das esfte aller Hanbelsmeere, bie befchifft 
wurden, war obnflreitig das rothe Meer, und das 
erſte bekannte Volk, das auf, diefem Meere fehiffte, was 
son die Phönicier, welche nach vor Abrahams Ankunft 
„in Cangan 2084, am rothen Meere gewohnt haben. 
Abraham fand ſchon das aͤlteſte cananitifche Won,, vie 
BSidonier, ' an der phöniciihen Kuͤſte. Geit der Aus 
Eunft diefee Sidonier wurde das [prifhe und Agdis 
{de Meer von ihnen bef@ifft, und im Todetjahre Ja— 
cobs, 2315, wimmelte fhon Sidons Rhede von Scif⸗ 
fen. Dann breiteten fi die Phönicier fehe fedgeis 
tig, lange vor dem trojanifchen Kriege, (5988) fo wit 
feit David (3135 — 75) die Tyhrier, feit 5296 wet 
3304 die Karchager, und est feit 3585 die Dh 
cher und andere Griechen, Über bie wetten 
Theile des mitteländifgen Meeres aus; und ba Vie 
Phoͤnicier ſchon, wenigſtens in den trojaniſchen Zei⸗ 
ten, britanniſches Zinn einführten, und Burg nach Fre 
jans Zerſtoͤhrung, Grädte auf der Weſtkuͤſte Afrikent 
baueten; ſo erhellet, daß auch das atlantiſche Mer 
noch in der erſten Hälfte dieſes Beitatteed von Phoͤni⸗ 
ciern bef&ifft worden iſt. Hierauf folgten die Ziaͤhrigen 
Sahıten um Afrika darum, von’ lach und Ezionge⸗ 
‚bee aus, welche die Tyrier in Compagnie mit Sale⸗ 
mo (3175 — 3215) mehrmals unternommen Haben, 
Es iſt ſehr glaublich, daß dieſe kuͤhnen Seefahrer den 
Bernſtein nicht immer aus der Zten oben 4ten Haud er⸗ 
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kauft, ſonbern mit der Zeit unmittelbar aus ber Dfle 
fee gebott Haben werben. Auf diefem Meere handelten 
ohne Zweifel Karthager nicht, noch weniger wagten ſich 
damals ſchon Griechen dahin; aber Phoͤnicier holten 
hier den Tamtändifden Bernſtein. So weit bat fi aber 
doch ihre Schiffahrt nicht ausgebreitet, daß fie die Dfls 
fee, «is Oftfee kennen lernen kounten. Sie glimm⸗ 
ten nur an den ſüblichen Küſten diefes Meeers Hin, Erſt 
Eginhard, zu Carls des Großen Zeiten, unters 
ſchied die Dfifee, als ein, mit dem noͤrdlichen Dcean 
wicht zufammenbängendes Meer. — Gatterer. I. 50. 
506. ff. — Goguet. I, 298. — 310. I. 254. f. 
IN, 134. ff. — Berghau fd. ber Schiffahrtskun⸗ 
de bei den vornehmſten Boͤ des Aiterthums. Lpj. 
1792. — Bunte neues Realſchullex. TIL 950. — 
Bollbebding Arhiv. 415. 418. Suppl. 245. 
Sciffahetsſchule f. Navigationsſchule. 
Schiffdauſchule, hat du Hamel de Monceaun in 
Paris zuerſt gegruͤndet. Zwyndregt und Udam im 
Holland, haben 1758 ſich daffelbe Verdienſt erworben. — 
Hoyer Geſch. der Kriegsk. II. 718. 
a enge Ich beziehe mich bier auf dasjenige, 
was ich beim Artikel Pontons ©. 313 angeführt habe; 
und bemerfe hier nur’ noch nachtraͤglich, daß Rach Einis 
ger Behauptung die Schiffbruͤcken 1202 vom König Ri⸗ 
hard von England, bei der Belagerung Gaillards er» 
fanden feyn follen, und Kaiſer Ruboipb ſich 1273 
- der von ihm erfundenen Pontons bedient habe, um 
über den Rhein zu gehen. Von dem Gebrauch der ku⸗ 
pfernen Pontons handelt Leupold: Theatr. pon- 
tificiale, Lpz. 1762. fol. Tab. 48. 49. — Bolltes 
Ling Arhiv. 431. — Eine neue Art von Schiffbruͤcke 
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bat bee. englifche Gapitain Henderfon ı803 erkun⸗ 
den. — Souen. für Faber. ı802. Sept. 253. 

Schiffsiadung, eine neue, Art, die gehörige Ladung 
in einem Schiffe durch Verſuche zu beſtimmen, daß das 
Schiff vor dem Umfallen fiher, und doch beweglich ges 
nug if, bat Chriſt. Polhem 1743 erfımden. — 
Schwed. Abhandl. V. 216. 

Schiffemaſchinez vermöge deren Schiffe mit der groͤßten 
Schnelligkeit Strom aufwärts, die Laft, es mag Wind 
ſeyn oder nicht, auch contrairer, fortbringen Lünnen, 

- bat der Mechanicus M. Mißel erfunden. — Bufo 
Almanach. V. 393. 

. Shiffmühlen. Als Mitiges, König ber Gothen, im 
Jahre 536 ben Bei Meine in Rom. ‚belagerte, und 
die 14 großen koſtbaren Wafferleitungen verfiopfen Ließ, 
gerieth dieſer wegen des Verluſtes desjenigen Waffe, 
welches die Mühlen trieb, die alle an diefen Canaͤlen 
lagen (f. Waff ermühlen) in große Vertegenbeit, und 
fiel auf den kühnen Gedanken, Fahızeuge auf die Niber - 
zu bringen, darauf die Wuͤhlen zu legen, und ſolche 
vom Strome ſelbſt treiben zu laſſen. Der Verſuch 
gluͤckte, und dies ſcheint die Erfindung der Schiffs 
mühlen zu ſeyn, durch melde der Gebrauch der Waſ⸗ 
ſermuͤhlen ſehr erweitert worden, ba dieſe ſich kaſt auf 
jedem Strome ohne Erbauung eines Gerinnes, oder 
kuͤnſtlichen Gefaͤlles, anbringen taffen. Es giebt Dexter, 
wo mon gar keine andere als Schiffmählen at, .®. 

Lyon. Beckm. Ef. II. 022 ; 

Schifféeraͤume. Ein Mittel zu deren — hat P. 

‚DD. Möller erfunden, — Reiqhtanzeiger. ıßoı. 
M. 9. 

Schiffsrollen, mit Federn, für das Gegeltverd, deren 

Entzweck dahin geht, die Wirkung des Windes auf das 
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Söiff gleihfärmiger zu machen, und folglih aud ben 
WVerluſt dee Impulſion, meiden der Mangel. am Ela⸗ 
ftieitaͤt im Tackelwerk verurfacht, wieder zu erſetzen, hat 
der Engländer Hopkinfon. erfunden. Alig. Lie. 3. 

1796, Intel. Bl. N. 160. ©. 1366. | 

Schiffse-Winbe Die Methobe, eine gewiſſe mechaniſche 
Kraft zu Regierung der Schiffs⸗ und anderer Winden, 
Krahné, ꝛc. anzuwenden, wozu fie vorher nicht ‚gebraucht - 

wurde, hat R. Hawkins erfunden. — Engl. Dis | 
celten. XII. 1. ©. 52. 

Schild. Dieſe Art der Vertheidigungswaffen iſt ſehr alt, 

Schon wenigſtens feit Abraham. Das einzige Gewehr 
von. der Art, deſſen «bei Mofe gedacht wird, (5. B. 
Mof. 33, 29.) Auch beim Hieb (41, 6. 27) wird ber 
Schild erwähnt, Die Egppter behaupteten, ihn erfuns 
den zu haben. Gatterer. I. 48. Boguet. I, 323. 
Vom Schilde des Achilles f. Goguet Il. 142. Mb 
Plinius (7. 56.) baden Prötus und Aksifius bei 
ihrem Streite mit einander, oder Chalkus, ein Sohn 
des Athamoe, den Schild erfunden. Nah dem Cie 
mens Aleranbrinus, der im J. 190 als Priefler 
oder Catechet am die Kirche zu Alerantrien kam, und 
330 daſelbſt farb, find die Samniter Erfinder das 
von, und die Thracier erfanden bie kurzen runden, de⸗ 

. zen man fi zu Pferde bediente — Vollbeding 
Archiv. 423. — Ueber die verfchiebene Beſchaffenheit 
dee Schilde bei den alten Griechen, Römem und Deuts 
ſchen ſ. Potter Archaͤol. Il, 68. 392. — Adams 
roͤm. Alterıh. 660. — Haus Alterthumslunde von 
Getm. TI, 135. Funke neues Reaiſchuller. I, 890, V. 
150, 

Sqiidlonuisd'or, eine franzönfge Min, die vom: 
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2726 bi 1784 geprägt wurde. Jacobſon Athnol. 
Woͤrterb. V. 586, 

Schindeldaͤcher. Cine Maſſe, durch weide Soindada⸗ 

cher und Holzwerk, das damit beſtrichen wird, dem 
Brande widerſteht, und bei einem langwierigen Feuer 
blos verkohlen, ohne die Flamme weiter mitzutheilem, 
bat Seitzer zu Prag 1801 erfunden, — Defonom, 
Hefte 1801. Decemb. 570. 

Shindein, aus ſtarkem Pappepapier, Behufé der Geis 
Iung der Beinbrüͤche, bat ber Engländer Sharp ers . 
funden. — Richter chirurg. Bibl. Ill. 164. X. 280. 

Schinnen, elaſtiſche, bei zerbrochenen Bliedern, bat 

bder D. Löffler in Altona erfunden. Richter chirurg. 
Bin V. 751. X. 354. Eine andere Art Schinnen 
beim Bruche des Schenkelbeins, bat der D. VBötächer 
in Berlin 3781 angegeben. Daf. VII. 279. 

Sqirm, eine befondere Art, an dem man fo viel Spei⸗ 

: den, als Man will, ausſtreken kann, der alfo verfhies 

dene Geflaiten annehmen, und zu mehr ald Einem 

- Bmede, wider Megen, Genme, 10. gebtaucht, auch ale 
Camin⸗ und Lichtſchirm ıc. dienen kann, hat Barmer 

in Birmingham erfunden, und ibn Paratout ges 
nannt. — Journ. f. Faber. ı. 1809. Aug. 158. f. 
Paratont. | 

Schlacht⸗ und Giegsgefänge. Das einzige Webers 
bieibfel diefer Art, welches fi aus dem Altertfume bie 
auf unfre Zeiten erhalten hat, if ein Siegeslied auf - 
König Ludwigs Il, in Frankteich, im fahre 882 
Aber. die Rormanıen erhaltenen Sieg, welches auch für 
das eiſte und aͤlteſte deutſche Gedicht, in welchem fid. 
-einige Funken dichterifchen Geiſtes befinden, erklärt wird, 

Forkel Geſch. d. Muſik. Il 236. — Aucd bei dem 
Feanzoſen waren Schlacht⸗ und Girgesgefänge fehr 
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fiäh vorhanden, wodurch fie das Andenken ihrer tapfern 
Helden feyerten, .und fi dadurch, wenn es ind Tref⸗ 
fen ging, zu gleicher Tapferkeit anfpornten. Der ättes 

ſte, noch übrige Seſang diefer Art, iſt aus den Zeiten 

Ehtotarius DL, der am Ende des VI. Zabrbunderts 
zuc Regierung kam. Min von diefem König erfochtener 
Sieg über die Sachſen hat dazu die Beranlaffung geges 
ven. — Forkel am a. D. azı. 


© &iaflofigkeit. Sin pſychologiſches Mittel gegen Dies . 


fetbe, hat Kant angegeben. — Buſch Almanach. IV, 

291. 
Sqlag, elektriſcher ſ. Werkärkungeflafbe. Batterie. 

Bergl. Gehler. I, 850. — Fifcher. IV, 427. 

Sölagadersefhwurf in der Kniekehle. Eine neue 
." Dperation zu deren Deilung bat Sohn Hunter erfun⸗ 
den. — Abhandl. Bd. Londn, Befelfh. ıc. überf. v. 
Bere. Brſchw. 1797: ©. 135. — Buffy Almanach. 
N. 315. 

Gaoqolagpulverſ. — 

Sqlagthüren (Fallthüren). Reue Einrichtungen zu 
Verſchließung der Schlagthuͤren, hat Parker in Eng⸗ 
land erfunden. — Mag. alt. neuen Erf. v. 264. 

Schlangenpumpen ſ. Schlauch. 

Sech lauch, am Feuerſpruͤtzen. Die Erfindung ber Ver⸗ 
deffetung, daß man den Gprhgen einen Schlauch, der 
ſich nad Nothdurft verlängern und verkürzen laͤßt, ober 
eine fogenannte Schlange ‚gegeben, und an deren Ende 
da6 Wrandrohe angebracht bat, mit welchem der Rohr⸗ 

- führen ſich mit viel weniger Gefahr dem Keuer nähen . 
fann, auch wenn dieſes in einem Pintergebäude, in 

der Höhe, oder an einem ſonſt unzugaͤnglichen Orte 
ausgebrochen iR, — gehört zwei Hollaͤnbern, die beide 
Jan van der Heide hiefen, und Aufſeher der Löfhunges 
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auftalten in Amſterdam waren. Die erſten oͤfſentlichen 
Berſuche wurden 1675 angeſtellet, weilche ſehr vortheil⸗ 
haft ausfielen. Im Jahr 1682 wurden dergleichen 

Spruͤtzen in der ganzen Stadt vertheilt, und die altem 

Giebelſpeuͤten dagegen abgefhaft. Im Jahe 1695 hatte 
Amfierdam überhaupt 60 folder Spruͤzen. Nach 

‚ wenigen Jahren ‚waren fie bereits in allen niebderlaͤndi⸗ 
ſchen Städten verbreitet. — Schlaͤuche ohne Rath 
wurden fon 1700 zu Leipzig von dem. Pofamentirer 
Bol aus Hanf gemadt. Bedmann Ef, IV, 454. 
462. — Ganz unbekannt find doch die Schlangen aber 
Sqchlaͤuche zum Woafferleiten auch den Alten nit gewe⸗ 
fen, Wenigftens fagt der Baumeiſter Apollodor, ber 
im I und 11. Jahrhundert Iebte, um Waſſer zu erha⸗ 
benen Plägen, welche gtühenden Pfeilen ausgeſetzt tod 
zen. zu bringen, koͤnne man fich flatt der Möhren ber 
Döfengebärme bedienen, an been einem Ende zwit 
Waſſer gefuͤllte Schlaͤuche gebunden würden, aus denen 
dann das Waſſer, wenn fie zuſammengedruͤckt wuͤrden, 

in den Gedaͤrmen binaufgetrieben mwärde. Beckmann 
&ıf. IV, 461. u 

Saleichende Bifte f. Gifte, 

Säleife, Nach der Mafbine, die der Bildhauer Mon 
Hy zu Paris im Großen befist, hat der Bildhazer 
Taillard bafelbft im Kleinen 1780 tine ausgeführt, 
die fo eingerichtet if, daß die darauf liegende Laſt ganz 
and gar nicht erſchuͤttert wird, Sie behält jederzeit ihre 
lothtechte Richtung, die Schleife mag bergauf, ober 
bergamter, oder mit der einen Seite auf einer ſchieflie⸗ 
genden Flaͤche gefahren werden. . Durch eine, vom am 

der Schleife angebradite, mit. Zahn und Betriebe, und 
mit einer Kurbel verſehenen Welle kann bie Laſt beine 

‚ Aufladen auf die Schleife gewunden werden, wodurch 


Shtifmie 61 


J 
ein Menſch im Stande ſeyn ſoll, ſo viel autzurichten, 
als5 Pferde. — WBollbebing Archiv. 433. 

Schleiſmühle, eine optiſche, mit welcher alle Arten, 
Staslinfen leiht, und in kurzer Zeit aufs genauefle ges; 

- foliffen werden können, bat dee ital. Abt Bartole⸗ 
meo Toffoli erfunden. — Deſſen Beſchr. e. neuem 
opt. Schleifmuͤhle, ꝛc. aus. d. Ja. von ©. Puth. | 
Berlin 1796. 

Sqhleimſaures ſ. Zuckeſaͤure. | 

Sachleuder. Der Gebrauch der Schleuder iſt — ° 
alt, als der der Pfeile. Mie fir in den alten Zeiten «ie 
gentlich hefhaffen gewifen, iſt unbekannt. Sie gehörte 

‚ pit unter die leichten Waffen, if jebod wohl nicht fo 
allgemein gebraucht, wie die Pfeile. David tödtete 

" den Goliath mit einer Schleuder. (1. Sam. 17, 40. 
49. Gier 17, 5.) Die Schleuderer muͤſſen ſehr geübt 
gersefen ſeyn, denn na Richt, 20, 16. konnten 700 
Mann mit der Schleuder ein Haar treffen, daß fie nicht 
fehlten. In =. Chton. 26, 14. und Zach. 9, 15. wer 
den die Schleudern ebenfans erwähnt; Dee ditefte 
Schriftſteller aber, der ihrer gebenkt, if Hiob (41, 19.) 

- Die Alten glaubten, die Schleudern wären eine Erfin⸗ 
dung von den Phoͤniciern. ®oguet. I. 322, Gats 
terer. I. 48. Ktünitz. LXXI. 456. 

Sqchleuderſchuß. Eine trefflih ausgearbeitete Theorie 
des Schleuderſchufſes hat der daͤniſche Obriſt von Eias 
fen im Jahre 1787 gelieſert. — Hoyer Geſch. de 

EFrieget. Il, 487. f. Rikoſchetſchuß. 

Schleufe, eine neue Art derſelben haben Golages und | 
Boffut erfunden. — Ionen. f. Fabr. 1801. Dit 
296, — Pfaff und Friedlaͤnder franzöfife Anna 
len. 1808. 4. Heft. 85. 

Saleuſen in den Feſtangegraben. Ein eine Co 


e 
il 
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ſindung des ſpaniſchen Gouverneurs von Amin, Den 
 mondello, im Jahre 1597. Die Niederländer haben 
dei der Velagesung von Öftende bie Schleuſen ebenfaus 
zu ihrer Vertheidigung angewendet. Hoyer Geſch. der 
Krieget. I. 390. 

Sqhlichthobel, eine neue Ak mit boppelten Eiſen, die 
mit einer Stellſchraube geſtellt werden innen, bat der 
Hofſchreiner Stoͤckel in Schleit erfunden. — Buſch 
Almanach. IX. 638. 

SqqHlitten. Eine nme Erfindung, Sälitten in ſchlam⸗ 
wichten und tiefen Wegen zu gebrauden, hat Jonas 
Weſtbeck 1744 bekannt gemacht. — Sant. Abb. 

. VI. 207. 

Sqoe loß. Die Erfindung ber Schloͤſſer if ſehr alt, be 
iſt dad Alterthum noch nicht ausgemittelt. Polyderus 
Wersilius eignet die Erfindung der Schloͤſſer umb 

Sqhlüſfet dem Theodor von, en. zu. — 
Vollbeding Archiv. 423. ; 

LIU. der Flinten |, Flintenſchloß. 

— — italieniſches ſ. dieſes. 

— — Vorlegeſchloß ſ. diefe® — 

— — Sicherheitsſchloß ſ. dieſes. | 


u — Mahlſchloß f. dieſes. 


Schloß Federn. Ein Inſtrument, bie Eike gewiſſer 
Federn an einem Gewehr«Schloſſe zu beſtimmen, Het 
Regnier zu Paris erfunden — Mag. all. neuen 
Erf. VI. 116, 

Sälöffer, die fogenannten framoͤſiſchen runden, bie 
deeymal fließen, bat Job, Gottfr. Freytag, Ber 
1724 zu Gera geboren if, erfunden, Bekmann Erf. 
IL 147. he 

Sqchloſſer, kommen in Nürnberg im XUL und XIV, 
Jahthundert Häufig von v. Muss Saar, X. 59. . 


— 
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Schlaffel 65 
Eine ber — Kunſtſchloſſer bafeih, war Hans 
Bullmann, der 1535 ſtarb. Der roͤmiſche König 
Serdinand fieß ibn wegen ſeines hoben Alters in eis 
‚mer Sänfte nah Wien tragen, um fi feines Mathe, 
wegen verfchiedener Udewerke zu bedienen. v. Murg 
Sourn. V. 154. — Doppelmapr v. — Kuͤnſtt. 
285. 
e.. in der Mufit, bat Guido von — 


. Mufit) erfunden. Forkel Geſch. ber Map, IL 


En 277. 


Saluͤſſel (Zahninſtrument). Dieb Werkjeug zum 


Ausziehen der Zähne, ift in England erfunden, Baher 
es auch der englifhe Schluͤſſel beißt. Den Erfinder 
weiß ih nicht. Kin ähnliches Inſtrument aber, bat 
Aitken erfunden. Es if eine Art von Schluͤffel, aber 
mit einer Verbeſſerung. Ueber bie nöthige Beſchaffen⸗ 
. heit und WBorfihe beim Gebrauch des Schluͤſſels, Hat 
Benjamin Welt 1786 Belehrungen gegeben, — 
Richter chiturg. Bibl. IX, 524. 
Schlumb⸗Maſchine ſ. Streich⸗Maſchine. 
Schmalte ſ. Kobolt. 
Schmelzhampe, für Guͤrtler, zc. bat der Gtabtinfperter 
von Marquard zu Neukadt: Evortwalde erfunden. — 
Journ. f. Fabrik, x. 1797, Zedr. 148. 
Schmelzmahlerey, ift von Johaun von Brägge 
gegen das Ende des XIV, Jahrhunderts erfunden. Im 


Anfange des XV. Jahrhunderts kam fie zu eines gee⸗ 


Ben: Vollkommenheit. v. Murr Journ. Il. 42. 


Sqchmelztiegel, neue irdene, hat Adrian Jacquet 


Fraucoie Briffault 1799 erfunden = Jousm 
für Fabr. 1800, San. 83. - | | 
Sämetterjinge Die Kunſt, ſolche nah dem Leben 

atzumräden, hat det Eegationenip non Struve zu 
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Neiner großen Volllommenheit gebracht. — Hermb fläbt 
Buͤlletin. X. 310. Schon früher hatte es der D. 
Reinhard zu Dresden im —— Kunft fehr weit ges 
bracht. Daf. VII.276. . 

Schmiede, kommen in Nürnberg 1285 vor, unb was 

- sen 1368 in Augsburg zuͤnftig,. — v, Murr Journ. 

XIII. 59. — dv. Stetten Augsb. I. 7. 

Schmiede⸗Hammer. Einen fehr vortheithaft eingerich⸗ 

: geten, von großer Gewalt, zur Bearbeitung der Metalle, 

der. von Einem Manne, oder gelegentlich von mehrern 

: in Bewegung gefeht wird, bat Georg Walb y in 

London erfunden. Das Gewicht des Hammers beträgt 

ro Pfund. Bin einziger Mann feste ihn mit einer 
Geſchwindigkeit von 300 Schlägen in Einer Minute, in 

Bewegung. — Magazin all. neuen Erfind. VL 

335. | 

Shmiedehämmer- Mafhine Der Bürger Perfon 

—in Paris hat 1802 eine oͤkonomiſche Mafchine erfunden 
und deſchtieben, vermittelft weicher Ein Menf zwey 
Schmiedehaͤnimer, und zugleich den Wlafebaig- in We 
wegung fegen kann. — Mag. all, neuen Erfind. 

“IV, 187. ' i 

Sich mieren, Wurde im XI, Jahrhunderte bei der Taufe 
für fo nöthig gehalten, daß die Leute, bei dee Noth⸗ 

*"gaufe, in Ermangelung des Chrismatis, die Kinder 

: wit Ohrenſchmalze ſchmierten. — Zabric. D. 843. 

Ghminte Davon fou fhon Crito geſchrichen haben, 
— ‚Sabric I. 239 — Wilhelm de Saliceto 

ober Placentinus, ein Arzt des ZU. Jahrh. Toll 

zuerſt Mercurialwaſſer zum Schminken angerathen haben, 
Daf. 1045. 

Der Schminke haben: fib Übrigens ſchon bie athes 
nienſiſchen Frauenzimmer bedient, — Goguet, DL, 





/ Schminkpflaͤſterchen | 6 i R 


Die Gewohnheit, ſich zu ſchminken, muß übrigens weht 
ſehr alt ſeyn, denn 86 wird ihrer fon Jerem. 4 30. 


Ezech. 23, 40. 2. Kön. 9. 30. gedacht. Ze 


Saminekpflaͤſterchen, ſtammen von den ſchwarzen Maͤ⸗ 


lern ber, welche die Ataber und Perſer für eine Schön. 
beit halten. Ihre Mode kam vor den Kreutzzuͤgen nach 
Europa. — Lauenb. geneal, Kal, 1788. ©. ıaı. 
Vollbeding Arch. 424. 
Sähmest: Lampe. ine Maſchine, mittelſt einer Lampe 
zu ſchmoren, bat Skidmare zu Helborn bei London 
erfunden. — Buſch Almanach. VII. 330. 


Schnabelthier (Ornithorhynchus paradoxus). Iſt 


zuerſt 1797 in einem See am Hawkesbury⸗ Fluß gefes 
Hen, und dient den GAd-Wallifern zur Nahrung. 
Blumenbach bat 6 zuerft ins Gyftem aufgenommen, 
— Biumenbad Handb. d. Naturgefh. 9. Aufl. 133: 
— Deffen Abbild. naturhifter. Gegenſtaͤnde. tab. 41. 
— Voigt Mogaz. für d. neueſt. Zuſt. der Aue Il, 
1. ©. 205. ff. 

Sichnalle für Gurte und Pferdegefhirre, ine neue ver 
befierte Art, an welcher die Bunge weder ſeitwaͤrts ge: 
worfen, noch zuruͤckgeſchlagen werden Fann, bat Vazin 
erfunden. — Engliſche Miscell. XV, 2. ©. zı, 
f. Schabſchnalle. | 

Sichnarren, Schnu rren der Nachtwaͤchter. f. Hotn. 

Sichnarrwerke, verſchiedene bei der Orgel, als das 


.s 


Krummhorn, die Hoboe, und den Baſſon, haben die . 


Deutſchen im XV. Jahrhunderte erfunden. — Forkel 

Geſch. dee Muſik. I. 723. j 

, ES hnede im Odbe, fol zuerſt der Pothagorder Alcmaͤ⸗ 
on bemerkt haben. Beckm. Eifind. I, 465. 

Schnecke in der Uhr. Gewoͤhnlich wird Hook (geb. 


1655. gefl, 2703) für deren Gefinder gehalten, Uber 


IV. 6 
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wahrſcheinlich iſt wohl die Erfindung fon am Ende des 
XVI. Jahrhunderts in England gemacht, und von da 
in der Folge nach Deutſchland gebracht. Poppe Uhe 
mache. 270. |. — 
Sanecen⸗Oſen, hat be Bau » Sontroleue Steiner 

. in Weimar 1790 angegeben, und. bekannt gemaqht. — 
Vollbeding Archiv. Suppl. 179. 

Sänce f. Schneefloden. 

Schneeflocken. De erſte, be den —— Bau 
der Schneeflocken wahrgenommen bat, war Kepler im 
Sabre 1671. Mehrere andere haben nachher fie ums 
ſtaͤndlich beſchrieben. Gehler. Ill. 862. gif her. IV, 

"444: Bilder. Geh. d. Phyſik. I. 233. 

Au Caffini bat bie Geſtalt der Schneeflo 
ve den unter dem Mikroſkop unterfuht, umb die gemöhns 

Side Geſtalt derfelben wie Sterne gefunden, aus deren 

Mitte ſechs Strahlen, unter gleich. großen Winkeln, aus⸗ 

geben, — Ueber die Loderheit des Schnees hat 

Gedileau zwiſchen 1688 und 1692 Veiſuche angefleht, 

und gefunden, daß eine 5 bis 6 Zoll hohe Schneelage, 


‚ von des Sonne gefhmolzen, nur 1 300 Waſſer geb, 


‚ Dela Dice befam bei feinem-ı710 angeftellten Verſu⸗ 
den aus 12 Zoll hohem Schnee, nur ı Bol hoch Wap 
fees und Muſchenbroek führt einen zu Utrecht ges 

fallenen Schnee an, welcher eine 24 Mat geringes 
Dictigkeit als Waffer hatte, Fiſcher. IV. 446. Fi⸗ 
fber Gelb. d. Phyſ. Il, 370. — Die auferorbent 
„liich mannigfaltigen Geſtalten des Schnees find von Em 
. gelmann, Grew, Laugerith und Nertis, Guet⸗ 
tard, Hollmann, u. a. befchrieben und abgebäibet 
worden, Fiſcher am a. O. V. 367. — Attige Bets 
ſuche und Gedanken über die Verſchiedenheit der Gegat 
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/ 
ten des Schnees hat Joͤh. E. Wilke mitgetheilt. — 
Schwer. Abhandi. XXI. 1. ff. 89. ff. 

Schneegrube. Daß man fen in den dlteflen Zeiten 

—zur Abkuͤhlung der Getränke Schnee aufbewahrt haben : 
muüſſe, ergiebt fh aus Spruͤchw. Salom. 25, 13, 
Auch die Griechen und Römer hatten Schneegruben, bie 

fie mit Zweigen von Eichen bededten. Die Einrichtung 

der Schneegruben zu Gonftantinopel hat Belon 1553 

erzaͤhlt. gt jetzt iſt ed der Fall in Portugal, daß 
man ba, to fi der Schnee in einem tiefen Thale an» 
gehäuft hat, ihn mit Gras, oder Rafen, oder mit 
Schafmiſt dedeckt. Außer Italien und den naͤchſt an» 
gtaͤnzenden Rändern , fcheint die Abkühlung der Gerkänte 
an den vomehmen Zafeln vor dem Ende des XV, 
Jahrhunderts “nicht Ablich gewefen zu fun Wufh 
Handbuch der Kıfindungen. IV, 1. ©. 49. f. f. Eis⸗ 
keller. 

Schneeſchuhe. Sind von Guſtav Abolph bei ber 

leichten Infanterie der Schweden, in dem Feidzuge ges 
gen die Polen 1610 eingeführt. Er hatte 4000 Wann | 
Fußvolk aus Noidbothnien, die 5 Fuß lange, und 2 . 
Fuß breite Schneeſchuhe trugen, und den Polen vie 
Abbrud thaten, weil diefe, wegen des tiefen Schnees 
weder zu Buße. noch zu Pferde fort konnten. Doper 
Geſch. d. Kriegsk. J. 448. 

Sqheneidemaſchine. Eine Hack⸗ und Schneidemaſchine, 
‚auf welcher e Mägde, die ſich einander ablöfen, in 
Einer Etunde 20 Körbe voll Wurzgelgewähfe aller Art 

- in Pleine Scheiben zermalmen können, wozu fie ſonſt 
einen ganzen Tag zum Gtoßen gebrauchten, bat ber 

: Doei von Brettin im Stotternheim onlegen laffen. 
Buſch Aman, Il 447, — Eine verbeſſerte Schneide⸗ 
mafchine für Deu, Stroh, Taback, ıc, bat William: 


= 


r ® 
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Leſter in ber Graſſchaft en erfunden, — 
Magaz. alt. neuen Erf. I, | 
hneidemüblen f. — 
hneider- kommen in Nürnberg 1316 vor, und warn 
1368 in Augsburg zänftig. — v. Murı Sonn, ZI. | 
60. — v. Stetten Augsb. L 7.’ 


„Scathnellkraft ſ. Eiaſticitaͤt. 
Sichneliſchreibekunſt f. Okigraphie. 
Scqchnellwage. (Statera Romana.) Dief 
‚ eine Wage, auf weldher man Körper von ſehr verſchiebe⸗ 





amen füht 


nen Gewichten mit einerley Gegengewicht abmägen kann, 
Pokok und Wallis leiten den Namen Romana auf 


dem Orient ber; wo biefe Wage noch jetzt fehe haͤußt 


gebraucht wird. Man giebt dem Gegengewichte ink 
mein die Geſtdlt eines Granatapfels, der bei den Aw 
ben Romman beißt, Die Araber. nennen die Gäu 


“ wage noch jest Rommana, und durch fie iſt allem In 


feben nad, ihre Gebrauch und ihr Mame in den Didi 
dent gekommen. — Eine fhwingende Ganelmg 
bat dee Wagmacher Fourché in Paris erfunden — 
Magaz. all, neuen, Erf. VII. 22. — un 
Schnellwage zum gefchwinden Abwägen großer Lafın 


bat Charles Roggero zu Zurin erfunden. — Dil 


VL. 290. — Eine neue Art berfeiben hat Curt Frie 
drich von Schönberg zu Mücheln bei Merfebug e⸗ 
fundn. — Reichtanzeiger 1803. N. 297. — 


Hartleben allg. deutſch. Juſt. m. Pal. Sm 


1804. N. 65. — Leupold ließ 1718 eine grobe hew 
wage anlegen, welche mit 3 Gewichten, und awue 
ſchiedenen Anhaͤngungspunkten für bie Lafl, von 3 u 
58 Gentnee wägt, und auf ein halbes Pfund für 


Auäsſchlag — — Bergi. — Il: 867. — fi 
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Ganirseuß. An. weichem Dete, und an welchem 
Frauenzimmer ber. Teufel feine Macht bei Erfindung der 

., Schuhsbräfte. zuecſt mag bemwiefen haben, babe ih bie - 
jetzt nicht auffinden können, Weber die Schaͤblichkeit 

aut Wirkungen diefer abſcheulichen Mode aber, Buk 

— Gsmmering zuerſt im Jahre 1788 gründlich geſchrie⸗ 

„ben. ‚Bernfigin. IV. 640, 

Sqcnürleibchen, weiche der Geſundheit ber Fraum⸗ 
immer unnachtheilig ſeyn ſollen, bat ein deutſcher 
Schneider, Namens Steinmällen, aus Bonn, es 
funden. — Buſch Almanach. Vil, 361. 

GSchnurmuͤhle ſ. Bandmuͤhle. 

Sqchoͤpfrad. Ein Schoͤftad, das buch wenig Kraft ges 

. sieben wird, welches fo viel Woſſer aus einer Wieſe 

. oder Fluffe malet, wie 20 Mann in eben besfelben 
Beit durch die größten Archimedes⸗Schnecken nidt 
daraus winden koͤnnen, bat der Prof. Reinhold zu 
Denabräd erfunden. — Weinhold kurze Geſch. ber 

merkw. Begebenh. sc. ı, Sammi. 2. Aufl, Osnabruͤck. 
1785. ©. 46. ® 

SgHolaſtiſche Philsfophie. Deren Urfprung und ale 

_ mäptige Ausbildung darf nie in Einem Zeitalter, und 

nicht in dem Einfluſſe eines einzigen Mannes gefucht 

werben, Vielmehr ent[prang fie aus mehrern, ganz 
verfchiedenen Quellen. Sie ift eine Frucht der Bemaͤ⸗ 
hungen aͤlterer und fpäteres chriſtlichen Gelehrten, der 

Philofophie eine foftematifche Geſtalt zu geben, und fo 

faͤllt ihre Entflehung ſchon in das VI. Jahrhundett. — 

„Der Lehrer einer Kloſterſchule wurde Scholasticus ges 

nannt, und bie von ihm vorgetragene Philofophie er⸗ 

hielt daher auch ihre Benennung. — Der Uefprung ber 

Beiden Sekten unter den Scholaſtikern, bee Nominas 

Liften und Realiſten if undekannt. Wahrſcheinlich 


\” 


70 \ Schollenſchueider 


fdat er in das Ende des XI. oder in den Anfang de® 
KU, SZahrbunderts: — Miufel Ritf. I. 74 — 
764. = Sabrie IH, im Regiſter, unter Be 
ſticus. } 

Scollen⸗Sqchneider. Eine Maſchine, zur Bermolmmumg 
der harten Erdklumpen auf den’ Yedern, bat der Eug⸗ 
länder Robert Sandilands en — Dagaz. 
all. neuen Erf. I. 70. 5 

Schoenſtein, Schoeſtein. Ob die: Griechen und ns. 

. mer dergleichen gehabt haben, ift fehr zweifelhaft. Aue 
Schriſtſteller des XIV. Jahrhunderts fiheinen die Schorn⸗ 
fleine entweder noch gar nicht gefannt, ober für eine 
Erfindung des neueſten Luxus angefehen zu haben. Daß 
im X. XII. und XUl, Jahrhunderte noch Beine Schoru⸗ 
fleine gemefen find, ſcheint auch das fogenannte Igni- 
tegium (f. Bethglocke) zu beweiſen. Die älteflm bis 
jegt bekannten zuverläffigen Zeugniſſe von Schornſteinen, 
find von 1347, wo aus einer zu Venedig vorhanden ges 
wefenen JInſchriſt hervorgegangen, daß in diefem Jahre 
ein Rtarkes Erbbeben Molti camini herunter geworfen 
habe Im Jahre 1368 follen die erſten Gchornfteine 
duch Franceſeo da Earraro and Padua, wo dere 
gleichen damals [den vorhanden’ geweien, zu Rom ans 
gelegt fin Beckmann Erf. I. gg. — Eine 
Maſchine zum Neinigen der Gchornfleine durch einen 
Kuftfloß, hat der englifhe Jagenieur J. C. Horn 
‚blomwer erfunden. — Magaz. all. neuen Erf. VI, 
73. — Ein fehr einfaches Mittel, um das Rauchen 
der Schornſteine zu verhindern; Hat der Profefior 8 es 
normand in Paris erfunden. — Magaz. all, nen 
en Erf. VI. 94. 

Schornſteln⸗Fegmaſchine, die aus einer Buͤrſte auf 
einer elaſtiſchen Stange von Fiſchbein beſteht, mit zwei 


Schornſteinfeger 71 


Ilageln von ſtarkem Leder, und mit Stahl am Rande 


übergogenen Leder, hat ein gewiffer Orme in London 
erfunden. Einen 44 Fuß hoben Schornſtein fegt fie in 


3 Minuten. — Aehnliche Maſchinen haben Barber 


- and Grin erfunden. — Magaz. all. neuen Er⸗ 

find. W. 190. —® Eine neue und vortheilhafte Mas 
fine zum Reinigen der Schornſteine, ohne Huͤlfe von 
Scdoinſteinfeger Knaben, hat James Vebdin in 
London erfunden. Dir. V. 141. 


Schoruſteinfeger. Nach' Deutſchland kamen bie aiflen 
aus Savoyen, Piemont, und den denachbarten Ge 
genden, und lahge waren bie die einzigen. Und 


hieraus ließe fi vermuthen, daß die ee in 
Italien erfunden wären. Die erſten Deutſche wel⸗ 
che fich zur Reinigung der Schorn ſteine bequemt haben, 
ſcheinen Bergleute geweſen zu ſeyn. Befamann &, 
1. 443. 
Schooßknorpelſchnitt f. Shndondiotomie. 
Schottiſche Dichteunſt. . Das aͤtteſte bie jegt befannte 


j 


Gebicht der Schotten iſt die Geſchichte ihres Königd Ro⸗ 


bert Brüce, von dem Archidiaconud Johann Baus 
Bo,uie, vom Aberbeig, (geb. 1326. geſt. 1396) ein wpiſch⸗ 


romanliſches Stuͤck, das an innerm Ehalt allen Rit⸗ 
teibüchern in afen neuen europaͤiſchen Sprachen vorgeht. 


— Meufel Leitfad, Il. 787. 

es rant. Die Schränke dienten ehemals dazu, bie 

Waffen zu verſchließen, baber fie aud in Feankteich Ar- 
moites ‚genannt werben, Es find etwa 80 Jahre, daß 
man gewiſſe Eleine Schraͤnke ſaſt mit Gotd aufwog, bie 
ein Arbeiter, Namens Boule, verfertigt hatte. Sie 
„waren von Ebenholz, und fehr zierlih mit Gold ausge⸗ 
legt. Zu eben der Zeit wurden die lakirten Säränte 
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für ſehr koſtbare Mobitien gehalten, —  Berf, sine 
Kulturgeſch. 59 
Schraube. Eine Schraube zum Sprengen der Bloͤce, 
Stoͤcke, oder Baumſtubben, hat Richard Knight 
1802 erfunden — Buſch Almanach. IX, 361. — Ein 
Verfahren, ſehr feine Schtaubc und Sorauben von 
zwey und mehr Bängen, u, f. w. zu fchneiden, bat. der 
Engländer Bilbert Ausgußin erfunden. Geißlee 
Beſchreib. d. neueſt. Infirum. II. 150. — Eine Vor⸗ 
richtung, age Atten von Schrauben auf eine febr einfa⸗ 
che Att zu erhalten, bat J. G. Praffe gelehrt. Daſ. 
. 156. — Bei Uniyerſal⸗Inſtrumente zu Verfertigung 
auer Arten von Gcrauben, bat der Mechanicus Barth 
erfunden. Daf. VL 10. 
Sqraube ohae Ende, iſt vom. Archimedes erfuns 
den. f. Mecagik.. I FR 
Schraubenkaͤmme. Ein neues Inſtrument, ſolche zu 
ſchneiden, bat Borel in Lyon erfunden. — Gran 
zöf. Miecellen. VI. 3. ©, 160, . 
Schraubenmaſchine. Eine yeug Mafhine zur Verfer⸗ 
tigung der Schrauben, hat der Franzoſe Salleneune 
1802 erfunden. — Allg. Lit. Zeit. Intel. BL 
Jen. 1801. I 55 — Bei biefer Maſchine hat er 
fpäterhin die Werbefferung angebracht, daß mit .einer 
einzigen Maſchine die Gänge von jeder belichigen Weite 
geſchnitten werden Binnen. — Journal für Fabr. 
801. Det. 302. — Cine andere Maſchine zur Ben 
fertigung ber Schrauben, bat der Schloſſermeiſter 
Mart. Ad. Weiß zu Maͤblhauſen erfunden. Reicqh ⸗ 
anzeig. 1796. N. 155. ©. 5250. 
Schrauben: Mikrometer, Kat der Berliner Aftronon 
Gottfried Kirch 1679 erfunden und 1696 bekannt 
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| amaqht. — . Fiber I. 573. — Gehler. II 


209. J | 

Schraubenſattel, einen horizontalen, bat: der Sattler 
2..Miteoy in London erfunden. — Dekonom. Hef, 

te, 1801. März 280. 

Soraubenwinde, wodurch man eine ſechemal ttaͤrtere 
Kraft erhält, als die, der gewoͤhnlichen Schrauben⸗ 
pe Bagenwinden, dat Perfon in Frankteich erfuns, 
ben, — Buſch Aimanach. VIII. 251. 

Sheeibtr, ‚hatte man ſchon in ben aͤlteſten Seiten. 
David Hatte einen Schreiber, Namens Seraia, 
Ada. Sam. 8, 17.) Die Könige Foas und Abas ve⸗ 

rus hieiten fi ebenfals Schreiber, (2. B. d. Koͤn. 19, 

. 20. Eſth. 3..20.) und Barud war der Sdcreiber dee 
Jeremias. (Jerem. 86, 26. 27.) 

Saqreibfedern. Als man anfing, mit gefächten. Siäfs 
figkeiten zu ſcheeiben, bediente man ſi ch zuerſt des 
Rohrs und hernach der Federn. Mit welchem Rohre 

‚ man gefdrieben, imgleichen, wann und wo man, an⸗ 
gefangen bat, mit Federn zu ſchreiben, if beides nit 

mit Gewißheit zu beſtimmen. Aulenfals bie ins V. Johr⸗ — 

hundert kann man den Gebrauch der Sqreibſedern hin⸗ 
aufbtingen. Aus / dem VII, Jahthundert fehlt es nicht 
an ganz ſichern Beweiſen des Gebrauchs der Schreibſe⸗ 
ben. Unter den Schriften des Althelmus, oder 

Adelhelmus, eines Sachſen, aus vornehmem Ge⸗ 

ſchlechte, der 1709 farb, findet ſich ein Bleines Ges 

Dicht auf eine Gchreibfeder, (Die Rede if Hier von den 
Federn bes Pelikand oder der Kropfgans) Iſidor, 

welcher im Sabre 636 ſtatb, rechnet zu den Werkzeugen 
zum Schreiben, Rohre und Federn. Bei allem den 
großen Vorzügen, welche die Federn vor dem Rohre has 

ben, iſt lebteres gleichwohl lange noch neben jenen im 
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 - Gebrauch geblieben. Mit Pfauenfedern und Schwanen⸗ 
federn fehrieb man fhon vor 1520. In Menedig, und 
wie. ed fcheint, überall in Italien, waren Schriihſe— 
\ been ums 9. 1433 noch fo felten, daß Gelehrte Mühe 
hatten, fie zu erhalten. Uebrigens find bie ‚Schreibfes 
dern in aͤltern und neuen Zeiten oft auf gut’ Lateinifä 
" ‚calami genannt worden; und möglich wäre eb, daß 
dies Wort f&on bei Altern Schrifiſte llern Zedern be⸗ 
deute, da wir in Ermangelung anderer Beweiſe nur 
Rohrte verſtehen. — Bedmann Erf. I. 47. „. IV. 
“289. Joh. Henr. Ackeri bist. pennarum, 
Altenb. 1726, | 
Sareibkunſt. Der Gang deö menfchlichen Geiſtes de 
diefee eben fo großen, als nüslichen.. Erfindung, ſcheint 
dieſer gewefen zu feyn: I. Abbildung koͤrperlicher 
Dinge, oder Bilderſchrift. IL Séickliche und 
verſtaͤndliche Abkuͤtzung ber Förperlihen Bilder, oder 
Anfang der Hierogipphen. TI. Abbildung unkdrs 
perlicher Dinge, odee Sinnbilder, die ſchoͤnſte und 
volltommenfle Gattung der Hieroglyphen. Die Hiero⸗ 
giy phenſchrift muß uralte, wenigſtens in Egypten, 
ſeyn, da es ſchon zu Joſeyhs Zeiten Bilderſchrift⸗Aus 
leger, und eine eigne Gattung egyptifcher Gelehrten gab, 
Unter Mofe kommen ſchon Steine mit Hierogiyphis 
[hen Figuren vor .Diefe Steine waren entweder 
ſchon wirkliche Obelidken, oder doch wenigſtens Vor⸗ 
Käufer oder Verwandte derfelben. Da man nün füR 
täglih damit umging, alle mögliche vorfommenbe Dins 
ge, koͤrperliche und unkoͤrverliche, ſichtdate und unſicht⸗ 
bare, und ſelbſt Gedanken, Leidenſchaften ꝛc. bildlich 
darzuſtellen, fo konnte und mußte man IV, natürlich 
auch mit baranf verfallen, Bilder für Töne, und fo 
auch für die Toͤne der Sprache su erfinden. Das 
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Schwetſte bei dieſer Erfindung war ohne Zweifel die 
Anatomie der Töne, zumal derer, bie man Con 
fononten nennt, Hier Bat vermuthlich einmal ein laulen⸗ 
des Kind einem aufmerkſamen philoſophiſchen Vater das 
ganıe Gcheimniß entdeckt. Sanchuniaton, tin be⸗ 
shbmter phönicifcher Geſchidiſchreiber, der etwa ums 
Sahr-1245 vor Chr. Geb. lebte, giebt einem Phönicier, 
der fi in der Folge in Egypten niedergelaffen, Namens 
Taaut, oder Thot, für den Erfinder der Budſtaben⸗ 
ſchrift aus. Die Erfindung muß wenigſtens in fee 
fruͤhen Zeiten geſchehen ſeyn. Schon unter Abraham 
feinen, geſchriebene Kaufcontracte nicht ganz ungewoͤhn⸗ 
lich gemefen zu feyn, und zu Hiobs Zeit war das Buͤ⸗ 
&erfchreiben ſchon Mode, auch gab es damals ſchriftlich 
verfaßte gerichtliche Klagen, verſiegelte Acten ſtoͤße ic. 
Man ſchrieb auf Stein und Metal, aber auch auf bieg⸗ 
ſame Materien. Dieſe letztern konnten in dünnen, Dies 
tallbtechen, in Xhierhäuten, Baumblaͤttern oder Baum⸗ 
rinden beflanden haben; fie konnten aber auch eben fo 
gist von Leinwand oder von ber Papierflaude, die ſchon 
Diob- kannte, geweſen ſeyn. Bei dem allen war body 
das Schreiben in dem Zeitalter von der Sändfluth bie 
Moſe, nice nur in gemeinen,” fondern auch in öffent 
lichen Geſchaͤften noch immer eine laͤſtige Sache. Man 
ſchloß die meiſten Sontracte nue muͤndlich. Dan finder 
. auch nicht, daß man Briefe an einander ſchrieb, u. ſ. w. 
Doch Hatten die Israeliten ſchon im egyptiſchen Lande 
Goſen eigne Leute, unter dem Titel Shoterim, ober 
Schreiber, welche die Stammtaſeln, und was bamit- 
im Verbindung fand, zu beforgen hatten. | 

,„ In dem Beitsaum von Mofes bis Cyrus waren mie 
Buchflaben ſchreibende Völker 1) in Aſien, außtr 
den Phönickerm die Hebräer, weniſtens feit Moſe, (ver⸗ 
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muthlich auch einige arabiſche Stämme). Die Wakylos 
nier, die zugleich auch Hieroglyphenſchtift als Denkwaͤ⸗ 
lerſchriſt gebrauchten, die Aſſyrer, Perſer, Meder, 
x (wahrfheinlih auch bie Meſopotamier und Armenier) 
die Syrer und, Kleinaſfiater, wehigfien® bie weſtlichen 
» mit den Phrygiern; =) in Afrika, außer den Egyp⸗ 
teen, welche, wie bie Babylonier, zugleich die heilige, 
oder Diesogipphenfchrift, als Denkmaͤlerſchrift beibehal⸗ 
ten haben, nur noch allein bie Karthager; 3) in Eu» 
ropa zuverlaͤſſig die Griechen, ſeit Cabmus, 2688. 
Leinige Griechen mögen vielleicht ſchon früher durch bie 
Phoͤnicier, vermittelſt ber Pelaſsger, darin unterrichtet 
worden ſeyn), die Etrusker ſeit der Ankunft der pelats 
giſchen Tyrthener, um 2775, bie Lateiner ſeit der Aus 
‚ Runft des griechiſchen Evander, ‚um 2928, uud durch 
‚ die Lateiner hernach die Römer felt ber Erbauung Roms, 
‚34295 vermuthlich auch die Beten, (aber ungewiß, ob 
auch die Scyten), wahrfheinlih die Macedonier, wer 
nigſtens ‚gegen das Ende dieſes Zeitalters (36582); end⸗ 
lich vieleicht auch die ſuͤdlichſten Gallier ſeit der Erobe⸗ 
sung der Stadt Maſſilia duch die Phocaͤer aus dem 
. Heinafiatifhen Griechenland, um 3585. Bu den 
Schreibgeräthſchaften gehörten fleinerne, metalle⸗ 
ne, hölzerne Tafeln, auch Biegelfleine. Die Weifſa⸗ 
gungen der Sibyllen follen auf Leinwand geſchrieben 
geweſen feyn. Dit Dinte ſchrieb man zuverläffig ſchon 
‚zu Mofes Zeit, und wahrſcheinlich gab es auch. damals 
ſchon eine Art von Papier. Das Alter des egyptiſchen 
Papiers fleigt bis in, und über Homers Zeiten hinauf; 
aber das Pergament warb erſt im folgenden Zeitalter 
‚erfunden, Ramentli wird der Dinte, und zwar ber 
ſchwarzen, wie auch des Bedermeffers, und ber 
Tafeln, oder Blätter eines Wuchs, das man mit dem 
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Federmeſſer zerſchnitten hat, Jeremia 36, v. 18, 23. 
gedacht. Im Ejzechiel 9, 2. wird eines Mannes in 
baumwollenen Kleidern, (alſo eines Prieſters) erwaͤhnt, 
der ein Schreibzeug (nad morgenlaͤndiſcher Sitte) an 
der Seite haͤngend haite. Zu einem ſolchen Schreibzeuge 
gehörten Dintenfaß, Federmeſſer, Schreibrohr (noch nicht 
Federn von Federkielen, deren erſt nach Ehriſti Geburt 
Meldung geſchiehet) ꝛc. ‚Auch des Schreibgriffels, 


wovon ſchon Hiob redet, wird Pſalm 45, 2. erwaͤhnt. | 


Inſonderheit gehört noch die aͤlteſte diplomatiſche Gtee 
"Gere. 32, 10. 11. 13. ꝛc. hieher. Schon zu Hiobe 
Zeiten war das Buͤcherſchreiben eine ganz gewoͤhnti⸗ 
che Sache; aber zu Salomon’s Zeit (3175 — 3315) . 
Konnte man fagen: des Büchermachens ift kein Ende 
"und viel verführifher Dunft, daß man ſich daran krank 
lefen kann. In Egypten war der Buͤchervortath bereite 
fo angewachſen, dab man bei dem fogenannten Grabe 
mahl des Dfymandyas eine Bibliothek, die ohne Bweis 
fel ‚nur aus egyptiſchen Bächern beftand, anlegen 
konnte. z 
Daß ans dem Zeitalter zwiſchen Mofes und Cyrus 
Originatfeinfhriften auf uns gefommen, und 
daß Die aͤlteſten darunter faf sooo Jahr alt, folglih 
beinade in der Mitte, zwiſchen Adam und uns gefcheies 
ben worden find, daruͤber muß man in ber That em 
ſtanmen. Sonſt hielt man bie GSigeifhe, und 


Die beiden Nointeliſchen für die Attefien Gteine 


ſchriften; aber dieſe reihen nicht vönig bie an das 
Ende dieſes zweyten Beitalters hinauf. Die allers 
ästeften find die Amptidifhen, db. i., die vom 
Alten Fourmont za Ampkla, ohnweit Gparta, 
aunter den Truͤmmern des Apollotempels, gefundenen, 
welche qoneologiſche Berzeichnifft von Prieſterinnen 
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des amyklaͤiſchen Apollo enthalten; dann feige die De 
Yifche, und endlich erſt die Sygéeiſche, von Edi 
ſhul entdedte und erläuterte, mit den beiden Noihtes 
liſchen. 

Die Phönicier, Hebräer, Aramaͤer und andere. Wors 
derafiater, auch die Egppter, nad) Herodots Berichts, 
ſchrieben die Zeilen von der Rechten zur Linten, 
Eben fo fhrieben anfangs auch die Griechen, Etrusker 

and Lateine. Die Buftrophedonfhrift (da eine 
Zeile don der Mechten zue Linken, und dir andere von 
der Linken sur Rechten u. f. w. geſchrieben wird), Haben 
wahrſcheinlich die Griechen und Etrusker nicht erfunden, 
ſondern wie die. Buchflabenfchrift- überhaypt von ben 
Phöniciern erhalten. In der Zolge, ohne Zweifel nicht 
vor 3128 iſt bei dem Europäern die noch gebräuchliche 
Schreibart von der Linken zur Rechten, die man 
die Joniſche im Gegenfag der Kadmeiſchen, aufs 
gekommen. Die dlteflen Beiſpiele hiervon ſcheint ber 
Kaſten des Cypſelus, zwiſchen 3525 und 3599 (ſ. El⸗ 
fenbein) enthalten zu haben; denn, nach Pauſaniasé 
waren einige Inſchriften daran auf bie gewöhnliche Art, 
andere aber Buſtrophedon geſchtieben. Auch die Bus 
ſtrophedon, die no fange neben der gewöhnlichen, 
als Denkmaͤblerſchrift beibehalten, auch von Boten 
3588 auf feinen Gefegtafeln gebraucht worden if, wur 
de feitdem von der Linken zur Rechten gefhrieben, wo⸗ 
von die nod vorhandene figeifche Steinfcrift, das Altes 
ſte, . aber erſt auf das Ende dieſes Zeitalter falende 
Beiſpiel zu fegn ſcheint. Daher kommt es auch, daß 
man von den Römern keine Deritmäterfrift kennt, die 
von der Rechten zur Linken gefchrieben wäre, wiewobl 
Alle noch vorhandene roͤmiſce /Denkmaͤhlerſchriften ecſt in 
das folgende Zeitalter gehören, — ‚Batieren I. 41, 
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259. — Boguet. I ızı. D. 202. — Fabrik. 
n. 55. — € 5 Weder Beiſ. einer Geh. ber 
Soreibkunſt. Goͤtt. 1807. — Mehrere Schriften über 
die Geſchichte ber Schrtibkunſt, findet man: angeführt 

- in „Vollbeding Archiv. Suppl. 248. 

Schreibmaſchine für Blinde, bat Pingeron ew 

funden, und Baumgärtner verbeſſeit. — Magaz. 

all. neuen Erf. VI 1. N. 16. 

Gchreiner, Tiſchler, kommen in — 1447 vor. 
— v. Murr Jon, XIII. 60. ch v. Stetten 
Augeb. I. 112. | 

Schrift, von beſchriebenem Papiere zu vertilgen, bat 
der D. Tarıy im Jahre 1840 gelehrt — Hermd⸗ 
ſtädt Bülletin. VI ogı. 

Schriftmahletkunſt ſ. Pictographie. 

Sqriftſteller. Der erfte und Ateſte bekannte Schräfte 
ſteller der Phoͤnicier, war Sancqchuniaton aus 


Berythus, der 1020 Jahr vor Chr. Geb, gelebt bar . 


ben fol. Bon ihm find wenige Bruchſtuͤcke, angeblich 
don Philo aus Byblus (im Il. Jahthundert nah Chr. 
Geb.) ine, Griechiſche uͤberſetzt, Auf und gekommen, des 
ren Mechtheit aber ſehr bezweifelt wied, doch aud wohl 
nicht ganz verworfen werden kann, (Meufel. Reitfab, I 
330.) — Unter allen Schriften, die auf unfre Zeiten : 
gekommen find, find. die Bücher Mofis, der um 2453 
Fried, und das Bub Hiob die diteflen. Letztern le⸗ 
„gem einige ein gleiches Alter mit-ben Buͤchern Moſis 
bei, andere halten es für Alten, und ſetzen «6 ins Jahr 
‚2300, — Das Buch Joſua ſcheint erſt noch nach 
Salomo Beläge, und die gegenwaͤrtige Geſtalt erhalten 
‚ iu. baben. Das Bud der Richter, eine Sammlung 
. vos Hetdengeſchichten, iſt wahrſcheinlich zu Davids 
Seiten geſchrieben. Das erſte Buch der Koͤnige 


j ee Schriftſtellet 


(onſt Samuelt) iſt aus alten Quellen geſchoͤpſt; bie 
andern 'drey, , nebſt den 2 Büchern der Chronik, 
find erſt nah dem Babplonifhen Exil gefchrieben. — 
uUnter allen Schriften ber Griechen, die auf unfee 
Beiten gefommen find, find die Schriften des Hamers 
und Hefiodus bie älteften. (f. Griechiſche Dicht⸗ 
kunſt.) — Die erfien Scéhiftſteller waten Pherech 
bes von Gyros, Acufilaus von Argos, "Hellanis 
kus von Lesbos, Hekataͤus und Dionpfius, beide 
von Milet, von welchen der letztere in der 65ſten Olym⸗ 
piade, ‚520 Jahr vor Chr. ©. lebte, und unmittelbar 
vor dem Herodot herging. — Unter den Römern wich 
Amahanius als der erfle Gchrififleler genannt. — 
Die erſten Scriftſteller bei den Chriften waren lauter 
Heiden, die zum’ Chriſtenthume übergegangen waren, 
— Tertullian zu Carthago, war ber erſte lateiniſche 
chriſtliche Scribent. — (Fabric. 1. 257.) — Unter 
den Buͤchern, die mit der deutſchen Sprache einige 
Verwandtſchaft haben, iſt die Moͤſo⸗Gothiſche Bibel⸗ 
Ueberſehung, des, um 350 nad Chr, Geb, beruͤhm⸗ 
ten Biſchoſe Wulphitas oder Wolf, das ältefle, 
wenigſtens gilt es für das erſte Denkmahl einer deu ts 
[hen Mundart. — Unter den Gadfen ift Althels 
mus, oder Aidhelmus, der aub Adelheimme, 
oder Adelmus beißt, und 709 farb, der erſte, bee 
lateiniſch ſorieb. — Das erſte deutſche Bud 
ſchrieb Ottfried, ein Moͤnch, in dem eiſaßiſchen Kiss 
ſter Weißenburg, welcher ums Jahr 870 die 4 Ebauge⸗ 
liſten in fraͤnkiſch⸗deutſchen Reimen herausgab, bie noch 
vorhanden find. -- Der erſte angelſaͤch NMe Scheiſt⸗ 
ſteller iſt der Wenedictiner Kädmor im IX. Jahrhundert. 
(Meuſel Leitf. II. 566.) — Das ältefle ſtavi ſche 
Buch if die Bibeluüberſetzung, und die liturgiſchen Aus⸗ 











Schrotmuͤhle | 8 


arbeitungen des Cyrillus, der im Jahre 863 lebte. — 
- Burg Handb. d. Erf. I. 1. ©. 254.1. — Boll⸗ 
beding Ardiv. 8t. f. — Fabrie. L =: ‚817 
Il. so. 5t. 257. 
SG hrittzähler'f. Odometer. | 
Shrormähte. Mine fehe mohtfeife und vortheilhafte hat 
ber Schloßermeiſter Fiedlet in Langenſalze erfunden, — | 
Reihsanzeiger 1805. NR. 108. | 
Schabkarren. Cine neue Art bat der Tiſchler Sean 
EHart. Gaillol zu Marſaille qunden. — Journ, 
für Fabr. c. 1808. Mi 236. — Eme Verdeſſe⸗ 
sung des Schubkartens if ſchon in bem Leipziger Intel, 
Blatte 1772 vorgeſchlagen, bie aber keinen Beifall fand. 
Im Jahre 1803 bat Buſchendorf eine derfelben aͤhn⸗ 
"He Einrichtung empfohlen. — Dekonom. Hefte. 
1803. May, 453. — Ein Gchubfarren, der zum Ab⸗ 
mähen des Getraides dient, ift in D. Ehren 
bache Kunſtmagaz. d. Mech. und techn. Chemis. Leipj. 
1802. I. ©. 15. — und ein anderer, der zum fs 
fern der Gärten, und Bortfieben ber Laften gebraucht 
werben Tann, daf. ©. 14. beſchrieben. f. Schiebkarren. 
Schuhe. Gewiffe Zußbededungen, die mit unfren Schu⸗ 
hen eine Aehnlichkeit Habem, find ohnſtreitig fehr alt; 
denu der heiße Sand in den Morgenländern mußte die 
Menſchen wohl fruͤh noͤthigen, den Fußſohlen wenigſtens 
etwas unterzulegen. Man nahm dazu wohl anfangs ein 
Stuͤck Holy, das man in der Folge nach der Form des 
Bußes ſchnitt, und mit einem Bande an ben Buß ber 
feſtigte. Einen eigentlichen Erfinder der Schuhe kaun 
man wohl nit annehmen. Gie erhielten ohnſtreitig 
von einem geringen Anfange nur nah und nah ihre 
Boutommenkeil, Piinids giebt (VII. 56.) einen ges 
wifſſen Boethind, dee aber nicht weiter befannt iſt, 
IV. 6 
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als ben Erfinder dee Schuhe an. — Di⸗ — der 


Griechen, welche bei ihnen die Hauptgattung unter 


den verſchiedenen Arten von Fußbedeckungen ausmachten, 


waren bic# dicke Sohlen, die mit Riemen an dem Fu⸗ 


Be. defeflige waren. — Kolnodec umd aoßurlaı WEHR . 


Schuhe, womit . mas burd den Korb gehen Tonute,- 


. &ie hatten faſt wie unfte Schuhe ein herangezogenes 


Hinterleder, vorn über das Fußbiatt aber waren fie mit 


‚ Riemen gef&mädt, Von diefer Beſchaffenheit waren 


aub die Schuhe der Gpartaner, Auxmvınad mb 


Apumluidec, nur vom votber Farbe. — Draßarga Wü 


ven Schuhe für beiderlei Geſchlechter Man trug au 
Schuhe von ungegerbtem Leber (Kreßarvau) . Dft gie 


‚gen auch die Griechen, und zwar in ihrer cultiviztelen 


Meriode, barfuß. Die Stlaven durften gar feine Schube 
trogen. Vornehme Athener trugen am ben Schuhen ti 


"gen Holden Mond, von Silber oder Eifenbein. — Die 


BEN: 


Sriehinnen’ trugen auch theile Sohlen, theild «is 
gentlüche Schuhe. Die Schuhe, welche man auf alten 
Gemähtden findet, find von gelber Farbe, vorwärte 
rund und in die Höhe laufend, und dem heutigen Pans 
toffel Abntihe Sie hießen regamaı, weil die Perſer 


- dergleichen trugen. Do waren folge Schuhe nur bei 
‚ Wubibirnen Diode. Eine andere Art von Schuhen be 


Hand in einem bloßen Stuck Leder, das um den uf 
herumgeſchlagen, und oben zugefhnätt wurde. — Seide 
Geſchlecter trugen auch Sohlen, die aus Stricken nes⸗ 
foͤrmig geflochten waren. — Die Griechinnen trugen 


auch Abſaͤtze unter den Schuhen, die aus Heinen the 
Gen Leder zufammengefeht waren, 


Die Römer hatten ebenfals veiſchiedene Fußbe⸗ 


decungen, die verſchiedene Namen hatten. Calcei 


waogten Squhe, welche den ganzen Zuß die an bie RR 
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beine bebeckten. Vorn waren fle offen, und wurben . 


mit Rieden, Bändern , oder Schleilen zugebunden. 


an ſahe darauf, daS die Schuhe koapp anlagen. 
Um alles Faltige zu vermeiden, flopfte man fie aud 


wohl mit Wolle u, dgl. aus.” In den ‘Alten Zeiten 


nahm man zu den Schuhen dos rohe Leder mit ben 
Haaren; nachher gerbte man es, und bei gumwehmendem 


Eutus brachte man bei den Schuhen allerhand Verzierun⸗ Mt 


gen an. Die Schuhe der Senatoren reichten insbeſon⸗ 


dere bis an die Hälfte. des Beins, und auf der Spitze 
. Verfelben war ein geldner ober fllberner halber Mond. 


Die Schuhe der Damen waren. gewoͤhnlich weiß, bit 
weilen roth, ſcharlach⸗ oder Purpurfardig, auch gelb, 


Die Oberblätter waren mit Stidarbeit. und Perlen ges 


siert. In etwas aͤltern Zeiten trugen nur die Buhldir⸗ 
nen rothe Echube, hohe Abfäge u. dgl, Die Mannk 


fhubhe waren gewöhnlich ſchwarg, doch zuweilen auch 


roth. Man zierte fie auch, beſonders unter den Kai⸗ 


- fon, mit Gold, Gulber und koſtbaren Steinen. Dis 


Spitzen waren bisweilen in Geſtalt eines S in die Hs 
be gebogen, Die Senatoren ſollen zum ‚Binden ihrer 


Soude 4 Riemen, dis Plebejer nur Einen gebraucht 


- daten. Die Sqohuhe der Altern Einwohner Latiums wa⸗ 


um von ungegerbiem Leder, dergleichen trugen mehrere 


‚ alte Völker, .die Marfer, Hernicier und Veſti⸗ 


ner. Nachher bediente man fi) des gegerbten Leders. 
Die Armen trugen bölzeıne Schuhe. Eine aͤhnliche Art 


“trug and. das Landvoik. Mit denfelben ſchlugen fle 


einonder zumeilen ins Geſicht. Die Schuhe ver Sol⸗ 
daten warn mit Nägeln beihlagen. — Die 


Schuhde der Komsdianten, wurden Socci, Pan 
soffeln; bie Schuhe der Trajödienſpieletr, Gp- 


384 Schuhmacher 
urni genannt. — Auf Reiſen bediente men fi der 
SD antoffeln. — 

In ſpaͤtern Beiten find mit den Schuhen von Zeit 
zu Beit vie MWeränderungen vorgegangen. Ich wii 
nur Etwas davon anführen, was befonders Frankreich 
betrifft, dem . andere Länder in Moden fo gem 
nachzuäffen pflegen. Geit den Zeiten Philipp Um 
guft waren die Schuhe zugefpigt, und vorm umge 
dogen, Diefe Biegung erhob fi ſehr bad, und few 
miete einen Bchnabel,- der nah dem Stande der Pers 
fon, mehr oder tweniger lang war. Die gemeinen Leute 

trugen ihn gewöhnlich einen halben Fuß bob; das 
Maaß der reihften Bürger war Ein Fuß, und die von 
nehmſten Edelleute und Prinzen gaben biefen Schnaͤbeln 
die Länge von 2 Fuß, die auferbem mit geotesten Dim 
gen, als Hbrnern, Klauen u. f. w. geziert waren, 
Diele fonderbare und unbequeme Ttacht würde Soulien 

‚ & la Poulaine genannt; man trieb fie dis zu einem 
ſolchen Grade der Ausſchweiſung, daß man die geiftlche 
'und- weltliche. Macht gegen fie gebrauden mußte. — 

- Die Könige mußten fie laſſen durch Geſetze verbieten, 
und die Gelfllihkeit mußte dagegen predigen. Kaum 

. wurden durch die firengen Verordnugen Car! V. vie 

Schuhe A la Poulaine abgeſchafft, als ihnen umte 

Cart VI, Schuhe mit Entenfhnäseln folgten, bie wie 

der andern von fehr kroßer Form Piag machen mußten. 

Unter Ludwig XI. ſahe man von meuem Schuhe & la 
-Poulaine Mode werden, aber fie dauerte nicht lange. — 
Funke neues Realſchullex. I 509 — Berf. e. Kub 
turgefch. 69. — Mehrere Scriften Über die Geſchich⸗ 
te der Schuhe findet man angeführt in Bolbeding 
VUVrchiv. Suppl. 249, 

Schuhmacher wurden zu Augéburg 1368 zünftig. — 





“ 
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— Mäcnbers finden PM Schuhmacher 1206. — 
v. Stetten ur 7. — v. Murr Joum, XL, - 
61, 98 N . 
Shubfhnallen wurden wuter Gart N. (geb. 1630, 
seht. 1685.) zuerſt in England Mode. Viele tchıgen aber 
auch noch fange die Schuh gebunden, — Vollbedinz 
Achiv. 427. 
Schule, Gymnaſium, Pabagosium, Lyceum. 
Nachrichten von der Entſtehung und Stiftung aller, ſeit 
der Reſormation errichteten Schulen x. Benennung ber — 
Stifter, Jahr der Stiftung, erſten Rectoren ꝛc. 
f. Babric. IM, 74. ff. 792. ff. überhaupt im Regiſter ’ 
A Schule — f. Lehranſtalten. 
Schulſuchs. Diefes auf Univerfitdten bekanntlich ge⸗ | 
woͤhn liche Schimpfwort, foll folgender Geſtalt entflanden : 
ſeyn. Es was ums Jahr 1580 ein gewiſſer Mector von 
der Schule nad Jena auf bie dafige Akademie zum Pros 
feffor berufen. Und weil diefer in feinem Umgange et» 
was pedantiſch war, und daneben. einen Mantel trug, 
der mit Fuchefellen ‚gefüttert war, ſo gaben ibm bie 
Studenten, wie Reimmann fagt, von feiner ehema, 
ligen Gtätion und. damaligen Habit, den Namen Schul⸗ 
fuchs; — welche Benennung nachher immer mehr gäns 
ge und .gebe geworden fe. NReimmann vermuthet, es 
fey der Magiſter Bryſchmaunn, oder Quellmann 
gewefen. — Hist. lit. IV. 27. | 
Sqchulkomoͤdien, führte des Rectot Ryſtus Wirk, 
oder Betuleus in dem Gymnaſio bei St. Annen zu 
Augsburg ein. Die erfle, unter dem Namen Lucineris, 
wurde 1538 aufgefuͤhrt. Schul⸗ und Egiehungsfdaus 
fpiele hatte man (gon 1497. — v. Stetten Augsb. 
II. 313. f 
Shätzen, —— hat auheflel driedeich 





36 Scchußmeſſer 
Wilhelm von Brandenburg, im I. 1674 zuerſt einge 
führt.— Hoyer Geld. d. Kıieget. Il, 70. 

Schußméefſer, ein Mittel, die Schneligkeit des Schaſ⸗ 
ſes aus einem Feuerſchlunde zu meflen, hat der Artille⸗ 
rie⸗Obriſt Grobert in Ftankrteich erfunden. — Was. 
all, neuen Erf. IV. 954. F er 

Schußweite. Nicolaus Tartaglia, ein berühmte 
Mathematiter des XVI. Jahrhunderts, wandte zuaf 
mathematifhe Grundfäge auf die Geſchuͤzkunſt an, und 
bewies, daß die Bahn der Geſchätzkugeln, keine gera⸗ 
de, fondern eine Ecumme Linie fey; und daß ein Er 
Höhungswinkel von 45 Graden bie größte Schußweite ge⸗ 
be, Bei angeſtellten Verſuchen ergab ſich, daß bei die 
ſem Gchöhungswintel die Kugel von einem Zwanzig 
pfünder 1978 ſechsſuͤßige Ruthen, bei einer Erhöhung 
von 30 Graden aber nur 2872 Ruthen — VBeranefer 
Maaß, — erretichte. Tartaglia bat die Gruͤnde 1537 
auseinauder geſetzt und bekannt gemacht. — Doyer 
Geſch. d. Krieget. I. 129. 

Schuſter f. Schuhmacher. 

Sqcduſteriiſch. De Schuhmacher Holden zu Londen, 
erfand einen Apparat für Schuhmacher, welche ihre Io 
beit ſtehend verrichten wollen. Thomas Parker de 
ſeibſt, gab nachher eine viel einfachere Erfindung an; 
deren er fi ſelbſt ‚bediente, und durch beren Gebrauqh 
feine Gefundpeit nah Einem Jahre beträchtlich gewen⸗ 
nen hatte, — Magaz. all. neuen Erf. VIL 187. 

Squitzdlattern f. KRubpoden. 

Sawabenſpiegel. IR das ſchwaͤbiſche Landrecht. wels 

ches um 1883 von einem Ungenannten gefammele wur 

de Der Ausdruck, Schwabenſpiegel, ik nicht 
gang paſſend. Der Verfaſſer hatte fein Werk ſelbſt 

Landrechisbuch, oder Ius provinciale allomanni- 
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cum betitelt. Meufel Leitf. TI. 847. — Golda—⸗ 
Aus Bartholdus von Grimmenftein wird für 
den VBerfaffer gehalten. — Fabric. I, 1090. — 
v. Gelder Geſch. des in Teutſchland gelt. Rechte. F. 
298. ſſ. 
Schwaben. Eine Erfindung, wodurch der toͤdtliche 
Schwaden beim Steinkohlenbergwerke im kutzer Zeit aus 
einem Schachte gezogen wird, bat der Capit. Mart. 
Tsimald im Jahr 1741 bekannt gemacht. Schwed. 
Abhandi. IN. 118, ö 
Schwabenlaterne, woburd erreiche wird, daß bie 
Schwaden in den Bergwerken, bei Annäherung bes Lichts, 
fig nit mehr entzänden, verknallen, das Licht ausloͤ⸗ 
ſchen, auch wohl den Bergmann nieberfhlagen, zc, bat 
Der Engländer Davy 1815 erfunden. — Iſis, oder 
Encyklopidiſche Zeit. 1817. N. 29. ©. 236; 
Bchwarmer, ein: Art Feuerwerk. Unter den deutfchen 
Schriftſtellern gedenkt ihrer am erſten Roger Bacon. 
der 1291 geſtorben iſt. — v. Murr Rürnb. 096. — 
Zourn. V. 56. ſ. Bomben. 
Schwamm, Champignon. Man glaubt gewoͤhnlich, 
daß die Schaͤdlichkeit der Schwaͤmme durch die veraͤn⸗ 
derte Farbe einer mit ihnen gekochten Zwiebel angedeu⸗ 
tet werden koͤnne. Daß dies aber gang unſicher ſey hat 
Sqchrader erwieſen. — Hermbſtaädt Bälletin. X. 
55. | oo. 
Sqchwamm. Die große Menge. ber Shwämme hat Dr. 
Derfoon zuerſt in ein Ganzes geordnet, und folde 
in ein Syftem gebraht, welches 1536 Arten enthält, 
Die, bis auf einige wenige, in Deutfhland, England 
und Frankteich wachfen. Die Schwäne aud andern 
Ländern enthält dies Syſtem noch nice vollftändig. Geis 
ne Synopsis methodica fungorum iſt 1801 zu Göttin . 


88 Schwangerfchaft und Entbindung 


gen berausgefommen, — Schwaͤmme auf bee Fuß 
böden zu vertreiben dazu haben der Pafloe Ger 
mersbanfen zu Gchalah, und der Prof. Ebert 
Mittel erfunden. Buſch Alman. IV. 580. Ueber den 
‚Hausfdwamm Überhaupt hat ber Regationsrath von 
Wehr zu Hannover im Jahre 1811 einen intereſſanten 
Auffap geliefert, — Fruͤher hat au Siemßen ſol⸗ 
Ken belehrend bearbeitet. — Hermbſtaͤdt Bäuerin 
‚I. 7. V. 242. Bon deſſen Entſtehen und Mitteln, 
ihm vorzubeugen und abzuhelfen f. Magag all, new 
en Erf. Vl. 330, | | 
| Einen neuen Schwamm, der. zum Leimen dient, 
‚bat Dito Er. Mäülter im Jahre 1762 beſchrieben. — 
Sawediſche Abhandi. XXIV. 105. — ©, Haus 
ſchwamm. 
Sqchwangerfchaft und Entbindung. Das eiſte wid⸗ 
tige Buch, was uͤber dieſen Gegenſtand in Frankreich 
geſchrieden iſt, iſt von Franz Mauriceau, vom J. 
‚2668. Das Bud if 10 Mal ſranjoͤſiſch, 4 Mat 
deutſch, 3 Mat engliſch, und ı Mat italieniſch auf⸗ 
. gelegt worden, Bernſtein. IV, 457. 
Schwanken bes Mondes f. Libration. 
Schwanzſterne f. Kometen, 


Sawarze Karte, bie ale Eigenſchaften ber Zufde hat, 


und eine große Derfhiedenheit der Müansen verſtattet, 
hat der Engländer Boswell erfunden. — Magaz. 
all, negen Erf. VI. 68. 74 ; 

Schwarzfedern f. Rothfedern. 

Sqahwarze Kleidung der Geiſtlihen, IR folgender⸗ 
maßen aufgekommen: Bu den Zeiten der Reformation 
war ſchwatze Kleidung bie gewöhnliche. Kracht ehrbarer 
and angefehener Leute, wenn fis feyerlich erſchienen; 

wvie denn die MRathéherren an einigen Diten nicht nur 
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füwarge Kleider, fondern auch Mintel und Kragen tru⸗ | 
gen. Diefe nahmen dader auch die Geifttihen an; und 
da hernach die Moden ſich anderten, fo wollten fie dies 
feiben nicht. gleih mitmachen, ſondern bebielten bie 
ſchwarze Kleidung bei,. weit fle ihnen befonders anfläns 
dig und ehrbar ſchien. — Alig. deutſche Bin. 
Inh. 25 — 36. Abth. 4. ©, 2464. \ 

Shwarze Kreite f. Kreite. — | 

Schwarze Kunft (Sammetſtich.) Die Erfindung biefee 
Kunft [dt in das XVIL Jabrhundert, aber ſowohl das 
Jahr, als der Erfinder, find ungewiß. Miele fchreie . 
ben fie einem. heſſiſchen Obrifllieutenont 2. v. Siegen 

. ame Jahr 1643 zu, andere dem Prinzen Robert oder 
Rupert, der in England lebte, nad andern fogde 
einem gemeinen Goldatın W. Scherwin, u, a. zu. 
Einige geben die Ehre der Erfindung dem berübmien 
Mitter Wren. Soute es ungewiß ſeyn, daß dieſe Kunft 

in England erfunden worden, fo bat fie doch gewiß in 
diefem Lande ihre hoͤchſte Vollkommenheit erreicht. Nicht 
lange nachher ift fie auch in Deutfchland bekannt gewor⸗ 

den. Im Augsburg war Andreas Wolfgang der 
erſte, ber ſich damit. befhäftigte. ©. Stetten Augsb, 
I. 419. Öutzer, IV. 347. UL 107. 

Schwebock f. Maueibrecher. 

Sqchwefſeln der Zeuge, mar dem Alten nicht unbefannt, 
ſ. Waſchen. 

Schweſelkalk. Den G braucht des Sqhweſelkalks aufatt 
der Potaſche beim Mleichen der Leinwand, bat der Jer⸗ 
Jaͤnder Higgins entdeckt, und gelehrt, — Mag. all 
weyen Erf. I. 140. 

Säwefeipafen für Muͤnzabbruͤcke, hat —— zu 
Paris erfunden. — Journ. d. Zug ud Mod. 
1800. Jan. 31. 


= 


90 . | — das trojaniſche 


Schwein, das ——— war ein PER 
welches bei zunehmender Verf wendung, bie Roͤmer zur 


Zeit des Gincius und Fannius erfandın. Mau 


tieß nämlich in dem BDauche eines Schweine verfchledene 


andere Xhiere kochen, und da dies mit Thieten ange 


» fhlte Schwein wit dem trojanifhen Pferde, in deſſen 
Bauche Goldaten verborgen waren, Aehnlichkeit hatte, 


GSGoweißwutzel f. Chinawurzel. 


fo wurde «6 deswegen das trojanifche Shrein genannt, 
Maceob. Saturnal. 1.9. 


a 
— 


Schwere, allgemeine ſ. Kraft. Bergl. Gehler. 


n, 517. I 885. Fiſcher. U. 798. IV, 475. 
Die Auseinanderſetzung der Theorie gehört nicht dieher. 
— Ueber die eigenthümliche, oder ſpecifiſche 
Schwere fehe vieler Körper, Haben bie Phyſiker, wel⸗ 
&e folge unterfuht haben, Tabellen entworfen. is 
ne folde Tabelle hat Marinus Ghetaldi 1603 am 


gefertigt. Auch giebt Henkel 1725 eigenthämtide 


> 


Schweren mineralifher Körper an. Was hierin Bis 


-* 3747 geleitet war, Hat ber Engländer Richard De 


vis ſehr fleißig zufammengetragen, auch Martin eine 


— rreichhaltige und genaue. Tabelle geliefert. Muſchen⸗ 


beoe® bat fhon früher ein Marked Verzeichniß ven der 
Art angefertigt, ein weit volfländigeres und genaueres 
aber 1762 mitgetheilt. Noch weit vonfländiger, brand 
barer und ‚genauer aber iſt das neuere Verzeichniß von 
Briffon von 1787. Der Theil, der die Metalle bes 


trifft, war fhon 1773 befannt gemacht. Mit viefen 


Verzeichniſſen iſt noch dasjenige zu verbinden, was 
Dahn 1751 und Gellert von den Metallcompo⸗ 
fitionen, und Prifliey, Bergmann, Lavois 
fier, Fontana, 'Kirwan u. a. von den Laftzat⸗ 


tungen angegeben haben. Ein aus Muſchendbroek 


| 








Schwere der feften Körper | gt 


gezogened, und nad Briffon und andern verbeffertes 


Verzeichniß, finder ih in Grens Grundeifie dr Ns 


turl. Halle 1797. ©. 242. f — Gehler. IN. 902. 
gif cher IV. 498. wo diefe Zabellen ebenfalls befindtich, 
und die dieher gehörigen Schriften weiter angeführt‘ find, 

Schwere der feſten Körper. Ein Werkzeug, die eigne 
Schwere feſter Körper zu unterfuchen, bot Arel Ber⸗ 
genflierna 1775 erfunden, Schwed. Abhandlaung. 
XXXVII. ısı. - 2 

“Ghmwere der Fluͤſſigkeiten. in Inftrument zur Bes 
flimmung der ſpecifiſchen Schwere der Tiüffigfeiten bat . 
J. ©. Schmeißer 1793 erfunden. — Geißler. Be 
fr, d. neueſt. Inſtrum. IV. 82. 

Schwererde, ſalzſauce. Erawford erwähnte dieſes 
Heilmittels 1790 zuerſt in verſchiednen englaͤndiſchen 
Zeitſchriften. D. Gutzer. brachte es zuerſt aus Eng⸗ 
land nah Deutſchland. Hamilton, Fetriar und 
Belt machten dann ihre Beodachtungen über die Wir⸗ 
Lungen deffelden in verfhiedenen Krankheiten bekannt, 
Die vollſtaͤndigſte Bekanntmachung des Werthé und der 
großen Wirkſamkeit deffeiden bat man den D Hufe 
amd zu danken. Befenius Dandb. 474. $. 285. 

Shweremeffer f. Säuremeffer. 

ser. der feflen Körper in allen Eoneiten, 
Sphaͤroiden, und ihren Segmenten, ik von Lucas 
Valerius, einem berühmten Mathematiker des XVII, 
Jahrhunderte, der 1618 zu Rom farb, gleih nach 
dem Anfange des gedadten Jahrhunderts, beflimmt. 
Die Lehre vom. dem Schwerpuncte der Figuren 
und trummen Linien bearbeitete ‚Buldin, ein 
Deutfcher Jeſuit. Seine Methode, : den Inhalt der Fi⸗ 

.. guten und Körper zu finden, war auf die Regel ges 

gründet, daß der Inhalt der Flaͤchen, welche durch 


Sn 
* 


98.  Gchwimmanzug 


- Wmbeehung einer Linie, und der Körper, melde 
Durch Umdrehung einer Flaͤche erzeugt werden, gleich 
fey dem Pioducte ber erzeugenden Linie oder Flaͤche in 
Die. Länge des Weges, den ber Schwerpunkt diefer ki⸗ 

nie oder Flaͤche bei der Eizeugung zurüdtegt. (f. Gens 
teobarpfh.) Lribnitz. (Act. ‚erud. Lips. 1695. p. 
495) fand, daß der Gas auch für: Flaͤchen gelte, wel 
de dur Abwickeluug krummer Linien erzeugt werden, 
Varignon (geb. 1654. gefl. 1722.) bat beiden Regeln 
einem ausführlichen Beweis gegebm. (Mem. de Paris, 
1714. p. 78 — 125. — Luc, Valerii de centro 
graviditatis solidorum liber. Bonon. 1601. (nidt 1661 
wie einer immer dem andern nachgefchrieben bat.) Beh 
ter. TU. 905. — giſaer. IV. 535. 

Ghwimmanzug. Dee aus einem Leibchen von Rocks 
holz beſteht, — das von den Schultern bis auf die 
Hüften geht, und aus mehr sis 300 Stuͤcken, die 
durch kleine Charniere ſehr kuͤnſtlich verbunden ſind, zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt — durch deſſen Hülfe man im Waſſer 
geben, und alle Bewegungen verrichten kann, hat der 
Capitain der Gensdarmerle zu Genne, Mont-Eleury 
erfunden. Der Körper fintt nur bis an die Bruſt ins 

Waſſer; man kann damit ins Meer gehen, eine Flin⸗ 
te laden, und ſolche mit oben der Sicherheit, wie auf 

dem Lande, abſchießen. — Magaz. all. neuen 
Erfind. V. 188. Zu 

Säawimmbiafe der Fiſche, beren Nutzen bat Fiſcher 
. entbedt, und biefe Entdeckung in einer über diefen Ges 
genland 1795 berausgegeberten beſondern Schrift aufs 
fuͤhrlich beſchtieben. 

—Schwimmer. Gin Corps Schwimmer haben bie Stans 

zofen ums Jahr 1800 organifitt. Hoyer Geld. d. 

Kıieget, Il, 966. ; 
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= . a Schwimmgürtel u ö5 ' 


Schwimmgürtel, aus Kork, find. ſehr alt. Der Mi. 
mer, den Camillus nad dem. Gapitos ſchickte, nahm, 
weil er, um den feindlichen Wachen zu entgehen, auf 
der Tiber dahin. fhwimmen mußte, ein leichtes Kieid, 
and darunter Kor, Jenes band es ſich, ‚als er om 
die Tiber kam, auf dem Kopſe fe, und den Kork. 

. Iegte er unter fi, und fo ſchwamm er giädtih fort. 

Beckmann Erf. DM. 481. — Ja neuen Zeiten find 
mehrere Arten folder Werkzeuge, die man Sſch wi m in⸗ 
gürtel, Luftgästel, Lufthoſen zum Schoim⸗ 
men ıc. nennt, gefunden. Die aͤlteſte pur don eis 
nem folhen Schwimmguͤttel findet mau bei Magnus 
Pegelius vom Jahte 3604. Im Fahre 1617 hat 
ein Deutfher, Franz Keßler, Lufthofen zum / Schwim⸗ 
men bekannt gemacht. Im Jahre 1630 bot Potrus 
Bormiuns den nieberlaͤndiſchen Staͤnden eine aͤhnuche 

Erfindung en. Um 1691 gab Wagenſeil einen ey⸗ 
linderfoͤrmigen Waſſerſchild von Hol; an, in deſſen 
Höhlung man Briefe und Proviant aufbewahren konnte, 
und in neuen Zeiten hat der Heftath Heuninge zu 
Iena den Borſchlag getban, einen ſoichen Luftgürtel 
von Blech zu machen. — Duſch Handb. d. Erf. vll. 
216. — WBollbeding Archiv. Guppl. 229. — In 
noch neuen Beiten bat Bachſtrom 1741 ein Gankc 
Weib, oder Waſſerhemde von Kork, und la Chapelle 
vor 1776 ein noch bequemeres Schwimmkleid von Kork 
vorgefihlagen. Verſchiedene andere Vorſchlaͤge, uͤber 

Waſſer zu kommen, findet man bei Leupold und 
Thevenot, in den bei Fiſcher IV. 545 angeführten 
Schriften. — — 

Einen Schwimmgürtel, Hat Daubeſte im 
Lyon zur Rettung der Schiffbrüchigen erfunden. — Mas 
gaz. all, neuen Erſ. IV, 123. 3 


94 | Sinti 
——— Scaphander. 


—Schwimmpanzer, der nicht von Kork iſt, und ale 


Stellungen ded Körpers zulaͤßt, womit man alle Arheis 
ten im Waffer unternehmen, tim Waſſer Verungiädte 
retten, und ganze Tagereiſen im Waſſer machen kana, 
bat Herr v. Lütgendorf erfunden — "Magazin 
all. neuen Erf. VI 178. 
Ghmwimmfpencer, dur wolchen bei Schiffbruch um 
‚ anbern Unfällen auf dem Meere, manches Leben gesstttt 
werden. konn, hat Knight Spencer erfanden, — 
Mogaz. all. neuen Erf. IV, 123. 
©Shmwingungen. Die Anzahlt ber Schwingungen, bit 
ein Ton in einer Gecunde macht, bat der Kapellmei⸗ 
Bee Sarei in Petersburg zuerſt beſtimt, und eine 
eigne Maſchine dazu erfunden. Die Erfindung faͤllt ge 
gen 1706. Buſch Almanach. Ill. 467. 
Schwingungen der Pendel. Db gleich nad Ball 
fei at Huoghens die Echte vom Pendel (f. dien) 
fo vortrefflih entwidelte, fo. verdanken wir doch dem 
Galilei folgende Geſete: x) Peadel bon gleicher kaͤn⸗ 
ge ſchwingen in gleichen Zeiten, wenn auch ihre Ge 
wichte ‚ungleich find. >) Bei ungleih Langen Pendela 
verhalten fih die Schwingungen wie die Duadretwun 
zeln aus den Längen beifeiben, mithin verhalten fd 
auch die Längen des Pendels, wie die Quadratzahiun 
der Schwingungszeiten. 3) Auch vechalten ſich die Eins 
gen ber Pendel umgekehrt, wie die Quadrate der in 
gleicher Zeit zutuͤckgelegten Schwingungtzahlen. 4) Di 
Schwingungezahlen in gleihen Zeiten vechatten fih ums 
gekehrt wie die Quadratwurzeln aus den Dendeln, = 
Fiſcher. Beh, d. Phyſit. I. 70. 
Sqchwingpflug, an den Abhaͤngen Reiter Hügel, m 
"Die Furchen jmmer nad der untern Seite umgelsgt wen 
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Schwungkraft. KL} | 
ben - obffen, zu ackern, vermittelft deſſen man aiſo 
bin und zuruͤckpfluͤgen, und bie aufgepflägte Exde den⸗ 
noch jebedmal unterwärte legen kann, bat Andreas 
Stay. erfunden. — Magaz. all neuen Erf. VII. 
364. 

Schwungkraft, CEentrifugalkraft, Fliehkraſt. 
Die erſte Bekanntmachung der Saͤtze von der Schwung⸗ 
kraft im Kreiſe, hat man Hupghens (1673) zu ver⸗ 
bauten. Gehler. I. 500. Fiſcher. I, 545. Wolf 
mathem. Lex. 1459. va 

Gcolien, eine Art Tiſchlieder bei dei Geiechen, ſollen 

von Terpander, der um bie agſte Olympiade lebte, 
erfunden ſeyn. Rambach kit. Hiſt. 115. 

Sectiones coni. ſ. Kegelſchnitte. 

Secundenuhr. Eine nene Einrichtung einer Taſchenuhr, 
die Secunden weiſet, mit doppelten Steigerad⸗-Kraͤnzen, 
hat dee Rectee Samuel Anpuillin zu Gtodyolm 
1262 erfunden. — Schwed. Abhandl. XXV. 936. 

Secundenzaͤhler,“ tragbare, zu nicht lange dauexruden 
Beobachtungen, die fo eingerichtet waren, daß jede Se⸗ 
sunde Dusch einen Doppelfchlag, wie bei den Pendeluh⸗ 
„sen, untesfhiedben,. und zu jeber beliebigen Zeit durch 
"einen Stift zur. ‚Seite des Biefernblasts gebemme werben - 
tonnte,, find (dem zu Anfang des vorigen Jahrhunderte 
bekannt gewefen. Der Ritter non Louville wer ber 


fe, der fih im Jahre 1702 einer folhen Udr bedien. 


te. Sie that 5. Schläge in ‚Einer Gecunde, und konnte 
gleichfalls nach Belieben zur Seite des Zieſernblatté auſ⸗ 
gehalten werden. — Poppe Uhrmacherkunſt. 363. 
Sedativſalz. Borarſaure, (Nachtrag. zu B. I, G. 


149.) von Homberg, der es 1702 quer beſchrieb, 


bat es den Namen Sal sedativum Hombergii erhalten, 
— Baron’s Entdeckungen übes dieſen Begenfland fale . 


+ 
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len In die Jahre 1745 und 1748. — Im Jahre 1777 
bat Höfer, Auffeber der Großherzogl. Apothele pa 
Florenz, (gedürtig aus Coun om Rhein) in Koktane im 

Waſſer des Lagone Cerchiajo, und Gaſtel nuone, 

ein wahres natürliches Sedativſalz entdeckt. Dies if 

- die erſte Entdeckung von der Gegenwart des Sedatirſal— 

zes in der Natur, außer dem Borar Aub Mas 

' feagni hat an den Ufern dieſer Seen trocknes Sedati⸗ 

: fotg yefunden. Gehler Ill. 956. Wiegleb Han, 
der Chemie, $. 859g. — Botlbebing Arhiv. 400 
Guppl. 250. 

Ere-Barameter, Meer Barometer. ia Bau 
mieten, bei welchem das beftändige Din» umd Hergehe 
der Queckſilberflaͤchen beim Schwanken des Shiffe m 
mieden werden fol. Einrichtungen von dieſer Art hakın 
Hook und Amontons vorgelhlagen, und ‚Hagel 

‚ Ian verbeffert.. Noch mehr Wertefferungen hat Euj 

- dabei angebracht.” De Lüc’s Reiſebarometer, hat 

Blondeau zum Meerbarsmeter bei der framzſiſhn 

" Marine eingerichtet. — Webler I, 272. Dam 

Amontons 1705 angegebene Meerdarometer war ſchea 
von Dalley 1700 als eine Erfindung des D. Heel 
befdrieden. — Bilßer I, 267. 

See⸗CEhronometer, mit. einem Weder, wodurch min 
beflimmen kann, wenn bie Loglinie eines Schiffes abgm 
taufen if, und wenn die Wachen auf bdemfelben je 
Ende find, bat der Uhrmacher Delafons in Engl 
erfunden. Mag. all. neuen Erf. VI. 372. 

Seecompabß. Einen Seecompaß, in WWerbindung mit 
einem andern Inftrumente, worin die magnetiſche Biäfs 
figkeit fo modificirt if, daß die Nadel des Compaſſes 

. Iberall und unveränderlich die Lage bes Meridians am 
giebt, unten weichem ſich das Sqhiff befindet, hat) 
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Ebwarbeé aus Briſtol erfunden — Frankf. K. R. 

O. P. U Zeit. 1798. N. 123. — Buſch Almanach. 

- I, 433. — Ueber den Seecompaß Überhaupt aber ⁊tc. 

einige Bemerkungen in Volibed. Archiv 420. Und 

. von dem neuen Seecompaß des Paſtore Ernſt Conrad 

von Brinken, den derſelbe erfunden, und 1755 zu 
Stande gebracht dat. Daf. Suppl. 250. 

Seefahrer⸗Maſchine. Eine Rettungs- und Selfahrer⸗ 


Maſchine, womit am ızten Auguſt 1803 bei Hetfingoͤr 


ein merkwürdiger Verſuch gemacht iſt, bat der Prof. 
und Legations⸗Sekretair Pelt 1802 erfunden, — Jour⸗ 
“nat für Fabe. 1803: Sept. 243. — AANsanıe 
"ger 1805. M. 160. 2 

Seetarte. Dem Erfindung wird won einigen dem Ne 


apolitaner Jacobs de Meifi, aber mit Unrecht, ° 


° gugefchrieben. &e hat fie nur veſſer eingesihtel, Wer 
die erſte Seekarte gezeichnet habe, und wo ſie erſchienen 
ſey, iſt unbekannt; daß aber die Seekarten fo «it, als 
die Schiffahrt feyn folten, daran zweifelt man billig, 


zumal da man ehedem die Hälfemittel dazu noch nicht 
- Hatte. — Meufel Leitlad. 11. 737. Beegl. Bolibe⸗ 


ding Archiv. 433. Suppl. 252. 

Seekrankheit zu vermeiden, ober zu mitdern. Ein 
Mittel dagegen iſt in den Sfonomifhen Heften, x. 
Leipz. bei Voß und Leo 1793. 3. Q. I, 3, bekannt 
gemacht. 

Seelten der Thiere, bat zuerſt Gomeſius Peirera 
geleugnet, dem nachher mehtere gefolgt find, — 5a 
bric. I. 376. un 

Seelenwanderung. ' Die Lehre von der Seelenwande⸗ 
sang bat Pyothagoras, der ohngekaͤhr 540 Jahr vor 
Str. Geb. lebte, erfunden. Im I, Jabrh nah Chr. 


Geb, haben bie Gpinsfer diefe SEEN angenommen; 


IV, a 7 


® 
1 
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98 Seelmeſſen 
son wo fie auf ganz Indien, Japan, Siam, ıc. übers 
ging. Auch unter der jädifchen Nation- hatte ſich dieſe 
Lehre Lange verbreitet; unter welcher fi dee Rabbi 
Gaadias Hagaon, als Recter zu Gora, ums Jahe 
927 derfelben widerſetzte. — Sabric. Il, 178. 308. 

310. 673. 

Seelmeſſen, And im I, Jahrhundert anfselommn. 
Fabric. Il. 339. 

Seemannusſchale f. Navigationtſchule. 

BSeeraäuberey ſ. Handlang. 

Seeſal;. Eine leichte und wohlfeil⸗ —— ver & 
da, aus gemeinen Serfalz, Behuls der Anwendung in 
Glasfabriken, hat Lord Dundeneib entdeckt. Buſq 
Handb. d. Erf. V. 240, 

Seeſchiff unter dem Waffen — Cornelius 
Drebbel hat die Wafferfhiffahrtstunft daburch ſehr er⸗ 
weitert, daß er „in Schiff ausdachte, welches durch 
Muder umter dem Waſſer fortgeleitet werden kanu, und 
ſolches für’ den König Jacob ausgefuͤhrt. — Usher 
die Möglichkeit, mehrere Stunden unter dem Waffer 
zu beharren, und bie Schiffe, im denen man einge 
ſchloſſen iſt, ruͤckwaͤrts ober vorwärts zu birigiten, het 
Tulton zu Paris gelungene Berfuche, angefleitt, — Ein 
gleiches Erperiment haben die Gebruͤder Coesfin nad 
einer von der, des Fulton verſchiedenen Methode ans 

- geführt, Sie haben ihre dazu beſtimmte Mafdine felbſt 
fanden, und fethe Schiff unter dem Meer ge " 

nannt. Ihre Erfindung haben fie am aaflen Janırae 

. 1801 dem Urtheil des Rationat- Inflituts zu Paris un⸗ 
terworfen. — Hermoſtaͤdt Bulletin. VII. 182. 

Seeſchlacht. Die erſite bekannte Seeſchlacht war die, 
worin die Tyrier um 3464 Salmaneſars Flotte befleg⸗ 
ten; und die erſte bekannte Seeſchlacht ber Griechen mai“ 


se 
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bie este zwiſchen den Korintherm und Korpedern um 
3518. Merkwuͤrdig iſt noch die Seeſchlacht zwiſchen den 
Poocdern, und den verbänbeten Karthagern and Etrus⸗ 
ken, 3648. Jede Partbey erſchien mit 6o Schiffen 
in der Schlacht. Watterer. I. 307. ſ. Sciſſahrt. 
Seeſchule. Die erſte hat Ludwig XIV, im Jahr 1665 
gu Rocheſort angelegt. Hoyer Gef, d. Kriegs. Il, 
306. 1046. | 


Gerfpencer zum Säwimmm, bat Knight GSpenucer 


in London erfunden. — Eagt. Mifcelten, xl, . 
©. 60. z 

Sretetefton. Ein Kriegs. uud Geeteleſkop, tin Beh 
zeug, Diſtanzen dei Gre,, Militair⸗ und Ci Meſſun· 
gen ohne alle Rechnung zu erhalten, Hat der Profeffor 
Reifig zu Caſſel erfunden. Buſch Almanach X. 


‚99. | 

GSee⸗Uhr. Die erfie Seeuhr Hat Heinrich Sully, ein 
gebomer Engländer, um 1736 zu Gtande gebradt, ſtarb 
aber vorher, che er fie prüfen konnte, Dieſem folgte 
der Englänter John Harriffon, ein Zimmermann, 
welcher im Yahre 1736 eine Seenhr verfertigte, die er 
Beithalter nannte. Sie wurde auf einer Meife nah 

Liſſabon gepräft, und der Gapitain Roger Wille gab 
ihr ein vortheilhaftee Zeugniß. Dieſer Kuͤnſtler fuhe 
fort, dieſe Uheen noch mehr zu verbeſſern, und 1761 
nnternahm fein Sohn William Hareifſon, mit dis 
ner neuen Seeuhr, eine Reiſe nad Iamaica. Dieſe 
Beife dauerte 81 Tage, amd man fand die Abweidhung 
der Uhr auf ber Hinteife nur 5 Gecunden, auf ber 
Hädreife ı Minute 54 Secunden, welches im Bogen 
des Aequators nicht mehe ale 29’ 45" within od 
nicht 1/2 Brad Fehler giebt. Harriſſon machte das 
mals auf den ausgeſetzten Preis Don 20,000 Pfund Anr 


⸗ 


1 


4200 ESGSeecUbe 


ſpruch. Die Eommiſſisen verwilligte ihm nme 2500 
Dfund, und verfprah ihm das Uebrige nach eine am 


. dern, damit ongeflellten Probe. Diefe erfolgte 764 


auf einer Meife nad Warbabos, wobei bie Uhr binnen 
6 Moden um 54 Secunden, odes 130 30" im Bogen 


adwich. Die Commiſſion gab ihm nun 10,900 Pfund, 
verlangte aber richtige und eidlich beſtaͤtrte Abzeichnungen 
und Beſchreibungen von dem Mechanismus des Zeithal⸗ 
ters. Buglei mußte er aber auch 3 Zeithalter auf ber 
Sternwarte zu Greenwich abliefeen, Dee Königt. Afıoe 


nom zu Greenwich, Mabkotyne fand den Gang der 


- auf bes Seereiſe nad) Barbados mitgenommenen U fü 


ungleih, daß dem Harriffon bie andere Hälfte det 
Dreifes verfagt wurde — . Die englifhen Uhrmacher 


Arnold und Kendal verfertigten 2772 Seeuhten. — 


Sn neuern Zeiten, und zwar im Jahre 3796, had 
Dirsctorium zu Parie noch einen Preis vom einer golbe 


. wen Medaile, s 1/26 Pfund am Gewichte, oder 3200 


Livres, auf die Erfindung einer ſehr genauen Grube 
gelegt. Dem Louis Berthoud iſt 2798 der Preis 


„ werkam, Gelber fon, im Jahre 2773 hatte bit 


Könige, Akademie der. Wiſſenſchaften daſelbſt, einen 
Preis Auf diefen Gegenfland geſezt. Berthond un 
le Roi legten ſich mit gleihem Eiſer auf die Verferti⸗ 
gung volllommener Seeuhren. Sie wurden von Pins 
gré und Borda auf einer Gerreife geprüft, und ihre 
Abweichung foll in 6 Wohen nit über 1/2 Grad de 
Aequators betragen haben. Die Uhr des Ile Rıi ww 
bielt damals den Preis. — In neuen Zeiten haben 
die englifhen Künftter Behufs der Längen: Mieffung trag 
bare Beichalter, oder Taſchenchronometer (f. dieſe) 
von fehr großer Vollkommenheit verfertigt. — Poppe 
nn 334 — 555, — Gehlen. Il, 842. — 


‘ 





Sermahrfagren 101 
Fifſ cher. Mm. an. — Vollbeding Archiv. 433. 
BGuppl. 258. 

Sm Sabre 1787 hat der uhemacher Ur monb ‚is 

Rendsburg, im Houſteiniſchen, zwei Seeuhren zu: Stans 
de gebracht, die mit großem Beifall aufgenommen find, 

— Libtenberg Magaz. II. 0. ©. 148. oe 
 Geewahrfagerey f. Nauſcopie. | 
Seewaſſer. Um das Seewaſſer trinkbar u machen, hat 
- Doifonnier zu Parid im Jahre 1765 einen Apparat 

erſunden, womit 2 Matroſen in Einem Tage 4200 

Kannen trinkdates Waſſer liefern koͤnnen. — Fiſcher. 

Geſch. d. Phyſit IV. 370. — Das Seewafſer zum 

Wochen brauchbar zu machen, hat D. Mitchiti zu 
Nexyork erfunden, Ihm mad darf man nur in das 

Seewaſſer eine Auflöfung von Goda oder Potaſche troͤp⸗ 
fein, «6 wird daun milchigt, weil die erdigen Galge 
fich zerfegen, und die erbigen heile präcipirt werben, 
da denn das Waffer weih, und zum Waſchen brauch⸗ 
bar wird. — Journ. für Fabr. ı. 1803. Auguſt 
157. Ein Mittel, das Seewaſſer auf großen Gciffen 
in Menge trinkbar zu machen, bat D  Wrehmer in 
Lübed erfunden. —. Voigt Magaz. 1. VI. 585, 

417. Der Ritter Rorgna zu Verona’ bat 1790 eine 

Abdandlung, über die Urt, dem Scerwalfer die 
Sall zigkeit zu benehmen,“ geſchrieben. — SEsoͤn 
Plinius, Leibnitz, Marfigtis und andere ha⸗ 
Ben Vorſchlaͤge dazu gethan, die man aberallefür uns 

zureichend befunden hat: — !rurmann, und befens 

ders Hales, baden das Seewaſſer durch Faͤulniß zu 
reinigen verſucht. — Gautier, ein Arzt zu Nantet, 
erfand 1717 eine Maſchine, duch welche er voͤllig trink⸗ 
bares Seewaſſer auf dem Wege der Deflißation bereitete. 

Aber fie war für die Seefahrer noch nice bequem ges 


3— 
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ang. — In — nigte D. Lind eine fehe beque⸗ 

me Methode der Deſtillation an, mac deſſen Vorſchif⸗ 

.xen D. zo. sine ganz, einfache ———— 

fand, — 

Daß das Eis des Meerwaſſers ohne Solz fig, u 
einen füßen Geſchmack befige, hat Bartholinus [dom 

2661 bemerkt; auch führe Boyle 1665 an, daß fih 
„bie Brauer zu Amſterdam flott bed ſuͤßen Waſſerd die 
aufgethaueten Sezewafſers zum Bierbrauen bebdienten. 
Samuel Reyher zu Kiel ſtellte 1697 daruͤber zuerſt 
Voerſuche an, und entbedte außerdem no, das ad 
Das Meerwaſſer unmittelbar unter dem Eıfe füß ſey. — 
Gehler Il. 179. — SFiſqer. Il. 554. — Boll 
beding Arkhiv. 454. — Veigl. Lichtenberg Mag 
2 S. 152. VI. 46©, 153 . 

Segel. Nach den alten Traditionen bee Egypter gm 
‚Hört bie Gemphnäeit, fi mit dem Winde, nermitulf 
‚der Maften und Segel auf den Schiffen fortzuhellen, 
‚ins hööfe Alterthum, und fie ‚geben fogar bie Ehre 
biefer Entbedung der Sie. Dos Unglaubmärbige die⸗ 

ſer Angabe iſt einleuchtend. Aber es herrſcht eine gro 
Be Dunkelheit in Anfehung der Zeit, ba dieſe nımm 
Theile an Am Schiffen erfunden worden; baum’ anfonge 

bediente men fi zu den leichten Fahrzeugen blod der 

WRuder. Wahrſcheinlich warn die Phönicier die m 
fen, die fi des Windes bedienten, und wahrfcein 
un if auch dieſe Art zu fchiffen bei ihnen fehr alt; 
‚denn mit Schiffen ohne Segel hätten fie die langen und 
ſchweren Schiffahrten nit unternehmen Binnen. I: 
dem geiedifhen Alterthum wird Daͤ dalus durthte⸗ 
hends für den Erfinder ber Segel gehalten, als er Wit 
tel ſuchte, aus der Jaſel Greta zu flüchten. Aber dire 
Kenntniß hatte damals Seinen großen Fortgang bei den 





Sezgel⸗Linie 22283 


⸗ 


Griechen, sb He EA gleich nach dem Didelus ber Se⸗ 


gel bedienten, denn fie verſtanden die Kunſt nicht, fie 


gehoͤrig zu richten. Aeolus, ber den Winffes bei feiner 
Burädtunft von Teoja aufnahm. wurde in Griechen⸗ 
tand. für den erſten gehalten, der die Schiffleute die 
Winde bennen lehrte, und fie in der Art und Weiſe, 
die Segel ihrem Buge gemäß zu ſtellen, unterrichtete, 
Ader was mag das für ein Unterricht gewefen feyn, da 
zur Brit des Homers, d. i. beinahe 300 Fahre nad 


dom trojanifhen Kriege, die Griechen nicht mehr alt 


= 4 Hauptwinde fannten! Uebrigens waren bie Segel 
von verſchiedenen Materien, von Hauf, von Büdfen, 
von Pflanzen mit langen Blättern, von Matten unb 


Baum gemacht; doch ſcheinen die deu riechen ordentlich 


von Beinwand geweſen gu ſeyn. 80 uet. I. ‚300, U, 
a62. 276. 285. - 


Sesel⸗vLinie; eine krumme Linie, welche ein Segel 


onnimmt, wenn der Wird hineinblaͤſet. Sie iſt ei⸗ 
nerley mit der Kettens oder Strid-Limie (f. diefe), 
weihe Jacob Bernoulli, und Johann "Bew 
noulli, jedoch jeder für fh, 1692 zuerſt —— 
haben. Wolf mathemat. Lex. 1449. 


Segelwindmühle, mit horizontalen Windſtagein, * 


Benjamin Winſemann, Kaufmann zu Diß, im 
der Greafſchaſt ‚Rorfolt, erfunden, — Buſch Alman. 
1, 572. | 


Segners hydrauliſche Mefsine Gegners Waſ⸗ 


fürrad. Diefe Mofchine, welche durch die Zuruͤckwir⸗ 
kung des aus Möhren auslaufenden Waſſers bewegt wird, 


hat Here v. Gegner (geb. 2704. gef. 1777) zwiſchen 


- 31735 und 1750 angegeben. Leonhard, Emter hat 


davon 1750 eine allgemeine Theorie gegeben, und 6 


best Euler hat fie 2754 noch allgemeiner gemacht, und. 
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eine Verbeſſerung berfelben vorgeſchlagen. — Gehter, 
WW. s8s. Fiſcher. IV. 571 — 

Seben. ‚Dos das Bild einer Sache, um fie dentlich zu 
feben, auf bie, Netzhaut des Auges fallen müfle, bat 
fon Kepler (geb. 1571. gef. 1630 ) richtig gegrigt. 

Er und Scheiner (geb. . .  geft. 1650) haben auch 

erflärt, warum wir bie Gegenſtaͤnde aufrecht febem, 
ohnerachtet fie ſich auf der Netzhaut verkehrt abbilden. 
— Sheiner bat durb Verſuche bewieſen, daß das 
Auge die Bähigkeit befige, Hei Betrachtung entfschter 
Gegenſtaͤnde fi zu erweitern, und naher Dbjecte, ſich 
zufömmen zu ziehen. — Fiſcher Geh. d. Phyſ. IL. 
53. ff. — 

z ‚Die Wirkung des Lichts aufs : Auge bar zuerſt 

Kepler richtig erklärt, und, die wahre Theorie des | 
‚Sehens entdeckt. — Seblee IV, 10. f Fiſcher. 

\ W523. 

Gehnerven, deren Urfprung bat Conſtantin Bares 
lius, Ptof. der Anatomie zu Rom, im XVI. Johr | 
hunderte, entdeckt. — Fabric. Il. 576. | 

Sehrohr, bewegliches f. Zopognomon. . | 

Seidenbau. Plinius legt dieſe Erfindung einem Frau⸗ 
enzimmer von Geum, Namens Pamphila, Tochter | 
des Latous bei. (H. N. 9, 22.) — Nach den di 
ſten Geſchichtſchteibern gebührt der. vornehmſten Gemah⸗ 

lin des über 26007 Jahr vor Chriſti Geburt regierenden 
chineſiſchen Kaiſers, Hoangti, weiche Girling- di 
hieß, dieſe Ehre. In Deutſchland bat er gegen die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts feinen Anfang ge 
nommen, — tollbeding Arch. 437. In Frankrezich 
machte Hein IV. zwar gute Aaflaiten zum Geidenbau, 
aber die Sache hatze doc; keinen zechten Kortgang. Lud⸗ 
wig XIV, hingegen brachte ihm seht in Aufnahme, fo 
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daß unter‘ feinen Keglerung nur in ben Landfchaften 
Doupbind, Languedoc und Provence, jährlich über 
1,800,000 Pfund rohe Seide gezogen wurden. : In dee 
Stadt Toucé waren 8000 Seidenſtuͤble, und 8oo Muͤh⸗ 
len im Gange, welche 40,000 Menſchen beſchaͤftigten 
und ernaͤhtten. In ber Stadt Lion zaͤhite man 18.c 000 
Weberſtuͤhle. Daſ. Euppl. 254.  .. 

Seidene Kleider; deren Erfindung wird dee vorherge⸗ 
dachten Pamphita sugefdirieben, — Des erfte feidene 
Reid in Rom trug Heliogabalus, im Sabre zzo, 

„— Halle fortgefegte Magie. I. 186, . 

Sreidenmühte Gin Werkzeug iu wohlfeilerer Bereitung 

. des Eintrags (organsin) worurh Frankteich ı2 — 15 

.. Miionen, die für fremde Seide aus dem Lande gin 
gen, erfparen kann, hat Baucanfon (ber berühmte 
Erfinder der Automaten. get, 1783) stunden, und fols 

che zu Aubenes und an andern Orten, eingeführt. — 

L2ichtenberg Magaz. I. 1. ©. 241. 

©ridennäther, Seidenfiides, kommen in Mäcnberg 

. 2437 vor. Geidennäer in nn 14535. — von 
Stetten Augtb. I. 213. Bernbard Müller 

war za Muͤrnberg ein’ a Seidenfider des xy, 
Jahrhunderts. Er batte einen Geſellen, Namens Pes 

. ger, ber fogar Portraits flidte, und die Aebnlich ⸗ 
keit traf. v. Murr Journ. V. 155. ba ul, = 

Seidenſticker ſ. Geidennätker. 

Seidenweber, kommen in Augsburg ſqen in den * 
rigen Jahrhunderten vor, die aber in nachfolgenden Zei⸗ 
1m gänzlich eingingen. Erſt feit 1755 haben ſich wiee 
der Seidenweber dott angeſett. — v. Stetten Austb. 
I. 213. 

Srivenwirkerkußt, einen von leichter Cenfiruction und 
wenigem Dolze, hat Sholl in England erfunden, — 
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Souru. für Fade ıc. 1799. Sept. ↄ18. — Cm 

kuͤnftlichen, zur Marfertigung breiter gemuſterter Seiden⸗ 
zenge, bat der Seidenmirker Triller zu Berlin erfun 
den. — Magaz. all, neuen Erf. VI. 197. — 
Einen Gtupl, ' ouf welchen ein Kinh bie fhönflen Lye⸗ 

. ner Zeuge verfertigen konnte, hat Baucanfon erfum 
den. — Lichtenberg Maga; U. ı. ©. 242. 

n Seidenwurm. (Phal. Bemhyx Linn.) feld im Jah 
. 520 bush = Mönche, die ſich zuvor in Serinda auf 
. bieten, nach Conſtantinopel gebracht ſeyn. — Ball 

beding Archiv. 437. 
Seidenzeug⸗Maſchinen⸗Stuhl. Einen vottheithef 
‚ ten, bat der Seidenzengweber Benediet Favre aus 

Lyon, nachher im Wim wohnhaft, erfunden. — Journ, 

für Fabr. 1799. Nov. 438. 

Seidlitzer Brunnen if 1zı7 von dem Geheimenrath 

. Hoffman. entbedit, anb 172. buch Pins Nicolaus 
- von Barelli, Kaiſecl. Leibmedicus buch Empichiungss 

ſchreiden deſſelben im Praz und Wien in Aufnahme ge 
bracht, — Möpfen Beſchr. e. Best. — aaa 
. 244 
Beife Die erſte namcentliche Eroäiaung ber Seife 
tommt bei Plinius und Balen ver. Erſlerer erlärt 
. fie für eime Erfinhung der Gallier, zieht jedoch die beuts 
‚ he der galliſchen wer. Es ifk au ungmeifelbeft, daß 

Sapo und oaray aus dem deutſchen Sepe abflammt, 
- melde fih noch im dem ditelen und urfprängiiden 

Diotekt unſter Sprache, im Plattdeuiſchen erhalten hat, 
- Rah Pliniusé wird bie Seife aus Talg und Aſche 
gemacht, und das Vorfaſſer einer Schrift non einfeden 

Arznegen, die aber wahrſcheinlich mit Unrecht, dem 
Gaten zugefhrighen wird, ſagt unter‘ andern, deß 

die Aſchenlauge mis Kalk: verſtaͤrkt werde... Diefe Nach⸗ 


\ 
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rät tommt om genausflen mit dem mod; jet im 
Deutſchland üblichen Verfahren überein. ‚Piinins hat 
zwar in feiner Befchreibung bes Kalte nit gebachtz 
“aber weil ex Burz vorher von einer Miſchung aus Ziegen⸗ 
talg und Kalt redet, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß man 
damals in Rom ſchon den Gebrauch des Kalks gekannt 
dat. Gpätere Schriftſteller, auch die arabiſchen, haben 
der gefifchen und deusfchen Seife oft gedacht, bald we⸗ 
‚ gen ihres ämferliben Gedrauchs zur Arzney, bald wegen 
ihrer Anwendung zum Waſchen der Zeuge. Letztere ver⸗ 
nrſacht zwar in unfren Zeiten den flärkfien Verbrauch, 
N Icheint aber nicht bie erſte Veranlaſſung, beutfhe Seife 
nach Rom kommen zu laſſen, geweſen au ſeyn. — 
-Bedm, Ef. IV. 1. ſ. Waſchen. 
Seiſenkugel ſ. Haar. 
Seifenpflaſtet (Emplastrum Saponatum Barhetti) ' 
it eine Eıfindung von Paultus Barbette, einem 


hollaͤndiſchen Arite, und Practicus in Auſterdam, 1005. 


. Bernftein. IV. 450. 

Seifenfisdse, find in Auskburg fein el Gewerbe, 
Erſt 1669 richtete ein Georg Carl mit obrigkeitlicher 
Bexwilligung eine Seiſenſiederen daſtibſt auf — ©, 
Stetten Augeb, II. 117. 

Seignetteſalz, (alkaliſches Salz, Polyhrefl 
falz, Rocheller Salz) ein Mittelſalz, welches aus 
Dem mineralifhen Alkali der Sode, und aus der © 
des Weinſteins beſteht, if in der Mitte des XVII. 
Jahrhunderte von einem Feanzoſen, Nament Geige 

este bereitet, und vorzüglich ums Jahr 1672 bekannt 
gemadt worden. — Belmann Erf. I. 576. 

Seih⸗Maſchine. Eine Maſchine zum Filtriren obey 
Seihen und Reinigen des Waſſers, bat des Frauzoſe 





108. Eike > 


217, ' 

Seile, mit (nit ER und über einander geum⸗ 
"denen, fandern) paratelaufenden Fäden, hat der Min 
Ntenbergiſche Seheimerath Mögling erfunden — 

- " Meihsangeiger, 1799. N. 70, 


Seite, platte. Eine Maſchine zu deren Werfertigung 


— bat der Engländer John Curr 1798, erfunden. — 
Buſch Almanach. VII. 311. 


Seiltaͤnzer, hot es ſchon bei den Alten Häufig gegeen. 


Sie hießen schaenobatae, oribatae, neurobatas, pe 


taminarii, fünambuli etc. Einige der altem Geil 


zer feinen fih der Balancirſtangen bedient, oder mer 
nigſtens Gewichte in den Händen gehabt zu haben, Luk 
deren Ausfiredung fie das Gleichgewicht unterhielm, 
Auch im mitten Zeitalter bat es an Geiltängern niät 
‚gefehlt. Im Jahre 1237 waren fie im Italien un. 
mein. Im Jahre 1393 war einer im Augeburg, bet 
feine Behendigkeit auf dem Seite trieb, und von de 
> Stade 1 Pf. Heller erhielt, — Bedmann Ei. I, 
83. | 
—Seilwerk. Eine neue Mafgine zur Verfertigung di 
Seitwerts, befonders zum Gebrauch für die Säifiekt 


und Bergwerke, bat Joh. Daniel Belfour zu Dh | 


fingdr in Dännemark 1793 erfunden. — Buſch Aus 
nad. VI. 459. — Gegwiſſe Mittel, welde einpla 
a aber in Verbindung gebraucht werben koͤnnen, um Gtidt 
"und Seilwerk dauerhaft zu maden, hat Billion 
- Chapmann dus Rewcaflte 1801 erfunden, — Ai 
a alt, neuen Erfiud. IM. 305. - 

Seibſtbiographtie. Die erfle. bat Flavius Jofe 
phus von Serufalem, der zur Zeit des Titub lebte, 

gelieſett. — Meuſel Leitf. U. 499. | 


—X 





— — 
Edllier erſunden. —  WMagaz all. neuen Erf. J. 
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Selsſſſtaeißeln, kam im XI. Jahrhundert auf, und 
{08 von einem Einſſedler Dominicus Loricatus, 
oder Dominicus Anzo Gataphractatus aufges 
BSracht fern. Es flieg geſchwind fo hoch, daß man: im 
einem gemiffen Kiofler jährlih 3000 Beſen verbiaudite, 
welches die Woche faſt ein Schock Beſen koſtete. Gui⸗ 
do, Abt Zu Pompofio, und Poppo, Abt zu Sta⸗ 
blo, waren die erſten, die «6 einführten. Petrus 
Cerebroſus und Stephanus, aus dem Kloſter 
Monte Caſſino, hernach Cardinal, hatten einen Ekel 
daran, und verworfen et; aber Petrus Damiani 
"de Honeſtis vertheidigte es heftig. — In neuern 
. Beiten: haben Meibom, Prof, zu Helmſtedt (geb. 1638, 
geh. 1700.) und C. 5. Paullini (Stadtphyſicus zu: 
Eiſenach, geb. daf. 2643, gef. 2712.) gezeigt, wie 
Diefe vermeinte geiſtliche Kur zur Geſundheit diene, 
und inſonderheit zum Beiſchlaſe tuͤchtig mache. — 
Fabric. I. 843. 
Selenographie. Die erſte hat Hevel 1647 geſchrie⸗ 
den. — Gehler. II. 285. — Bifge er. 11. 665. 
6 Mond, 
Selenodtopographiſche Fragmente zur genauern Kennt⸗ 
niß der Mondflaͤche, ihrer erlittenen Veraͤnderungen, 
und Atmosphaͤre, ſammt den dazu gehoͤrigen Special⸗ 
Barten und Zeichnungen, hat der Oderamtmann J. 
Dier. Schröter 1791. zu Rilienthat in 4. herausgege⸗ 
ben, — Lichtenberg Ragaz. VII. 4. ©. 144. 
Sellerie, iſt in Deutſchland am Ende des XVII. Jahr⸗ 
hunderts durch die Italiener bekannt geworben. — 
Beckm. Ef. IL aui- 
Selterwaſſer, Seltzerwaſſer. 
war der erſte, ber dieſes Waſſers erwähnte. Mad ihm 
gedachten ſerner hin und wieder Aerzte feiner, im ihren 


116 Semiotie 
Schriften und zerſtreueten Blaͤttetn, abet man (dien 
mit eher viel auf baffelbe zu achten, bis Friedriqh 
Hoffmann 1727 es durch feine Schrift in Anfehen 
brachte. Seit der Zeit ift fein Ruhm nad und na 
immer größer geworden. — Geſeniuse HmdE 436, 
6. 261. — ine Anleitung zur Eünflfihen Wereitung 
des Selterwaſſers, one Brunnenwaſſer, Auſterſchalen, 
weißen engliſchen Vitrioidi, Mineral⸗Kryſtall, Lau 
gerfalz, Bitterſalzerde und Satzläure, bat J. C. Se, 
Meyer 1783 angegeben. — Sariften d, Bet. Ge⸗ 
ſellſch. R. Br. IV. 313. 
Sewmiloe f. Gimilor, | 
Semiotik. Naͤſt dem Hippokrates wor Aretäus 
bus Gappadocien, ber wahrfheintih zu Archigenes 
Zeit lebte, einer ber beſten Beobachter whter den altem 
: Aerzten, und eimer ber trefflichſten Schrifiſteler. Er 
dat im griechifger Sprache 8 Bücher über die Urſachen, 
Kennjeihen und Heilung ber bitigen Kranfheiten ges 
ſchrieden. — Meufer Leif. D, ‚521. — Zabric. 1 
615. ſ. 
Senegawurzel. (Riapperfhlangenwurzet. Po- 
Iygala senegal. Linn;), Eine ausdaueınde Pflanze, 
deren Vaterland Virginien, Penfpivanien un Ra» 
fand ift, iſt dBurh Tennent, einen (dottifhen rzt, 
der, alt er mehrmals die giädlihen Kuren des Kiap 
 perfdlangenbiffes von den Wilden in Penfplvanien beebs 
achtet hatte, endlich gegen reichliche Belohnung ven «ie 
nigen erfuhr, daß fie feibige mit diefee Wurzel verrich⸗ 
teten, vor 1735 bekannt geworden. — Döclfurt. L 
834 — Tennent ſchlug diefe Wurzel überhaupt als 
ein Mittel gegen die Peripneumonie’ andern Jerztes 
vor Er hat 1742 die erſte Monographie davon ie 
je — Seſenius Handb. 447. $. 269. 
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Geng⸗Maſchlue, wödurch die kutzen rauhen Fuftrn | 
anf den baumwollenen Waaren meggefenge werben, um 
dieſea ein ſchoͤnes glaͤttes Anfehin zu velfchafſen, .ndb 
bei dem Farbendruck das Mufler viel reiner und ſéatfer 

darſtellen zu koͤnnen, iſt eine engtiſche Erfinbung. 
BWhitfſield Hat eine ſolche Maſchin⸗ beſchrieben tab 

abgebildet. — Mag. all. neuen Erf. VI. 217. 

Senkler ſ. Reſſeringmacher. | | 

Gentwagt. (Gravimetro.) Ein Berfjeug zur Beſtiiu⸗ 

» mung des eigenthuͤmlichen Gewichts, feſter und ſtuͤfſtger 
Hörner, haden Fahrenheit, Nicholſon und Guys 
ton erfunden. — Gren Journ. d. Phyſ. IV. 4 
©. 370; ſ. Wafferwage. 

Gteansumelfer ſ. Chordometer. 

Senfe, mir dem Habergeſtel, if eine beutſche Erſin⸗ 
dung. — Wem. Witt. 11: 35. Eme Beſchreibung 
der Sleveſhen, ober Madrkiſchen Senfe, welche 
der Paſtor Friedrich Kraft erfunden dat, iſt im 
Journal v. m. f. Deutfät. 1786. Il. 91. und — 
fahrlicher 1288. IE, 499, wo fle auch abgebildet iſt, be⸗ 


RER, nd Die Zt ihren Orbrauchh, mehft ihm Bor 


“heilen amgegebin, Ebend. 1787. 11. 366. ſteht Yie 
Beſchreibung der: Fraͤnkiſchen ode Sachſifchen 
Senfe, und ves wärtemberziſchen Hoferreden® 
“ Wer etwa vor 70 Fahren erfunden iſt. 
Gentengen, der alten. Dichter, Wettiorifen, Hilb⸗ 
riker, Aerzte ic, bat Nichael Neander (geb 1523; 
geſt. als Mector zu Jiefeld 1595.) geſammett, und 
2577 zuerſt herausgegeben. — Sentenzen aus Denn 
 Domer- gab Boerius Epo, Lehrer der Rechte ju 
Toulouſe (geb. 7529, geſt. 1599.) im I. 1554 Berauß; 
md eine Enumötogia Yamıslca lieferte Jarab 


f i [; 


142 Septum ei = 


rd Parsi: 1660, — - Gtolle — dee Selaheh. 
4. Aufl. 611. 

$eptum scroti, bat Nicol. Maffe zu — 
1536 entbeckt. — Fabric. III- 356. 

Servietten. Die erſten Servietten wurden gu Rhei X 
verſertigt; vorher trocknete men ſich die Hände am gro 
ben mwollenen Zeugen, Us Gart VIl, zu Rbeime ges 
Erönt wurde, beichenkte ibn die Stadt mit Gerviettenz 
ein gleiches Geſchenk erhielt Kaiſer Carl V., als er 
dusch Frankreich reiſte. Nach Montagne iſt ern zu 

. feiner Zeit dee Gebrauch der Servietten algemein gewesen 

ven. = Berf. einer Kulturseſch. 40. 

Gefſelz einen kuͤnſtlichen, auf welchem man bei ges 
ſchwinder Umdrehung zibeier Kurbeln, ib im einem 
Bimmer, figend, wohin. mon will, fortſchieben Tann, 
bat der Medanicus Job. Hautſch zu Rürnberg 2640 
erfunden. = Doppelmaye von nünab, “ Khuft, 
200. : 

Setzmaſchine f. Notenſetzer. 

Setzwage, Bleywage, Richtfchnre, Perpen 
ditkelz ein bekanntes Werkzeug der Mauter, Zimmer⸗ 
leute und Tiſchler, iſt nah Plinius (VI. 58.) von 
dem Athentenſet Dadalus erfunden. 

Sertant Iſt von Thcho de Brahe erfunden, und 
ber erſte um 1570 zu Augsburg verſertigt. Dop 
pelmayr don nüͤrnb. Kuünſti. 194. ſ. Spirgelfertamt. _ 

Shawl, Cachemit⸗Swals. Das Wort Shawl, 
Schal, ober Shawls iſt engliſchen Urſprungs. Ja 
‚Dinboftan bezeichnet es eine Schale, alſo eine Vedeckung. 

Die feinen Shawis aus Cachemite, bie wegen ihrer 
Feinheit und ihres Seidenartigen im Gefhbl, in @ures 
‚pa als eine Seltenheit getragen werden, baben ſchon 
viel fraher in Perfien, in Egypten und in Indien eis 
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Sibyllen, ſbrliniſche Bicer | a 


nn. Modentikel ausgemacht. Dos Materiat zur Ans 
festigung dieſer feinen Shawls if die Wolle der Schafe, 
und das Haar der Kamerle von Cachemire, im Morden 
von Hindoſtan, von wo aus jene Shawls in alle Theile: 
des Morgenlandes verfandt werden. In Indien find 
diefe Shawis unter dem Namen Seauwi bekannt, 
Man bezahle dert das Stuüͤck mit 10 bie 15 Thalern 
nah unfreem Gelde. — Die ganz feinen Ghanis 
werden nicht aus der. Schafwolle, fondern aus der Wolle 
des eindudlihten Kameels verfertigt. Diefe Wolle iſt ſeibſt 
in Dftindien fehr theuer, da die zu den Shawls brauch 
bare fih nur allein ap der Stirn und den Ohren des 
Thies vorfindet. Kin aus diefer Wolle werfertigter, 
Shan koſtet ſelbſt an Fabtikkoſten über 25 Thaler; im 
Gurate und Bengaten wird ein Stuͤck gewoͤhnlich [how 
wit 10 Piſtoletten begabte, und fie find dennoch immer, 


„nur febr fchwer zu belommen, — DeEmDRaNE Bil 


tin. XV. 343. 
Sibylten, ſibplliniſche Bäder, Die Sisium Was - 
zen gewiffe mwahrfagende Weiber, — vigentlich immer⸗ 
waͤhrende Jungfrauen, die ihre Keuſchheit beſtaͤndig uns 
verleht erhielten — bei den Alten, deren Orakelſpruͤche 
in großem Anſehen ſtanden. — Der Name wird wohl 
am richtigſten von so; und Bovn (Gottestatherinnen), 
hergeleitet. — Der aͤtteſte Schriftiſteller, welcher der 
Eibylien erwaͤhnt, iſt Heractid. Ihr Urſprung vers 
liert ſich ganz in den fabelhaften Zeiten. — Durch die 
Römer kamen aber die Ausſpruͤche der Sibyllen erſt gang 
vorzüglih in Anfehen. Die ſibylliniſchen Büchern, 
oder Verfe, mie fie genannt werden, waren auf Leis 
newand gefchrieben, und in dem Temyel des Jupiter 
Gapitolinus zu Rom aufbewahrt. — As im Jahre 
6709, nad Erb. d, St. Kom, das Eapitol abbrannte, 
IV, \ 8 , 


ET _ Sicerpeitflinte 


‚ singen aud bie alten: fihpWinifchen Bäder abet’ zu 
Scunde, Sie follten durch allerley Weranflaltungen mie 
der ergänzt, ober erfegt werden, aber es kam nie emeb 
vollſtaͤndiges darüber zu Stande, und vom dem alten 
Sibyllenorakeln, die. in Rom aufbewahrt wurden, if 
nichts mehr vorhänden. — Die damals noch vorhande 
nen angeblichen, ließ Stitico, ein Feldherr ded Kal 
fer Theodofins des Großen, unter deſſen Sohn 
und Nachfolger, Honorius, alle zuſammen, oh 
Ausnahme verbrennen. Indeſſen gab es noch immer ein 
Menge ſibylliniſcher Verſe, wenigſtens ſolcher, die daſbt 
ausgegeben wurden. Von dieſen hat man eine Comm 
lung in 8 Büchern veranflaltet, welche am vonfäntie 
ſten und fhönften zu Amſtetdam 1689 von Gervatizi 
Balläus in 8. herausgegeben worden. — Mertwin 
dig iſt e8, daß in der Folge der Zeit fogar die Chi 
fen den Betrug gefpielt haben, den Sibyllen akerın 
Weiſſagungen, vorzügtih vom Meffias, anzudihten. — 
Man findet die Geſchichte der Sibyllen ausfuͤhrlich ia 
Funke neuem Reatfhuller. V, 306. — Adams rim 
itertb. 546. — -Fabric, bibl, gr. I. 337. - 
Sabric, Il, 54. 86. | 
Sicherheiteflinte, Die man geladen bei ſich führm 
und wie man will, halten kann, ohne zu befuͤcchten 
daß fie zur untechten Zeit loegehe, an der au dab 
Zuͤndkraut auf keine Weife von der Feuchtigkeit leiden 
bat Regnier zu Gemur in.,Bourgogne BES 
Volibeding Archiv: 169. 
BSiherheitsiampe ſ. Schivadenfaterne, 
Sihercheitsfhloß, welches win Fremder, wenn er and 
den Shläffel dazu in Händen Hätte, ſchwerlich wär 
‚ Öffnen Eönnen, hat der Engländer Atkwright ef . 
den, — Mag, alt, neuen Erf, V, 274, — üEh 





- Siherfeitsgügl . ng 


anderes Sichetheitsſchloß, das allen falſch em Garen 


und Dieterihen trogt, bat Regnier 1792 erfunden. — 

Voltlbeding Archiv. Suppl. 246. | 
Sinerdeitsgharl, die Gefahr bei wilden Pferden vor 

einem Wagen zu verbüten, bat Chartes Meyer in 


—— — Mag. alk.neuen Etſ. VL 


ei. (Mebified.) Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß man 
im den erſten Zeiten mit Zermalmung der Körner zufrie⸗ 
den geweſin, und daß man erſt nachher auf den Eins 
fall gefommen if, das Mehl von den Kleyen oder der 
* Hälfe der Körner zu ſcheiden. Zuerſt gefchabe dies durch 
GSiebe, die man mit der Hand bewegte. Die Römer 
hatten vornemlich zwey Arten, cribra excussoria, und 
po.Aınaria ; legtere lieferten das feinfte Mehl, pollinem, 
welches noch jetzt die Bäder und Müller Pot. nennen. 
Siebe aus Pſferdehaaren follen zuer die alten Gallier, 
Siebe aus Leinen zuerft die Hiſdanier gemacht haben, 
-Die Eigarichtung, ein Gieb vom Geſtalt eines ausges 
fponnten Beutels an die Mühle felbit anzubringen, im 
felbiges das Mehl, wenn es bie Steine verläßt, fallen, 
und den Beutel durch ‚das Muͤhlwerk drehen und ers . 
ſchüttern zu laſſen, iſt erſt im Anfange bes XVI, 
Jahrhunderts bekannt geworden. In: Bwidau z. B. 
hat man erſt 1502 davon Gebrauch gemacht. — Beck⸗ 
mann Erf. Il, 40. — Goguet. J. 99. — In der 
Bibel wird. der Siebe Amos 9, 9. und Sig. 27, 5. 
gedacht. — Ein neues Gieb, gder Getraibefege, wel⸗ 
Des ‚alle Vorzüge in fi vereinigt, hat der Amtäver⸗ 
walter Barth in Strefan, bei Burg, erfunden, — 
Landwirthſchaftl. Zeitung. 1805. Du. en 
Siebenpfeife ſ. Keſſeiflickerpfeife. J 
BSirden. Schon Bacon von Berutomio vat 1665 


1 


a6 Siegel 


den Vorgang, der beim Sieben ftatt findet, ziemlich 
richtig beſchtieben. — Daß Waſſer und Weingeiſt in 


luftleeren Gefäßen bei ſehr geringer Wärme kochen, wird 
zum Eiſtenmale von Huypgens erwähnt. Der Verſuch 


fheint ums Jahr 1673 von Papin angeßellt zu fe. 
— Daß der Siedepunkt des Waſſerse in offnen Gefaͤßen 


beſtimmt und unveränberlich ift, bat fhon Amontons 


2702 gefunden. — Daß der Druck der Atmosphäre & 
nen merklichen Einfluß auf den Siedegrad des Waſſers 
- habe, bemerkte Fahrenheit 1724. — Das Gefet, 


nach welchem bei vermehrtem oder vermindertem Drudt 
der Atmosphäre, der zum Gieden. des Waſſers noͤthige 
Waͤrmegrad zus oder abnehme, auszumitteln, hat de 
- 2äc zuerſt unternommen. Daß man ein dünnes Geil 


mit fiedendem Waſſer vom Feuer abnehmen, urd den 
Boden mit der Hand berühren könne, ohne fie zu un 


‘ Segen, bat ſchon Ariſtoteles bemalt. — Gehlet. 


IV. 43. — SFifher. IV. 618 


Siegel Der Gebrauch der Siegel oder Peitſchafte, di 


zur Verfiherung der Acten, und fie wunvermerflicher zu 
machen, ‚erfunden und eingeführt find, iſt fehr alt, 
Er fand in Egypten flatt. Nah Diodor wurden bi 


- jemigen beide Hände abgehauen, der das Siegel eineh 
- Fürften nachgemacht hatte. Dee Gebrauch der Siegel 


fheint in Egypten von Joſephs Zeiten an, eingeführt 


: gewefen zu feyn. Dit alten Siegel waren ordentlich auf 

"den Kaflın der Ringe, die man trug,  eingegeaben. 
"As Pharao dem Joſeph eine unumſchraͤnkte Modt 
- Über ganz Egypten anvertrauete, nahm er ben Ring 
- den er trug, von der Hand ab, um ſteckte ihn biefem 


an. (a. B. Mof. 41, 4r. 42.) Vielleicht if dieſer 
Ring das Königliche Siegel gewefen, welches Part 
als ein Zeichen: der unumſchraͤnkten Macht über fein gan 





Sie. az 


zet Königreich, in Joſephs Hänbe gab. — Goanet. 


’ 


I. 54. — In Europa iſt feit ben ditefien Zeiten 
Bachs zum Verfiegeln gebraucht, — Gitgel von wei" - 
Gem Wade: find die Alteflen, ohnerachtet ſig wegen 
ihres Alters weißgrau, oder grangelb ausſehen. Man: 
finder fie bis auf die Zeiten K. Friedrichs a, Auch 
Siegel der Fürſten find von dieſer Fact. — Siegel | 


von gelbem Wachſe gebrauchten feit dem XIII. Jahr⸗ 
hundert, Kiöfler und Privatperfonen, und hernach auch 
die Fuͤrſten, ſeit 8. Sigismund. — Siegel von 


grünem Wachs waren im XIV. Jahrhundert noch fels 
ten; nachher ſedr haͤufig. In Frankreich und England 
fruͤher. — Siegel von rothem Wachs find ſchon feit 
K. Friedrich I, gebrauchtz auch nachher von Rus 
dolph ere., ja zu K. Sigismunds Zeiten war es ihr Bor. 


recht; und andere Fuͤrſten wurden von den Kaiſern erſt 


damit begnadigt, wie Kuhrfuͤrſt Friedrich von Sach⸗ 
ſen 1423. — Siegel von blauem und ſchwarzem 
Wachs find ſehr ſelten. Letzteres von dem Hochmeiſter 


des deutſchen Ordens, und dem Großmeiſter von Male 


tha. — Siegel von Metall, Gold und Bley ıc. find 
ſehr alt. Unter den deutfchen Kaiſern bat 8. Cart IV. 
fle am bäufigften gegeben; oft auf Koflen der Impe⸗ 
scanten. — Die SGeoͤße der Siegel iſt ſehr verfhieden. 
Cotad und Heirich I. Girgel waren von der Größe 
eines jetzigen Guldens; die dee Ottonen battın fhon 
3 Zol im Durchſchnitt; 8. Friedrich II. hat ein 
©iegel von 7 Zoll im Durchſchnitt gebrauht. — Se 
älter die Siegel, je kuͤrzet die Umfchrif. — R. Hein 
rich I. hat zuerſt ein Siegel gebraudt, worin er in 
feinee Majeftät figend, auf dem Thron, mit allen. Ins 
fignien vorgeftent wird; die man nachher Majeſtaͤt s⸗ 
Siegel genannt Hat. — 8, Heinrich IV, ſol zuerſt 


Fa) 
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in einer Urkunde fein Siegel ein Majeſtats⸗Siegel 
genannt haben. — Alig. d. Bibl. LVM, 462. fi. — 
Beckm. Erfind. I. 475. 483. — Voilbeding Ach. 
Suppl. 256. 

Siegel mit Obtaten ſ. dieſe. | 

Siegelerbe, war ſchon bei ben. Egpptern gebrͤnsuq 
‚und ſcheint deswegen die erſte Materie geweſen zu ſeyn, 
welche zu allererſt zum Siegeln angewendet worden. — 


2 Bedm. Erf. I. 474. 
Säaegellack. Sol von "einem Feanzeſen, Seangeis 


Roußeau, der in einem Orte, nicht weit vom Auxer⸗ 
res geboren worden, lange Zeit in Perfien, Pegu, Oſtin⸗ 
dien gereifet, und 1698 auf St. Domingo gewohnt bat, 
erfunden fen. Daß aber, wenigſtens in Deutſchland, 
fon 100 3. vor Roußeau's Zeiten, Siegellack ges 
madit und gebraucht worden, und daß. alfo das Ver⸗ 
dienft des Franzoſen wermuthlich nur darin befanden Sat, 
daß er «6 überhaupt zuerfi, oder nur zuerſt vorzügtid 
"gut, in Frankreich gemacht bat, wird duch andere 
Nachrichten gewißs doch ift foldes in ber erfien Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts in Deutſchland entweder gar 
nicht, oder noch nicht /ſehr bekannt geweſen. Ums Sabe 
1563 wär bei den Portugiefen der Gebrauch ſchon gan 
gewöhnlich. Die aͤuleſte, bie jest bekannte Erwähnung 
des Siegellacks, in gebiudten Buüchern, iſt aub im des 
Garcia ab Drto Bude von Gpecereyen, welches zu» 
erſt 1563 gedruckt feyn fol. Die ättefle gebrudte Ans 
weifung, das Siegellack zu machen, ifl in einem 1579 
zu Augebürg gediudten Bude von Samuel Zimmer 
mann, Anfangs hieß das Siegellack hart Sieg els 
wachs. Der Name Giregel » Lad ſcheint eiſt aufge 
kommen zu feyn, nachdem man das Bummi: Lad flatt 
dee gemeinen vn zu nehmen angıtangen dat: Das 


. 
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Beiwort Spauiſch, cera Hispanica, cire d’Espagne, 


mag wohl daher fommen, weil es einmal gewöhnlich 
war, alle neuen Sachen, fonderlih die einige Verwun⸗ 
derung erregen, Spaniſche zu menuen, wenn .fle 
glei nichts mit Spanien gemein hatten. Beckm. Erf. 
I. 474 11 553. x v. Murr Nuͤrnb. 24 — 
beding Archiv. 438. Suppl. 256, = 

Girgeslieder f. Friegelieder. au 

Signale. Mittel gu Verſtaͤrkung des Scans babei. 
f. Schall. — Maſchine dazu. f. MRecognofcisen. 

-Signatur der Buchdrucker, kommt fon 1482 vor, 
aber nicht unter dee Mitte ber Seiten, ſondern in der 
‚unten Ede, rechter Hand. — Bedmann Erfind. T. 
92. 

Silber. Der Gebrauch des Silbers, als eines koſtbaren 
Metalls, If ſehr ait. Aus 100 Centnern Silbers goß 
man die Fuͤße des Heiligthums. 2. B. Moſ. 38 27. — 
Man hatte filberne Trompeten. 4. B. Moſ. 102. — 

David hatte eine ungeheure Menge Gilbert zum Tems 
yelbau angeſchafft. ı. Chron. ez, 14. — Und zu 
Salomo's Zeiten‘ wag des Silbere fo viel, daß man’s 


‚gar nit achtete. 1. Kin. 10, 21. 37. — Unterm Ar 
tikel Metalle habe ich von ben Runflarbeiten der Alten h 


aus Silber, manches angeführt, woraus der uralte 

Gedrauch dieſes Metalls ſich ergiebt, Vergl. Goguet. 
I. 148. I. 192. — Gatterer. I 38. 209. a11. ff. 

Silberbaum ſ. Dianenbaum. 

Silberdrat, war zur Zeit des geiſers Aurelianus 
noch nicht bekannt. Aber unter den legten Kaiſern find 
Silberdraͤte von den Griechen verwebt worden. Beckm. 
Eıf. 111. 66, 67. 

Similor Kine Eompofition aus Kupfer und Zink. Im 
Jahre 1760 errichtete Macher zu Mannheim eine Fa⸗ 
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brik, worin dieſe Miſchung verfertigt und verarbeftet 
wird, daher: fie unter dem Namen Mannheimer 
Gold, in Deutfhland, Frankreich, Schweden und im 
andern Kändern bekannt if. — — Ignatz Edier von 
Born zu Wien (gefl. 1791.) mochte die Eıfindung, 
Similor und ale andere hellere und goldgelbere, Wers 
bindungen des Kupfer und Zinks, durch die kalte 
Amalgamation nad Belieben hervorzubringen. — Bed 
‚mann Technol. 619. — Voldeding Archiv, Suppl. 
255. | 

Singkugel. Ehedem waren diefe Singkugeln, wie man 
fie nannte, giemtih gemein, befonders fand man fie 
mit Uhren verbunden, wo fie gu gewiflen fiflgefesten 
Zeiten, vermittelft des Uhrwerks ausgeworfen wurden, 
und in Spitallinien auf geneigten Flähen, oder auf 
irgend eine andere Weife liefen, unb nach beren Ablauf 
wieder aufgenommen wurden. Auch einzeln fand man 
ſolche Singkugeln. Während ber Zeit, daß man fie auf 
einer ebnen Flaͤche hinlaufen ließ, oder ſie ſonſt von 

einem Uhrwerke getrieben wurden, gaben fie einen nicht 
unangenehmen Ton von ſich, der dem der Harmonifa 
giemiih nahe kam. Noch vor 1757 waren diefe Kugeln 
ein Meßattikel gu Leipzig. Ihte Erfindung muß ſehr 
alt feyn. Ich babe vor vielen Fahren eine dergleichen 
an, einer fehr alten Uhe, auf dem Derzogi. Kadinet zu 
Braurfhmweig gefehen; doch erinnere ih mich nicht meh, 
den Zon gehört zu haben. Ihren Mechanismus bat. fo 
viel bekannt, Geibler zuerſt beſchtieben. — Geifs 
ler Beſchr. d. neueſt. Inſtrum. III. 144. 

Singfhule Man hat Nachtichten, daß ſchon in den 
erſten Jahrhunderten verſchiedene Anſtaiten zum Unters 
richt in dee Singekunſt gemacht ſind. Etgentliche 
Pflanzſchulen aber, worin nicht bios die Sänger für 
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eine gewiſſe Kirche, ſondern auch für mehrere, ale nach 
übereinflimmenden Regeln hätten gezogen werden koͤnnen, 
ſcheinen ihren erften Urfprung zu Rom genommen zu haben, 
und man hält den Paſt Sylveſter (zwiſchen 314 und 
ı 333). für den erfien Stifter: einer ſolchen Schule. 
- Da aber dieſe erfte Einrichtung zu verfchiedenen Zeiten 
wieder in Verfall gerathen feyn, und entweder eine 
Verbefferung oder gänzlihen Wiederherftelung bedurft has 


m 


ben mag. . fo wird diefe Stiftung auch andern Päpften 


und infonderhit dem Hilariub, der zwifhen 461 
und 468 regierte, zugefchrieben, Aber die meiften Dies 
fer Einrihtungen waren doch nur Anfalten für einzelne 
Kirchen und Gemeinden. Eine weiter um fich greifende 
Veranftaltung, morin Sänger, theils in großer Anzahl 
theils nach fo feſten Übereintommenden Regeln. gebildet 
wurden, wie fie gebildet werden mußten, wenn nicht: 
nur Mehrere Kirchen daraus verforgt, fondern auch ins 
beit und Gleichfoͤrmigkeit des Geſangs uͤberall verbreitet 
"werden folte, bat man nad aller Wahrſcheinlichkeit, 
und nach den glaubwüͤrdigſten Nachrichten, erſt Gre⸗ 
gor dem Großen zu danken, ber zwiſchen 590 und 
604 auf dem paͤbſtlichen Stuhle ſaß. Nah Gregors 
Zeiten wurden noch andere Ginganflalten, nad dem 
„Muftes der feinigen bin und wieber geflifte. — For⸗ 
77] Geſch. d. Muſik. 11. 143. — 148. 

inne Manche haben die Zahl: ber fünf Sinne üben 
haupt: auf wenigere einfchränten, andere hingegen noch 
andere erfinden, und ihre Zahl mit neuen vermehren 
wollen. VBanini, und viele andere nah ihm, haben 
Bas Sefuͤhl bei Befriedigung des Geſchlechtstriebes für 

den fehlten, — Julius Caͤſar Scaliger das Ges 
fühlt beim Kigeln unter den Achſeln für den fiebenten 
Sinn gehalten. Gpallanzani nahm das Gefuͤhl, 


199 Siſtrum — 
womit ſich bie Flebermaͤuſe bei ihrem Flattern im Fu. 
ſtern vor dem Anſtoß ſichern, (Fiſcher. IV. 643.) fe 
den achten, und Darvin das Befühl für Wärme un 
Kälte für den neunten Sinn an. — Biumenbad 
Handb. d. N. ©. 9. Aufl. 40. 

Siſtrum; ein muſikaliſches Inſtrument, das fehr alt 
ſeyn muß, wird gewoͤhnlich für eine Erfindung dee 
Iſie gehalten. — Forkel Beh. d. Muſik. J. aa 

Skalben f. Skanbdinaviſche Dichtkunſt. 

Skandinaviſche Diaateuuſt. — Ein Zweig ber ger⸗ 
manifchen Dichttkunſt. Won den aͤlteſtin Zeiten bis zum 
XIII. Jahrhundert fangen im ſtandinaviſchen Dialekt, 
Dichter, die man Skalden nannte. Unter ihnen zeich⸗ 
nen ſich die irlaͤndiſchen durch geläufige Verſificatien 
aus. In Schweden, Däunemark und Norwegen war 
fie, der Megel nah, die Hofpoeten, — Der älte 
fe Reimdichter fähk. gerade in die Zeit, ba bab 
NRitterweſen in dem Norden blähend wurde. (1150.) 

Bald darauf hörte nicht allein der Skaidengeſang ſelbß 
auf, ſondern aud fein ernſthafter Gebrauch, zum Bes 
fen der Geſchichte Snorro Sturlofon (geb. 1179 

-. gefl.. 1241.) ein islaͤndiſcher Here von Stande, war ber 

. Weste, der die alten Lieder und poötiſchen Sagen (bt 

die wahre Geſchichte, mit hiſtoriſcher Würde zu benugen 
ſuchte; und der legte Skalde war Sturle Tordſon, 
‚der um 1265 an dem Hofe Birger Jarl's als Hof 
Bieter fang. Die erſte Bekanntſchaft mit der Kitten 
poẽ fie machten die Standinavier dur das deutfhe Hel⸗ 
denbuch, das 1258 nach Norwegen kam. Das Altefe 
romantiſche Gedicht diefer Art war die Niflunga Gas 
ga (oder die Niebelungen) — Der Hang der Fe 
länder zu abentheuerlichen Sagen dauerte bid zur großen 


® 
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Del, von 1258, is 1350, — Meufet Litfab. n. 
792. | 

©tatuograpbie, ober bie Kunſt, im Finſtern zu 
ſchreiben, bat der Engländer John Gough erfunden, 
Magaz. all. neuen Erf. VI. 149. 

Skelet. Ueber die Kunſt, ein Skelet zu machen, (See⸗ 
letopoeia) hat Gottlieb Metius 1736 geſchtieben. 
De construendo sceleto. ‚ Erford, 1736. 

Sekelettiren der Blätter ſ. Blaͤtt 

Skepticismus. Dies Soſtem kom in dem Beitraume 

‚von 356 vor, bis 14 Jahre mac Chr Geb. auf. 
Sein eigentlicher Uhrheber war niht Pyrrho von Elis 
im Pelopones, ein Beitgenoffe Arifioteles, der aber, 
doch das Haupt eimer zahlreichen Schule entſchiedener 
Skeptiker wurde. Die Gage nennt, als feinen vor 
nehmſten ‚Lehrer, den Anaxarchus ans Abdera, einen 
Schuͤler des Demokrits, mit dem zugleich Pyrrho 
den Alexander auf deſſen aftarifchen Eroberungen .bes 
gleitete. Die. Anhänger diefer. Sekte empfingen, nah 
dem. Geiſt und Zweck ihrer Phitofophie, mehrere Beis 
namen, als: Skeptiker, Aporetiker, Beletis 
Ren, die zweifelnd die Wahrheit fuchten,. und: immer 
‚die Wahrheit bezweifelten. Weit fie nie entſchieden und“ 
ihren Beifall ſtets zurädhielten, hießen fie Ephekt i⸗ 
ker. — Meuſel Leitſ. 1. 363. — Vergl. Stolle 
Geſch. bd. Gelahrh. 4. > 413. ff. 

Sklavetey ſ. Leibeigenfchaft 

Skorzoneewurzel. Ward zuerſt in ber Mitte des XVI. 
Jahthunderts in Spanien bekannt, und zwar als ein 
‚Gegenmittel-gegen das Gift einer Schlange, welche dort 

Scurzo genannt wird. Wahrſcheinlich iſt fie auch in 

Spanien zuetſt zut Speiſe angewendet, und ven ba, 


\ 
“ 


rn 
» 
‘ 
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im’Anfange de8 XV. Yadıhunderts nach Frankreiq 
gebracht worden. Beckmannu Erf. V. 140. 

Societas Thrullae, oder Geſellſchaft der Mau 

—rerkelle. Dazu bat Johann Franciscue Rufis 
cus, ein Bildhauer des XVI. Jahrhunderts, durch 
eine Iuflige Exfindung aus der Bildhauerey Gelegenheit 
‚gegeben. Fabric. Ill. 197.: | 

\ Soblen aus: Kor, die man in bie Schuhe legte, um 
die Süße, fonderiig im Winter, wider Nöffe zu fiyern, 

hat man fhon zu Rom gemadt; und weil man das 

. mals noch nit die hoben Hoden an den Schuben im 
Gebrauch hatte, fo legten die Mädchen, welche gern 
größer fbeinen wollten, als fie waren, recht viel Kork 
unter. Bedmann Erf. I. 481. 

Ba ſ. -Wafferwage. 

Boldatenfiand. In dem Zeitalter von ber Sandflath 
bis Moſe, übte und, gebrauchte man Sklaven zum 
Kriege, und die Zahl der Krieger war in den erfien 

* Zeiten meiftens ſehr klein. Einen eignen Goldaten 
fand hatten die @gypter, mo nicht ſchon unter Io 
ſeph, doc wenigfiens gegen Mofes Zeit. Die Israe⸗ 
liten hatten zwar keine ſtehende Armee, wie bie 
Egypter; aber fie konnten doch feit dem Ausgange aus 
Egypten, anfehnliche Deere, die man auch heut zu Tas 
ge für groß halten würde, ins Feld ſtellen. Gewoͤhn⸗ 
lich beſtanden die Deere damals nur aus Sußgängern, 
aber in Egypten, dem erſten bekannten Pferdelande, 

. hatte man auch Meiterey und Streitwagen. Be 
den Kananitern findet man erft zu Joſua's Zeit 
Reiterey und Streitwagen. Angriffswaffen waren 
in dieſem Zeitalter: Schwerdter, Bogen und Pfeile, 
mit Koͤchern (auch vergiftete Pfeile im Hiob) Lanzen 
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und glaͤnzende Spieße, Gchleuderfleine, und ſolglich 


Schleudern (ſ. dieſe), Keulen; zu den Wertheidis 


gungswaffen aber gehörten: der Schild (ſ. diefen) 


und das Panzerbemde. Das Erercieren (f. diefes) 
kommt ſehr frühzeitig vor. Auch wird im Hiob der 


ß Beughäufer gedacht, aber noch nichts vom Solde 


Der Krieger: man mußte fih mit des Beute begnügen, 
bie. man nad einer beflimmten Ginrihtung ſchon zu 
Abrahams Zeiten, theilte. Gewoͤhnlich trug der Krie⸗ 
ger feine Leben&mittel ſelbſt bei ſich. Die Zelte, 


die fhon Jabal erfand (1. B. Mof. 4: 20), kamen 


von. den Nomaden zu den Kriegen; fie wurden mit 
Siticken feſt gemacht. Die Kunft, Lager gu ſchlagen, 
wor gegen Moſes Beit ſowohl in, als außer Egypten 
(how ziemiich vollkommen. Bei Märfhen und Ans 
griffen beobachtete man ſchon viel Ordnung und Geſchick 


. 


lichkeit, auch Dinterlifl. Nicht nur Abimelechs Feld» .. 


: Hauptmann, und die Feldheren im Diob, nicht nur 
Pharaos Garde O berſter, fondern aud andere DI 
ficiere, zumgl in Egypten. Fahnen und Feld⸗ 
zeichen ber Israeliten nach ben Stämmen und Fami⸗ 
lien, (ohne Zweiſel eine Nachahmung ber Egypter); 
Kriegstrompeten, Pauken, Rufen ber Feld⸗ 
Haren und Kriegesgeſchrey bes Heers in Hiob. 
Beofefligte Staͤdze in Menge. Sdemtiche Belager 
zung der Städte. Deere ruͤckten vereinigt (geſchloſſen) 
an, daͤmmten den Weg (approchitten) und machten 
singe umher ein Lager, (bloquirten), beim Diob. 


Sturmianfen mit vorgeftrediem Halſe unter dem 


Oddache zufammengefügter Schilde, aus einem alten 
Liebe in Hiod. Die Kriegsgefetze waren meiftens 
fohr hart und graufam gegen die Seinds; hingegen für 


* 
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die israelitiſchen Krieger ſelbſt, waren fie außersrdent⸗ 
lich gelinde und menſcheufreundlich abgefaßt. Ueberhaupt 
verfuhren die Sieger gegen die Ueberwundenen auf diey 
ertey Art: Entweder fie unterjohten fie, ober fio 
ſchleppten fie fort als Sklaven, oder fie vertilgten 
fie. Auf die legte Art mußten die Jstaeliten gegen 
die Cananiter ohne Unterfhied verfahren. Die damali⸗ 
ge Kriegshaͤrte erlaubte es auch, daß man ſeibſt dem 
überwundenen Koͤnigen fehr graufam ‚begegnete. Bände 
niffe und Friedenstractaten maren wenigfiens 
{don feit Abraham gewoͤhnlich. Sie wurden meiens 
niicht ſchriftlich, ſondern nur mündlich, jede mit ge 
wiſſen Feyerlichktiten, Vergleichen : Eiufhwäre, Opfer, 
ſchriftloſe Denkmaͤhler, x. waren, gemacht. — Bat 
terer. L 47. ſ. Krieg. Kriegskunſt. | 
Goidatenmätzen, wafferfefte Die Kunft, folge, 
* auch dergleichen - Schuhe, Stiefeln und Camaſchen zu 
verfertigen, baden Waller und Alphey in Londen 
‚erfunden. — Buſch Almanach. VII. 568. 
Solloͤffel, woburg man beim Bergbohren auf bie fien 
fe und bequemſte Art. den Zweck erreiht, hat Eastl 
man. Löcher 1798 — Bellbedinz 
Archiv. Suppl. 257. 
Eolmifation hat Guido von Areyıo . Muſik) er⸗ 
funden. — Forkei Geſch. d. Mufit. Il. 270. 278. 
Somnambulismus f. Magnetismus, thierifher. 
Sonne. Den alten Aftconomen fehlten gänzli die Mil 
tet, die Entfernung der Sonne von der Erde zu bes 
flimmen. Nah Plinius (I. a1. 23.) ſol Pytha⸗ 
goras die Entfernung der Erde vom Monde 
. 126,000 Stadien, und die Entfernung vom Monde 
bis zur Sonne doppett fo groß angenommen. haben. — 
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Nach Plutarch fol Eratoſthenet den Abſtand vn 


Erde von der Gonne auf 804 000 000 Stadien ange» 


ı nommen babın. — Der erfle, welcher eine in der The⸗ 


orie gegruͤndete ſinnreiche Methode, 260 Jahre vor Chr, 
Geb. die Entfernung der Sonne von der Erde zu ſchlie— 


‘sen, Iebste, war Ariflach von Samos. — Eine 


andere Methode, weiche ſich auf die Beobachtung der 
Mondfinfterniffe grändet, erfand Hipparch zwiſchen 
168 und: 189 vor Chr. Geb. Dieſe wendete Prolos 
mäus, der ebenfalls im Il. Jahrh. lebte, an, um 
‚ die Entfernung der Sonne von, ber Erde gu finden, 


Nach Ptolomaus Berechnung. beträgt die Entfernung £ 


der Sonne von der Erde 1166 Erdhalbmeſſer. — Nach⸗ 
dem aber feit Tycho de Brabe (geb. 1546. geſt. 1601) 


: die aſtronomiſchen Beobachtungen mit weit größerer Bes 


nauigfeit, als zuvor, angeſtellet worden, fo ergaben ſich 
dadurch auch in dieſer Hinficht andere Mefultate, und. 
nat) den Beobachtungen ber Aflronomen von 1769 (de 
la Lande, Euter, Hell, u.a. m.) iſt die mittlere 
Entfernung der Gonne von der Erde 23,709 Erd» 
hatbmeffer, oder: 11,851 Durchmeſſer der Erde, d. h. 
11,851 am einander gelegte Erbkugeln wuͤrden vom Hier 
aus die Sonne erreihen.: Demnach wäre die Gonne . 
beinahe 400 Mal weiter von uns entfernt, als ber 


- Mond, d. i. ohngefaͤhr 208.000,000 deutſche Meilen, 


Den ſcheinbaten Durchmeſſer dir Sonne haben _ 
fon die alten Aflconomen ziemtih genau angegeben, 


“- pre Beſtimmungen und Methoden, ihn gu meſſen, 


gar Ricetoti beſchrieben. In neuem Zeiten hat 


Bonguer u. a. Werkzeuge dazu erfunden. (f. Helio⸗ 
meter). Gaffini, Oradler und de la Lande das 
ben hierüber. Unterſuchungen und Beobachtungen anges 
ſtelt, wocaus fich folgendes ergieht: Nimmt mon bie 
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Sonne old eine völige Kugel an, fo — ſich nad ge⸗ 
ometriſchen Gründen ſehr leicht das Verhaͤltniß der 
Oberfläche, und der köͤrperliche Raum der Gons 
ne, gegen die Oberflähe, und den Raum ber Erde, fine 
den, Man findet naͤmlich die Sonne 
“an Obeflähe 12.723 Mat, unb 
an Eörperlihem Inhalt ı 435.025 Mat größe 
als die Erde, Der Erddurchmeſſer enthält 1719 ges 
graphiſche Meilen, ‚mithin wird der Sonnendurchmeſſer, 
der 112 Mat größer if, 193.886 folder Meilen betra 
gm, Su einem ſolchen ungeheuren Körper ließe ſich alfo 
die Erdkugel an 112 Mal im gerader Linie legen, und 
wenn der ganze Pbrperlihe Raum einer Kugel, dem 
größter Kreis die Mondbahn vorftellt, in den 
koͤrperlichen Raum der Sonne geftelt würde, fo würde 
dieſer von jenem nicht ausgefüllt, fonbern es wäre 
einge herum noch ein Raum von 95 Eidkugeln übrig 
bleiben. — Gebler. IV. 64. Fiſcher. IV. 645, 

Sonnenbahn ſ. Ekiiptik. 

Sonnenblume; iſt erfi im neuen Zeiten, aus bem 
mittaͤglichen Amerika zu und gebracht. Beimann Erf, 

‚U zz. 

Gonnencyket. Eine Periode von 28 Jahren, nad 
weicher vermöge der Ginsichtung des jullanifchen Kalen⸗ 
ber, die Sonntage, mithin auch die Wochentage, 

- auf die nämlihen Monarstage fallen. Eigenttich Heißt 
der Sonnencykel richtiger der Sonnenbuchſtabencykel. weil 
man die 7 Wochentage in der Zeitrechnung durch die ers 
fen Buchſtaben des Alphabets ausprüdt, und ein Buch⸗ 
ſtabe das ganze Jahr hindurch auf den Sonntag fallen 
muß, .wenn ber erſte Tag im Jahre mit dem Buchſta⸗ 
ben A angebet, welcher eben der Sonntags buch ſta⸗ 
be genannt wird, Dionyfius Eriguus, melde 
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zu Anfange.des VI. Jahrbunderts lebte, und vorzäglid 
die Vorſchriften zu der jetzigen "Jahresrechnung vor Chris 
fi Bedurt angegeben bat, fest den Anfang des Som 
nencytel6 9 Jahe vor Chr. Geb. fo, daß das erfle Jahr 
der chriſtlichen Zeitrechnung das zsote iſt, welches den 
Buchſtaben B sum Sonntagsbuhfäben bat. — 
Gehler. I, 549. — Fiſcher. I. 686. 

— fadein (Stellen im. der Sonne, welche * 
ausſehen, als der uͤbrige Theil) werden ſchon von Gcheis 
ner (ſ. Sonnenflecken) vorzüglich aber von. Hevel (geb, 

_ 2611, gef. 1687) erwähnt. Neuere Beobachtungen has 

ben ihr Daſeyn außer Zweifel geſetzt. Gehlex. IV, 
87. Beſchaͤft. der Berl. Gef. N. Fr. Il. 227. _ 

Sonnenfinſterniß. Sonnenfiaſterniſſe, beſonders die 
groͤßern, find ſchon von den aͤllteſten Völkern, als ſehr 

‚ merkwürdig betrachtet worden, Es wird ihrer Jeſ. 13, 
10. gedacht. — Die Ehinefer wolen fhon sıs55 J. 
vor Chr. Geb. eine Gonnenfinflerniß betechnet haben, 
Ein übertriebenes Vorgeben. Thale von Milet 
(geb. 3542. gef, 3657.) brachte bie Kunſt, Gonuens 
ſinſterniſſe zu berechnen, aus Egypten mit nah Haufe, 

‚and nad glaubwürdigen Erzählungen hat: er felbft eine 
vorher gefagt. — Nah dem Drigenes hat auch Ayas 
ragoras, der ohngefaͤhr 500 Fahre vor Chr. Geh, 

‚ geboren wurde, die Urfahen von der Werfinfterung der 
Sonne und des Mondes entbedt, und diefelbe vorher 

hefimmt, Eudemus, ein Schüler des Ariſtoteles, 
haote ebenfals Thon eine Somenfinſterniß voraus. — 
Unter den Römern ſchrieb G, Sulpitius Gallus 
167 Jahre vor Chr. ©. zuerſt von den Finſterniſſen. — 
Nach ibm hat Hippacchus aus Nicka in Bythinien, 
zwiſchen der 154ſten und 103ſten Diympiade, Gonnens 
nad Moypfinfteruiffe auf 600 Jahre hinaus berechnet. 

IV, 9 


_ 
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— Jedh. HSepler (gef. 1630) war Ver eeſte, ver eine 
Gonnenfinflarniß ats eine Erdfinſterniß detrachtete, vie 
von den Mondbewchnen gefehen. werden koͤnnte. — 
Joh. AMamſtead (geb. 1644 gefl. 1720.) grigte zweeſt, 
wie man die Finſterniß, ohne Rechnung, blos ah 
Zrichnung mie dem Eirkel und Lineal auf dem Pape 
ausmeffen könnte, Auch fuchte ec die Sonnenfinſter⸗ 
wu vermitteiſt des Mondſchattens -gu berechnen. — 
Ser. Domin, Saffint (geb, 1625. gefl. 2712) vorbeſ⸗ 
feete 1061. die Berechnung der Sonnerfinfterniffe far ade 
GScdbewehner. Er lehrte zuerſt durch Weobachtung ber 
Gonnenfinſterniß die Länge der Arten auf dem Erdbedta 
— zu defimmen, wozu man ſich biöher dee Dianpfinfee _ 
niſſe bedient hatte. — Bine Erbſiaſterniß ohne Biede 
nung, nur durch Cirkel und Binien fo vorzuftelen, wie 
fie ſich auf der ganzen Erde überhaupt, und an jedem 
Der möbrfondere, ereignet, hat P. Ricafint Bram 
masicns 1720 zuecft gezeigt. — Eınd Maſchine, wel⸗ 
pe die Sonnen, und Mondfinfteniffr ıc. richtig anzeigt, 
dat de fa Dies erfunden. — Gehler Il, 248: 254 
— Bifher 1. 455. — Be 1.198. — Mi 
ſel eitfad. Hl. 1035, 1037, - Duſch Handke. d. 
Erf. IV. 1. ©, 304. a 
Sonnenfleden. Hat unter den Neuem, Kepler 1607 
zuerſt gefeben, ohne fie jetoch für das, was fie waren, 
zu erkennen. Bald nad Entdedung des Fernrohrs (f. 
dieſes) erblidten mehrere Beobachter die Someuflecken 
faſt zu gleiher Zeit. Johann Jabritius und beffen 
Water, David, Prediger zu Oſtell in Oftfriesiend, 
‚ betrachteten durch em von erfierem aus Hellans mitges 
bracktes Fernrohr die Sonne, twober erfleree Flecken 
entvedie, und ſogleich aus ihrer Bewegung auf bie 
Umdtehung der Sonne um ihre. Are ſchieß. Sein⸗ 
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iu Yan. 1617 zu Wittenberg gebeuchte Sqhrift iſt unter 


alten, "die von diefem Gegenſtande handeln, unbeyweis 
it die erſte, und die Entdedung fann man anf 
Ende des Jahres 1510 frgen. Im März 1611 wurden 
dieſe Flecken zu JIngolſtadt vom Prof. Scheimer 
bp 1650) wahrgenommen, und 1610 beſchrieben; nach⸗ 


ber von ihm, ais er. nach Rom berufen warb, die Bes - - 


obachtengen weiter fortgefent, ‚sub nebſt den Folgeruns 
gen daraus in eittem großen Werke (Rom. Umina) 1630 
beſchrieben. Die Umsetzung der Some um ihre Ars 

Haben atfo ſchon die aͤlteſten Beobachter der Sonnenfle⸗ 
dem aus bei Bewegungen: derſelben richtig geſolgert. — 
@ebter IV. 82. V. 849. Beſchaͤft, dee Berlin, 
Seſell ſch. Raturf. Fe. U. a5 — Sifaer. IV, 
664. 

Sonmenboͤhen. Taſeln der Sonneuhoͤben fuͤr — 
Deutſchland, und die oͤſtlich und weſtlich benachbarten 
Länder, bat F. C. Müller 1791 zu Leipzig bei Eru⸗ 
fin® Mrantatgehen, — Dolibeding Archiv. Cum 
287. 

Sonnenjab: f. Jade. Kalender, 

Sonnenmeffer f. Heliomtter. 


Sonnenmitroftop. Nach Anzeige rw Baron von _- 


Gleichen, genannt Rußworm, ſol Balthaſaris 


in Erlangen ſchon 1710 ein Sonnenmiktoſkop erfunden 
haben; und Räfiner führt fogae an, daß er die erfle 


Nachricht von Gonnenmitcoftopen bei Sam. Reyher, 
Prof. in Kiel, (1679) gefunden babe. Die eigentliche 
Erfindung aber gebührt dem D. Lieberlühn, und 
faͤllt ums Jaͤhr 1738, ober 1739. (Er zeigte es bei 
feinem Aufenthaite in England im Winter 1739 vers 
ſchiedenen Betedrten. und. Künflern, vesnemtlich‘ bem 
. Ham Cuff, dee. hierauf dergleichen Werkzeuge ſeht 


\ 
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vollkommen und in großer Anzahl verfertigte. Die fe 


Nacbricht hiervon giebt Bader 1740, welcher duch 
Rein ſolches Inſtrument die Adern in dem Gekroͤſe eines 
Sroſches bi auf 2 Zoll im Durchmeſſer vergeößert, und 


— die darin rollenden Bintfügelben fo groß als "Pfefferkdrs 


"ner, gefehen hatte. Im Jabte 1774 bat Martin 
in England ein ſehr vollkommenes Werkzeug diefer Art 
. Bekannt gemacht, weihes Adams 1787 beſchrieben 
‚und abgebildet hat. — GBehler, IV, gg. V. 850.— 
Fiſcher. IV. 685 — Ei Archiv. 443. 
Suppl. 258. 
Sonnenparalare. Peter PR bat 1751 
: den Verſuch gemacht, die Sonnenparalare durch Beeb⸗ 
.achtung des Planeten Mars zu DIEB: — Sqꝙhwed. 
Abhandl. XVn. 57. 
Sonnenfatz, lan: iR von dem 
Kuhiſaͤchſiſchen Galinen : Infpertor, Bergrath Genf, 
„erfunden. — Buſch Almanach. V. 459. 
Sonnenſyſtem. Eine Maſchine zur Darſtellung bei 
Sonnenfoftems, hat der Subconrector des Martin 
Gpmnafiums, Gelpfe, erfunden. — Reuichsanzei⸗ 
"ger 1805. N. 20, ingl. N. 290. ©. ‚5726. — ſ. Weln 
ſyſtem. 
Sonnentafeln. Die aitern Alttonomen nahmen auf 
die Verturbationen (f. diefe) keine Ruͤckſicht, mithin 
tonnten auch ihre berechneten Tafeln über den Sonnen⸗ 
lauf, mit dem wahren Laufe der Sonne nicht uͤberrin⸗ 
ſtimmen. Bichtigere Sonnentafeln haben Hatiey, de 
ta Caille, 9. Hell. Tob. Mayer. und ned 
ect 1793 Has von Bad geliefert; — Fiſchet. IV. 
657. — Gehier. IV. 74. V. 847. 
Sonnenuhr, Gonnenzeiger, Önomen. Eis 
Werkzeug, die Tageseintheilung nach dem ‚Schatten ei⸗ 


u") 


un) 
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nes gewifſen Körpers zu beſtimmen. Die Erfindung 
defieiben ruͤhrt entweder von den Egyptern, ober 
von Phönisiern, oder von den, Babyplonıeen ber, 
Bon welchem unter biefen 3 Voͤlkern aber, kann nicht 


entfchieben werden. Insgemein wird Berofus, wien - 


wohl mit Unrecht, Tür den Erfinder gehalten. Er brach⸗ 
te ſie aus -Aflen nach Griechenland, und wenn er ohn⸗ 


gefähe ums Jahr 1500 vor Chr. Geb. gelebt bat, To _ 
wird die Erfindung dee Gonnenzeiger noch vor diefe Bein 
ten hinaus follen. Der erſte und aͤlteſte Genmenzeiger, , 


deffen die Geſchichte erwähnt, war des Gonnenzeiger des 
Könige Ahas, zwifhen den Yahıen ber Welt 3449 — 
65. (Gatterer I. 269. Gogquet. U. 219. zeı. 

ill. 85. 1203. Gef. 38, 8 a. B. b. Kön. 20, 9. 
22.) Uber mon bält es noch nicht für erwiefen, ob 


bier wirklich ein ſolches Werkzeug zu verfichen ſey, und 
vermuthet aus einer teile im Homer (Od. o. 402). 


noch eine Ältere und wichtigere Erfindung. (Poppe ©, 
42.) — An den aͤlteſten Sonnenuhren, bergleihen man 
2741 auf dem Zusluionifhen Berge, aus den Ruinen 
einer Billa, wenige Sabre nachher zu Caſtelnuovo 


im Kirhenflaat, und 1768 aus der verfhätteten Stade, 


Dompeji wieder and Licht gebracht hat, waren noch 
Seine Zahlzeichen, fondern blos Linien befindlich, 
am die Beit des Tages daran abzunehmen. — Bei den 
CEhineſern fol der Gebrauch der Sonnenuhren ſchon 
im J. 1860 vos Chr. Geb. befanng gewelen ſeyn. — 
In Griechenland bradte es Anarimander aut 
Milet,. obngefähe gegen 600 Jabı vor Che. G. in die 
fer Kunſt weit, und es if wahıbeintid, daß er den 
eigentlichen Gnomon, oder Zeiger erfunden hat, dee 
won Berofus, und andern Babyloniern bei den erſten 
Erfindungen noch nicht angebracht war, Doch hatten 
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Atben und auch Sparta, fihon vor Auasimanbers Ankunft 
Sonnenuhren. Au Anarimenes, der etwa 530 
‘Jahr vor Chr. Geb. geboren wurde, machte fi um 

die Gaomenik ſehr verdient. Nun fing- was au, bie 

gnomonifchen Werkzerge noch mannigfaltigee und Einf 
licher zu machen. So war des Aftenomen und Gere 
meters Eudorus, der obngefäht 400 Jahr vor Chr. 

Geb. lebte, Sonnenuhr die erſte Erfindung, die nm 

> folgte. Sie erhieht den Romın Spinngewede, oder 

Arachne, vermutblich, weil bie ringehauenen Geuns 
denlinien fih eben fo wie dieſe, darchſchnitten. Mehrere 
haben von Zeit zu Zeit die Sache noch weiter getrieben, 
— Rom erhielt erſt ſpaͤt, fal soo Jahr nad feiner 
Erbauung, eine wirkliche Sonuenuhe — JIs der 

KFolge erfand man auch tragbare Sonnenuhren, 

dergleichen zwiſchen den Jahren 1730 und 740, im 
" sbmtfhen Gebiete, dann 1755 zu Portici gefunden 
.- worden. = Dem Georg Purbach, ber vor länge 

als. 300 Jahren, als Kaiſerlicher Aflcencm im Wien 

lebte, wird die Ginfährung der Sonnenuheen is 

‚Deutfhland zugefehrieben, ob er glei wahrſcheinlich 

ſchon viele Worgänger, und zwar gleich nach Ghrifi 

Geburt, gehabt haben mag. Poppe Seſch. der My 

moherl.-35 — 133. Jagemann Geh. der K. m. 
Wiſſenſch. J. 270 — Bollbering Arqciv. 445 
GSuppl. 259. 

Gonnet. Die Erfindung bieſer Urt Sedichte gehört den 
JItalienern. Die Franzoſen und andere Nationen 
find ihnen gefolgt. Das erſte beutfhe gute Sonne 
-bat Opitz (geb."1579. gefl, 1639) gemadt, aber die 

Sache ſelbſt nicht erfunden: denn ſchon Eb riſtoph 

—Wirſing hat 1559 etwas von dee Art gemacht. — 
Das erſte franzoͤſiſche Sonnet wird dem Erienne 
BEE ze \ 
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—X zügeſchrieben, der auch die Traueefſpiele in 
Feankreich aufbrachte. In Spanien bat Souen Bofs 
can, ein Edelmann aus Barcelona, seiner ber erſten 
fpanifhen Dichter (gefl. 1542), Sonnets gemacht. Geis 
we Gedichte wurden ſchen 1553 zu. Venedig wieder aul⸗ 

lest: — — Außer dem Petrarca (geb, 1304. geſt. 
2374) haben noch andere italieniſche Dichter, als Achil⸗ 
tini, der 1640 im 67. Jahre feines Alters ſtarb, und 
andere mehr, auch wmebrere- Dichter. anderer Natiduen, 


Sonnets verfertigt. — Gtolle Hif, der Gelahthh. 4. 


Aufl 236. ff. 

Sonnente en blauc,, eine ‚Art abgeſchmodter franzoͤ⸗ 
Aſcher Verſe, wurden von Dälot im Anfange des 
XV. Jahchunderts erfunden. SJuvenel, I 31. 

Bonometer, Klangmeffer Zwey Inſtrumente bies 
fer Art hat der Bürger Montu in Paris erfunden — 


Inteik BL d. allg, Lit, Zeit. 1808 N. 58. S. 


478. — 

Sonntagsfeyer, hat Carl der Große puerſt im IX, 
Jahrhundert durch ein beſonderes Geſetz anbefohlen. — 
Sabric, I. 510. vergl. 338. 531. 

Sopha⸗-Bette. Ein Bette, welches zugleich als So⸗ 
pha, als Tiſch, und als Werzieeung eines Zimmers 
gebtaucht werben kanga, bat der franzoͤſiſcke Buͤrger 
Feadin erfunden. — Magzaz. all. neuen Erſ. 
V. 294. ur 

Goyrani f. Verfepnittene, 


Borbonne. . Dies Golegium bat Mobertus de Som: 


bona, im Jahre 1234 gefifte, — Fabric. Il, 805. 
E 883. nl, 715. 843. 
Spaliere. Arnold von Antilly, ein' Einſiedler, ber 


im Jahre 1653 über die Opfigärten, und deren Cultuc, 


fqried, behanpeite zuerſt die. Spaliese auf eine vernunf⸗ 
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tige Act, amd brachte fie in Aufnahme. — Laurent, 
der um 1675 ſchrieb, pries zuerſt das Lattenwerk zw 
Spalieren an — Buſch Handbuch der Erfindungen, 
V. 282. j 


Gpangrän (Sränfpan), (burch eine weinattige Gäure, 
in einen grünen Roſt verwandeltes Kupfer) if fon zu 


den Zeiten der Griechen und Roͤmet bekannt geweſen. 
Das meiſte fcheint in dem aͤlteſten Zeiten auf ber Inſel 
Cypeen, welche vornämlich wegen ihrer Rüpferwerke bes 
sühme war, und Rhodus gemacht zu ſeyn. Heuti⸗ 


g8es Tages wird, we nicht alles, doch das meife 


Spangruͤn zu Montpellier gemacht, wo dies ſchon im 


XV. Jahrhundert ein altes und eintraͤgliches Gewerbe 


geweſen iſt; Loc iſt es in neuern Seiten ſeht gefallen. 
Won 1748 bis 1755 wurden jährli 9 bi® 10,000 Cent⸗ 
ner, nachher aber etwa 3000 Gentner gemadt. Die 
deutſche Benennung Spangrün kommt fihon 1480 
vor, und ift vieleiht von ben kupfernen Spaͤnen dizus 
keiten, die man in Effig zernagen ie. Beckmann 
Erf. 11. 69. 


Spaniſche Stiegen, Hat fon Hippokrates in ber 


Waſſerſucht und Gelbſucht, innerlih verordnet. — 
Onomatol. mied, pract. 1. 1093. Die erſte Erfindung 
und Anwendung ber, mit fpanifhen Fliegen gemachten 
Biafenpftafer, baden wie dem Aretaͤus aus Cap⸗ 
padocien, her wahrſcheinlich zu dan Zeiten des Kaiſers 
Nero lebte, zu verbanten, Bernflein IV. 371. 


Spanifhe Reuter, eine befondere Art, vie man ſehr 


lacht ih Sturmleitern verwandeln kann, bat der Mars 
quis von Montalamdert im Jahre 1758 erfunden. 
Doyer Geſch. d. Kriegsk. II. 790. 


Spat⸗Bette, zum Gebraube umbemittelter Perſonen 
in Erziehungspäufern, Manuſacturen, GSaſernen, Hoſpi⸗ 
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taͤlern, Gefaͤngniſſen, 1c. bat der Graf von Rumford 

erfunden — Magaz. all. neuen Erf. VI. 167. 
Spargel. Symeon Seth, ein Gchriftfleller bee IX, 

Saprhunderts, weicher GBarberoben: Meifter im Pallaſte 

des Antiochus zu Konfantinopel war, fagt: bee 
“Spargel ſey erft kuͤrzlich in die Küchen eingeführt, 

habe mebdicinifhe Kräfte. Sprengel Gef. d. Arz⸗ 
neyk. 1. zı5. = | 
GSparlampe. ine Spars und Gtudierlampe hat €. $. 
"WB. Blafer erfunden, und die Beſchreibung davon 
1796 zu Nuͤrnberg herausgegeben. Eine andere GSpar⸗ 


lampe erfand der Gaplan Ant. Heinrich zu Glatt 


Die mancherley Vorzüge vor der erfleen haben fol, Die 
-Beſchteibung davon iſt zu Ban: nl herausge⸗ 
kowmmen. 

Sparlichter, — ——— bat der Fabrikant 
‚Reimann zu Berlin 1804 erfunden. Buſch Alman. 
X. 733. | | 

Eparfuppe, eine neue, bat. der Profeffor Rumi im 
Zeichen erfunden.o— Allg. Juſt. und Potic. Fa⸗ 
ma. ı807. R. 29. ©. 216. 

Spaten. - Der Lieutenant von Diegeiäty mu Satin, 
‚ bat im Jahte 1794 ein Inſtrument erfunden, weiches 
in ſich ſelbſt ein Grabſcheit, oder einen Spaten, eine 
Art, Hacke und Picke vereinigt; oder das, je nach⸗ 
dem man es umflekt, d. i. das mit einer Pide m 
Eins gearbeitete eiferne Blatt des Spatens, innerhalb 
des Stiels des Spatens wendet, und vermittelt eines 
an dem Inſtrumente ‚hängenden Keils befefligt, balb 
ein Grabſcheit, bald eine Art, bald eine Dade, und 
baid eine Pıde bilde. Das Inſtrument ift fehr em⸗ 
pfohlen. — Lintenberg Magazin. IX, 2. ©, 
275. 


vt 
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Spatzierkäbe, welge ein Perſpectiv und Miäbrefeopi- 
um in fih enthalten, hat Job. Franciscnus Sriew 
del, ein Mathematicus aus Niederfahfen, der Ach 
1670 in Mürnbrrg niederließ, erfunden. — Doppel⸗ 
mapr von nuͤrnb. Künfll. 112. > 

eiheldräfen. und dern Autführungsgänge, find 

- ft duech Th. Wharton (sed. 1610. gef. 1673) und 

Nicol. Stenonis oder Stenfon (geb. zu Kopenha⸗ 
gen 1618, gef. zu Schwetin 1686) näher bekannt ges 
worden. — Meunſel Leif. I. 1265 

Soeiseleur⸗ ſ. Salivationskur. 

Spermaceti⸗Licht er aus Pferdefleiſch Pferd⸗ fleiſch 

Spiegel, die aͤlteſten Spiegel, deren die Geſchichte er⸗ 

waͤhnt, waren von Metall. Schen bei Diob und 
Mofes kommen Spiegel vor. Aber au die glaͤſernen 
baden ein hoͤhrres Alter, als man gemeiniglih glaubt 
Nach Plinius fhrinen fie bei des Glachütte zu Gi 
don erfunden zu feyn. Aus verfdiedenen Stellen der 
Alten weiß man, daß man anfünglih dem Biefe au 
dur eine dunkle Farbe, hetnach dur Bley allein, 
eine unburdfichtige . Unterlage gegeben. hat, wiewehl 
man ſchon in den Altern Zeiten das Amalgama gefamet, 
auch gewußt hat, daß men Queckfilber em fibeifen im 
giäfernen Gefäßen aufbeben kann. Da hatte man denn 
an einem, mit diefem Metalle gefhltten Glaſe, vin«n 
Spiegel, welcher alte metallene Adertraf. Sichere Race 
sichten von giäfernen Spiegeln hat man [dem aus dem 

‚ AU. Jahrhunderte. Rapmund Lullius, der aa25 

"geboren worden, und 13:15 geRviben if, hat die gan 

je Bereitung der Spiegel aus Glas und Bley, war 

nad ferner Weife undeutlih, aber doch fo deutlich ge 

Ichrt, daß man unmöyslich zweifeln kaun, ob man fie 

damals gekannt habe. Lange Zeit wurden in Deutſch⸗ 
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Kind, und au in andern Ländern bie Spiegel auf bie 
. Weiſe gemacht, daß man in bie noch weiche Giasblaſe 
Harz oder Colophonium warf, und fogleich ein Gemeng 
von geſchmolzenem Biey und Spießglas, won jedem 
gleichviel genommen, bineingeß , die Blafe berumfawents 
- 0. und fie zu kleinen Spiegeln zerſchnitt. Wenn eher 
man aber angefangen babe, aus Zinn Blaͤtter zu fchla⸗ 


gen, und foihe mit Qucckſilber zu traͤvken? Auf dieſe 


Stage laͤßt fi nichts weiter antworten, als daß man 
Diefe Erfindung gemeiniglich ine XIV. Jahrhundert ſetzt. 
Im Jahre 1688 erfand Abraham Thewart die 
Kunft, das Glas in Tafeln zu gießen. In England 
iſt „die erſte Spiegelgießerey 1773 in Lancashire auge⸗ 
Kst. Zu Gt. Jideſonſe ift 1738 eine errichtet. Die 
Kunft, erhabene Spiegel ohne Folie zu machen, iſt 
in Nürnberg ums Jaht 1520 erfunden. Beckm. Erf. 
Il, 467. * Technol. 437. Boguet. L 358. = 
Bollbeding Arciv. 449. Euppl. 260, 
Spiegelfolie. Zinn und Quedfilter aus alter Syiegel⸗ 
ſolie wit Vortheil von einander zu ſcheiden, fo daß 
beide Metalle ganz rein werden, bat Guſtav von 
Engſtroͤm 1788 etfunden. Neue ſchwed. — 
IX. 9s, 
Gpiegellarpen f. Karpen, 
GSpiegeimitroftop. As man bie Meteulpi /gel aluͤck⸗ 
Hd zur Vermeidung ber Abweichungen in Ferntoͤhten an⸗ 
gewandt datte, ſuchte man fie auch zur ‚Verbefferung 
der Mikroſkope zu gebrauchen, Robert Meter ſchlug 
hiezu einen Hohlſpiegel vor, mit einem Augenglaſe, 
gegen welches die hoble-Kläche des Spiegels gekehrt iſt. 
— (ine befferg Einrichtung hat Smith angegeben, ber 
fein Miteoftop ſehr gut fand. Es find aber diefe reflek⸗ 
tirenden Miktoſtope Abeshaupt wicht in Brrraug selon 


Fu 


= 
[3 
-_—_ 2 hy 


140° Spiegelortant. 


nn. — Bien. 1 235. — Fiſcqher I 
bot. 

anlenelsctent Sr von Joh. Hadley, und G. 8. 
: Brander (geſt 1783) erfunden. — Alig. kit 3, 
1789. N. 345. ©. 327 (f. Detant) — Den Detam 
ten (ein aſtronomiſches Werkzeug, das zur Meffung te 
©iernweiten gebraucht wird, deſſen Bogen dem adtm 
Theil einer Girkelı Peripherie ausmacht, und in 45 
Grade eingetheitt iſt) beſchrieb Heinrih Hoffmanz 
1652 als ein neues Inſtrument. (Henr. Hoffman 
ni, Libell, de Octante instrumento mathematico 
novo. len. 1652) — Devet (geb. zu Damig ıdıı 
geft. 1687) bat nit nur ‚die befte MWefchreibung bavıa 
gegeben, fondern auch einen Detanten Tür 2 Beobechte 

. angegeben, (Joh. He velii' Machina coelestis T. 1. 
c 7. p. 132.) — Bien mathım. Wertſchuie von J. 
G. Doppelimayr. I. 164. 

Spiegelquadrant. Hat nach Hadleys Theotie 6. 
Fr. Brander in Yugsburg 1737 erfunden. — Bill 
bebing Arhiv. 452. — Eipen neuen Gpiegelguatten 
ten bat Walther erfunden, — ende 
VI. 5. ©. 489. 

Spiegelfertane Hat Hadley erfunden, und Remb 
ven (geb. 1730) neu bearbeitet. Dies füc die Geeſah⸗ 
ser. unentbehrliche Werkzeug, ‚war, nad de la Cail⸗ 
le, noch geoben ‚Fehlern unterworfen, welche Ramb 
den abgeändert hat; bis 1788 hatte er ſchon 983 Em 
"tanten geliefert, Die neueſte Werbefferung if vom 
Herren Major von Zac bei Gelegenheit der Beſtimmung 
der wahren Länge und Breite des Stadt Erfurt, hinjw 
gelommen. ob. Leonh. Spaͤth, Prof. zu Altoth, 
unternahm «6. Aber. dıd Wirkung eines nad Johann 

Hadley's Theorie verfertigten Winkelmeſſers, den man 
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insgemein Hadtey's Spiegelſertant nennt,‘ anzu- 
ſtellei. — Hadley, Vicepraͤſident der Koͤnigl. Soc. 

in London, erfand feinen Spiegelſertanten im Jahre 
1731. — De Zach .de vera latitud. et longitud, 

geogr. , Erfordiae 1790. 4. — ©. Fr. Brander 

Befchr. eines Spiegelfegtanten. 1774. — Späth pho⸗ 
tomettiſche Unterfuhung 2c. Leipz. 1789. 4. — Voll⸗ 

beding Arch. Suppt. 262. — Lichtenberg Magaz. 

.X 23. S. 51. X. 3. ©. 97. 112. XI. 2. ©. 47. 

Spiegelteleſtop, reflettirendes Teleſtop, Mes 
flector. Ein Fernrohr, in welchem ſtatt des Odjec⸗ 
tivglaſes, Spiegel gebraucht werden. Auf den Ges 
brauch der Spiegel in Fernroͤhren „verfiel zusrſt ver P. 
Merfenne 1644, wahrſcheinlich auch wohl noch einige | 
Jahre frühere. Auch Jacob Gregory ſchlug 1668 

Spiegel anſtatt der Glaͤſer vor, ohne durch Merfenne 
dazu veranlaßt zu ſeyn. Er ſchlug ein Teleſkop mit 2 
metallenen Spiegeln vor, indem er es für leichter hielt, 
paraboliſche und elliptiſche Spiegel zu machen, ale y⸗ 
peeboliſche Glaͤſer, gab aber aus Unmuth über den Man- 
gel paraboliſchet Spiegel, die ganze Sache auf. News 
ton, dem Örggory’s Verſuch nicht unbefannt war, - 
blieb doc Ip der fphärifchen Geſtalt ſtehen, und. brach⸗ 

. 8 1675 ein Teleſtop zu Stande, welches ‚30 bis 40 
Mal vergrößerte, As Nemtons rfindung bekannt 
ward, eignete fih Caffegrain 1672: eine Entdedung 
zu, melde mit Gregorh's Vorſchlage uͤbereinſtimmt, 
nur daß flatt des parabolifhen und elliptifen Hohlſpie⸗ 
gelb ein durchbohrter fphärifcher Hohifpiegel, und ein 

Ekleiner Gonvepfpiegel genommen wird. D. Hook vers 

‚ fertigte 1674 das erſte reſtektirende Spiegelteleſkop, defs 
fen Spiegel nah Gregory's Art buchbohrt war. — 
Auer dieſer bisher gemachten Erfindungen und Proben 
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‚ohnerachtet, blieb doch die Sache noch ein halbes Fee 
Hundert liegen, bis endlih John Habley 1793 in 
Londner Gocietät ein nah Newtons Vorſchlage einge 
ridtetes vorteeffliches -Xetefkop übergab, deſſen metafe 
ner Epiegel nah einem Halbmeſſer von 10 uf 5 
Soil ausgeihliffen war, folglich Ge sf8 Zoll Brennweite 
hatte. Hadley fand die Newtoniſche Einiätung 
- bei der man feitwärts im das Zeleflop (ehem muß, um 
bequem, und ging alfo zu ber gregorianiſchen über, Die 
er mit großer Vollkommenheit 1726 zu Stande breqhtt 
Hierdurch entfland das fo beekhmt ‚gewordene gregori 
anifhe Spiegelteleftop Nah Hadleny that fh 
in Berfertigung guter Spiegelteleſkope voyrzuͤglich Short 
hervor, deſſen Teleſtope um 1743 ale übrige uͤbertte⸗ 
fen. Dotland, Ramsden, Nairne, Ardamı 
u. a. haben nachher häufig Spiegelteſeſkope verfertigt, 
Herſchel aber brachte folche zu einem ganz unerwarle 
ten Grade der Vorkommenheit. Er brachte ſchon m 
2781 ein ſiebenſchuhiges Newtonſches Teleſkop zu Gtin 
de, bei dem ſich 227 460 und g3efache Wergrößerunge 
anbringen liefen, und wodurch er am ızten Mär 1781 
den- Uranus entdedte. Außerdem hat er auch ein 2% 
füßiges und ein aofüßiges verfertiget, EDducch et ww 
. ber gang unechörte Vergroͤßerungen von 300. 509. 2000 
bis 6000 Mat zumwege beachte. Spaͤterhin unternehn 
er es, ein Teleſtop von 40 Fuß Länge, umd geam 5 
Fuß Durchweſſer zu verfertigen, welches er: 1786. 00b 
führte. Das Teleſkop iſt neutoniſch, und wiegt wi 
dem dazu gehörigen Spiegel 4000 Pfund (der Opal 
allein 1035 Pfand), Doch kann eine einzige, Perfon die 
Richtung ſowohl horizontal, ats’ vertikal veraͤnden. 
Herſchel Hat nachher mehrere neutonifgge Teleſfope ven 
7 — 10 Fuß, theils ſeibſt verſertigtz theils mitt fir 


\ 








wer. Aufficht verfertigen inffen. Ber erſſe, ber in . 
Deutibiann ein ſoiches erhielt, War der Oberanctmaun 
Ecdröter in Lirienchat dei Bremen. Auch der Abbe 
Nahon Hat ein großes gregorioniſcheß Keleflop verfer 
at, vweiches nach dem Herſcheiſchen 40ſchuhigen das 
größte iſt. Gehlor. IV. 134. Fiſcher. IV. 739. 
Fiſcher. Geſch. der Peyſ. 1 06. — Boltbeding 
Archiv. 453. — kichtenberg Magaz. IV. 3. ©. 38. 
WmMr® 18. X%ı1.© 73. 
©piete. Aderband Schriften Aber verſchiedene Spiele fine 
ver man angeführt bei Fabric. J. 241. 
Spiel Geſetze. Die erſten Seſetze gegen die Epiel⸗ 
wurden in Ftankteich non Earl dem Großen, und 
Ludwig dem Guüͤtigen gegeben. Ludwig der 
Dettige erneuerte fie. Cart V. empfahl alle Spiele, 
Die zue Reibeshbung dienten, ver.ot aber die Haſard⸗ 
ſpiete. Franz I, beſtellte Richter im Jahre 2537, um 
Vie Ohreittgleiten der Ballfpieler zu ſchlichten. Unter 
‚ den Regierungen von Hetnrib H.. Franz U., Bart 
X., mb Heintich I. hatten die Spieler Ruhe. 
Die Regierung Heimriche IV. war itmen gänfig; 
endtih- aber erſchien unter Ludwig Xlil, eine ſchaefe 
Eerordnung gegen die Epierafademien, und emige, foo 
woht von Spelun, ats Spielwirther, wurden fehe 
hart defiraft. Seit diejer Beit find mehrere: Werordnnums 
gen, und eine neuere fchr ſteenge etſt 1782 erſchienen; 
aulin keine kann die Wurzel auſstotten. — VBerſuch 
einer Kulturgeſch. 158. 
Spielkarten. Sind in Itallen ſchon 1299, in 
Deutſchlaud 1300, in Frankreich 136: dekannt 
geweſen, und find im XIV. Jahrhunderte allgemein gee 
worden. Mahrſcheinlich find fie urfpruͤnglich aus dem, 
Deientz aber die ˖aͤlteſtin ſichren Nachrichten davon 'fihd 
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ans Stalin, und fie haben in verfchiebenen"Zeitaitem 
bei jedem Volle mandherlev Abänderungen erhalten, 
Die Trangofen feinen zuerfl die hintere Eeite der Raw 
‚sen wit Zeichnungen bedruckt zu haben, um den Kar 
tenmachern die mühfame Irbeit gu vermindern, fo nis 
und meiße Papierbogen aufsufuden, dad kein Ziel ode 
Punkt das -Blatt kennbar made, ben Gpieler zu 6 
guͤnſtigen. Die Biider der Karten ambelangend, fo 
foß Pique bie Spitze einer Lange aber Pike 
feyn, vie das Gewehr des Mitters war, und alle der 
adlihen Stand vorfielen; Goeur das untadelbafte 
Derz des geiftlihen Standes bemerken; Trefle 
Ktee oder Futterkraut, den Nahrungskan 
anzeigen, dab ber Landbau aud "war, ehe bei Din 
‚gerfland in den Grädten auflam, und Künfe mi 
", Handwerker deffen Nahrung wurden; und Carreau it 
‚Spitze eines Dfeils, den Dienſtſtand, od da 
geringfien Knechtsſtaud im Molke vorbilden, aus wis 
chem der gemeine Soldat, oder Bogenfhüge genommm 
ward. Die Farbenblätter der deutſchen Nationaler 
haben eben denfelben Grund der Eniſtehung, und mern 
man aus den Gemälden derfeiben die Zeis ihrer Eniße 
Yung beurtheilen (08, zugleich viel Wahtſcheinlichten 
für ſich, daß -fie den franzoͤſiſchen an Alter weit rn 
. gebe, und wenigſtens in.das XIV, Japchundet HM 
ſetzen ſey. Schel len waren ehemals: der Ghmud Mi 
Süuften und. Hofleute, und begeichnen daher den adli 
chen Stand; Herzen bemerken, wie bei den fit 
zöfifihen, den geifllihen Gtand; Gran, me 
‚ bei jener, den Nabrungéſtand durch Aderbau um 
Viehzucht; und Eichein, oder Eichenholp den Kneqho— 
fand, der zur Arbeit gebraucht ward. Daß die Opeh 
Sarten anfangs gemahlt worden find, daran if We 
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nigſtens fuͤr die feanzoͤſiſche und itafienifche Nation nicht 
zu zweifeln. Die Deutfchen. find die erflen geweſen, 
weiche die entflebende Holsfchneidekunft bei den Karten 
in Ausübung gebraht haben, und dies wahrſcheinlich 
f&on im XIV, Jahrhunderte. Die Araber machten 
ihre Karten aus baummollenem Papier, welches aud fo. 
ſtark und glatt war, daß es allein ſchon als eine Pappe. - 
gebraucht werden konnte, Miele Bogen Papier zufammen 
zu kleben, iſt erſt nachher von den Europäern eingeführt 
worden, und bat die Gelegenheit zu dem Namen der 
arten, von Carton, gegeben, und if ſchon um 
1299 gewöhnlih geweſen. — Breitkopf Kber den 
Urſpe. d. Spielkarten, Leipsig 1784. 4. v. Heineken 
neue Nacht. von Künftliin und Kunſtſachen. I, 134. 
Nuͤrnberg hatte fon vor 1438 Kartenmabler. Sie 
Bießen 1473 Briefmahler, und 1486 Illumini⸗ 
zer. Bon Holzſchneidern und Abdrudern der geſchnitte⸗ er 
nen Holjtafem findet man 1442 zu Antwerpen eine 
Gilde ertichtet. v. Murr Nürnb. 699. Journ. XII. 
35. — Bollbedinyg Archiv. 454. Suppl. 264. 
Spielleute, in Frankreich Menetriers, in England 
Miniſtrels, waren ım XV. Jahrhundert Menſchen, 
Die bei Öffentlichen und Privatluſtbarkeiten gebraucht wur⸗ 
den. Bon diefen, als von einer eignen Menſchenklaſſe, 
‚wurde die weltliche Mufie faſt ansfhliehend ausgeübt, 
Diefer neue Mufitanten s Orden hatte einen feſten Wohn⸗ 
platz; vielmehr zogen bie Glieder deſſelden dieweilen in 
kieinern, bisweilen in groͤßern Geſellſchaften, mit Weib 
. and Rind, von Stadt zu Stadt ꝛc., und ſuchten übers 
au das Volt auf Märkten, oder die Großen und Rei⸗ 
Ken duch) ihre Künfte zu belufligen, wenn man fich bes 
Iufligen laffen wollte. Ihre Abfiche war, den Leiden, 
fpaften der Großen und Reichen zu fhmeiheln, und. 
> IV, ; - 30 2. 
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das Volk zu tauſchen um dadurch bie Freigebigkeit von 
beiben zu ihrem Beſten zu ‚Ienfen. Aufnahme und Bu 
förderung der Kuͤnſte, wovon fie Leinen Begtiff Hatten, 
lag ihnen eben fo wenig, ale ſonſt irgend eine gute 
Abſicht, am Heizen. Ob fle gleich im ganz Eurcha 
vorhanden waren, fo if doch Fein Work, belches fo 
viele Nachrichten van ihnen hinterlaſſen bat, als bad 
franzoͤſiſche. Zu ihnen gefehten ſich häufig and noch 
Seiltaͤnzer, Taſchenſpieler und allerley Gaukler, vos 
anderer Art, = Die ganze Lebensart machte dieſt 
Spielleute uͤberqli fo veraͤchtlich, daß bie Kirche fie mit 
dem Bam belegte, und die Befege fie für cher ud 
xechtlos erklärte, Ihre Kinder konnten nicht einmal ein 
‚ Handwerk, lernen; doch wurde dieſe Verordnung nachher 
wieder aufgehoben. Außer Deutſchland hatten fie anh 
in andern europaͤiſchen Ländern, befonders aber in 
Frankreich, ‚ange Zeit hindurch ein gleiches Sqidlal 
uUebtrall wurden fie von Menſchen geſucht, von den Be 
fegen aber verfolgt, verſtoßen und als liederliches Geſin 
dei behandelt... In der Folge aͤnderte fi) diefer Zuſtand. 
Die Spielleute wurden, bei allmählig zunehmende 
Auftiärung, und Eintritt eines beffsen Geſchmackt, ge 
poͤthigt, da ihre Kuͤnſte anfingen, weniger zu gelten 
ſich dauerhofte Wohnungen zu fuchen und fih deſ⸗ 
fer auszubilden. Es entflanden daher aus bemfelben In⸗ 
ſtrumentiſten alles Art, die man, nachbem fie fi dee 
allgemeinen Ddürgerlihen Ordnung unterworfen hattn 
theils zu Beſetzung der Kirchenmuſiken, theils auch Bi 
oͤffentlichen Feſten und Taͤnzen, unter dem Namen det 
Muſikanten gebraudte, — BUN: Geſch. d. ul. 
ll 742. 748. 
Spieluhr. Bon Uhren, — eine Harfe, eine 
Floͤte, eine Raute, ein Piano „Forte, eine Anahl 
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Heifen ober Bid, ober andere Saftrumiente ent Ei 
wegung geſetzt erben, Bat- man ſchon puren im xV, 
- , Jahrhunderte, - Auch am den bölgerhen Uhren im Schwarze 
:waide (f. Kuckucksuhren) hat man dergleichen angebracht. 
„Die erflen Erfiuder Yon feder Art find fo wenig’ bekannt, 
algs die Jahre det Erfindung — Poppe Unrmagel, 
480. fi. f. Ubr. 
Spießglas. (Antimonium.) An sorigen Zeiten pr N 
— mertte man, daß es hieſtig Erbrechin: und Puigieren 
. vwirhrfadge, und ſahe es daher ald em Gift an. Das 
Paciament zu Paris verbot den Gebrauch deffeiben 1500, 
bob aber das Verbot 1697 und 1650. wieder auf. " Don: - 
Daracelfus fol es zum Uhmerlih - gerathen worden | 
feyn, Kunkel war eigentlih Der erfle Aczt, der eb 
noch verſuchte, und es in Morſellen ſeibſt einuapın. — 
Meilin Bat. med. 317. $. 112. 
Spießglasſstinktur. Line befondere Bereitungsart Vers 
ſelben hat der Regimentachiturgus Theben 1782 ges 
ehrt, — Richter chirurg. Bibl. VI. 280. 
Spießruthentaufen iſt wahrfcheintih aus dem im 
XV, und XVI. Jahrhunderte uͤblichen Erich Rente 
entflanden, da ein Verbrecher, wenn er gebeichter hatte, 
und in der formirten Gaſſe auf» und abgeführt worden 
war, um von feinen Kameraden Abfchied zu nehmen, 
"auf die Art dingerichtet ward, daß die Piquenire die 
Spieße ‚nieberließen, der Profoß den Veruttheilten in 
die Gaſſe ſtieß, wo er bald zu Anfang derſelben nieder⸗ 
geſtochen ward. — Um ſolche Veibrechen der Soldaten 
zu beſtroöfen, die zwar eine harte Ahndung jedoch nicht 
den Tod verdienten, fol Guſtav Adolph zuerſt das 
Gaſſenlaufen eingeführt haben, das offenbar eing 
Nachahmung des ehemaligen Jagens durch * Spiefe, 
if, — — voyer. I, 195. 485, | 
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Epinat, Devon bet man trine aeverläfise Spur in 

den Schriften ber Altın, Das: Betglanı iſt unbekannt. 

De Name, iſt nen, und gewiß von dem: flashligten 

Samen abgeleitet worden, So viel man weiß, koͤmmt 

..u zuerſt im Jahre 1355 ‚unter: Yen Haflenfpeifen der 
Moͤnch⸗ vor. — Beckmann Ef. V. 7 

Spinett f. Monochord.— 

Spinne. Daß man aus dem Derbaten dm — 
. gen und Arbeiten der Spinnen, auf bie Werdubriung 
‚der Witterung ſchließen kaͤnne, bat. ſchon Piintus 

.. (H. N. XI,.28.) genußt, In Deutſchland bat fügen 
Barthol. Scultetusſ in feiner zu Goͤrliz 1586 er⸗ 
ſchienenen Ewigmahrenden Practica, von Metter⸗ 
begobachtungen qus dem Benehmen der Spinnen, gehan⸗ 
deit, und im Jahre 1790 hat ein Sranzofe, Duatze 

‚wmere Disjonvalı feine. Bemerkungen über disfer 

Gegenſtand bekannt gemacht, und 1795 eins vonkändis 
ge Araneologie geliefert, welche mad der zweyten 

Ausgabe übsıfegt, unter dem Titel: Aranestogie, 

‚oder Naturgeſchichte der Spinnen 1. 1798 zu 
Sranffurt am Main herausgekommen iſt. 

- Spinnen. -Die Erfindung, Wolle oder Flachs zu fpin- 
nen, erſtreckt fih in das hoͤchſte Alterthum. Die Egyp 

ter wollen diefe Kunſt von der Ifis gelernt haben; die 
Chineſer geben die Ehre der Erfindung der Käiferin 

Gemahlin des Dao; die Lydier der Aradıne;- die 
Griechen ber Minerva; die Peruvianer der Bas 
ma» cells, Gemahlin des Mancoscapac, ihres uflen Be 

hertſchets. — Tobias Weib ernährte ihren. Mann mit 
Spinnen, (Tob. 2, 19.) Spruͤchw. Salom. au, 19. 
wird des Spinntockens und der Spindel gedacht. Und 
beim Homer macht Alkandra, die Bemaplın des Könige 
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"son Thecben, der Hein ein Geſchenk mit einem fi lber⸗ 

ven Spinnrocken. = Goguet. I, 124. II. 141. 

Spinnedeben. Die Künſt, aus vbenſelben einen Faden 
‚u ſpinnen, und ride‘ daraus zu machen, bat zu 
Ende des XVII. FJahrhunderts der Kammerpraͤſident zu 
ꝛ. Montpellier, Bon, erfunden, und Strünepfe und Hands 


.ſchuhe. ads weben laſſen. — Jablonsky allg. tür. 


d. K. u W. 1110. 


Spiunmaſchinen, "S pinninuͤhten, "find — 


fchon im erſten Viertel des XVM.“ Jahrhunderts, und 
zwar zuerſt zu Schafwofle, anhegeben worden. — Eis 


wer, der ſolche Erfindung "ih England anbot, mußte 
vor deren, welche dadurch ihren Werbienft zu verlieren _ 


veſorgten, fluͤchten. Er ging nach Frankreich, wo feine 
Angabe in Gegenwart des Generatcontrolleurs Pelle 


tier. de6 Forts, unterfucht, und richtig befunden ward. 


Er-eihiett darauf eine Belohnung, aber man trug er 
Hedenken, dieſe geſchwinde Spinnerey einzuführen. 


m 


f&eint, daß die erſten Spinnmaſchinen in Italien ai 


braͤuchlich geworben find, jegt aber „find die vollkommen⸗ 
ſten in den engliſchen Baummollen: Manufacturer, wo 


- fie vom Waffer getrieben werden. — Beckm. Tehnör 
. 84. Bibt. XVI. a2a68. — Eine St reich und Spinn⸗ 
mafchine, welche mittelſt eines angebrächten Schnel⸗ 


lers Floretſeide, Flachswerch, Fils d'Angora ſpinnt, auch 
Baum⸗ und Schafwolle kartaͤtſcht, 100 Fäden zugleich 
fpinnt, zur Drehung des Hauptrades nur eines einzigen 
Menſchen, und dann noch zur Richtung der Faͤden eines 
9 bi6 10 jährigen Knaben bedarf, und noch außerdem 
ganz befondere Vorzüge bat, hat Peter Rubini, 
Graf von MWolterflein, in Defterreihifhen erfunden. — 
Beckm. Bibl. XIX. 20. — Bernard Etie Lefebus 
ze in Repainvilla bei Ruen, bat 6 Maſchinen im Gtos 








21 — far Pott 


ben gu Stande gebracht, jede gu 64 Syindein, um 
Flachs zu ſpinnen. Er fpinnt damit täglich 50 Piuzde 
‚ guten Faden, mongn das Pfund 11500 Meines nt 
bit. — Magaz. all neuen Erf. VI. 195. — 
Sm Sabre 1789 bat and das. Profeffer Reinahold in 
 Dbnabrhd eine Welchreibung der von ihm erfunbenen 
Spinumafchine herausgegeben, — Pollbeding Arki, 
455. 
Gpinnmafhine für Blinde, bat, vor Dry Du 
Atremere b’Isjomyas, Dhe. Lieut. im Dienfe der 
Barov. Reyubl. erfunden, Blinde können damit Hanf 
fpinnen. Machher ift fie noch fo eingerichtet, daß auq 
. Soldaten, bie Arme oder Beine virloren haben, zu 
arbeiten im Stande find. — Journ de Sobe, ı, 
1797. Maͤrz. 237. 
Opinnrav, (vermutblich das Keine Tretrad) foR im J. 
"1530 von einem, Nomens Jürgens zu Watenmättl, 
einem Dorfe, 2 Stunden von Braunſchweig, erfün 
‚ ben ſeyn. Da, wo er gewohnt bat, ſteht jegt cm 
. Wirthéhaus, welches deswegen das Spinnrad hei. 
Becnm. Technol. 64. Aber dieſe Behauptung iſt weil 
„ohne Grund, denn ſchon im Anfange des XV: Gx. 
waren in Nürnberg Mädleins, Rocken⸗ und Hafpeb 
mader, bie. von den Deechtlern unterfchieden warn. 
v. Murr Journ. V. 90. — Das ameyfpulige 
Spinnrad (Doppelfpinnrod) hat der Prediger Ere 
furt zu Riede, im Hannöverifhen, ber 1767 Rad, 
erfunden. — Qalle Magie, IV, 2% — Bollbeb. 
Archiv.’ 456. 
Spiralfeder in den Taſchenuhren. — — wicd fr 
den Erfinder derſelben gehalten, Im Jahre 1674 lieh ft 
eine Uhr ‚mit der Spiralfeder non einem berähmsen U 
miacher Küret zu Paris verfertigen, aber Host mit 


- 
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im die Ehre der Erfindung ſtreitig, und mehrere 
Gründe machen es wahrfheinlih, daß Huygens fi 
die Erfindung bes Hook zugeeignet habe. — Poppe 
Uhemachert. 284. f. Ohr. — Gehler. IV. 173. — 
Bolibeding Arch. Suppl. 270. 

Spirallinie. Nah Voit hat Arqimedes die Spi⸗ 
rafinie zuerſt entdekt; — nach Badricius Hat Per⸗ 
feu von Cittium ſoiche etfunden; — nah Meuſel 
iſt Konon ihr Erfinder. — Wolf mathem. Ler. 
1312. — Fabric. Il. 195. — Menfel kLeitfad. J. 
344. — Vergl. Vollbeding Acchiv. 457. 

Spiralpumpe, die wirziſche, iſt 1746 von Ande. 
Wirz, einem Zinngießer in Zoͤrich, erfunden und bes 
werkſtelligt. — Die Theorie derfeiben hat Henne. Ni⸗ 
cander 1783 erläutert, — Neue ſchwed. Abhandi. 
Ill, 58. 121. 197. 277. V. 253. VI. 196. i 

Spiritus, im Griechifhen, find vor dem VII. Jahrh. 
nicht gebräuchlich geweſen. — — J. 15. n. 
566, 

— bassardichs, ift En Georg Buffius | 
(Buffe) im XVII. Jahrhund. erſunden. — Babeic, 
I, 1085. 

- Spiritus Mindereri f. Minderers Geil. 

—— salis dulcis f. Salzgeiſt, verfäßter. 

vini rectificatissimus f. Weingeift, hoͤchſtretificirter. 

Spiritus vini, if von Raymundus Lully und 
Arnoldus de Villanova (Billanovanuıs is 
XIV, Jahrhundert erfunden. — Fabric. Il. 1047. 

Spitzen f. Kanten. 

Spitzen, elettrifirte. Daß feine Gpigen das elek⸗ 
triſche Licht. ſchneller ausfenderen, andere elektriſche Er⸗ 
ſcheinungen aber ſchwaͤcher zeigten, als ſtumpfgeendete 
Koͤrper, hat Rollet um 1746 bemerkt. Er erzaͤhlt, 
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10 Spigenmafchine 
‘ 
daß Schon vor ihm Jallabert in Benf die Erfcheiuum 
gen an dem fpisigen Ende eines Leiters anders, als an 
einem runden Ende gefunden babe, und Ellicot, be 
dies von Moklet erfahren hatte, fuchte ſchon 1747 ei 
Erklärung davon zu geben, Hauvptſaͤchtich aber if dieſe 
Sache unter Franklins Händen, durch die Aduwen 
dung auf die Blitzableiter (f. biefe) aͤußerſt wichtig 
geworden. — Gehler IV, 158. — Fiſqcer. WW. 

769. | 

Spitzenmaſchine, auf welcher bie ganz feidenen Spitzen 
. fo verfertige werden, daß auf jedem Stuhl in Einem Tu 

ge und miit der bloßen Handanlegung eines der Fleinken 

Kinder, 15 Een von der breiten, und 31 len vor 

der ſchmalen Gattung verfertigt werden, bat Matthi, 

‚08 Opferkirch im Deſterreichiſchen, 1793 esfunden, — 

Volideding Archiv. Suppi. 271. _ 

SGpitzbüte, bobe, oben beinahe zugefpigte Hüte, bie 

faſt keinen Rand batten, find zu Ende des XVL um 
"zu Anfange bes XV. Jahrhunderts in Deutſchland un 
in der Schweiß, fogar noch vor der evolution von der 
Predigern in Bern getragen. — Journ. des kur 
1801. ©. 404. u 

Sporer kommen in Nürnberg. 1431 von — v. Murt 
Journ. XI. 61. 

Spottlieder (Cantjica in Blasphemiam) gehörten zu 
den Volksliedern der alten Deutſchen. Sie kamen au 
die Stelle ber alten Sefanglichter, von welchen Aven 

- tinus (geb. zu Abensberg in Bayım .... gefl. 1534.) 
erzählt, daß fie fhon vom beuufhen König Laber ber 
flammen, weidger dadurch bewirken wollte, daß ſich feine 

Unterthanen ſchlechter Dandiungen ſchaͤmen ſolten. _ 
Forktel Geſch. d. Mufif. 11. 235. 

Sprache. Ueber den Urſprung ber menſchlichen Sprade 
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laͤßt ſich vichts fagem. Gelbſt die Menge von — 
" Darüber liefetn nur Muthmaßungen, keine Thatſachen. 
Nur der Satz: Die Sprache war dem Menſchen 
nicht anerſchaffen, ſondern er erfand fie, iſt 
gewiß. « Von der Urſprache iſt keine Spur vorbanden. 
Es if demnach vergebliche Muͤhe, ihre Beſchaffenheit 
auskundſchaften zu wollen. — Menfel Leitf. I, 2205 
227. f. ar SR: : 
Ernie Sprachſaal. Ein Gewoͤlbe, wel⸗ 
ches fo gebauet iſt, daß man das, was an dom einen 
Ende teife geiprochen wird, am andern entfernten Ende 
Hört, ob es gleich nicht in den mittlorn Stellen gehört: ° 


wird, Schen Merf enne bat aus der @igenfchaft ber * 


Euipſe richtig angeführt, daß ſolche Saͤale elliptiſch ge⸗ 
woͤlbt ſeyn muͤſſen. Eine Sammlung von vielen alten und 
neuen hieher gehoͤrigen Merkwuürdigkeiten, findet man beim 
Kirber, Unter andern ift das fogenannte Ohr bes 
Dienyfius zu: Syrakus befonders merkwürdig, wel⸗ 
ches eine in einem Felſen gebauene Groste ifl. worin ber 
Iyrann Dionpfius die leiſeſten Reden, die darin ge⸗ 
führt wurden, gebört baben fol, Kirchen hatte fie im 
Jahre 1639 genau unterfuht, und gefunden, daß fie 
paratoiifch ausgehauen war, weil bie Parabel alle mit 
ihrer Are paralitie Strahlen in dem Brenvpunkte reflecs 
sit. Sie verfläck den Schall außerordentlich, ob es 
gleich wohl eine Zabel feyn mag, daß diefe Grotte von 
Dionyfius berrähe. — Becknm. Ef. I, 467. — 
Gehler. IV, 167. — Eifer. IV. 778. — Fiſcher 
Geſch. d. Phyſik. I, 478. — Kircher en uni- 
versal. II 891. 

Sprammafgine it von dem Hofkammerrath von Kems 
pelen, (f. Schahmafdine) erfinden, und von ihm , 
ſelbſt in einem gu Wien 1791 in franzöfifcer und dent 


3 


154 Sprachorgane 
ſcher Sprache herausgekommenen Werke beſchricben — 
Wolfgaug v. Kempelen Mechaniemus ber menſchü 


chen Sprache, mebſt einer Beſchreidung ſeinet prehen 
"pen Maſchine. Win 1791. — MBotibebing Arte, 


.:&uppt. 271. — Fidtenberg Mas. Ill,.2. ©. 183. 


VM. 2. G. 84. 

Gpreahorgane - Dlacentinus (ab. 1561 ober 62, 
geſt. ale Prof. zu Padua 1616.) bat zuerſt Anatemie 

- und Bootensie mit einander zi vereinigen, und zur ge 
nauern Kenntniß ber Sprachorgane anzuwenden ge 
wußt. — Meunſel Leif. IN. 1267. f. f. — 

GSprachorgel ſol 1797 im Poitou erfunden ſeyn, die 

aus fo viel Taſten beſtehzt, als das Alphabeth Bade 

"ben bat. Die Vokale werden durch bie halden Tin 
ausgedruͤckt. Durch ihre Beruͤhrung ſoll man fih auf 

eine güte Art’ verſtaͤndlich machen koͤnnen. Io wil 

nicht, ob die Erfindung wirklich bewährt befunden ſey. — 

Oberdeutſche allg. Lit. Zeit, XCV. d. 11. Auguf 

1797. 

Gprahrode. Die Erfindung deſſelben gehört dem XVII. 
Jahrhundert. Um diefe Erfindung haben in neuen Zus 
"ten der Englände Samuel Morland, und Kiw 

er geſtritten. Morland gab 1671 eine dbeſonden 

Beſchreibung heraus, nachdem er ſchon das Jahr vorher 

WVetſuche daruͤber angeſtellt hatte. Als die Nachricht von 

dieſer Erfindung ſich uͤber Europa verbreitete, behauptete 

Kircher, er habe, vor Morland, Sprachrohre verfer⸗ 

tigt, und berief ſich auf feine ‚Altern Schriften, unb 

auf die Zeugniffe anderer Schriftſteller. ˖So nahe bir 
auch Käürcher ber Erfindung bes Sprachrohrs gemein 
iſt, fo Scheine doch aus feinen eignen Schriften nicht 
erweißlich, daß er foldyes eher, als Morland, am 
gegeben, und verfucht babe; und wenn man alles dat, 
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was auch nach den Zeugen, die ex für ſich anführt, Tich 
zuſämmen nehmen laͤßt, ſo ſcheint nur fo viel ſtcher zu 
ſeyn, daß er das Hrrohr cher, alb das tragbare 
Sorachrohr gekannt und gebraucht habe; daß er zwar 
der Erfindung bed letztern ſehr nahe gewefen, | aber we⸗ 
nigftens ſolches aicht vor Moetand habe machen laſnz 
daher denn dem ⸗Engtaͤnder bie Ehre gebuͤhrt, DAB er 
zuerſt den Einfall gehabt, es zu einem ernfihaften Ge⸗ 
drouch bequem zu machen. Morlands Sprachtohe bat 
die noch jegt gewoͤhnliche trichterförmige Geſtalt, am. der 
man nachher, ohne ſonderlichen Erſolg, viel bat verdeſ⸗ 
fern wollen. Cafſegrain, Sturm u. a. haben 
nachher neh andere Vorſchkäge gethan. Nach kam⸗ 
berte Urtheit iſt die Figur eines abgekuͤrzten Kegels, 
wo. wicht die beſte, doch wenigſtens eben fo gut; als 
jede ander. — Beckmann Erf. J. — male 
IV. 168. — Fiſcher. IV. 779. 
Gprengende Kugeln f. Bomben, — 
Sprichwörter. Das erfie und beſte Werk über bdie-Fas 
seinifhen Sprichwoͤrter, bat Erasmus von Rotter⸗ 
dam (geb. 1467, geſt. 1536.) gelisfeet. — Die grie 
chiſchen Sprichwoͤrter bat vorzuͤglich Ande. Shott 
(geb. 2952, gel. 1636.) geſammeit. — Dautfihe 
Syprichwaͤrter, ſagt Stelle, find von vielen geſam⸗ 
melt, aber die wenigfien haben den rechten Verſtand 
Dabei gebraudyt, und die Anzahl derer, die -fie erklaͤrt 
haben, ift noch kleiner. — Andre, Bäriners deum 
ſche Sprihwörter find 1578 gedruckt. — Die hebräis 
fden Sprichwoͤtrter haben Joh, Drufius, Profeflor 
gu Sraneder, im J. 1590, und der jüngere Diu x⸗ 
ort 1648 herausgegeben. — Under die frangöfis - 
ſchen Sprichwörter iſt 1710 ein Dictionaire von Wis 
chelet zu WBrhffel beransgefommen; ein befferes aber 


BE Svringhrunnen 
. vo Phitibeet Fofepb: Ie’ Rokr.zu Anıflerbam 


2715 — . Die, denſſchen Sprichwoͤrter hat Georg 


Agricola unterſucht. Georg-Kob. Pifkorins 


- dot. einen tesefdg ijuriſtiſchen Sprichwoͤrterſchat zu Laipzig 


.. 2714 herautgegeben, ber auch zu Augsburg 1725 ge " 


» ur > 7 
1 .y 


deuckt il. — Fabric. L i1o1. 116. 136. 153. IN 


71. 949. — Gtolle viß. d. Mebahch. 4. a 97. 
30r. 208. 2116. - 


Springbrunnen, Sontainen. — im 


Wa 


- Keimen, zut Beluſtigung durch ben Drud ber Luft zw 


gtreiben, war. [dom den Altın bekanut. Berſchiedene 


ierichtungen dieſer Art beſchreibt Heron von Alexan⸗ 


‚deren, beſonders aber dr P. Caspar Shott. 66 


‚ gehen dahin der Heronsbalt, und de Deronk 
brunnen. (f. diefe.) Von dem Heronsbrunnmesn, 
der anfangs nur Beluſtigung zur Abficht gu haben ſchien, 


hat Joſeph Carl Hoͤll 1753 eine finnreide Anwen⸗ 
dung gemacht, Waſſer aus Gruben zu foͤrbern, we 


von Poda; Delius und Meiſter handele. — Kuh 


. „ Kann der unterbrodene Hebes fs eingerichtet werden, 


- dab er als Speingbeunnen dient. Berſchiedene foilhe 
3 Anordnungen findet man bei Wolf, her unter anbem 
: eine Sentaine beſchreibt, wo das Waſſer in einer glaͤſec⸗ 


nen Kugel fpringt, Kircher bat ebenfals einen ſolchen 
. Springbrumnen ongegeben, den Leupold abbitbet, 


Won Epringbrunnen, welche zum Wergnägen und Ber 
ſchoͤnerung in Gärten, oͤffentlichen Pallaͤſten ꝛc. ange 
legt werben, pflegen gewoͤhnlich die Oeffnungen auf ai 
lerhand Art verkleidet, oder auf dem fpringenden Waſ⸗ 


ſer durch Auffäge mancherley Richtungen und Seſtatten 


: gegeben zu werden. Beichnungen von ſolchen Verzieruns 


‚gen dere Springbrunnen findet man zahlreich, jedoch ode 
ae ſonderlichen Geſchmack bei Boͤckler 1664, beſſer bei 


| 


en Springaläfer, Springkoͤlbchen 157 | 


—— 1709. — en IV, ı7ı, — — 

Ser. IV. 784. 

BSpringgläfen Sprinstöitan ſ. oiceneplnn. 
Springkraft f. Elaſticitaͤt. u 
Biprihtze. Benerfpeige ſ. diefe ö 
— — . Kipftieefpräge. Die erſte fol 1583 erfunden 

ſeyn. — Metlin Dat. meb. 430, 
©tamı. De Erfinder des neuen Staaroperation iſt Du 
"r. viel, der 1762 zu Benf ſtard. Petit und Yocs bar 
. ben bereits die Hornhaut geöffnet, und: den Staar durch 
. Diefelbe ausgezogen, Sie thaten dies aber nur Einmal ' 

in einem Nothfalle, und Daviel ifk der wirkliche Er- 

finder. — Richter hir. Bid, Mi 215 — Eit 
= ben Zeit aber haben fi die Methoden zu diefer Opera⸗ 
tion noch ſehr vermehrt, woruͤber die’ Haumptregiſſeruzu 
bder Bidl. mtr Staar, Staateperotien N 
gufehen find. | 
Gtowemeffer, zur — —9— Siaaro, Hat 866. 

. Rein erfunden. — Richter Hr. Biht, IV: 305, An⸗ 
"dere Arten von Moſſern dazu, haben Vogel, Schnipe, 
Durand u, a, erfunden. Daſ. Il. 407. 506.  - 

Gtaasmadelmeffer und - Begenhalter, zus Ausjiehung 
des grauen Staars, hat der Augenarzt Kranz Gin 





gerift erfunden, ' und 1783 beſchrieben. — um: Ze 


gir. Bibl. VL, 267. 

u | Katarakte. Vergl. nn Un, Eur, 
272. J 
©ta atsargneplunde, worunter man bie seriättige 

Arzneywiſſenſchaft, und medieiniſche Poticty 
verſtehs, ift zu. Anfang des XVI. Jahrhunderts auf 

Beranlaffung der von K. Carl Y. dem bentfhen Reiche 

ertheilten peinlichen Halsgerichtsordnuag, entſtanden. 

Mon Fortunatus Zidelis (ged, 1550, Arzt in Si 
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. Alien; geſt. 1630) brachte die Staatsarzueyknude in en 
| Soſtem, welches beinahe alle Gegenſtaͤnde diefer Viſ 
ſenſchaft, wenigfiens.der gerichtlichen Arzueyniß— 
ſenſchaft, vollſtaͤndig enthaͤu. — Auch die medicini 
She Policey wurde in der Mitte des XVI. Jahchu- 
derts zuerſt von Joachim Gtrüyppe ſpſtemauſch is 
handel. — Menfel Leitf. Il. 1083. f. 
Gtanrslalender. Zu den alteſten Staatskalendern gu 
. hört der Deſterteichiſche von 1636 als eimer ber mecknän 
+ Dielen. Es wird darin au der Hofnarten gebaht, 
Der tiefe Hamburgifche Staatskalender if von 1698. 
. Der erſte ſchwediſche iſt wahrſcheinlich von . 1729. — 
- Belmann Eifind. IV. 150. 
Gtaatsrecht. Der erſte deutſche Staaterechtoſchriftſteln 
. war Peter von Anbio, um 1460. — Des af 
Gruntgeftt enthielt. dieſer Staat 1356 durch bie (age 
nannte goldne Bulle, die unter Cart IV. su Gtaw 
De kam. — -Menfei Leif. U. 848. — Dark De 
winicus Arnmmäus (geb. zu Leeumwarde 1979, gl. 
als Profeffos zu Ina 1637) kam das deutſche Gtsatk 
zecht mehr in Aufnahme, es wurde auf Univerfitätm 
oͤfſentlich gelehrt, und es erfhienen häufiger aid [ef 
Schriften darkber, unter melden fih die, von De 
‚giel Otte (Prof. zu Jena, geſt. in bee erſten Hälfte 
des XVII. Jahrhunderts) Duirinus Cuba (Pre, 
gu Senamgefl. 1634), und Johann Limndus (ph 
21595, geft. als geh. Rath zu Antbad 1663), amsgeike 
weten. Unter allen Schriftſtellern iſt aber. keiner, de 
Epoche gemacht haͤtte, als Heinrich Cocceji (ph 
1644, geſt. als Prof. zu Frankfurt an. der Oder 1719). 
Eine Hauptepoche machte Joh. Jacob Moſer (gb 
22701. geſt. 1785). Meufei am a, DO. 1298. ff. 
Gtiaatswifienfhaften. — Was die Drientaler berin 
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geleiſtet bie: iſt uns —— PR been 
fhnden wir daruͤber zuerſt bei den Griechen, in Ken 
phons Goropädie, oder der Bildung des Fuͤrſten. und 
in den Schriften bed Plato. — Meuſel Leitf. I 
302. ck. 396. | Er 
Sradthalter Chriſti. So hat fich der Pabſt Benedic⸗ 
tus 11. im VII. Jahrhunderts zuerſt genannt. Fabric. 
IL 643. ® 

Stavimaucın f. Mauem, - 

Stadtmuſikant, war ehemals Tharnmoghter ſ. Tram 
waͤchter. | 
Stadtrecht. Fuͤr das aAiteſte deutſche Stadtrecht wid 
insgemein das Magdeburgiſche Weiybild (ſ. dieſes) 
gehalten, Von weit hoͤderm Alter iſt aber ohnſtreitig das 
alte Soͤſtiſhe Stadtrecht. Die Stadt Soͤſt iſt 
fhon im X, Jahth. eine ſehr anſehnliche und berühmte 
Handelsſtadt gewefen, vorzuͤglich aber durch ihr Gtabte 
recht berühmt geworden. Dies iſt berrits im XII. 
Jahteh. abgefaft. — Das wichtigſte Stadtrecht unter 
allen aͤhnlichen Werken, iſt das Läbifhe Recht. K. 
Friedrich I. erklärte die Stade Lübed für einz Meiches 
ſtadt, und beflätigte ihr unter andern Privilegien auch 
Das von Herzog Heinrich dem Löwen ibe im Jahre : 
2167. srtheilte -Stadereht. — Das Stadiſche Stahte 
seht if vom Sabre 1279, das Shwerinfde von 
29298,. das Augsburgiſche von 19276, das Ditze⸗ 
miſche von 1303 und 1433, das Coͤllniſche um 
2437, das Närnbergifhe von 2479 und 2504: 
das Hamburgiſche non 1297, oder vielmehe 1497, 
das Wormſiſche von 1498, 1513, 154%, 156m, 
2567, das Frankfurtiſche von 135%, 1529, 2578 
u. ſ. w. — v. Selchow Geſch. d. in an 
tend. — 5. 223 — 316. 


⸗ 


Pe Stäbe, 
&täbe, deren Longitudinalſchwingungen f. Saiten, 
Stäaäahlerne Zeder sum Zeichnen und Schreiben, hat 


$9.C.B. Breithaupt in Caſſel, erfunden. — Bufg 
Almdnad. X. 592. 


Starke; die Kunſt Stärke zuzurichten, ſollen die Em 


wohner der Inſel Scio (Chios), bie gleichwohl nur u 
wig Getraide haben bauen. koͤnnen, wefunden heben. 
Noch zu Pliniggpdeiten erhandelte man vor ibnen dis 


befte. Stäste, Die Schweden baden dıefe Kunft el im | 


Jahre 1643 dur Deutſche gelernt. Zu Hale in Gab 
ſen ift fie ein ſeht altes Bemerbe, ne ann * 
236. 
Die Sibete burch ein Zöttundiges Kochen (mn ı, 
Theil Stärke, mit 4 heiten Woflee, und 1 / 100 cm 


centrietee Schmefelfäure) in Zuder umzuwandeln, hi 
Kirchhof in Petersburg erfunden. Hermoſtaͤdt Bis 


- Ietin. XI, 207. verge. IX, 262. X, 2 345- 558, 
Staͤrke, blaue f. Kobott. 

Stahl. Die Erfindung des Gtahts if urcit. Ja m 
hebtaͤiſchen Büchern iſt die Erwähnung beffelden zweiftls 

"haft; der zu Homers Zeiten iſt er bereits gebrände 
lich gewefen. Jetzt hat man eine doppelte Weiſe, Grahl 
‚gu machen, naͤmlich durch die Shmelzung, und hard 
das Brennen, oder Camentiren. Ron der letzien 
Art finder fih im den Schriften der Alten feine Opus 


“ aber die Aubereitung der erſtern hat Ariſtotelet de 


: trieben. — Die Kunſt, dem Stahl dadurd zu Kr 
ten, daß er gluͤhend ſchnell in Waſſer abgeloͤſcht wid, 
iſt fehr alt, und koͤmmt ſchon beim Homer dor. — 

Beckmann Erf. V. 77 * Die Kun, kiſen mi 

"Stadt ſo weih mie Bley zu maden, und wieder u 
Hirten, bat der Schloͤſſer Barthol. Doppert. zu 
Nümberg erfunden (4 1715), v. Mure Nän, 707. 


— 








Stoßblften 162. > 


Gtahlfedeen. Eine neue Methode, ſolche zu hörten, 
hat der Uhrmacher Joͤrgenſen in Koppenhagen erfun⸗ 
den. — Buſch Almanach. X. 662. 

Stahlfederwage, eine roͤmiſche, welche als fehr zweck⸗ 

mäßig anerkannt worden, bat der Franzoſe Hanin 

1788 erfunden. — Lihtenberg Magaz. VL s. S. 

108, x j 

Stahlſtaͤbe duch den Kreisfirih zu magnetifiren, eine 
neue Art, bat der Schwede Sjöfen 1793 erfunden. 
Buſch Almanach. X. 107. . 

‚Stahltinctur, bat der Rath D. Henker erfunden, | 
und folhe 1774 beſchtieben. — 3. ©. Henkel kurze 
Beſcht. d. ſpitituoͤſen Stahltinct. Lpz. 1274. 

Stammbuch. Der Sebrauch der Stammbüdher iſt ſehr 
alt. Man will ſchon Sputen davon in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten ber erſten Chriſten gefunden haben, und zwar als 
Empfehlungs: und Beglaubigungsbächer an die Mitbräs 
ber, die zerftreut, und aus Zucht, im bie Hände 
heidnifcher Richter zu fallen, in verborgener Stille leb⸗ 
ten, und fih nur dur Grüße, Zeichen und Empfehs | 

Nlungebrieſe einander Tenntlih machten. Dog iſt dies | 
nichts anders, die Vermuthung, wiewohl eine ſehr 
wahrſcheinliche. Etwas voͤllig Erweisliches hat man da⸗ 
für bie jetzt nicht gefunden. Die Benennung Stamms 
buch ſagt ‘eigentlich fo viel ats Geſchlechtsb uch. In 
den Altern . Stammbüdern, beſonders von fuͤrſtlichen 
und odlihen Perfonen, findet man daher auch nur eins 

- gefpriebene Namen, mit eingemablten Wapen, In 
der Folge hat man den Stammbuͤchern eine andere Ein» 
richtung gegeben, fo daß man ſtatt des Wapens dem 
Namen einen Denkſpruch beigefügt bat, — E. 
Müchler: das Stammhuch. Beil. 1816, Vorr. 

Grangencistel, mit ber Steuſchtaube, zur Einthei⸗ | 

IV, I 


— 


163 Stanniol 

Aung mathematiſcher, und anderer Inſtrumente hat de 
Sranzoſe Hulot erfunden. — Geißler Beſcht. du 
neueſt. Inſtrum. II. 9. | 

®tonniol, - finder fi fchon beym Theophilus Press 
byter, der im X. oder XIL. Jahrhundert gelebt hat, 
©. vom Alter der Deimapterep Bram. 1774 
©. 29. 

Stapes auris fol Julius Gafferius, ſonſt Pie 

centius, Prof. 34 Padua, um 2600 entbedt haken, 
— Dod hat diefe Erfindung fib hen Barthol. Eu 
ſtachius von ©. Severino, Prof. zu Rom, in 
ber Mitte des XVI. Jahrhunderts beigelegt. Zabıit 
Ill. 539. 544. 552. 

Starte Männer. Mmfchen,‘ welde burdy eins aufn 
ordentlihe Stärke Bewunderung erregt haben, hat 
‚in’ ollen Jahrhunderten gegeben. Aber ſchon vor weht, 
018 ‚andertpaibtaufend Jahren, find Leute gemwefen, we 
he auch durch geſchickte Anwendung medanifder Ben 
theite, ſolche Künfte gemacht haben, wodurch bie Bu 
fchauer in Erflaunen gefegt find, obgleich jeder arfum 
de Menfc von gewoͤhnlicher Stärke, mit Anwendung 
jener Hüifsmittel, eben daffelbe Leiften kann. Im m 
ſten Viertel des vorigen Jahrhunderts reifete ein folk 

ſtarker Mann, der ſich Sohbanm Cart von Edebes 
nannte, aus Harzgerode gebuͤrtig, und 33 Jaht ail 
war, faſt in gang Europa herum, um feine vermiiß 
ten Künfle zu zeigen; Die unter andern darin beftanden 
daß er fih af der Bruſt Steine mit ſchweren Hamm 

zerſchlogen, oder auf ih einen Ambos fegen, md 
darauf Eifen ſchmieden lief. Aber eben dies Kunfkid 
bat fhon im III. Jahrhundert der Firmus, a 
Tiemius geleiftet, der ſich zur Beit des Kaiferd Iu 

€ — | 





Statit 42463 





eelianus in Egypten zum Kaiſer aufwarf. . Bed ; 

mann Eıf. IV. 78. 

Statik (Echte vom Gleichgewichte der feſten — | 
Die ſtatiſche Throrie der Mafchinen ward unter den 

- Stiehen von Archimedes bearbeitet, bes die Lehre 1 
vom Schwerpunkte abhandelte, und das Geſetz des i 
Debeis erwies. Heron von Alerandrien bradte ale - | 
Müfzeuge auf dies Geſetz des Hebels zuruͤck. Unter dem. 
Neuern warb die Statik der fehlen Körper fhon im XVI, 
Jahrhundert von Guido Ubaldi 1577, und Simon 
Stevin 1596 mit vielem Gluͤck behandelt. Vorzuͤglich 

erfand der letztere bie richtige Theorie der ſchiefen Ebene, 
und den Satz vom Gleichgewichte zwiſchen drey Kräften, 
der als ein allgemeiner Grundſatz der ganzen Statik die 
neh kann. Descartes (geb. 1506, gefl. 1650) führte 
den Grundſatz ein, daß das Wermögen einer bemogenden 
Kreft dem Producte der bewegten Mafle in ihrer Bes 
ſchwindigkeit gleich ſey. Varignon (geb. 1654. gef. 
3723) verſuchte die ganze Statit auf bie Lehre von Zu⸗ 
fammenfegung und Zerlegung der Kräfte zu gruͤnden. 
Faſt even fo iſt die Theorie des Hebels zu gleicher Beit 
von Newton behandelt worden. Doch hat erſt Kaͤſt⸗ 
ner 1753 einen vollkommnen ſcharfen Beweis von der 

Theortie des Hebel gegeben, Scharſſinnige Unterfuchuns 

gen über diefe erſten Gründe der Statik hat man vom 
Zambert, ums Jahe 1770. — Gehler. IV. 183. 
273, ſ. Mechanik. 

Statiſtik, wurbe nicht eher, als im XVIII. Jahrhun⸗* 
dert wiffenfchaftlich behandelt, und zwar zuerſt von den 
Deutfchen. Herrmann Conring, Prof. zu Helms 

ſtedt, machte zuerſt 1660 die Statiſtik zu einer Anis 
verfitaͤtewiſſenſchaft, und erklaͤrte fie als Anhang zur 





16 Steigbägel 


Politik. — Meufel Leitf. II. 097. f. ch. IN. 1204, 
ff. — Vollbeding Archiv. Suppl. 275. 


Gteigbäügel. Die Steigbligel leiften einen boppritm 


Dienſt; denn fie erleichtern nit nur das Aufſteigen 


aufs Pferd, fondern aud das Meiten ſelbſt, indem fr | 


die Beine des Reiters unterflägen, die ohne fl ſehe 
leiden würden. Bei den Griechen und Roͤmern koͤmmt 
nicht die geringſte Spur eines Einrichtung zu einer die 
ſer Abſichten vor; und ohnerachtet mit der Zeit Mittel 
zum Aufſteigen erfunden worden, fo waren dieſe af 
lange feine Gteigbägel, noch Beine befländige Unter, 
"gung der Beine Man trift auch weder bei den Grin 
den, noch bei den Römern ein Wort an, seid 
‚ Gteigbügel bedeuten koͤnnte. Wabrſcheinlich find jedeqh 
die Steigbligel bald nach Erfindung des Sattels aufe 
kommen. Die erſte, bis jetzt befannte Erwähnung dit 
felden ift in des Mauritius Buche von der Kirk 
kunſt. Dies Buch wied jest allgemein dem Keilk 
Mauritius zugefchrieben, ' alfo in das Ende dei VI. 
Jahrhunderts geſetzt. Im VI: und folgenden Sabo 
hunderten witd der Gteigbügel öfter gebadt, und auf 


einer Zapete aus den X}, Jahrhundert, welche Mans 


faucon bat in Kupfer flechen laffen, kommen fie er 
allen Pferden vr. Beckmann Ef, Il, 109, *- 
Voltbeding Archiv. 460. 

Steigbügel mit Sporn hat der Engländer Redbel 
zu Birmingham 1800 erfuaden. — Buſch Aimancq 
VI, 570. | 

Steigbägel im Ohre f. GSehoͤr Organe. 

Steigbügel halten. Diefe ſchaͤndliche Aumaßung be⸗ 
ben die Paͤbſte früh exercirt. Hadrian der IV, ſu 

Nicol. Break Speare, ein Engländer von Geburt, 
der eiſt bei sinem Chorherrn Bedienter geweſen mit 





Stigrabsbemmung | 268 
und 1154 Pabſt wurde, gab ſogar dem Kaiſer Fries 
drich J. einen Verweis, daß er ihm zu Suttri den 
linken Steigbügel ſtatt des rechten gehalten sun — 
Fabric. II. 8285. 


Steigradshemmung, in den Taſchenuhren. An Des 


ven Stelle hat der engliſche Udrmacher Tompion 1695 
die  fegenannte Eyiinderhemmung sen = 
Poppe Uhrmacherk. 48. 


Stein, elaſtiſcher, biegfamer Sonſt waren. nur 


Die marmornen Tiſchplatten, die im Borgbeſiſchen Pallaſte 
zu Rom, ‚unter dem Namen pietra elastica aufbewahrt 
werden, als ſolche bekannt. Jacquier hat fie 1764 


berieben. Im Sabre 1784 bekam aber der Baron 


don Diet rich duch den Mingrahenpändter Danz ein 
Stuͤck Stein von 10 Zoll Länge, 2 Zou Breite, und 
+ — 5 Linien Dicke, weiches faſt an jedem Ende biege - 
fam war. und wieder zuruͤck ſchnelte, wenn das eine 
Ende auf den Tiſch gehalten, und das andere gehoben 
ward, Diefe Steinart bricht in Brafilien im großen 
Steinlagen. Brüdner, Crell, Schard. Ehe 
mann, und beſonders Klaproth haben genaue ins 
terſuchungen darüber angeflsiit, "wovon das Mefultat 


dahin geht, daß ber Srumd der Etaficität in der fon« 
derbaren Zufammenfügung der kleinen Scheibchen liegt, 


aus welden die ganze Maffe beſteht. — Im Jahre 


3792 fand Fleuriau von Bellevuͤe einen elaſtiſchen 


Marmor vom Gt. Gotthard, deffen Biegſamkeit ſehr 
mertlih wird, wenn das Stud 10 — ı2 Mal mehr 
Länge als Dicke bdefizt Fleuriaun hielt dieſen Mars 
mor, der ſich im Val Levantine, 7 Stunden vom 


—Wirthshauſe auf dem St. Sotihard, im Gedirge Cam⸗ 


20 Kongo, an dar Grenze des Val Moggia befindet, 
mit dem obigen für einerley; leitet abes die Elaſticitaͤt 


1 — u 


166 Srieinbildung 


von einem hohen Grade der Austrocknung her, woburd 
dee Zuſammenhang der Theile geſchwaͤcht werte. Aud 
iſt es ihm geglädt, verſchiedene Marmorarten und 
‚andere Mineralien, durch Austrockknung mittelſt des 
Feuers elaſtiſch zu machen. Hier Hätten wir alſo Die 
Entdeckung elaſtiſcher Mineralien, und die Erfim 
dung der Kunſt, Mineralien die Etefkicität mitzuthei⸗ 
ten. — Sehler. IV, 189. — Fiſcher. IV. 803, 
Vergl. Lichtenberg Maga. Ll. 1. S. 55. VI. 4 
©. gr. X. 4. 6. 174. IV. 1. S. 50, 

Steinbeſchwerden. Dagegen Pfirſichblaͤtter ſ. 
dieſe. 

Steinbildung. Die Kunſt, Steine aus gewmeinen 
Sande zu bilden, die fo hart find, daß fie vom Wet: 
ter keinen Schaden Leiden, und auch zu allen Baujzier⸗ 
xathen gebraucht werben koͤnnen, hat ber neapolnaniſch 
Ingenieur Lione im Jahre 1775 erfunden. = Boll⸗ 
beding Arhiv. Suppl. 276. 

Gteinbühfen. Ihrer anfänglihden Beſtimmung nad 


mit fleineenen Kugeln blos dide Mauern umd fie 
Schloͤſſer einzufügen, mußten die Fenergeſchuͤßze bie zu 


Einführung der zifernen Kugeln, auch von außerordent⸗ 


licher Größe feyn, um biefen Gadywed deſto ſicherer gu | 


erreichen. So ließ der Kath zu Augsburg im Sabre 
1378 drey große metallene Städe gießen, deren größ 
tes eine Kugel von 127 Pfund, das andere eine von 
60, und das dritte eine von 50 Pfund, 1000 Schritit 
-weit ſchoß. Im Jahre 1381 führten die Geuter ki 


be Belagerung von Oudenarde eine Steinbüchfe auf] 


die — waheſcheinlich mit Einfhluß des eben fo unte 
huͤtflichen GBerüfles, — so Fuß .lang war, und dem 
Knall man in ber Stille der Nacht bis auf 10 Gtumten 
weit börse, — Noch im XVI. Jahrhanderte hatte war 





Steindrukee⸗1627 


Steinbüchſen, von denen bie groͤßern eine Kugel von 
250 Pfunden ſchoſſen, 10 Fuß lang waren, und 8900 
Pfund Metall enthielten. — Hoyer Geſchichte der 
Kriege. J. 75. f. 124. 

Steindruck f. Polyanthograpbie. 

Steingutwaare, braune und rotbe, bie ſchnelle Webers 

— -gänge von Hige und Kälte ſehr gut verträgt, und eine 

feine Politur annimmt, bat Uzſchneider zu Gargum 
menes erfunden. — Franzoͤſiſche Mifcert, XVill, 
3. S. 134. | 

Steinkohlen. Das Abbrennen und Abſchwefeln derſel⸗ 
ben, und bie Nutzung des Daraus abgetriebenen Berge 
oͤhls, bar fhon Bob. Joach. Becher ums Jahr 
1669 empfohlen. ent if im England. die Abbrennung 
der Steinkohlen, und Abteeidung des Bergoͤhls, wel⸗ 
ches vornemlich bei den Lederarbeiten angewendet witd, 

and deshalb nicht ausgefahren werden darf, fehr ge⸗ 
braͤuchlich. Es Scheint jedoch, als ob fhon vor Bes 
der etwas Ähnliches verfucht fen; denn im Jahre 1627 
word dem Johann Hader uid Dctav. Strada 
ein Privilegium ertheilt, um nad ihrer Eifindung bie 
Steinkohlen zur Feuerung in den Häufern, ohne, daß 
fie durch ihren Geruch fehaden, fo braudbar gu machen, 
als die Holzkohlen. Beckm. Ef. II. 193. 

Steinerne Kugeln. Deren hat man ſich im Stalkı, 

wo das Eifer feltener war, bei den Feuergeſchuͤtzen noch 
bis zum XVI. Jahrhundert bebient, Hoyer Gefch. der 

——Kriegsek. 1. 77. 

Oteinleim, Einm Steinteim, der fi im Waſſer nicht. 
aufloͤſt, wenn eine Materie von Holz oder Steinen das 
wit zuſammengeleimt wird, bat Nils Brelin 1739 

erfunden. — Sqwed. Abhandl. ]. 258, 

ee ſ. u 


. 


’ 
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ı68 6 Steinmoos 


— 


‚ Gteinmont Died Moos waͤchſt auf hen Hebriden, und 
‚ in andern Gegenden Schottlands. Durch eine befon 


dere Zubereitung eine dunkelrothe Fqtbe aus demſelben 
zu erhalten, iſt eine Erfindung des Engländers Eutk 
beard, Nah dem Mamen des Kıfinders heißt bie 


Barbe auch Cuthbeard's⸗ Fatbe. — Mogaz alt, 


neuen Erf. Il. 304. 


©teinmörfer, die 15 — 18 Bol im Fiuge weit wa⸗ 


sen, und zum Werfen der Steinkoͤrbe und Tranſchee⸗ 


kugeln, ober bölzernee Körper, mit Handgrenaden an 


gefüllt, dienten, find eine frangöfifche Erfindung im 


. XV. Jahrhundert. Hoyer Geſchichte inne 


Il. 924. 


Steinpapier; Steinpappe. Ein Papier von ber 
Dicke von ı — 9 Linien, das im Feuer keine Flam⸗ 


me giebt, derſelben lange wiberficht, endlich anfängt 
zu glüben, ‚und zuletzt gu Koble wird, und zu 
Sicherheit der Gebäude gegen Feuertgefahr, und de 
Schiffe gegen das Eindringen des Waflers mit Mugen 


. gebraucht werben dürfte, . iſt von dem Admsirolitätäme 


dicus de Kare zu Cariscrona erfunden. Die eiſte 
Nachticht davon, fo viel mir bekannt, iſt in der Alk 
gem. Lit. Zeit. 12786, Nro. 61. gegeben. Kin wit 
diefem Papiere in und auswendig bekleidetes kleines bil 


gernes Haus zu Carlöcrona hat durch die heftigſte Slam 


% 


me der darin angebhäuften und angezuͤndeten Materie 
nicht koͤnnen in Brand gelegt werben. Auch zu Berlin 
bat man ſchon 1786 ben Verſuch damit gemacht, und 


“ ein kleines Haus ganz von Steinpapier gebauet, wit 


harzigem Holze, Stroh und Schwefel angefügt, und 
angeſteckt, blieb unverſehrt. Daſ. 1787. Nio, 2. ©. 


15. Bedmann Bid, XVII, 160, Abhandi. d. Per 
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tersburg. oͤkon. Geſellſch. J. 45. — Volibeding Ar⸗ 
iv. 462, — Lichtenberg Maga. IV. 4. ©. 40, 

Steinſaͤge. Schon zur Zeit des Salomo (2969) ver 
fanden die Phönicier und Hebraͤer die Kun, koͤſtliche 
Steine mit ber Saͤge gu zerſchneiden. (1. B. d. Koͤn. 
7, 9. ff) Da ber Pallaſt, den Mauſolus, der 

. Im letzten Jahre der 106. Olympiade ſtarb, zu Halitars 
naß in Carien von Ziegelfteinen hatte aufführen, und 
‚mit Marmor überziehen laflen, das aͤlteſte Marmorge⸗ 
bäude der Griechen ift, fo vermuthet Plinius, (XXXV], 
6.) das die Carier die Kunft verflanden, den Marmor 
in dünne Tafeln zu fägen. Einige machen auch den 
Byzas, oder Byzes, das Haupt der Einwohner 
auf der Inſel Naxos, der zur Beit der Söhne des 
Aftyages regierte, zum Gıfinder der Kunſt, Marmor 
su fägen und polirte Tafeln daraus zu machen. (Unie 
verſallex. IV. 2065) Nah andern fol er aber nur aus 
Mormor gehauene Ziegeln erfunden haben, momit er. 
den Tempel des Jupitersé bei Pifa dedte.- Allgem, 
Künftlerter. 3. Suppl. 1777. ©. 220. 

Steinfhneiden. . Siegelgraben. Dieſe Kunfl iſt 
ſchon in. dem Zeitalter von der Suͤndfluth bis Mofe 
bekannt gewefen. Hier kommt Juda's Siegel, das 
an. einer Schnur bing, und Pharao’s Wing ober 
Beichsfiegel vor, Schon zu Moſes Zeiten verftand man 
Die Kunf, alle Edelgeſteine (nur nicht den Diamanı) 
zu fhneiden, in Gold zu faflen, und Namen nah 
Gteinfchneiders und Pettſchiermacherkunſt hinein zu gras 
ben. Bon diefer Art waren theild die zwey Steine auf 
den Schulterdaͤndern des hobenpriefterlihen Dbermantels, 
in deren jedem 6 Namen eingeſchnitten waren, theils die 
12 Steine im hohenprieſterlichen Gerichtsſchmucke, die 
in 4 Reihen gelegt waren; und wovon jeder Stein den 


4 





. 170 | Steinfchneiden.. 
Namen eines iftaelitifhen Stammes enthielt. — Egyo⸗ 
ter, Hetrurier, Griechen und Römer fchäpten 
die gefhnitttenen und | gegrabenen Steine ſehr bed; die 
beiden. Iegtern hatten es auch in. der Steinſchneidekunft 

beſonders fehe weit gebracht. Sie fehmitten vertieft 
und erhaben Die Kunft, vertieft zu ſchneiden, 
bite man für die aͤlteſte. Dergleichen vertieft gefchmittes 

ne Steine wurden befanntli zu Siegeln gebraudt, 

Erhaben gefcnittene Steine wurden eigentli zum 

Schmuck und Ziertath verferiigt, und find jegt unter 
dem Namen der Cameen betannt. Der Urfprung die 
fer, aus dem italienifhen Cameo berräbtenden Benens 
nung, iſt unbefannt; ſchon im XIII. und XIV; Jahr- 

. hundert wird ein folder Stein Camaeus genannt, — 
Da fhon in der Atteften Gefhihte dee Babplonier 
und Perfer ber Fingerringe mit Steinen gedacht wird, 
und da man noch einige gefhnittene Steine von perfis 

. fhem Inhalte Hat, fo ift kein Zweifel, daß dieſe 

- Völker die Kunf, in Stein zw fchneiden, wirklich bes 
feffen Haben. Allem Anſehen nach iſt alſo die Kuuf 
überhaupt im Orient entſtanden, und bat ſich von ba 
aus nah Egypten, Kleinafien, Griechenland und Ita⸗ 
lien ausgebreitet. Einer der noch vorhandenen Alteſten 
griechiſchen Steine, fol, nad dem Dafärhaiten der 
Kınner, aus den Zeiten des Anakreons herruͤhren 
(etwa 550 Jahr vor Chr. Geb.) Aber es finden fid 
noch ältere Nachrichten von diefer Kunſt unter den Grie⸗ 

: benz denn es erhellet aus dem Gefege Solons (geb. 
um 639, gefl. 559. vor Chr. Ged.). deffen Diogenes 
Laertius Erwähnung tut, daß dem Steinfhneu 
Der, der einen Perefhaftring verkauft, verboten 

‚ wird, den Abdrud davon zu behalten. Einige ercube 
cifhe Steine tragen das Zeugniß eines fehr hoben Ab 
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ters. Die alten Etrusker mäffen alfo dieſe Kunſt 
ſehr frühe beſeſſen haben. Bei den Griechen hätte fie 
zu den Zeiten Aleranders ben Höcften Sipfel der 
Vollkommenheit, in Anfehung der feinen. Zeihnung, 


& der ſchoͤnen Verhaͤltniſſe, und der edlen Stellung der 
Figuren, erreicht. In Griechenland blühete fie bie auf 
die Zeiten der roͤmiſchen Kaiſer, da einige fuͤrtreffliche 


Kuͤnſtler in dieſer Art nach Rom zogen, und fie das 


feldft in Flor Braten. Sie blieb auf einem merklichen 
Grade der Vollkommenheit, bis auf die Zeit des Septi⸗ 


mius Severus, und verfiel nachher, wie die andern ' 
” fhönen Künftee Won Rom: aus breitete fie ſich faſt 


‚über alle Abendiänder von Europa aus. Uber in bie 
Zeiten der letzten Kaifer, und in, die abendiändifchen 
Provinzen des römifchen Reihe, kam nur no bas 
Mechaniſche davon. Der Geiſt der Kunft war verſchwun⸗ 
den, und erhob ſich erſt wieder in der Folge der Zeit, — 
-Nicht in alle Arten der Edelgefleine fchnitten bie Akten. 
Sie wählten hierzu vorgäglih den Earder oder Cars 
neol, die OnyreArten, mit Einſchluß der Chalcen 
dons, den Abat, den Piafter, den Amethyſt, 
Laſurſtein, Hyacinıh u. a.; aber den Diamant, 
Rubin, Sapphir, Dpal, Smaragd, Branat, To⸗ 
pas und Kryſtall, finder man bei den Alten gar nicht, 
oder von letztern einige nur ſehr felten geſchnitten. Die 
 Kunft, den Diomanı gu bearbeiten, iſt obngefähe feit 
viertehalb hundert Fahren erfunden. Der Gebrauch, 
den man von gefchnittenen Steinen malte, war mans 
nichfalsig: zu Giegelringen, zum Shmud, aud, 
nachdem die darauf geſchnittenen Ziguren und Schriften, 
— velche Unwiffenheit, Betrug und Aberglaube, aus 
der heidniſchen, befondere egyptifhen und qchtiſtlichen 
Religion zufammen geſetzt hatte — beſchaffen waren, 
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. beſonders noch in ben erfien Jahrhunderten nad Chr. 


Geb. aus Unfinn, ale Zatimans und Amuleten, 
Als aber die chriftfiche Religion die Oberhand gewann, 
fiel der Gebrauch, den die heidniſchen Völker von dems 
ſaben gemacht hatten, zum Theil weg. indeſſen wur 


: den fie doch noch zu Siegelringen angewandt, weil 
- mon nob keine tätige Meiſter hatte, welche neue 


ſchneiden konnten; denn Cart der Große fiegelte im 
VM. Jahrhundert noeh mit dem Jupiter Serapie, 
Nach und nad wurde die. Barbarey größer. Man tıug 
nicht mehr gefchnittene Steine in Ringen, mon fiegelte 
auch nicht mehr damit; fie wurden zerficeuet und vers 
loren fi auf allerley Art. Doch muß das Steinſchnei⸗ 
den- in dem oͤſtlichen Theile des roͤmiſchen Reihe, bie 
ouf die neuen Zeiten, obgleih von feinen geſchickten 
Meiftern, fortgefegt feyn, weil die Kenntniß des alten 
Werkzeuge und Handgriffe fortgepflangt if. Im XV. 
Sapıbundert, als Sonftantinopel in die Gewalt 
dee Zürken Fam, verliefen griechiſche Gelehrte und Kuͤnſt⸗ 


— ler, unter welchen letztern auch Steinſchneider was 


ven, ihr Waterland, und gingen nah Italien. Die ers 
len Verfuche, welche mit. diefer Kunft aufs neue in 


Italien gemacht worden, fallen in bie Zeiten ber Päbs 


fie Martino V. und Paolo Il. (obngefähr von 1417 
bis gegen das Ende des XV. Jahrhunderts.) Am weis 
fien half Lorenzo de Medici zu Florenz diefee Kunſt 


. auf, und Iyacdte aus Griechenland und Aſien eine bes 
traͤchtliche Anzahl geſchnittener Steine zufammen, ſam⸗ 


melte auch viele im feinen eignen Landen, und muns 
terte verſchiedne Känfttee auf, fih der Steinſchneide⸗ 
kunſt zu brfleißigen. Es war damals zu Florenz ein 
junge Menfb, Namens Biovanni, den Lorenzo in 
feinee Kunft untersichten leg, und der «6 darin fo weit 
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brachte, daß man ihn für den Wiederherſteller der Steine 
fpneidetunft in Italien anſahe. Bu gleiher Beit mit 
ihm lebte zu Mayland Dominico de Camei, der 
ohne Zweifel den Zunamen von den Sameen bekam, 
die er ſchnitt; doch bat er aud tief gefhnitten. Im 
XV: Soprhundert, zur Zeit des Pabſtes Leo X., wuchs 


die neuere Steinfchneidetunf an Bolltommenbeit, und _- 


dies Zeitalter hat viele berähmte Künftter aufzuweiſen. 


Am XV. Jahıbandert hat ſich außer M. Paolo Rip 
30 zu Venedig fein Italiener, in dieſer Kunſt hervorge⸗ 
than; aber im XVIII. Jahrbundert haben ſich mehrere 


darin beruͤhmt gemacht, -— Nach den italienifchen ges ı 


bübtt den deut ſchen Steinfhneidern der naͤchſte Rang, 


doch find die meiften im erhabenen Gchnitte giädti« » 


her, als im tiefen. — Der ältefte, namentlich 
bekannte, ift Daniel’ Engelhard, ein nürnbergifcher 
Steinſchneider, der 1552 flard, — Der gefchidiefe 
‚unter allen deutfhen Gteinfchneidern, die Ehre der Na⸗ 


tion in Anfebung diefer Kunſt, war Lorenz Natter, 
geb. zu Biberach 1706. — Auch in Frankreich und, 
England bat es berühmte Künftier gegeben. — Das 


woihtigfle Kabinett in Italien ift zu Florenz in der 
großherzoglichen Gallerie angelegt. Nach einigen foll +6 
aus 3000, nah andern nur aus ı300 Stuͤcken beſte⸗ 
ben. — Unter allen Sammiungen geſchnittener Steine 
if feine fo wichtig, als die Könige. Preußiſche, 
welche feit 1771 in einem. der beiden Tempel, nabe bei 
Dem neuen Palais in Sans »fonci, aufbehalten wird, 
Der ältere Theil derfeiben ifE vom Kuhrfürſten Fried. 
wid Wilhelm dem Großen, und König Friedrich J. 
gefammelt worden. Den neuen und größten, aus 
44 Stüden beſtehenden Theil, hat Friedrich der 
GSiroße für 30,000 Thaler von dem Baron Muzell⸗ 


8 


% 
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Stoſch, „dem: Vetter bes Barens Philipp Strafe 
zu Florenz, welcher es imerhalb mehr, als 40 Jahren 
gefammelt. hatte, dazu gekauft. — Außer dieſen hieh 
es noch Kabinstte in Wien und Leipzig, auch in Frans 
reih und England, Ausfuͤhrlich iſt. das hieher gehörige 
und die Geſchichte der Steinſchneiderey überhaupt, bei 
Krünitz X. 61. 95. und in den dafelbfl angeführten 
Schriften vorgetragen. — Sulzer. Il 305: IV, 
457. — Voltbeding Archiv. 465. f. Diamant, 
Glasſchneiden. | : 

Steinfſchnitt. (Rithotomie.) Der Araber Abulcafı 
oder Alſahatavius im XII. Jahrhundert, wird fir 
den erfien gehalten, -der das Steinfchueiben bei Weibk 
perfonen genau hefchrieben hat. Fabric. IL. 8ıs. - 
Peter Franco, ein Ehirurgus zu Laufaune, im XV 
Sahrhundert, . erfand eine neue Art, dem Blafenfein 
zu ſchneiden, welche die hohe Geraͤthſchaft, ae 
‚Sectio franconiana genannt wird. Daf. Il. 547. - 
Job. de Romanis, ein Chirurgus zu :Rom, mi 
Cremona, erfand zuerft die Art, den Blaſenſtein mit 
der großen Gerächfchaft zu ſchneiden. Daſ. 566. + 
Marianus Sanctuß, Jenannt Barolitanus, bo 
ſchrieb zuerft feines Lehrers, Joh. de Romanié, Re 
thode, ben Stein zu fchneiden, bie daher auch Sectio 
Mariana genannt wird, Seine Werke find zufemmm 
zu Venedig 1543 in 4. gedindt worden, Daſ. 568. — 
‚ Bernflein. IV. 429. — - Einen Lithotom, m 
dem Guerinſchen Catheter verbunden, - die Steinopete⸗ 
tion im einer und derfelben Zeit, und mit einem einjb 
gen Inftrumente zu machen, hat Bataille zu Ber 
deaur erfunden. — Sranztf. Miscell. XVIII. 3 
©. 127. — Einen verbefferten Lithotom bat pda 
Hunter, Wundarzt des St. Georgenhefpitais in Lew 
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hin, erfunden. — Buſd Almanach. I, 120. — 
Mehrere hieher geboͤrige Erfindungen, aͤtterer und neues 
zer‘ Zeit; ‚Anwendung .der hohen und niedern Geraͤth⸗ 
ſchaft; fe Drang u. a. Operations Methode, von 
Soubelty, Lamatque, Eat, Foubert Cosme, 
Ponbeau, Bromfield, le Blanc, Morand, Jar 
cod, Rau, Chefelden, Bell, Thomas, Haw⸗ 
kins, Defauit, Gooper u. a, m, theils erfuns 

dene, theils verbefferte Inſtrumente, findet man aus⸗ 
fahtlich in Richters hirurgifhe Bibliochet und 
iſt in dem Hauptregiflern unter Stein» und Gteins 
ſchnitt dieferbalb nachzufehen. 

Steinſchnittmeſſer, Hat Weidmann erfunden, ber 
Drofector Heſſelbach su Mürzburg aber an benäfelben 

eine wefentliche Verbeſſerung angebraht, um es ohne 
Gefahr. in der Blaſe umdraden zu können. — Bufh 
Amanad), I, 104. — ſ. Gteinfchnitt, 

Siteinzange⸗, iſt von Clinet, Wundarzt des St. Tbo⸗ 
* in London, verbeſſett. — — Alma⸗ 
nach. I. 123, 

Gtempelpapier, ift gewiß in — erfunden, 
Gier wurde die Stewmpeifeuer 1624 eingeführt. Im. 
Seanfreih ums Jahr 1673. In Deutfhland 

- fuͤhtte Churſachſen diefe Steuer durch «ine Verord⸗ 
nung dom agaſten Maͤtz 1688, und Churbranden _ 
burg in eben dieſem Jahre, den 15. ZJulins, «in. 

— Im Danndvrrifden if fie erſt 1709 aufgekommen. 
Bedm, Erfind. Il. 300. 2 — Vollbeding Acchiv. 
454 — Wehr vom Papier ıc. 155. 

Stereometriſches Barometer bat der Ritter Lan⸗ 

driani ums abe 1780 oder 1781 erfunden, Die Be⸗ 

“ aennung ‚hat ihm. Magellan gegeben. — Gehen IL 
252, — Fiſqer. I, 265. 
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Stertotvpen. Die Erfindung, die aus beweglichen 


Lettern zuſammengeſetzten Seiten, vermittelſt eines Guſ⸗ 
ſes in aneinander hangende Ptatten, ober ſolide unbe 
wegliche Tafeln zu verwandeln, wird dem Buchdrucket 


.. Kranz Ambrofius Didot in Frankteich (geb. 1730, 


geſt. 1804.) zugeſchrieben, ber dieſe Erfindung ſich auch 
ſelbſt beilegte, und den, ſolchergeſtalt verbundenen Let⸗ 


‚ ten den Namen Stereotypen gab. Nah andern 


— 


aber beſaß man dieſe Kunſt ſchon in Holland ſeit mehe 
918 100 Jahren, und man giebt den 3. van der Mey 
im XVII. Jahrhundert für den Erfinder derfelben aus. 
Es wären alfe die ſtereotppiſchen Drucke urſptuͤnglich eime 
bohändifhe Erfindung. v. Zac. allg. geogr. Ephe⸗ 
mer. 1799. ©. se. — Nicio allg. 'Konst en Let 
ter Bode 1798. MR. 232. — Buſch Handb. d. Erf. 
1. 2. ©, 322, | — Neue Steteotypen hat Lord 
Stanhope in London u — zn Misceh 
len. XWI. 3. ©. 215. 


Sternbilder. Nah eine ——— des Abts Yık 


he (1739) fol ſich der Urfprung der Gternbitber von 
den erſten Voͤlkern Herfchreiben, welche nach der 

fluth die Ebene Gingar bewohnten, und befonders bie 
Sterne im Thierkreiſe in Wilder brachten, die ſich auf 
gewiffe vorfaßende Begebenheiten der Biehzucht umd dei 
Seldbaues bei dem Stande der Sonne in ihnen bezogen. 
Dem ſey aber, wie ibm mole, fo ift doch fe viel ge 
wiß, daß die Stermbitder in das hoͤchſte Altetthum ge 
bören, denn es kommen ſchon einige desfelben im KHiob 
(IX, 9. ZXXVI, 31.92.) vor. Ohne Zweifel haben 
fih derfelben, als Hülfsmittel, die Sterne kenntlich zu 
machen, bereits die Phönicier, Chaldaͤer, Egyp 
ter u. 9. bedient. Auch theilen die Chineſer den geftirm 
ten Dimmel im eine Menge Kleiner Wilder, die ihnen 


et — 
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. won: ihren alleſthnVorkahren äbesliefert ſind. Die neh 
jet gewöhnlichen: Sternbitder Nad von den Griechen auf 


-. und gelommen, welche fie vermuthlich von den aͤltern 


Völkern angenommen, und mit ihrer eignen. Goͤtterlehre 


and alten. Geſchichte in MWerbikdung gebracht haben, 


‚ Das ättefle Sternvergeihnif von Hipparch hat nad 
. dieſen greischifchen Sternbildern feine Cinrichtung erhal⸗ 
‚ten, welches dar egyptiſche Atronom Ptolomans in 


feinem Almageſt (ſ. dieſes) sufkrhalten. hat; daher 


au die darin vorkommenden 48 Sternbilder noch bis 


jetzt die Ptolomqadiſchen gensunt werben. sb fheinen 
aber - mit diefen Sternbildern verſchiedene Weräubderungen 


- vorgegangen zu ſeyn. Actatus beſchrieb dieſe Prolomäis 
ſchen Sternbilder 250 Jahre vor Chr, Geb. in einem 


Gedichte, das Gicezo, Taͤſar, Germanicus und 


‚ Avienns in lateiniſche Hexameter überfege haben. Zu 


’ 


\ 


den Zeiten des A ugufus verfertigte Marcus Mani⸗ 
lius ein Gedicht, im welchem er bie aſtrologiſchen Be⸗ 


.dentungen und Beſchreibungen der Gternbilder vortrug, 


wozu Joſ. Srtaitger einen ſehr gelehrten Commentar, 


vou von aſtroiogiſchem Aberglauben, 1590 abfaßte. 


Den Uiſprung der Fabetn, woher ein jedes Sternbild 


ſeinen Ramen- erhalten hat, bat Comes Natalis in 


feiner Mythologie, auch Hippinus, weitiäuftig bes 


ſchrieben. Das meiße ans, den Alten hat Riccioli 


.1651 kurs sufammengetragen. Die neuen Stern⸗ 


. Eundigen haben aus den’ kleinern Sternen, welche bie 
Alten bie und da, ohne fie in Bilder gu bringen, ger» 


ſtreuet gelaſſen — und. daher sporades, informes 
Hannten, noch mehtere Bilder zuſammengeſetzt. Typs | 


he de Brahe führte einige ſchon im Alterthum er⸗ 


wähnte Sternbilder, wieder ein. Hevel fegte 1690 
noch 12 bin u, — Die in Eurepa er f üb 
IV . 18 _ 


! 
N 
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lichen Steche würden zuerſt von den⸗portugieſiſden 
Seefahrern beobachtet, und in Sternbilder gebracht 
Nah Bayer, der fie 2603 in feiner Uransmetrie am 
führt, ſind fie von: dem berühmten Amerigo Bu 
fpucci, Andres Cotſali und Petro don Rıdi 
na am Himmel gefegt, und: von Perro Theedori 
beſtimmt worden. : Es find ihrer 18. Zu vielen ſehte 
Halley 1675, zur Ehre Earıs II., die Sarlkis 
he, und de la Gaille fügte 1750 noch 14 wm 
Sternbilder binzu. Außerdem find von Zeit zu Zeit 
zum Andenken beruͤhmter und merkwuͤrdiger erlonen, 
Erfindungen einzelner neuen Sternbilder hinzugeken⸗ 
men. — Die Firſterne, welche die Sternbilder enthab 
ten, mit den Buchſtaben bes Alphabets zu bezidum 
Hat Johann Bayer zuerft im gehörige Drbrungge 
- bracht, und fi dabei der griechiſchen Buchſtaben be 
dient,‘ die Iateinifhen aber alsdann zu Hülfe gm 
men, wenn das griedhifhe Alphabet für ein Gteratil 
nit Anteeihte. Flamſtead u, a, Aſtronomen haz 
dieſe Bezeichnungsart der Sterne in ben Sterndildem 
allgemein angenommen. Hevel und Doppelmaeyt 
haben ſich jedoch ihrer nicht bedient, und die Stemt 
mit dem großen lateiniſchen Alphabet ganz anders beynh⸗ 
net. — Verſchiedene haben fi ein. Gewiſſen derari 
gemacht, die heibnifhen Namen zur Bezeichnung da 
: Gtemme gu gebrauden, und baber andere Rimm e 
dieſer Abſicht vorgefhlügen. Go bezeichnet Julist 
Schiller zu Augsburg 1627 den Thierkreis mitm 
132 Apoflein, die nördliche Halbkugel mit Figuren bi 
neuen, und die fädliche mit Bildern des alten Lo 
ſtaments, und Wilhelm Schickard, Pre. Mm 
Tübingen, gab meniaftens 1659 allen Sternbildern bie 
fe Ramen, Ehrhard Weigel, Prof. in Ja 
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hingegen, der ſich um Verfertigung der Himmeltgloben 
ſehr verdient gemacht hat, ſuchte 1657 ſtatt der gewoͤhn⸗ 
lichen Bilder, die Wapen großer. Herren an ben 
Himmel zu bringen. Da man aber doch die Wilder ber 
Alten Eennen lernen muß, fo haben alle dieſe Vorſchlaͤ⸗ 
ge weiter Beinen Beifal gefunden — Gehler. IV, 
191. Siſcher. IV. 8ıe. | oe 
Sterndeutekunſt T. Aftrologie, “ 
Sternkarten, Himmelskarten. Die Theorie ber 
Planiſphaͤre iſt fon von Ptolomäus bearbeitet. Die 
alteſten Verfertiger der Landkarten (f. dieſe) Ortelius, 
Sebaſtian Müller u. a. haben ſchon Abbildungen 
der Geſtirne auf Planifphäre gebracht, Richtigere aber 
haben Habrecht, 1628, Bartſch 1684, Harris 
2690 geliefert. Unter den Vorſtellungen einzelner Sterns 
Bilder zeichnet fih Bayers Arbeit von 1603 aus. He⸗ 
vel bat 1690 einen Himmelsatlas auf 54 Platten gen 
liefert. Die beften und volftändigflen Dinmelslarten 
find die von Flamſtead, die nah feinem Tode auf 
. 28 Bogen 1729 herauskamen. Doppelmapye gab 
1742 einen aftronomifchen Atlas von 30 Karten heraus, 
wovon 10 eigentliche Sternkarten find... WBaugondy 
gab 1764 Planifphäre heraus, die auf 2 grofen Blaͤt⸗ 
tern die erhabene Seite des Himmels vorflelten. Des 
DPD. Chryfologue de By Planifphäre von 1778, ſtellt 
ebenfals die erhabene Seite bed Himmels vor Bunt 
hat die VBaugondifchen Karten umgekehrt, und bie hohle 
Geite dargeſtelt. Bode hat 1786 auf einer einzigen, . 
233 rheint. Zoll im Duchmefier haltenden Scheibe, einen 
ſtereographiſchen Entwurf der hohlen Himmelskugel vom 
Morbpole, bis zum 38. Grab fuͤdlicher Abweichung, 
. mit mehr als 3000 Sternen darſtellt. Beſondere Kars 
sen Über die Gterne des Thierkreiſes haben Sener in 
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England am Ende pr XV. Jahrhund. umb Din 
land 1755 gelirfert, — IV, 197. — 8% 
Icher. IV. 812. 

—** Gontgtobien. Die erfien beannten find 
don Joh. Yac. Zimmermann von 1692. Bunt 
in Leipzig hat 1770 ein Paar größere geliefert, Lern 
Hatbmeffer der Grundflähe 5/6 der Höhe ausmacht. 
Boltommener find feine neuen Sternkegel von 1777. 

Docgh ſcheint auch ſchon Wilheim Schickards Afıe 
ſtop von 16059, welches in Geſtalt einer Kramerdute 
zuſammengerollt werben ſollte, hirher gu gehören. Auch 
bemertt Kaſtner, daB auf dem Titelkupfer von Er: 
hund Buntere Wirken (Shit. 5. Lond. 1670.) aufer 

andern aflronomifhen Werkzeugen, aud eine Kugel mit 

Sternen, - Über der ein Hobler Kegel bange, defindüiq 

ftp. — GBebler. W. 203. — Fiſcher. IV. 818. 
Stertnkunde (.Aftconomie, Vergl. Wolided. Ar. 467. | 

Stern: und Roſenzüge am den Bhhfeaitäufen. I 
Auguftin Kutter, ein Büchſenmachet zu Märmberg, 
der 1630 farb, erfunden haben. — Hoyer Gel, d. 
Kriegsk. J. 158. | 

Sternſchießen, Sternſchuppen. Der erſte, weibe 
ſolche für eine bloß elektriſche Erfheinung erkläͤrte, wer 
Beccaria, im J. 1758: Fiſcher Bela. d. Phyſ. V. 
254. — Berg. Gehler. IV 204.— Fiſcher. IV. Bao, 

Sternwarte. Detgleichen hatten die Chaldäer am Tem 
pri des Belus. — Die erſte Sternwarte zu genautra 
Beltimmungen der wahren Größen und Entfermeumngen 

der Hımmelstörper, : und überhaupt gu neuen Cröffen 
gen in der Sternkunde, -ift von der Parifer Akademie 

- von 1667 dis 1675 errichtet. . Das Koͤnigl. Den 
Yatorium zu Greenwid in Üngland. - ward wei. 
1675 bis 1679 errichtet. Biamflead War be 
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nf Aſtronom auf demſelben. Grine Neadhfetger waren. 
Halley un Bradich. — Bolibeding Archiv. 
472. — kichhtenberg Magaz. IV. 2. ©, 120. — 
Die Sternwarte zu Gotha iſt nach Angabe des Hen. 
von Zach im Sabre’ 1787 angelegt. Lichtenberg 
Magazin. VI.3. ©. 138. — Die neue, auf dem 
Atuıme des Schloſſes Pleißenburg bei Leipzig ange 
legte Sternwarte ift 1794 wöffne.  Daf. %..2..©. 
140. — Die parifer Sternwarte hat feit 1785 weh⸗ 
deae nee Einrichtungen bekommen. Daf. Il. 2, ©. 
171. f. Öbferoatorium, z en 

Sternweiſer f. Aſtrodicticum. 

S ternzei ger ſ. Aftrodicticum. 

Siteuetruder, ein neues, beffen Brite nach Gefallen 
ausgedehnt werden kann, dat der englifche Gapitain 
Bolton erfunden — Buſch Almanach. VI, 480, 

Sitich der Bienen und Wespen, Min bemährtes 
Mittel dagegen, daB man, wenn man im Getränke 
eine Viene - oder Wespe mit verſchluckt hat, und fol 
&ergeftalt in den Schlund geſtochen wärben, gemeines 
Bir, in fo wenig Waſſer wie mäglih gerührt, und 
Diefe Art von. Brey zu wiederhohtten Braten verſchlucken 
folle, wodurch die beuncabigenden Zufaͤlle ſich faft ploͤtz⸗ 

Uch legen und weichen follen, bat «in englifcher Land» 
wirth erfunden, und ber Apotheker Chaumeton in 
WB ai de Grace bekannt gemacht, . una Mit defle gr 

.Serer Zuverficht empfohlen, da er Zeuge von feiner 
Nuͤtllichkeit bei ber: Heilung Außerlücher Stiche yon Bie⸗ 
zen und Wespen gewefen war. — Basar all. 
neuen. Erf. VL 117. 

Stickerey. Vielertey kuͤnſtliche Arbeiten, dieſer Aet, kom⸗ 
wien ſchon in Moſes Beſchreibung der Stiftsbütte und 
des Kleidung des Hohrnprieſters, und der Prieſter vor. 


1:7 Stiefeln 


Die Kauͤnſtler und Künfklerinnen waren ‚zwar von beinki 
ſcher Herkunft, aber die Kılhfk kam ohne Zweifel aus 


Egypten. Geide wurde dazu mit genommen, dem 
vor Kaifer Juſtinian' L gab's in Worderafien, in 
Egypten und in ganz Europa weder Geidenbau, ncd 
Geidenmannfakturen; fonbern der Grundſtofſ bei ablen 
ſolchen Kunftarbeiten war fechsfäbige gezwirnte Leim 
wand (oder au Baummolle, d. i. Cattun un 
8itz.) Bei der Griftshätte wurden nun bie Gteffe 
von ‚fechöfädiger gezwirnten Leinwand (ober Baummele) 
. auf dreyerley Art verarbeitet: Entweder -ı) Ohne weis 
tere Kunft und Stickerey, außer der Zuſammen⸗ 
fügung, ode» 9) zugleich mit dunkelblauen, purpurnen 
und "cohmin » farbigen Baden abwecfelnd, auch zum 
Theit mit tänfltihen Cherubfiguten, geflidt, un 
zwar ohne Goldfäden; und die war meiſtens ein 
Arlbeit kanſtliche Feauensperfonen, die mit de 
Hand (alfo auf die Art der nahmals fogenannten phry 
giſchen Kunfl) verrichtet wurde; oder 3) endlich zugieid 
mit Gold faͤden, die aus feinem, zu Blaͤttecgolde 
breit geſchlagenem Golde gefchnitten, und dann kunſt⸗ 
mäßig: zwifhen Dunkelblau, Purpur, Godenif » und 
ſechsſaͤdiger gejwirnten Leinwand geflidt wurden, und 
dies war eine Arbeit der beiden großen Künflter Bez 
leels, aus den Stamme Juda, und Oholiabte, 
ans dem Stammes Dan, und ber uͤbrigen Kunfigehät 
fen, welche auch die von den Srauensperfonen auf von 
bin beſchriebene Att verfertigten Stidereyen zu Tape 
ten und Kleidern verarbeitet haben. — Balls 
I. 36. f. Drat, Geibenflider. 
Stein Urber das Alter unſrer jean — 
babe ich bis jetzt keine Nachtichten finden könnn. — 
Homer (od, 84, 237.) erwähnt eine Act Gtiefeln, bie 


Stiefeln, geſtrickte ı 185 
von Ochſenbaͤnten gemacht waren, welde ganz roh un 
die Beine gewidelt wurden. — Odrea ann nicht durch 
Stiefel Aberfebt werden, Die Ocreae maren bei den 
Griechen und Römern sine gewoͤhnliche Nüftung, die 
wan durch Beinbarnifh oder Beinſchieme über 
fegen koͤnate. ie waren von Metallblechen, bedeckten 
genau das Schienbein, und wurden hinten um die Wa⸗ 
de zugeſchnallt, bisweilen mit goldnen und filbernen 
Schnallen, und damit fie nicht drüden mögten, futs 

..terte man fie intwendig mit einer wolligten Dede, oder 
filgartigem Gewebe aus. Wabrſcheinlich bat Diefer, oder 

- ein anderer aͤhnlicher Umfland dazu in ber Folge Gele⸗ 

- genbeit gegeben, Bebeckungen der Beine von Leber zu 
machen, in der Act, wie unfee Gtiefeim beſchaffen 
fiud. — Bunte neues Realſchullex. J. sog, UI, ' 
1219, 

Stiefeln, geßridee, ‚bat ein Schubmacher zu Leip⸗ 
sie: Johann Carl Garthof, ums Jahr 1796 
erfunden. — Beckm. Bidl. I. 366. 

Stiefeln ohne Naht zu verfertigen, bat bes Schub⸗ 
mache Delbau in Paris erfunden. —. Mag. all. 
aeuen:@rf, VJL 56. 2 > 4 

Stifte, lithographiſche, mit weichen auf Stein zum 
. Abdıuden gezeichnet wird, deren Beſtandtheile hat Laus, 
gier nadgemisfen. — ——— Bäletin xu, 
188. k 

Stoͤcke. Ehemalt trugen. nut alte und füwadı — 
Stoͤcke. Im XVII. Jahrhundert fingen ſie an, ein 
Stuͤck der Galanterie zu werden. Indeſſen bedienten die 

+ Damen ſich ſchon im XI. Jabrhundert der Stoͤcke, die 

anſtatt des Knopfs einen gedrechſelten Kopf eines Vogels 

: oder andeen Thiers hatten. — Verſ. einer Kultur⸗ 


geſch. 89. 


“ 


284 Seoiſche Saul⸗e 


Stoiſche Schule, iſt von Zeno aus Eittium auf. der 
Inſel Gypem (gefl, um 264 vor Chr. Geb.) geſtiftet. 
Er war, als er in feinem asſten Jahre nah Athen 

: Bars, ein Schüler von Crates, Zenecrates u a, 
und behrte hernach felbft die Philafophie in dem dedeck 
ten Gange, den Polygnoras gemahlt hatte, wel» 
der ol oroc hieß, daher die Bonennung feiner thus 

I — Meuſel Leitf. I. 357. 1. — 

Stolae iura ſ. Stolgebuͤhren. 

Stolgebühren (iura Stolae; aiſtuche Ateidemnen). 
Die Spuren hiervon verlieren ſich tief in bie fruͤheſten 
Beiten des Chriſtenthums. Der Keim dazu lag im der 
urfpränglihen Verforgungsart der Weligionsichrer, und 

: ahtwidelte fih unter Conſtantin den Großen (geber. 
- 274: 9. 337.) Bis auf Acken Beiten wußte mon 
nichts von befoldeten Lehren, nichts von eimer bes 
‚Kimmten Abgabe, die ausfchlieftih zum Unterhau 
der Religiondiechrer geordnet geweſen wär. Die Leh⸗ 
rer lebten. von frepwiltigen Gaben ihrer GBermeimde, 
und empfingen ihren Unterhalt ven ber gemeinſchaftlichen 
Maſſe der Allmofen und Dipfer, weldhe die fromme 
Butherzigkeit für die Aemen darzubeingen pflegte, Dev 
gleihen AlUmoſen murdem'theild zu gewilfen Zeiten, 
heil bei zufätligen Gelegenheiten und befoudern 
-Weranlaffungen. entrichtet, und eben diefe gele 
genheitlichen Gaben find es, die fin in der Folge 
im fogenannte Accidenzien, obes- inra Stolae, um 
ter wehhem Namen :fie jegt nod) ‚Jedermann kennt, ver 
‚wandelt baden. Diefee Berwandiung eilten jene mil⸗ 
de Gaben nah Eonſtantine Zeiten Mit ſchnellen 
Schritten entgegen. Man börte auf, an ihren un 
Sprängligen Bwed, welcher in her Uinterflägung 
und Berforgung ber Armen, wozu damall au bie 

= 
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Sehe ithem Zr — 


„Geiler mit, getednet wurden, zu denken und ſabe 
fie nun im eigentlichen Verſtande ats Opfer an, die 


Gott dent Herrn dargebracht, wurden, woraus denn gar 


batd die Wendung entſtand, daß. alle dergleichen Opfer 


BGotte, Sporteln ferner Praͤeſter waͤren, und 


ausfchhießlich ihrem Unterhalte gewidmet ſeyn muͤß⸗ 


tm, und Htinmehre mußten benn auch Arme, bie vor⸗ 


bin nmichts gegeben hatten, ſich ebenfalls, wenigſtens 
wis Etwas, zu dieſen Opfern eiufinden. Indeſſen wa⸗ 


"ven jene Gaben noch jmmer eine Zeitläng freywillige 


Opfer; bach ſcheinen ſchon zu Hieronymus Zeiten, 
(geb. um 340. geſt. 420) Beiſpiele vorhanden geweſen 
zu fen. daß Geiſtliche ſolche nicht mehr in dieſer Qua⸗ 
litaͤt, fondern als Gebühren angefehen haben, die, 
ſie von den Armen geradezu forderten, von den 


Meihen aber als einen Ehrenpunkt erwarteten, damit 


dieſe ſich dei Entrichtung derſelben deſto mehr angreifen 


Woͤlten. Bu: Ende des V. und im VI. Jahrhunderte 


- war es aber bereits dahin gefommm, aß bie Geiſtli⸗ 


Ken: bei Kaufbanstungen, ıc. nidt mur Tapen 


vorſchrieben, fonden au den Armen, die für die 


#* 


Gewalt ein Unterpfand wegnähmen, bis fie 


Taufe ihrer Kinder nidst fogteich bezahlen konnten, mit 


ihre Gebühren: eriegt hatten. — Dies ift der Urſprung 
der Stoigebühren, : Die noch heut zu Tage übliche 
Benrnnung dergleichen. Extegniffe, ruͤhrt von der Stola, 
oder dem Meßgewande her, wordn die Priefler in den. aͤlte⸗ 


. ten Fetten ihr Amt vertichteten; da denn gewifſe Ab⸗ 
. gaben, ı ‚wife bezahlt werben’ mußten, . wenn die Pries 


ſter die Stola angezogen hatten, iura Stolae genannt 


wurden.  Defters wird auch das Wort: Stola für: 
Das Pfarr» oder Kirchenamt felbfE genommen; da denn 
der Begriff yon iura Btolae noch einhuchtenber iſt. — 


7 


186 - Storchſchnabel 


OGOrelimann Geſch. der BR und geiſtlihn 
Accidenzien. Goͤtt. 1785. 

Storchſchnabel, Pantograph. Ein aus 4 Linien 
dergeſtalt zuſammengeſetztes Parallelogramm, daß we 
mittelſt deſſelben ein Riß, in weilcher Gioͤbe man wii, 
nachgezeichnet werden kann, fo daß alle Theile m 
Nachzeichnung die Lagen und Boerhaäͤltnifſſe haben, vie 

die zugehörigen Theile des Originals; — iR vom P. 
Chriſtoph Scheiner, der zu Nifſa 1680 ink 

- hoben Alter ſtarb, erfunden werden, — Schein. 
Pantograph, L. 1. P. a, propos, 5. 6. 7. 8. - 

BSqwed. Abhandl. XXIX. ıgı. — Wortbedin 

Archiv. 346. 473. — Nach Wolf if jedoch did Je 

ſtrument [hen von dem Jeſuiten Claudius Frarı 

- de Chales (geb. 1621. gel. 1678). und von Biss 

beſchrieben. Einige nennen es au einen Affen — 
Wolf marhım. er. 1329. | 

Stoß. Die Belege umd Beſchaffenheit ie Bew⸗ 
gung,‘ welche einem Körper durch einen Stoß mitge 

theilt wird; baben die Engländer Wallis (geb. 1616 
geſt. 1703) und Wreen (geb. 1632. gefl. 1723) ua 

der Holländer Huyghbené (geb. 1629. gefl. 1695) in 

terſucht. Erſtere haben ihre Theorien dee Geſetze Wi 

Stoßes 1668 befannt gemacht. Wreen unb Hupghens 

waren die erfien, welche zeigten, wie die elaſtiſchen 

‚ Körper einander die Brwegung burch den Stoß witthei⸗ 
Ion, und Wallis bar eben foihe Regeln für unels 

ſtiſche Körper gegeben. — Buſch Hands. d. Ef. 

2. 1. ©. 414. Seite IV. 229. Fiſcher. N. 
849. | 

Stoßheber; ——— —— Widder. Die Gebruͤder 
Montgolfier, und der Bürger Argant haben dem 
ehemaligen Rational » Inflitut zussft eiten ſolchen vorge 
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Stoßmaſchin⸗·87 


legt, und ließen ſich 1797 tin Patent darauf geben, 
Aber 8 M. Biallon, Gonfervateur der Bibliothek 
des Pantheons, hat die Erfindung, als fein Eigenthum, 
in Anfprudh genommen. Gilbert Annal. d. Phyſ. 
1805. ©. 5. f. — Vergl. Magaz. all neuen 
Erf. V. 216, 

Stoßmaſchine f. Percufſtonsmaſchine. 

Stoßwerk für die Uhren, bat ein Parifer Uhrmacher, 
Louis Breguet 1797 erfunden. — v. Bad geogr. 
Ephemeriden. 1798. Aug. 178. 

Straͤucherkabinet. Eine neue Einrichtung eines Kabi⸗ 
nets don Baͤumen und Straͤuchern, die umter unfcem 
Himmelsſtriche ausbauern, hat der Freyherr von Rack⸗ 
witz gegeben. — Becer Taſchenb. für Gartenfreunde, 
1797. ©. 2345: ’ 

GStrahl, Lichtſtrahl f. Licht, Lichtſtrahl. 

— nbrechung. Die aſttonomiſchen Strahlenbre⸗ 
chungen ſoll ſchon Ptolomaͤus gekannt haben. Albas 
zen redet ſchon ſehr beſtimmt davon. Erſt im XVI. 


ur Jahrhundert unterfuhten Bernhard Walther und 


Tycho de Brahe diefen Gegenſtand genauer, und‘ 
. mit befleen Werkzeugen. In ber Folge haben fih 1665 
- BRiccioli, Caffini, imgleihen Bougner, bella 
Lande, Newton, Bernontli, de la Dire, gang 
vorzäglih 2755 de la Caille, 1760 Bradley, u.a, 
. damit befhäftige, Gehler. IV. 243, Eifer IV. 
865. 


Strahlenbänſchel, elektrifhe, an Leiten, hat zuerſt der 


Engländer Gray um 1735 wahrgenommen, Gehler. 
IV, a59. Fiſcher. IV. 88=. Ä 


BStraßenbau. Eine neue Theorie des Straßenbaues bat 


der Engländer Robert Bertfon angegeben, — Mu 
803 all. neuen Erf, 1,7% 


\ 


ass Steäßenpflafler 


Straßenpflaſter ſ. Pflafterung. 
Straßenreinigung Eine Maſchine, um Wege und 
Straßen vom Schmutz zu reinigen, bat Doctor Ian 
Winterbottom in Newbury erfunden. — Bagaı. 
- all. neuen Erf, V. 235. 


_ Gtraubenpfennige f. Bracteaten. 


Streckwerk, Walzwerk, ein Werkjeng | in den Miu 
zen, wobuch Zainen (Silberflängen, oder Blede) fü 
. fehe verdünnt werben, ats jede Urt Muͤnze es verlangt, 


iſt von einem ftanzoͤſiſchen Stempelſchneider, Antoine 


- WBrulier, andere ſchreiben Bruder, erfunden map 
den; wicht aber non Aubin Olivier, wie. viele bis 
daupten, als welder nur dee erſte Auffcher- drö_schen 

Gtireckwerke geweftn iſt. Vor K. Hein rich I. be 
beitete man die Zainen nur mit dem Hammer. Abe 
im Jahre 1553 befahl. dee König, fi des Streckwech 
zu bedienen. Diefe Berordnung widerrief Heinrich IL 


1583. weit die Koſten gu groß waren, und erlaubte den 


Gebrauch diefer Maſchine nur bei den Denkmüͤnzen uud 
Rechenpfennigen. Hingegen Ludwig XIII. befahl im 
December 1639, und abermats im März 1640. dal 
die Zainen nur von denen gebämmert werben follten, die 
-gefhidt genug wären, ſolche voͤllig fo genau zu berti⸗ 
ten, als durch Hülfe eines Streckwerks, weldes da 
. mals von einem, Namens Varin, verbeſſert mar, 
geſchehen koͤnnte. Endlich aber hat Ludwig XIV. im 
März 1645 um eine völlige Gleichfoͤrmigkeit der Hänge 
‚zu erhalten, ben Gebrauch deB Hammers gänzlich der 
. botben. In Stalien ſcheint das Streckwerk ums Jaht 
1579 noch nicht bekannt gewefen zu ſeyn, doch finder 
ſich Nachrichten vom Jahr 1619., melde den Gedrond 
deſſelben um diefe Seit se laſſen. Bedmann 
Zechnol. 706. 





Sereich- oder Shlumbmafhine 189 


Streich om Schlumb⸗Maſchine. Cine ganz neue, _ 
weiche blos dach. Eine Perfon getrieben wird, bat der 
Hof: Inſtrumentmacher Storch zu Offenbach, für bie 
Baumwollen⸗ und Spaniſche Schafwollenſpinnerey 1788 
erfunden. — Vollbedinag Arch. Suppl 277. 

Streit wagen, die an den Axen mit Senſen verſehen 
woren, bat Peter Navarro in der Schlacht bei Ras 
venna ıgıı wieder eingeführt, die aber nicht von det 
erwarteten Wirkung waren. Hoyer Geſch. d. Kriegsk. 
L 137. 

— — die ätteften ſ. Solbatenſland. 

St.uglanz, Streuſand, Erzglanz. If eine Er⸗ 
findung des nürnbergifchen Mechankeus Joh. Hautſch 
(geb 1595, geſt. 1670). Doppelmayr von nuͤtnb. 
Kuͤnſti. 301. f. Papiertapeten. 

Stricke, hoͤlzerne, bat ein fhwebifcher Bauer, Birie 
Nilsſon Hallute, im Naͤhrkirchſpiel auf Gothland, 
um 1789 erfunden. — ‚Daushaltungs: :$ournäl, 
Octob. 1789. ©. 93. — Bufs Almanach. IV. 616, 
— Metallene Stricke, weicht ſtatt der hanſenen, 
in großen Manufactuten gebraucht werden koͤnnen, bat 
3. Hancod von Birmingham erfunden. — Geißler 
Aus;. a. d. Transact. d. Soc. 5. Kond. 1798. Ill. 303. 
— Aus der Eibifbpflange (Altkea ofäcinelis L.) . _ 
brauchbare Gtride zu verfertigen, hat ber Repſchlaͤger 
Nennewitz in Hamburg erfunden. — Journ. für 
Fabr. x. 1801. Bär 235. BVergl. Seile. Tau. 

Sitricken, Strickaa deln f. Knutten. 

Setroͤme. Eine Erfindung, durch welche man bie Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Richtung der Ströme auf der 
See deſtimmen kann, hat ein Franciscaner Moͤnch, 
Mecolet, in Bourdeaur 1750 belannt gemadt, — 
Wottbeding Ardiv, Suppl. 277. 





190° zZ Strohflechten 


Strohflechten. Weber das Strohflechten überhaupt, und 
über das Spalten des Strohes zur Anfertigung des fei⸗ 
nen Geflechtes insbefondere, hat der Koͤnigl. Fahriken⸗ 
- Gommiffarius May zuerſt ausführliche Nachrichten mit: 
getheilt. — Hermbfläht Buͤlletin. VON, 97. 

Strohhalmſpalter; einen fläßternen, ſiebenfachen, 
(womit man 7 Halme: zugleich fpalten kann) hat der 
Englaͤnder Hoole erfunden, — le Miſcell. 
XMI./2. S. 83. 

Strodhuͤte. Deren Gebrauch if fehe — As Kaiſer 
Otto I. im Jahre 940 in Frankeeih einfiel, trag je 
der, der fih unter feinem Heere befand, einen Sttoh⸗ 
but. Journ. f. Babe. 1798. ©, 461. 

Steohpapier. Die Kunfl, aus Stroh Papier zu ven 
fertigen, bat ein Engländer erfunden. — Wagaı 

all. neuen Erf. I. 47. — Eine neue Methode, auf 
Heu und Stroh Papier zu maheh, bat Koops erfun 
den. — Deutſche Juſt. u. Polic. Fama. 1803 
Nov. 461. — Gtrohpapier von allen Farben und 

- She zu verfertigen, bat Beaumont erfunden, un 
daruͤber vom König von Dänemark ein Privilegium tw 
halten. — Magaz. all, neuen Erf, VI. 61. 

Gtrobfhneidemafhine, womit ein einziger Menſch 

: in Einem Tage 4 Schock Sttioh ſchneiden kann, hat 
der Mechanieus Schutz in Breslau erfunden. — Dei 

. Berfünbdiger. 1797. St. 56. ©. 448. 
Strontian⸗Erde, iſt zuerſt vom Hofrath Sulzer in 

Ronneburg, und D. Crawford für eine befonder 

Grunderde anerkannt, nachher von Klaproth um 

Schmeißer weiter unterfucht worden. Blumenbach 

Handb. d. R. G. 9. Aufl, 657. — Fiſqer. I. 

885. BE I: 








Steümpfe | ag 


Gträmfe waren anfangs von dep Beinkieidern nigt ger 
trennt. ſ. Beinkleider. 
Seibene geftridte, erhalten Könige von England aus 
Spanien f. Strumpiſtrickerey. 
Die erſten wollenen — in England. Daſ. 
Die erſten waren von Tuch, and wurden von 
Shneidern gemacht. Beckm. Erf. V. 168 


Im Fahre 1858 waren in England noch manche, — 


- weldye Struͤmpfe von Tuch trugen, und ſich dazu von 
Schneidern die Maaße nehmen ließen. Daf. 179. 
Heintich I.. König von Frankreich, fol .bei der 
Hochzeit feine Schweſter mit dem Herzoge von Savohen 
21559 zuerſt feidene Strümpfe getragen haben. Ueber 
haupt . wurden dergleichen wegen, ihrer Koſtbarkeit lange 
Seit nur zur größten ‚Pracht getragen. Daſ. 186. 
Strampfmanſcheſter. Eine Art, ſowohl glatten, ale 
geflreiften Strumpfmanſcheſter, hat Cenſt Hildebrand 
in Berlin 2801 erfunden, — ii, all. neuen 
- Er. zu 
©trumpfmafhine Eine Mafdine, —— drey Paar 
ſeidne "Strümpfe auf einmal wärkt, bat Morofi, 
Drofeffor Der Mathem. gu Breſcia, erfunden — Buſch 
Almanadı. VII. 495. 
Strumpffiriderey iſt wahrſcheinlich erſt im XVI. Jahr⸗ 
hunderte erfunden worden. Aber zweifelhaft iſt das 
Jahr der Erfindung, ungewiß, welchem Volke man 
fie zu verdanken bat, und ganz undefannt der, Name 
des Erfinder. Nach Howel, deſſen Weltgeſchichte 
1680 gedruckt iſt, bat König Heineih VI, von 
England, der vom 1509 — 1547 regierte, . Anfangs 
. wotiene Beinkleider getragen, bie er buch einen Zufall 
ein Paar geſtrickte ſeidene Strämpfe aus Spa⸗ 
nien erhalten hat: und Edward Ill, fein Sohn, hat 


199 Strumpffuricherey 
durch einen Kaufmann «ein Paar lange ſpaniſche [eibens 
geftridte Strümpfe erhalten.. "Die Königin Elifa 
‚ beth dekam 1561 vom ihrer Seidenhaͤndlerin ein Paar 
ſchwarze ſeidene geſtrickte Struͤmpfe, und wollte nach⸗ 
ber feine andern tragen. Nach Stow If: ber Graf von 
Pemwbrooke der sıfle Edeimann gewefen, welcher wol 
le ne geſtrichte Strümpfe getragen hat; und Biltiem 
. Rider bat zu London im Laden eines itatienifchen 
. Kaufmanns vom ohngefähr, ein Paar geſtrikte, aus. Wem 
tua verſchriebene Struͤmpfe, gefeben, ſolche geliehen und 
vollkommen nachgemacht. Dies ſollen die erſten im 
Enstand aus Wolle geſtrickten Gträmpfe geweſen 
ſeyn. Hiernach bat man bisher in England geglaubt, 
die ecſten geſtrickten Struͤmpfe wären unter Deimeid 
VIII. bekannt geworden, wären aus Spanien nad 
England gekommen, und diefe Erfindung gehöre alfd 
- wahrfcheiniih den Spanien. Wenn dies wahr wär, 
.fo wäre zu vermutben, daß bie exfien, in Eingianb 
betannt gewordenen Strümpfe feidene geweſen märem, 
obgleih Rider zuerſt wollen? nachgemacht haben fol. 
: Denn unter den oben genannten Koͤnigen war nur bie 
Rede von. feidenen Gerhmpfen, und imsjenem Beits 
alter wurden aus Gpanien und- Italien nicht woNene 
ſondern feidene Waaren verſchickt. Sollte die Erfindeutz 
den Spaniern gehoͤren, fo haͤtten dieſe fie vielleicht ſchen 
von den Arabern gehabt. Die Ftanzeſon haben chen 
im Fahre 1597 eine Strumpfſtricker Bilde gehabt, wmb 
meinen irrig diefe Kunſt von ben Gchottländren erlernt 
‚zu haben. Im Jahre 1530 muß das. Wort Knit ia 
England bei den: Gträmpfen fhon ganz ‚gemähuiih 
‚ gewefen ſeyn. Im Sabre 1533 unb 1538 - wur 
den dafenft ſchon für eine Familie geſtrickkte Gtaduts 
pfe für einem. fi niebsigen Veiis getauft, daß mau fe 
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nicht weht fe austänbifche Waare halten kann. Im 
Jadre 1552 müſſen ſchon fehs verſchiedene Arten geſtrick⸗ 
ter Waaren in England gemacht, und 1577 muß das 
Stricken in England ſchon ganz augemein, und auf den 
Doͤrfern geweſen ſeyn. In Deutſchland kommen 
Strumpfftricker erſt gegen die Mitte des XVI. Jahrhun⸗ 
derts, unter dem Namen HPoſenſtricker, vor. f 
diefe. — Bed. &f, V, 156 — 189. 


GtreumpfweberVubl; Strumpfwirkerſtuhl. Dies 


Meiſterſtuͤckk der Erfindungskraft und des Wins, das 
kuͤnſtlichſte Werkzeug aller Handwerker und Kuͤnſtler, was 
mehr als drittehalbtauſend Theile hat, iſt von Willis 
am Lee, oder Lea, einem Magiſter aus St. Johan 
ne6: Collegio in Eambridge, im Jahr 1589 erfunden, 
Lange. Zeit find die Strumpfwirkerſtuͤhle in England als 
lein gebräuchlich geweien, und geheim gehalten worben, 
Der Venetianiſche Geſandte Antonio Correr fhaffte 
Die erſten Strumpfwirker im Jahre 1614 heimlich aus 
England nah Venedig. : Die Deutfhen kennen und bes 
augen dies Werkzeug kaum feit 100 Jahten. Bon 
Beit zu Zeit hat man diefem Studie Mgpbefjerungen zu 
geben, und neue Einrihtungen an demfelben anzubrins 


gen gefudt. In Gpahien rähmte man unter andern 


im Sabre 1786 die Erfindung des Ludwig ls Raw 
ea, wodurch 779 helle erſpart werben ſollen. Beckm. 
Erf. V. 190. Technot. 110 — Einen neuen 
Sterumpfwirkerſtuhl hat der Strumpffabrikant Lavreau 
zu Paris erfunden. Frauenzimmer, und ſelbſt Kin⸗ 
Der, koͤnnen durch bloßes Umdrehen deffelben mit einer 


Kurbel zwey Strümpfe zugleich weben. Das daran 
arbeitende Eifenwert, welches bei den alten Stuͤhlen 


600 Pfund wiegt, beträgt bei dieſem nur 116 Pfund. 
Dis genaue Befgreibung dieſts Stuhls, und der da, 
IV. 13 


19: Su 

mit verbundenen Bortheile, findet man in Hera 

ſtaͤdt e Buͤlletin. Xi. 143. — Einen neuer bat Jear 

deau zu Genf erfunden. Journ. für Babe. x. idos. 

Mir. 237. — Ginen felbfiwirfenden, vermittstk def 

fib 400 Fäden mit des größten Genauigkeit verſchlingen, 

und zwar durch das bloße Umdrehen einer Kurbel, hat 
der Fabrikant Hubert zu Lyon erfunden. Daf. Dr 
cemb. 470. — Einen neu verbeſſerten, ‚vereinfachten, 
bat der Strumpfmacher Viardot zu Paris erfunden 

Branzdf. Mifcelien X, 3. ©. 187. — Oinm ie 

fondern Gteumpfwirkerftuhl hat der Kaufmann Hilte 

brand in Berlin 1800 erfunden. "Gomrm. f; Gott. 
ꝛc. 1801. April. 342. — Den Werften-Strumpfoid 

kerſtuhl der Engländer hat ber Strumpfwirkee J 6). 

Uhbtig im Chmnig nachgemacht. Daf. 1798. Ju. 

; 496. 

Gteumpfzeug. Das ſogenanute Strumpfzeug ducch 6 
ne doppelte Nath fo zu vereinigen, daß es ein ke 
 etaflifchee Körper wird, ben man mach jeder beiübign 
Jorm fchneiven kann, if eine Eıfindung der Enge 
ber Grano nd Morſch. — —— alt am 

. Erfindungen. V. 187. | 

©tudatur Das Wort kommt vom italieniſchen Stncn, 
weiches eine Art Mörtel bedeutet, der ans Kalt au 
fein gefteßenem Marmor gemacht wird. Aus diefn 

Stuck werden alleriey ‚Zierratben der Baukunf, ei 
Laubwert, Feſtone, Blumen und Fruͤchte, Cactuſen 
u. dgl. verfertige, die man Studaturarbeitunt 
In den Gebäuden werden befonders die Gefimſe ud 
Deden. der Zimmer damit verziert. Ueber die Zeit Mt 
Erfindung dieſer Kunft habe ich bis jege noch nichts Bu 
veriäffiges auffinden Linsen. Eiſt gegen das Ende Ki 
AVU, Jahrhunderte feR fie aus Italien nach Desike 
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laud gekommen ſeyn. Aber dirs iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich, da es ſchon im XIV, Jahrhunderte in Stalin 
Stuckaturarbeiter gegeben het. Der ältefle bekannte ift 
Margaritome, ber 1317 ach, dieſer wird für den 
Erfinder gehalten. Der erſte, der die Kunſt in Auges 
ı burg vekannt machte, war ein Bildhauer, Matthias 
ı Rotter, im Jahre 1693, v. Stetten Augeb, L 
: 443. Öulger. IV: 472. | 
Student, Studiosus, Die Benennung Studiosi kam 
fpätee auf, Die Studierenden hießen Anfangs Scholas- 
üci und Scholares,. diejenigen befowderß, welche Bes 
neſitien genoſſen, Bumarii., Meuſel Leif. 11. 679. 
Gträdvifitirer, ein Inflrument, welches gebraucht 
wird, um fi von ber Güte aller Arten bes Geſchuͤtzes 
zu Überzeugen, wenn e6 aus bee: Gießerey kommt, iſt 
von Montigny, Provinzial: Commiffeie der Artillerie, 
im Departement Gadenne, gegen das Ende des XVIL, 
Jahrhunderts erfanden. Doyer Geſch. der Kriegskunſt. 
II. 56. — 
Stuhl, ein fahrender, mitteliſt deſſen man ohne 
Kruücken und fremde Beihuͤlſe ih nicht allein in dem 
Bimmern und auf den oͤfſentlichen Spatziergaͤngen her⸗ 
. amlahen, ſondern auch mehrere Meilen Wegs zuruͤck⸗ 
: Segen Bann, hat der Tiſchlermeiſter Petuſchnigk su 
- Keipjig erfunden, — ' Magaz. all, neuen Erf. VIII. 
854. 
Satuhlzaͤpfthen. Ein in Dei getauchtee Stuͤck Alaun 
s Stuhlzaͤpfchen zu gebrauchen, und dadurch. hartnaͤcki⸗ 
ge Verſtopſungen zu heben; — der CEifinder dieſes bes 
kannten Hansmittels iſt Angelus Sala. — Mel 
lin Mat, med, 438: 
Stunden. Weder im erflen Zeitalter von der Sündfluth 
- dis: Dofe, noch ins zweyten, von Mofe bis Cyrus, gab 


196 _ Secunden 


es einen Staet, ber die Eintbeilung des Taget im 
Stunden hatte. Die- Himmelsbeobachter in Egppten 


und Babylonien hatten freilich non undenklichen Zeiten 


‚ ber, nicht nur Sonnen⸗, fondern auch Waflır- und 


Milchuhren. Uber diefe aſttonomiſchen Uhren waren 
Beine Volksühren. Auch des Könige Aras Sonnen⸗ 


zeiger (f. diefen) war Leine Volkeuhr; auch nicht die, 


von Anorimandee (um 3600 oder 3638) in Sparta 


aufgeſtellte Sonnenuhr. Bei einem fo allgemeinen 
Mangel an Volksuhten, nahmen vor Cyrus ale Bäls 


Mer, und mande nod viele Jahrhunderte nach ıbam, 


Uhre Zuflucht zu allerley Nothmitteln, um wenigfiens 
auf eine rohe Art die verſchiedenen Tagetzeiten zu unter 
fhreiden. Die in manden Ländern zu einer gewiſſen 


Tageszeit fi erhebenden Winde, die Zeit der wachſen⸗ 


den und abnehmenden Dige, der Auf: und Untergang 
der Sonne, die öhngefätte Mittagshoͤhe derſelben, das. 
Hahnengeſchrey, ber Schatten der Bäume, der hoben 
Gebäude 1c. dienten dazu. Zu Boltszufammentänften 
gab man durch Hffentiihen Ausruf, durch tönende Ja⸗ 
firumente, zc. das Zeichen. In Griechenland war's Bios 


. de, die Länge des Schattens nicht bios nad) dem Aus 


genmaaße zu fhägen, fondern mit den Füßen zu meflen, 


und da war denn ein 6füßiger, ein rofüßiger Schatten. 


ein faft eben fo verfländiiher Ausdrud, als bei uns 
das Nennen einer gemiffen Grunde. Wenn der Saat⸗ 
ten zofüßig war, ſo war 26 hohe Zeit zur Abende 
mahlzeit zu geben, — Zwar komme ſchon in dem zwey⸗ 


ten Zeitelter ſowohl das chaldaͤiſche, nachher auch bei 


den Juden non eigentlichen Stunden gebsaudgte Wort 
Schaah oder Schaotha (Dan, 3, 6. 15. und 4, 16) 
ale auch das grinchiſche, in des Bolge au von dem _ 


- Mömern angenommene Wert Dora vors aber Leine 


x ’ 
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von beiden Wörtern bedeutete no das, was wir Stun 
de nennen, fondern überhaupt einen jeden beflimmten 

x Beittheit. Das Wort Hora ſcheint am richtigſten von 

” Horus abgeleitet zu werden, welches bei den Egyptern 

die Sonne war, weil doc die Sonne das vorzäylichs 
fle Mittel war, Theile des Tages von einander abzus 
fondern, und die Egypter haupiſaͤchlich fi die Beob⸗ 
achtung des Himmels angelegen feyn ließen. — Sa ts 
teren. I. 269. Goguet, I. 243, III. 85. 105 — 

„. Döppe Uhrmacherk. 18. j 

-OStundengtas f. Sanduhr. 

Gtundenzeiger ſ. Meilenweiſer.⸗ 

Stuärmdod ſ. Mauerbrecher. 

Stuembrücken ſ. Sambuken. Zu 

Sturmfaß, auf Rädern; dergleichen hat ſchon vor 
1778» der Vürgermeifter Dobe in Herzberg erfunden, 
Eine andere Einrihtung erfand der Saͤchſ. Finanzcom⸗ 
miſſair Guͤnther auf Hayniden, und. gab die Des 
ſchreidung davon zu Leipzig 1799 heraus. — Buſch 

*  Ätmanad. IV. 403. 

Gturmieitern, Das Alter der Sturmleitern wollen eis 
nige über den tbebanifchen Krieg binaus rüden, und 
behaupten, daß Kapaneus fih ihrer beim thebaniſchen 
Kriege : bedient babe,: um die Mauern von Zheden zu 
erfleigen. — ' Cilano edm. Altertbäm. IV. 740. 
— Bunte neues Realſchuller. V. 99. — - Bon eince 
neuen Art Sturmleitern ſ. Spaniſche Reiter. 

Stutzuhr. Die fogenonnten Stutzuhren kamen mit den 
Taſchenuhren (f. dieſe), vieleicht aud noch etwas früher, 
zum Vorſchein. Sie waren eben fo wie die Taſchenuh⸗ 
zen eingerichtet, nur größer, und befonders auf Meifen 
wurden fie bequem gefunden, badte man fie auch Reis 
fer, oder Kurfhuhren nannte, Dieſe Uhren mußs 
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ten in allen Lagen, wie die Taſchenuhren, -fertgehen, 
und wenn fie auf den Tiſch gefegt wurden. fo war bat 
Biefernblatt horizontal, da dies hingegen dei den 
Tafel⸗ ober Tiſchuhren jederzeit vertikal fand, Die 
Gehäufe der Stutzuhren waren häufig von Keyſtel, 
mit tombadenen und. vergoldeten @infaffungen, oft and 
von Meffing ſchoͤn ausgearbeitet, mit Silber ausgelegt 
und vergoldet, Poppe Uhrmachetk. 267. |. Uhr. 
— Sieigbügel, wodurch der Gefahr vorge 


beugt wird, daß nicht ein vom Pferde geflürzter Reis, 


ter in demſelben bangen bisibt, und fortgefäleppt win, 
find in London umd Berlin erfunden. Aber weder Re 
me des Erfinders, noch Jahr der Erfindung find Ing 
gebe. — Magaz all. neuen Erf. I. 49. 


GStylographiſche Vielfachſchreiberey. Kine u 


pirart, wo man vermittelft eines Griffets (Stylus) 
fe chs Abfchriften auf einmal von eines Sache erhalten, 


und daB Ganze bequem bei ſich tragen kann, baten 


Engländer Ralph Wedgwood in London erfunke 
— Mag. all, neuen Erf. VI. 313. 
©ublimalion, Davon finden fi ſchon Spuren in Im 
Schriſten Yes Diofcorides, und anderer. fall glei 
zeitigen Verfaſſer. — Beckm. Erfind, V. 256. 


Substantia testinm vasculosa; bisfe hat The 


philus Protofpatarius zu onftantinepel, kis 
Moͤnch und ariftotelifcher Weltweiſer, im VIL Jahr 
hundert, zuerſt erkannt, deren Erfindung ſich fen 


Regner de Graaf mit Unrecht beilegte. — Fabrit. 


Il, 636. 


licht ſchon Lange nermurhet Hat, fo ſcheinen doch Mi 
Seeſahrer unter Cooks Anfährung diefe Erfheinung I 





Suͤdlicht. Auſtralſchein. Ob man glei das Büh 





Suͤmpfe | 


.. af 1773 gefehen. zu haben. — Seyter. W. 67. — 
Sifcher. IV. 890. 

Bümpfe, durch vom Dampf getriebene Pampmaſchinen 
auszutrocknen, bat man in Holland feit 1801 bewerk⸗ 
ſtelliget. — Dekon. Hefte. 1802. Sept. 286. 

Sumphoneia, - ein Bjatinfirument ber den Hebrtaͤern, 
weiches eine Art Sacpfe ife geweſen ſeyn fl. Ei 
fol aus zwey Pfeifen befanden haben, welde in einen 
ledernen Sol geſteckt wurden, daß ſie auf beiden Sei⸗ 
ten oben und unten, gleich weit hervotſtanden. Wenn 
in den obern Theil der Pfeife Sineingeblafen wurde, ſo 
ſchwoll dee Sad von der bineingeblafenen Luft auf, und 

. theilte fodann durch den Drud dem untern Theile der. 
Pfeife, nad und nah, gleihfam wie ein Blaſebalg, 
feine Luft mil. Es wurde mit den Fingern gefpielt, 
auf_ eben die Met, wie amdere mit Loͤchern verſehene 
Pfeifen gefpielt werden. — Forkel Geld. der uf, 
I. 156. ſ. Sackpfeife. 

Suodetaurilien, gewiſſe Suͤhn⸗ ober Reinigungsopfer, 
Die nach geendigtem Genfus, dargebracht wurden, und 
Daher den Namen haben, weil eim ſolches Opfer aus 

- einem Sch weine, einem. Schafe, und einem Och⸗ 
fen beſtand, weiche um die ganze VBerfammiung geführt 
und dann ‚gefchlachtet wurden. Dieſe Suevetaurilien 

bat Serviue Zullius zu Rom angefangen. Bar 
'brie I. 70. — Bun neues ———— V. 

478. 

Supeenaculumſ. Nageiprobe F ⸗ 

Suſpenſatotium, aus elaſtiſchem Harze, bei Krank⸗ 
heitender Hoden, hat BRUSHEN: fanden. — Buſſch 
Amman. Il. 237. | 

Suͤßerde f. Beryllerde. 

Swicent, woher der Name ſ. xabac. 


so Sollogiſuie | 


Sollogiſtik. Aus dem berühmten Bude Yerkim; nd 
ches der Chineſe Fohi, den einige in das‘ 3950fle Jahr 
vor Chr., Geb. fegen, haben manche die Syllogiſtik me 
chen wolen weil es die 64 möglichen Verſetzungen der 
ſyliogiſtiſchen Buchſtaben vorſtellen fol. — Ariſtote⸗ 
les bat die, Lehre von den Syllogismen zuerſt otdentlich 

F und deutlich vorgetragen. — Epikur ließ in feine 

Vernunftlehre die Syllogiſtik weg, weil er fie nicht von 
entſchiedenem Nugen für den richtigen Gebrauch des Bew 
flantes hielt. — Die Erfindung ber vierten fylie 
giſtiſchen Figur, bie daher Galenica genannt wie, 

- wird dem Galenus zugefhrieben, ob ſich gleich in 
feinen noch “vorhandenen Schriften nichts davon findet, 
— Bon der Logik des Nicephorus Blemmpdasif | 
der Attikel Efetsbräde nachzuſehen. — Im Jahr 
1543 gab Petrus Ramus feine Institutiones dialec- 
ticas zu Paris zum erften Mate heraus, worin er am 
ter andern aud die Lehre von den Syllogismen ob 
handette. — Claudius Bettus wolte im A, 
Sabrhunderte-aus den vier Buchſtaben A EIO, 4% 
mögliche ſyllogiſtiſche Arten erfinden; — umd Petr 
Mosner bat 1046 576 Modos syllogisticos-geometrif 
demonſtrirt. — Fabric. I. 362. li, 160. 170, ue 

314. 976, 11. 317. 319. 2004. 

.  Eymbolum, - Leibſpruch, Dentfpeu, Voehl 
ſpruch. Dee Gebrauch, daß ſowohl Gelehrte, alt 
Ungelehrte, ſich einen ſolchen Wahiſpruch auserſehen ha⸗ 

den, um ſich dabei einet gewiſſen Pfüct, eines ge 
 wiffen Vorfages, oder einer gewiffen Begebenpeit zu er 

innen, iſt fehr alt. Eine Sammlung folder Wahl— 
fpräche von mehren Gelehrten, bie Ins XVI. Jahthun 

dert zurück, findet man bei Krünitg LXXI. 433: f 
Sympathetiſche Dinte. ſ. Dinte. 
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von Camper zuerſt vorgeſchlagene Operation, wodurch 


der Kaiſerfchnitt entbehrlich gemacht werben ſollte, iſt 


von dem Geburtehelfer Sigault zu Paris,, und dem 
Prof. te Roy zu Montpellier mit gluͤcklichem Exoige 
nachgeahmt worden. Meuſel Leitf. ıc. Ill. 2283. 


" Synonymie aller biöher bekannten Anfekten hat E. 8. 


Schönherr bearbeitet, und den 1. Theil diefes Werts 


1866 zu Stockholm herausgegeben. 


Spnthbematograpbik. Eine‘ Erfindung des Profeffors 


Bergfträßer, im einem jeden Lager von 200,000 
Mann, und mehr oder meniger, allen Generalen zus 
gleich, grade fo. viel als eim jeder wiflen foll, ohne 
fonderlihen Aufwand, Bei Nacıt und Tag Drbre zu 


dictiren, und zwar geſchwinder, als ſie Adjudanten, oder 
Eilboten zu Pferde hinterbringen koͤnnten. Seit 1785 


find daruüͤber die 2 erſten Bände erſchienen, 1786 der 3. 


Vollbeding Arch. Suppl. 278. 


Syrup aus Obſtarten zu verfertigen, bat Hermbſtaͤdt 


wetſt gelehrt. — Hermbſtaͤdt Bülletin. I, 38 VOL. 


345. — Syrup ous Pflaumen und aus Morrüs 


ben (Möhren) zu bereiten, hat D. Erome in Morges 


. Un 1812 gelehrt, — Hermbfädt Baͤllet, X. 1. 


m h 


| Bynäonscatamie, Schooßknorptlſchnitt. Diefe _ 


r 


‚1787 ber 4te, 1788 der 5te m. K., weiche das Gange - 
erläutern, und die eigenttihe Auflöfung enthalten, — 





er | Taback 


Tebee. In den beutfchen Tabackfabriken werden theiit 

einheimiſche, theils ausländifhe Tabackblaͤtter verarkis 
tet. Dieſe erhaͤlt man groͤßtentheils aus Amerika, vun 
zniar über England, Spanien und Hedaud, theils 
aber auch aus den nieberlänbifchen Provingen. 

Der meifte und beſte Tabad kammt aus Wariny 
woher der Name Varinas entſtanden if, aus Bis 
cent, woher einige den Namen Gwicent hetrleiter, 
wiewohl er viel wahrſcheinlicher vom Engliſchen wet 
scented Tabaco hergeleitet wird; aus Porto: BRicıy 
Curacao, oeder Curaſſau, aus Brafilien, Bio 
nien, Maryland u. a. O. Auch aus dee Levante er⸗ 

Hurt man Taback, im kleinen vieredigen, mit Ztand 
umwundenen Ballen, welcher fehr gelb und vorzhasiih 
gut il. Der wahre Knaſter, oder Barinas, win 
nicht roh, ſondern ſchon völlig zugerichtet und geſpor⸗ 

men, , aus Amerika heruͤber gebracht, und zwar in Koͤ 
ben, und eben deöwegen iſt von dem ſpaniſchen Wechkt 
Canasta, ein Korb, bie Beneunung entflanben. 

1492 bemerftien bie Spanier, gleich bei ihrer em 
fien Ankunft auf der Inſel Eube, bei den Einmohnen 
das Tabacksrauchen, und nannten dies Kraut ſchon de 
mals Tabaco, | 

1496 bat Roman Pane, ein fpanifher Mind, 
welchen Colon, bei feiner zweyten Rüdreife aus Amnila 
Dort ließ, Bid erſte Nachricht vom Tadack, den er auf 
St. Domingo kennen gelernt hatte, bekannt gemacht. 
Er nannte ibn Cohoba, Cohpbba, Gioia, 

1535 batten ſich fon die Neger an den Tabak 
gewöhnt, und baueten ihm fhon in den Pflanzungen 

ihrer Herten, Auch Europäer rauchten ſchon Zabad.* 

1559 ſchickte der franzoͤſiſche Bothſchafter Iran 


v 
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Niſcot zuerſt Samen aus Portugal nad Paris am die 
Königin Catharina von Medici. Daher iß der 
Name Nicotiana entſtanden. | “ 

1565 lernte Conrad Geßner den Tabad — 
Damals zogen ſchon lei Botaniker die Monze | 
in ihren Gäcten, | 

1570 rauchte man in Houand noch aus tegelſoͤrmi⸗ 
gen von Palmblaͤttern zuſammengeflochtenen Möhren. 
1575. erſte Abbildung der Plane in des Andie 
Thever Cosmographie. 

1585 fahen die Engländer zuerſt thönerne Pfeifen 
bei. den Wilden in Bieginien, was damals von Mis 
chard Greenwille entbeckt war. Es ſcheint auch, 
daß die Engländer bald darauf die erſten chonernen Plei⸗ 
fen in Europa verfertigt Haben. 

Im Anfange des XVII. Jahrhunderts fing dee Far - 
badsbau in Dflindien an. 
"1604 ſuchte König Jacob I, in England den Bes 
brauch des Zabads, ben er ein ſchaͤdliches Unkraut 
nannte, durch eine flarke Auflage abzufhaffen. | 

1610 war das Tobadraugen in Conſtantinopel bes 
tannt. Um die Gewohnheit lächerlich zu maden, warb. 
ein Tuͤrk, der Taback geraucht hatte, mit durch die 
Nafe geftoßener Pfeife in den Gaſſen herum ‚geführt. 
Die Türken kauften hernach lange Zeit den. Taback, und 
zwar den Ausſchuß, von den ERHANNER. Die Cultur 
haben fie ſpaͤt erlernt. 
| 1615 fol .man fon um Amofont den Tabacke⸗ 

bau angefangen haben, 
| 16:6 fing man in Virginien an, Tabad zu bauen, 
wozu man den Samen vermuthlich aus Tabago erhielt. 

1616 ward der Rauchtaback in Norwegen bekannt; 
damals Loflete eine Ele eine Mark, | v 


1.) Taback 


s 


1630 brachten einige Gompagnien Engländer di | 


: Gewohnheit, Taback zu rauhen, nach Zittau, 


1630 bradte Robert Koͤnigs mann, ein Kal 


menn, bie eıfle Zataltpkuug aus England mä 


Strßug. ° 
1629’ ward in Frankreich die — Abgebe vom Zu | 


bac erlegt. 


1631 ward das Tabaderauchen zuerft zu Eeiönig in 


' Meißen durch die ſchwediſchen Kriegevsiter befannt.. 


N 


1634 ward das Rauchen in Rußland, bei Iufis 
gung der Naſe, verbathen. 

1636 warb fon zu Utrecht von den mit Zebat 
bepflonzten Aeckern ein Zehnten gegeben. 

1641, eiſte Verordnung über den Taback in Gm: 
den, wohin er unter Guſtav Adolph aus Norwezn 
gelommen ifl. 

1642 that Pabſt Urban VII. ade in den Bam 


die Tabock in der Kirche nehmen wuͤrden, weil ihn fd 
damals fpanifhe Geiſtliche unter dee Meffe nahmen. 


1653 fing man im Lande Appenzell an, KZahd 


zu rauchen. Anfänglich liefen die Kinder denen nut, 


weiche auf den Baffen rauchten. Da ließ der Rath di 


“ veorladen und beftrafen, aud den Gaſtwirthen befehlen 


diejenigen anzugeben, die bei ihnen Tadack randın 
würden. 
1657. Anfang der Tabackopacht in Benedig; W 
ben eıften 5 jahren 46.000 Ducaten. 
1659. Anfang des Tabackbaues um Walſungen, hi 
Suhl in Thüringen, durch With Heumann. 
‚ 1661 mard bie Werner Policeyordnung gemadt 


welde nach den zehen Geboten abgerheitt if, In viel 
—ſteht das Verbot, Taback zu tauchen, unter der Bw 


brit: Du fouft nicht ehebrechen. Das Berbat mar 
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nad 1675 erneuert, bei Thurm⸗e, Pranger» und Gelbe 


cafe, und das deshalb befönders niebergefehte Taback⸗ 
gericht (Chambre du tabac)- hat fi bis in die Mitte 
des XVIII. Jahrhunderts erhalten. 4 

2665, Nürndergifhes Verbot wider bie Berfätfgung 
des Tabace, bee dert ſchon viel zebauet ward, 

1670 und in ben folgenden Jahren ward das Ta⸗ 
backcauchen in Glarus mir einer Krone Goid beſtraft. 

1670. Umfang der Tabackpacht im Oeſterreichiſchen. 

1674 tif der Koͤnig von. Frankteich den Alleinhan⸗ 
del mit Taback an fih, und verpachtete ihn. ' 

1676 verfuchten ein Paar Juden zuerfl dem Tabad 
au in der Maik Brandenburg, der * erſt 2681 zu 
Stande kam, 

1684, und noch fpäter, eifırten manche Prediger 


wider das Tabadraumen. Caspar Hoffmann in 


Queblindurg nannte es ein feelenverdespliches Weſen, 
‚ und ein unmittelbares Werk des Teufels. 


1686, Sen des Tabackrauchens im Ganton Ba» 


ſel. 
- 1687 ward in Buzern das Kobaranden, alles En 


ſtes verboten, 


1689 ,gab- Joh. Jac Franz Bicarins, — 
oͤſterreichiſcher Atzt, die Pfeifenroͤhren an, welche 


eine Scow ammbchfe haben; doch datte man ſchon 
ums Jahr 1670, Pfeifen mit einer glaͤſernen Kugel, 
sum. die oͤhlichte Feuchtigkeit darin zu ſammeln. 

"1690. that Pabſt Innocentius XU,' alle diejeni⸗ 
gem in den zn die a. im ber . Prierölickhe 
nehmen würden, 


: 1697 wird ion viel Taback in der Pfalz und in | 


Heſſen gebauet. 
1719 verbot der Rap. ‚zu Steaßburg den Anbau 
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des Tabacke, aus Baſerauiß, er moͤgt⸗ dem Gerd 
bau fhoden. | 
1724% ' bob Babe Benebict XIII. die Erromm | 
nieation bes Innocentius auf, weil er ſich ſelbt un 
den Taback gewoͤhnt hatte, 
17334, Anfang des Tabatkbaues Mm Saweden. 
773 verpachtete der König von 
Portugal den Tabackhandet ohmgefähe | 
fe Er FE .. 2, 500, ooo Kıfk, 
Die: Einnahme: des de6 Könige. von 
Spanien vom Tabad, wur . . 71350933 — 
2769 tmg das Tabackeregal in 
Daͤnemark 40,000 - 
1770 nahm die verwittwete toͤmi⸗ 
ſche Kaiſerin an Tabackgefaͤllen ein 806,000 — 
‘1773 betrug das — in 
beiden Sitilien 446,000 - 
1780 erhielt der König von — — 
reich vom Zabacke 29 Millionen Livres 
Einnahme, das iſt ohngefaͤhr — 71250,000 - 





Aiſo betrug bie Einnahme bieſer 
ee Monarhien vom Tadack u : 18,372,933 nun 


Das if weit mehr, a6 bie Koͤnigreiche Diänıme, 
NMorwegen und Schweden, snfommengenomumen, jäie 
lich eintragen, . 
Es iſt wahrſcheinlich, daß man (on vor -Euthel: 

kung des vierten, Wetssheild in. Affen eine Art Zabel 
geraucht habe — Beckm. Technol. 283. — Bil 
Oermbſtaͤdt Buͤlletin. AlI. gar, — KWolbedin 
Archiv. Suppl. 278. | 
Zabadspfeifen f. Taback. 
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—— bat H. D. Gaubius er 
funden, und 1771 beſchrieben. — Riater chrrurg. 

Bibl. I d. 60. — Emine andere Eintichtung erfand 
früher der Mundorzt Lammersdorf in Hannover. 
Dof. IV. 379. V. 754. — Eine vollkommnere bat 
Hagen in Berlin um 1780 eıfunden. Daſ. V. 754. — 
Ein Schweiger, Namens Fedele Earmine, erfand 
eine am 1782. Daf.- Vi. 626. — md Delie, ein 
Kaufmann zu Lille in Flandern, eins vor 2771. Daf, 
J. a. 64. 

Tabackérappiermaſchine. Eine moͤble, durch welche 
5 Menſchen taͤglich 400 Pfund Taback aufs beſte rappie⸗ 
von koͤnnen, hat der Mechanieus Jübert zu Rome- 
burg erfunden. — FReichéanzeigert. 1808. N. 170 

Tabacoſchneidemaſchine, hat der Mechanicus Mic. 
Misel in WBerlin ı80r erfunden, — Buſch Almanach. 
V. 483. 

Tabatieren, kederne, follen von Thomas Clark, ums 
Jahr 1756 zu Coimburg erfunden ſeyn. — ——— 

Erfind. I, 453. 

Tabulae ansatomicae, hat Barthol. Erſtasins 
de ©. Sevorino, Prof. zu Rom, in der Mitte des 
XVI. Jahrhunderis verfertigt. Sie haben 150 Jahre 
gefchrieben gelegen, bis fie Joh. Mich. Lancifius 
qu Rom 1714, 1728 x. und Amflscham 1702 in Fol. 
ans Licht ſtelte. — Fabrie. Ill. 544. 

Tabula Peutingeriana. @in merkwuͤrdiges Denk: 
mahl für die Geographie bes Mittelalters, von ‚ihren 


ehemaligen Beſfitzer Gontad Peutinger, vinem 


Rechtsgelehrtan zu Augsburg, (geſt. 1547) der folde . 
von Conrad Celtes gefchentt erhalten haben ſoll, ſo 
genannt, heut zu Tage in der Dofbibtteshet zu Wien. 
Es iſt eine große, ar 3/4 Wiener Buß lange und 1 Buß 
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- breite Reifecharte, worauf, außer ber Bellimmung der 
Marſchrouten, die bes Verfafſſers Hauptzweck waren, 
die großen Gebirge, der Lauf dee vornehmſten Fluͤſſe, 
‚einzelne Seen, die Merreötüfle, die Namen der großen 
Provinzen und ber Hauptörter angezeigt find. Wahr⸗ 
ſcheintich aber iſt diefe harte "weder aus ber andern 
Hälfte des IV., noch aus dem RXIII., ſondern ans ber 
erſten Hätfte des V. Jahrhunderte, Wielleicht liegt eine 
ältere, aus dem Zeitalter Kaiſers Theodoſius I, 


; zum Grunde — Meufer keitf.- Il. 588. — Labs 


vocat bifter. Handwoͤrterbuch. Il. 788. — Bolibeb, 
Arie. Suppl. +. — Babric 1. 433. Il. 269, 
Tachygraphie, Geſchwindſchreibekunſt. Eine Kun, 
‚ bie eigentlih Jedermann für fü erlernen kang, wenn 
er ſich uͤbt, die Bocale auslaͤßt, die Artikel und Pas 
tikeln nur mit einem Buchſtaben ſchreibt, ſich aferien 
Zeichen macht, die dieſes oder jenes Wort bedeuten, 
u. dgl: m. Vom Caſpar Eruciger ſagt Reim 
. mann, (Hist. lie. IL 85.): er ſey in ber Tach ygre⸗ 
phie fo gelbe geweien, daß Riemand -[o geſchwind 
hätte reden, ats er ſchreiben koͤnnen. Uebrigens iſt die 
Kunſt ſchon alt, und Abbreviaturen (f. dieſe), im de 
sen Anwendung doch hauptſaͤchlich die Tachygraphie mit 
beſteht, hat man ſchon in fehr alten Zeiten gewacht. — 
Carpentier alphabetum Tironianum, Paris 1747. 
fol. — Reipz. gel. Zeit. deſſ. 3, 8or. — Tacheo- 
graphia, oder Geſchwindefchreibekunſt, die deutſche 
Sprache fo geſchwind zu fihreiben, als fie mag geredet 
werden. 1679. 8. — Carl Albrecht Ramfry Ta- 
cheographia, oder gefhwinde Schreibkunſt, a. d. Engl. 
Überf. Leipz, 1744. 
Zahypyıralen, Eine Mafchine, welde bie Sigenſaaſt 
bat, daß fie bei nächtlichen Feuersgelahr in der größten 


nd 








r 
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'Sefdwindigkeit duech Beruͤhrung eines darin angebrach⸗ 
ten Dochtes für den Beſitzer Min brennendes Lirht ver 
ſchafft, der Stürmer aber. 10, 15 — 20 Minuten lang 
ſtärmt. Er kann durch verfchirdene Dratbzäge au im 
andere Gtußen geleitet werden, und dafelbſt angebrachte 
Schellen in Bewegung erhalten ꝛc. Dieft Maſchine ift 
eine Erfindung des Mecbanicus und Uhrmachers Dietz 
im fäbfifhen Voigtlande. — Magaz. alt, neuem 
Erf. VII. 56. | | - 
Taet ſ. Takt. 
Faͤnze durch Zeichen anzudeuten ſ. Choregraphia 
JTaucherglocke (campana urinatoria). Eine Vorrich- 
tung, worin ſich ein Menſch eine Zeitlang im betraͤcht⸗ 
tiber Tiefe unter" Waſſer aufhalten kann. — Bon bee 
raͤucherglocke bat ſchon Baco von Werulamio (geb, 
. 2560: gef. 1626.) eine umfländlihe Beſchreibung gege⸗ 
‚ ben. Die dltefte bis jegt bekannte Nachricht ven dem 
Gebrauch derfeiden it vom P. Schott (geb. 1553, geft. 
1629, oder 1634, ger; 1636). und wird Hufe Jıbe - 
1538 gelebt; aber der Erfinder iſt unbekannt. Mit 
Unreht wird fie von Pafhius 1700 und vor Leu 
vold 1786, dem Sinklair zugefhriebn. — Die 
Einrichtung und den Gedrauch ver Täucherglode Ichete 
Nicolaus Wirfen 1671 etwas richtiger. Punthof, 
Prof. zu Lyon, beſchreibt 1678 eins hoͤlzerne Glocke. 


Ein Modell dieſer Art: hat Sturm 1685 abgebildet. 


Dre Englaͤnder Edmund Halley (1721) und der 
Scwede Martin Triewald (1736) haben die Ver⸗ 
ſuche über den Gebrauch der Taͤucherglocke am weiteſten 
getrieben. ‚Die Glocke, welche Halley maden lieh, 
war oben 3 Fuß, unten 5 Fuß weit, 8 Zuß hoch, und 
ide Inhalt betrug ohngefaͤhe 63 engl. Cubikfuß. Defas 
guliers (1744) mund Martin haben Datleys und 
IV, 14 ı 
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Triewolb® Bode beſchrieben, und ketlerer fügt nıh 
hinzu, daß cn Engtänder einen ganzen Anzug von fun 
kem "Dichten: Leder erfunden. babe, der ‚ohngefäht 1/3 
Orboft Luft enthalte, genau über Arme und Mein 
paſſe, und vorm mit einem Glafe verſehen ſey. Sa 
dieſem Anzuge babe er filh oft auf den Meeresgeund be 
geben, uud daſelbſt die Zimmer. verfunkener GSaift 
durchfudt, um aus felbigen die. @äter. heraus zu de 
len, welches Gewerbe er 40 Jahre fang getrieben, un 
fi dadurch ein anſehnliches Vermögen erworben habe. — 
Bedm. Ef. I. 523. — Sebler. IV, a. — S 
ſcher. V. 10. 
Zangerlein. Sind Heine giäferne, iumendig hehle 
mit einer. garten Oeffnung verfehene Puppen, dit a 
einem Gefäße mit Waſſer ſchwimmen, deſſen Muͤndu— 
mit einer Blaſe dicht verſchloſſen iſt, und die, Aa% 
dem man ouf die Blaſe druͤkt, oder ben Druck ua 
laͤft, im Wafler ſinken oder ſteigen. Sie find (des 
"ums Hy 1550 in Italien hekaput geweſen. Auhans 
gius Kicker lieh folhe in allerhand Figuren, in G 
: flate eines Engels, Teufels, werfhiebener Thin x 
verfertigen. ‚Die mehrſten hatten Die Figur Beine Les⸗ 
.fel und wurden von ibm cartefichifde Zenfel p 
nannt. — Doppelmaye von nuͤrnb. Känfll. 276. 
Safeimufit bei Gaſtwadlen, iſt ſchon im alten Die 
mente gebraͤuchlich geweſen. Sirach 32, 7.9. 6 
1. 23. — Uber ſchon fange vor Sirach nannte Homet 
(Ddyff. 21. 430.) Saitenfpiel und Geſang, die liebliche 
Bierde des Wahles. — Borstel Eiſch. d. Daft | 
126, " 
Tafeltuch f. Tiſchtuch. 
Tage. Tage von einander zu unterſcheiden, war {ehf 
in den aͤlleraͤlteſten Beiten keine Kunft: die Natur- meht 


a‘ ‘ 
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ee —* vor aller Augen. Bu Kogesamfängen bei 
bürgerlichen Tagen, erwöhlten die Völker bald dieſe 
bald jene von dem’ 4 Jahreszeiten: 1) Bon Abend fine 
gen den Tag an, wo nicht fchon die eiſten und äften 
Ken Denfben, doch wigpaftene bie Hebräer, Araber 
und Athenienſer; 2) Bon Morgen die KBabplonier, 
Sorer und Perſer; 53) Von Mittag die Umbrier, und, 
wenigfiene in der Folge, die Aſtronomen; 4) Bon 
Mitternacht die alten Egppter, und die fpdteın Rs 
me, — Gatterer. J. 270. & Sehler. IV, 272. 
Sifhen. V. 1. 

Tat, Taktſchlagen. Di⸗ Zonjeichen der Griechen 
deuteten nur bie Höhe und Tiefe, nicht aber die Dauer 
der Töne an. Die Dauer der Töne mußte nach den 
langen und kurzen Gpiben des Xertı6 eingerichtet wer⸗ 
den, und der Sänger, der den Text zu fingen hatte, 
tonnte dies, da aller Befang bios ſyllabiſch war, Leiche 
ohne andere Huͤlfsmittel bewerkſtellizen. Aber der Eye, 
riſt, welcher mit dem Texte eigentlich nichts zu thun 
hatte, bedurfte eines andern Huaͤtfemittels, die Länge 
und Kürze feiner Töne richtig zu beflimmen. Dies 
Hälfsmittel beſtand in einer, im Anfang des Gedichts 
verzeihneten Vorſchrift des Ahythmus. Bei der Huse 

‚ führung der Gedichte ſelbſt, mußten beſondere Pew 
fonen da9 Zeitmaaß auf mancherley Ürten geben, um 

 , Sänger und Spieler nicht nur im Takt, ſondern auch 

Au der wahren Bewegung beffeiben zu erhalten. Dies 
Geſchaͤft wurde duch einen Mufitmeifter: Anführer vers 

richtet, weicher Koryphäus (xopupuo;) hieß, im der 
Mitte bes Orcheſters auf einer erhöheten Stelle ſtaud, 
um vom gangen Oecheſter gehoͤrt und geſehen zu werden. 
Am gewoͤhnlichſten wurde der Takt mit dem Fuße ges 
‚flogen, der, nad ben Taktzeichen wechſelsweiſe aufs 
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gehoben und niedergeſchlagen wurbe. Die Roͤmer za 
men die Art, den Takt mit dem Fuße zu ſchlagen, 
von den Griechen au, ‘Um die Beweglmg des Talti 
seht fuͤhlbat zu machen, nahm man eiferne SS 
ten unter die Füße. Ei andere Art, den Takt u 
(lagen, wurde mit ben Händen verrichtet. Man [dia 
mit der rechten Hand in die hohe Fläche der linken. 
Da aber die bloße Hand, nach der Meinung der Grie 
chen, den Takt nicht recht ſichlbar machen konnte; fi 
nahmen fie Aufterfhaten, Knochen von Thieten, um 

- andere harte Köıper, und ſchlugen fie mit ben Hinten 
gegen einander. Wenn man bebenft, was für cam 
Lem diefe Taktſchlaͤger mit ihren eiferwen Goblen un 
Auſterſchalen oder Knochen gemacht haben mögen, I 
kann mon fih von der Muſik der Griechen in den de 
mafigen Zeiten einen Begriff machen. — Sortel %e 

fd. d. Mufit. 1. 381. f. 

Taktik, erfanden ‘die Griehen, und unter ihnen 
die Athenienfer und Spartaner. So fehr abe ad 
fonft die Griechen die Taktik verflanden, fo find ſe 
do& in der hohen Disciplin nicht ale Muſter zu beiinb 
ten; dieſe wurde im Aiterthum nur allein von dm I# 

- mern ausgeübt. Philfpp und Alerander, Krin 
von Macedonien, waren die giößten Tattiker ihrer Beil 
und der erſte gab befonders dem Phalanr die Geßelt 
wodurch er das Werkzeug ihrer großen Siege windt, — 
Aeneas Tacticus, einer ber aͤlteſten Sceiftfeht 
der vom Kriegsweſen gefchritben hat, lebte etwa 330 
Jahr‘ vor Chrifli Geburt, Polpbius, Aelian um 
ESuidas führen feine Werke (argarmyıza Bıßlr) e. 
Cafaubonus aber Hat dem Ueberreſt davon griechiſh 
"und lateiniſch herausgegeben. — Die Erfindung I 
Schießpulvers Seränderte das ganze Syſtem dit Krb 
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dkunſt, und alfo au, den fo wichtigen Theil derſelben, 
die Taktik. Es kann Äher dieſen, bier nur zu beruͤh⸗ 
ren geweſenen, weit umfaffenben Gegenſtand nichts wei⸗ 
"ter geſagt werden. Mur das glaube ich nicht unange⸗ 
“führt laſſen zu dinfen, daß Friedrich der Große 
der Held, der Geſetzgeber, der Geſchichtſchreider, der 
Dichter, der Philoſoph,“ der erſte war, der nach eis 
nem langen Zeitsaum fein Heer in dem kuͤnſtlichen 
Feſtungen, Cutwidelungen unb Bewegungen der gries 
chiſchen Taktik, welche man ſeit Erſchoffung des Feuer⸗ 

. gewebre als entbehrlich vernachlaͤſſigt Hatte, übte, und 
ſich zu feinem Gebrauche ein eignes Syſtem der Kunſt 
der Feldſchlachten erſchuf, welches ihn unuͤberwindlich 
wachte. — Ich verweiſe hierbei auf folgende Schtiften: 
Sammlung aller Kriegsſchriftſteller der Griechen, ſowohl 
ftrategetiſchen ats taktiſchen Inhalts; a. d. Griechiſchen, 
von. Baumgärtner, Manheim 1779. gt. 4. — 
. Le Blond Vetſuch Aber die Lagerkunſt, a. d. Franzoͤ⸗ 
ſiſcher, m. 8. Colmar 1767. 8.— von Keralio 
Unterfuhungen über die erflen und allgemeinen Grund⸗ 
füge der- Taktik. Bretlau 1771. gr. 4. — Dü Vair 
neue Vesfaffung bed Kriegsweſens, nebft einer neuen 
Stellungekunſt, a. d. Franzöf. mit Plans, 2 Theile. 


Danzig 1775. gr. 8 — v. Guibert Verſ. über bie 
Zeil, a. d. Searzoͤßſchen uͤberf. 2 Theile, m. K. 
Dresden 1775. gr. 8. — Vollbeding Archiv. 476. 


Taktmeſſer. Ein neues Chronometer, ober, einen mus 
fikaliſchen Taktweſſer, hat U. H. Went in Gotha 1801 
erfunden. — Buſch Almanach. Ill. 478. 
„Talgtampe, einerneue Art, weiche nur gerade fo viel 
Bufluß annimmt, als fie für die Flamme braucht, Haut 
der Engländer Boſwell erfunden, — Magaz. all 
neuen Erf. V. 306, 341, 
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Zaliomann. De Aberglaube an bergleichen Kragen ik 


ſehr at. Schon Bafilides, ein Gchäle des Mu 


nander, im II. Jahthundert, brauchte allerhand Im 


haͤngſel oder Talismanns gegen Krankheiten. Fa⸗ 
bric. I: 378. — Uebrigens iſt zu demerken, daß auqh 


"bei den Türken die Studenten, wenn fie ao Bde 


u‘ 


auswendig gelernt, werunter 4 in ber Grammatik ih 


Mutterſprache, 4 im Syntax, 4 in der Dialetül 


(Mantic), 6 in der Myetorit und Philoſephie (Kr 


lamy)., ulsdann Talismanns oder Tanersınannk, 


oder Magiſter der freyen aänfe, heiten, Daſ. Ih 


1027. 


Tatkerde f. Bitterfalgerbe. 
Talmud. Dee erfie if im I. Jahthundert — 


Rabbi Juda Hakkadoſch, von Sephoris in Galilie, 


F der unter dem Kaiſer Antoninds Pius lebte (ge. md 


190.) fammelte die Zraditionen und Meinungen ber al 
ten Rabbinen, brachte. fie in ein Syſtem, umbd verfts 


tigte fo bie if chnah, (das zwente Geſetz) “ober den 


Haupttheil des Talmuds, unter dem Titel: Sepher 
Miſchnajoth, d. i. Sammlung ber fortgepflamgien 
Lehren. — R. Jochanan, Schüler des vorigen, Bm 


tor der Schule in Palaͤſtina (gefl. 279), trug, weil 
zwey andern Rabbinen, dab. was ihnen ihre Lehr 


mündlich vorgetragen, und dictirt hatten, ebenfaRd zu⸗ 
fammen, un» hieraus entfland bie. "aus 4 Theilen fr 
flehende Gemarah, oder der Gommentar ab de 


Miſchnah (um 230). Were machen den jerufole 


miſchen Zalmud aus, welchert besiwegen fo. beift 
weil er für die Schulen in Palaͤſtina, wo Jerufeien 


‚die Hauptſtadt war, verfertigt wurde. Der Tome 


a auf ade Zaͤtte «in merkwuͤrdiges Buch, da ein fh 


altes, fo großes, und im fo "viele Laͤnder zerſtreuetti 


— 


% 
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Bolk, nähft der Bibel, feine Rätzien darauf grün. 
det, und es als eine authentiſche Anslegung und Er⸗ 


Hinterung den goͤruichen Geſetze anficht. Dem, die we⸗ 
wigen Karder ausgenommen, nehmen’ es ale Juden 


oder fogemennte Rabbaniten an, fich in Nechtofachen 


md Gebraͤuchen darnach zu richten, und ſehen es dabei 
o indgemein, als einem, von ihren Vorfahren hinterlaſ⸗ 


-fenen Imbegeiff ver Wiffenfchaften am, obgleich auch viel. 


abgefhmadte und alberne Dinge berin ſtehen. Menfel 
Leit, D, 431. Dos Buch Jezitah, worin der ab» 
baliſtiſche Unfinn enthalten if, iſt aber Alter als der 
Talmud. Daſ. 474. — Wergl. en. Ill, im 
Megiſter, unter Talmud. 


Tampon, zur Stillung des Muttonbtunafke, bat le 


Reus.um 1776 afunden. — Richter qirurg. Bibl. 
IV. 114. VI. 238. X. 314. X. 548 — Auch 


Schmucker bat bei Ampatationen tamponirt, und die 
Einrihtung feines Tampons 1776 ie — Dafſ. 


33V, ı2, 
Zangırteın. Den Gebrauch Berfetten in = Keigonomes 


trie hat Johann Regiomontanus (Müller, geb. 


1436, gef. 2476) eingefüht. — HDupgbens (get. 
2629. gef. 1695) verbeflerte nebfl andern des Fermat 


- Methode der Tangenten. — Ifaac:- Barrom, deffen 


gesmetsifche Vorleſungen 1669 erſchienen, dahnte im 
feine: Methode der Kangenten den Weg zu -der 
Diffetemiairechnung, durch welche fi& feine Nachfolger 
fo beruͤhmt gemacht haben. — Des Deren von Leib⸗ 
nit; Methodus Tangentium iſt von dem Hopital in 
feiner Analyeo des infinemens petits Sect. 2. p. 11. 
fſ. erklaͤrt werden. — Boilbeding Archiv. 482. 
Tannen⸗Holz. Ein Verfahren, demſelben die Härte 
der Eiche zu geben, bat der Franzoſe Renaud de In 


4 
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JSeelaye gie. — Magyar all neuen Eiſ. 
VI. 28. 2 

Zantalum, Ein neues Metal, ift yon Geeberg 180: 
entdedt. — Blumenb a Handb. d. N. G. 9. Unf.7a7. 
Tanz, Tanzkunſt. (Orcheſtie). Die Gewohrheit 
Ades Tanzens if ſehr alt. Es giebt kein Moll, des 
nicht ſeine befondern Taͤnze gehabt haͤttz. Wan fin 
den Gebrauch bei ben barbarſten, und ungeſitteteſten Ru 
tionen Bei vielen machte ex ſogar vor Alters einm 
Theil der. heiligen. Crromonien beim Dienſte ber Gettheit 
aus, Der heilige Tan, iſt des aleeraͤlteſte, m 
die Quelle, aus welcher ale übrigen flofien. Die Ru 
der lichten den Tanz ſehtr. — In China bat dm 
hang die Taͤnze um der Geſundhett willen eingefäkt. 
Die Chineſer rechnen die Taͤnze zu eimer guten Rezie 
sung, und bebaupten, daß man won einem Reige a 
den Rängen urtheilen koͤnne, die dafelbk uͤblich fl. 
— Alle Tänze der Griechen warn entweder Webungk 
tänze, d. i. ſolche, deren Zweck nur darin bean, 
Leichtigküt und Gewandheit bes "Körpers zu erlungm 
oder zu zeigen, auch nachahmende Hänge, wi 
fi wieder in kriegeriſche Tänze, im eigentlich wi 
mifche Ränge, melde befondere Charactere, Gefbältt 
und Handlungen des menſchlichen Lebens. ausdrädn 
und in ſolche theilten, bie. auf Meligion und gour⸗ 
dienſtliche Feverlichkeiten Bezug hatten, oder welmk 
als eın weſentliches Stuͤck dazu gehörten. Unfren gel 
ſchaftlichen Tanz kannten die Guechen gar nicht. Emil 
gab's/ bei ihnen theatralifhe und nichttheatraliſche, — 
ernſthafte und Iuflige, — anfländige und unanfändige — 
Friedens, und Kriegeſs⸗, — religiöfe und nichtreligiöfe — 
Fänge, u. dgi m. Es gab kein Volk, das nicht li 
ne eignen Natienaltaͤnze hatte, und allgemein kam mM 
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barin überein, — die Zentanſ ein Bauotbeſtandtheit 
der Erziehung ſeyn müfe. Die Arkadier wurden bie 
Ins zoſte Jahr auf oͤffentliche Veranſtaltung und Koſten 


darin autersichtet, und fie mußten alle Jahre. an einem | 
gewiſſen Tage: eine Probe ihrer erlangten gSeſchicktichkeit 


auf dem Theater ablegen. — Die Theſſalier ſchaͤzten 
bie, Tanzkunſt fo hoch, daß fie ihre Vorſteher und Heer⸗ 
faͤhrer Portänzer nannten, — Die Jonier, nab 
die Einwohner des Pontuo kannten kein größeres’ Ver⸗ 
gnögen al6 das Tanzen. Cie konnten Tagelang dem 
- Bänzem zufeben, die aus den Vornehmſten und Edel⸗ 
flen des Bolks befanden, und auf ihre Kunf fo ſtolz, 
als auf die Ehrenämter waren, die fie beflefdeten. — 
Paato theilte die Länge in.s Claſſen ab, in Dre 
ſtit, und Paldfirit. Jene Art war fanft, und 
wurde bei Hochzeiten, Gaſtmahlen und beim Gottes⸗ 
- diente gebraucht; dieſe hingegen Heftig, und war ‚auf. 
der Schaubuͤhne 1. gobraͤuchlich — Der Tanz der Ban 
lies war bios ein figurireee Tanz, deren Erfinder rm 
cas Salius feyn fol. — Den Wafferta@z lehr⸗ 
ten die Carier zuerſt. — Beim Homer finder man 
den kybiſtifchen Tanz. Außerdem gab es noch meh 


rere Tanmzatten, die Kleophant, Thebanus, Ues ' 
ſchilus, u. a. erfanden. — Den figurirten Tanz 
foll Thefeus in Attica erfunden‘ haben. — hr den 
Erfinder des kuͤnſtlichen Tanzes, womit Luſtbarkeiten 
und Feſte verſchoͤnext wurden, halten die «Griechen den 


Comus, oder Terpſicomus. — Biekh Encyklop. 


d. Leibesaͤb. J. 76 — GHohbheimer Verf. uͤb. d. Er ' 
zieb. d. Griechen. J. 241. — Goguet. I. 352. IM’ 4 


276. 267. Babric. I. 248. Il ꝗ31. II, 968 f. 
Bunte neues Realſchuller. V. * Vollbeding Ar 
> 481, ff. j . u 


x ! 
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Tauzhaus. In Angeburg meh Mar dergleichen ſchon 
im Anfange des XIV, Jahrbunderts, vielleicht noch fer 
ber, gehabt Haben, denn ſchon 1306 wurde es abge 
brochen, und auf einem andern Platz vorisgt, da «6 
in den aͤltgten Zeiten ganz nahe am Matkhaufe land. 

: Im. Jahre 1429 wurde 06, da «6 beufälig geweſen 
war, wieder abgetragen, ‚und ein neues erbanet, wels 

ı geb 1451 abbramnte. - „Im Jahre 1557 wurde abermats 
eins erbamet, das aber 1632 alo voͤnig unbraumbar 
nnd baufälig ‚wieder abgebrochen, und nun Leine wie 
der eibauet wurde. v. Stetten, der biefed umfänd 

‚Here seghhtt, macht bei dieſer Getegenheit mancherley 

artige Bemerkungen über das Ältere Tamwelen, wud 
dahin gehoͤrige Thorhsiten im Augeburg. — v. Bst 
‚ten Augeb. U. ı6r. 

Kanptrönkpeit, Tarantimus. Da Dirt Ute nüht 
vom Biß der Zoramsel herrichte, fondern rin Müp 
ſucht ſey, die duch deu Tauz cariet wird, bat ber 

ſchwediſche Atzt D. Marti Kühler, der diefe Raab 

deit Hei ſeinem Aufenthalte in Apulien 1756 aufs ge 
naueſte zu umterfuen Gelegenheit gehabt bat, zuek 
2758, in einer ſehr leſenswerthen Abhandlung geänds 

lich auseinander geſezt. — Shywed. u: xX, 

x 30, [; 

Zanpmeifen Die erſten kommen ımter Ludwig XIV. 
im Jahre 1649 vor. wo er durch ein Edtet eime Com- 
munaute von Danzmeiſtern und Inſtrumentenfpictern 
errichtete,“ deren Oberhaupt Roi Violons hieß. Der 
erſte, der dieſen Titel führte, wer Dürmenoir. — 
Um eben birfe Zeit hat man. in Frankreich hauptſaͤchlich 
auf vie theatralifgen Xänze geanbeitet, Wen: giebt 
buschgehends den Beauchamp, der unter Ludwig 
XIV, det erſte Diresteur de l’Academie de Danse 
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war, ‘fie ben eꝙe n großen Meiſter der Kunſt aus. — 
Rützu Erfinde 67. N 303. Sulzet. IV. So. 
Kapsten, Teppiche. Die erſten Tapeten, wömit man 
die Waͤnde eines Zimmers bebing, waren Binſen⸗ 
und Strohmatten. Die Farben bes Sttohes waren 
Stänflih ıumd- geſchmackvol gewaͤhlt. Man erbält ders 
gleiden noch aus ber Lewante, die von feiner Arbeit, - 
ind im Preife ziemlich hoch find. Die linnenen und 
feidenen. Tapeten, in welche ganze Geſchichten ges 
weht wurden, flrigen im Gebrauq 'hber 600 Sabre 
. Yinauf; 5 doch war-der Gedrauch damals noch nicht all⸗ 
gemein. Die Bereitung der Tapeten oder Teppiche mit 
richtigen Zeichnungen von natürlicher Größe. and Farbe, 
ift. die Höhe Stufe dar Weberkunſt, wobei bie Arheit 
deſto kuͤnſtlicher iſt, je einfacher der Stuhl iſt. Dieſer 
aſt entweber hoch ſchaftig, haute -liase, ober tief 
T&hAftig, basse-lisse, Lexrterer Hält Die Kette wag⸗ 
- wor jener ſenkrecht. Dieſe Weberey If nisgeribs: in 
- Europa zu einer größeen Bonkonımenheit gebracht wor⸗ 
den, als zu Paris, in den Gobeltine, in den Ge⸗ 
. bäuden, welche Solbert untes Ludwig. XIV, im J. 
3667: den Kuünften einrdume. Nach den Bobelins 
Ueferte die Manufactur von Beauvais die beſte Arbeit; 
doch arbeitete man daſelbſt aur am niederſchaͤftigen 
Stuͤhlen. Aus Frankreich iſt die Kunſt der Tapeten⸗ 
wirketey nach Brabant, wo fie noch vornemlich zu 
- MWehffet,, doch nur auf niederſchaͤftigen ˖ Stuͤhlen, ge⸗ 
trieben wird, getkommen; von da nach Deutſchland, 
und war zuerſt nach Schwabach, hemach auch in die 
Dreosifhen Staaten, naͤmlich nah Berlin duch des 
Biegnes, deſſen Erben noch dafeiäfl arbeiten, jedoch 
nur auf 'niederſchaͤftigen Stuͤhlen. In Wien iſt eine 


Teppichmanufactur A” la Savonnerie befindlich. In 


+ 
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- abe 1763 iſt auch eine ſolche Manufactur im em 


Scärofie zu Heidelberg angelegt wordeh; wiewghl andere 


 .fogen, «6 ſey ſchon 1756 von Bosmann aus Berlie 


geſchehen; fie iſt ſchon laͤngſi eingegangen. Auch Gt. 
Petersburg hat hochſchaͤftige und tieffhäftige Staͤhle, 


fowohl zu auſgeſchnittenen, als unaufgeſchnittenen Aa 


beiten. Die tärtifhen Tapeten, welche une 


dem Ramm der Tapeten der Savonnerie bekanat 


find, find von der Veſchafſenheit, daß ihre Kette nicht, 


wie bei den uͤbrigen, aus Beide, Bwirn, WBaunrnweke 
oder ungedrehetem wollenen Bara, fonbern aus gedres 
heter ſtarker Wolle beficht, ‚und fie ein ſaumtartiges 
Gewebe find. Sie werben turtifhe Tapeten, point 


- sarrasin, oder de turquie genannt, weil die Gare 
- genen dieſe Weberey unter Garl Martel (gef. 741. 


Ladvokat Hill. Haudw. B. I. 759) nad Franktriqh 


-. gebracht ‚haben follen, . Auch noch jegt werden in Eu 


;sopa die ſchoͤnſten im Frankteich in dem Gebäude zu 


» Chaillet, welches ehemals saronnerie hieß, gemadı, 


Eben daher iſt der Name für diefe Tapeten entflanden; 


. mit, wie manche fagen, von der Stadt Savena im 


Genueſiſchen, wo fie zuerſt gemade fen ſollten. — 
Beldmanm Technol. 98. — Boltbering Arthis. 


. &uppl. 280. Junenel. Il 370. Berg. Bergames. 


Lederne, vergoldete Tapeten, fol mean 
ſchon vor mehr ale zoo Jahren gehabt haben. Ja der 


legten Dätfte des XVII. Johrhunderts ecfſand der Ftafie 


ne Antonio Cento einm Goldfimiß, Der zur Biri⸗ 
tung der mun altmodigen ledernen Tapeten diente. — 
Belmann Erf. L 61. f. Boldärmiß. Papiertapsten. 

Von geilsten. Tapeten findet fib ein Denkmal 
aus dee letzten Hälfte. des XI. Jahrhunderts, im ber 
Domfiche zu Bayeur in Frankreich, verflekend bie 
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Zhoten Withelme des Erosberers, entweder von deſſen 


Gemahlin, ober bed ‚unter deren Aufficht geſtickt. — 
Bedm. Erſ. IV. 518. — Einen neuem Stoff su Tas 
peten haben die Franzoſen Chenavard und Margur 
nin vor 1803 erfunden, — WMarguenin bat ein neues 


Tapetenpapier esfunden, das dem ‚Atlas: und dem Gils | 
ber Abatih iR. — Buſch Awanach. VII. goꝛi. — 


Tapeten von Stroh Hat der Kaufmann Be. Eruft 
 Kürfken in Orlamuͤnde erfuyden. — Zourn. f. dos 
brif, 1802. Nov. 426. — Freicker und Clarke im 
New Landfſtreet haben ſtatt des Papiertapeten, Tapeten 
"ans Flockwolle erfunden. — Dech if die Sache 


ſelbſt nicht ganz neu. — Morgenblait für gebitb, 


ı ®tände,. 1807. N. 8. ©. 31. 

Tapetenpapiee. Die Erfindung deffelben —— fi die 
Engtänder zu; die Sranzofen hingegen machen den Frans 
Fois, einen Scheibenmacher zu Rouen, zum Erfinder, 

der die erſten Tapeten won dieſer Art 1650 verſertigt 
haben fol. — Bolibeding Archiv. 483. 

Tarantelbiß. Der erſte in der Gur wider bie Taran⸗ 


teibiffe, fon Epipbanius nn m 


ſeyn. — Fabric. Il. 1086. FJF 
Tarantelia⸗Muſie ſ. Tanzktankheit. 
Tarantismus f. Tanzkrankheit. 
Tarokkarten. Sind bereite bei den alten —* ge⸗ 
‚bräucfih gewefen. Aber das ˖ Tarokſpiel mit feines dap⸗ 


pelten Art von Figuren und Bildern iſt allem Auſechen 


nach, nicht in einer, ſondern in verſchiedenen Zeital⸗ 
tein und von verſchiedenen Völkern zuſammengeſetzt wor⸗ 
den, und die Erfindung ber Bilder faͤllt ohne Zweifel 
An eine und. viel naͤhere Zeit. Die Portugiefen machen 
.fiH zu Erfindern des Tatrok, und der Name Tarocco 
fon dem Andenken. eines beruͤhmten Spielers gewibmet 


n 
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ſeyn, ber von ſeinem. Gewinnſte ein Kloſter und eine 
Akademie zu Serubal geflifter hat. Das erſte Gpiel, 
welches man von den Italievern kennt, und das wit 
eben den, von dem. Arabern erhaltenen Karten gefpielt 
wurde, wenn 26 wicht gac das Orientaliſche ſelbſt wer, 
if ohne Zweifel das fogenannte Trappala, trides ans 
36 Blättern befand, Die ktalienifchen. alten und weum 
Säritifieliee erklaͤren es für das Attefle Spiel in Ita 
lin; und beim Garzoni, ber 1549 geben wurde, 

- und 1589 ſtarb; wird es dadurch befldtigt, daß es dos 
gemeine Gpiel, das Tarocco aber die neue Er 
finbung genanıt wird, und bie nwoch in einigen (Bes 
genden Deutſchlands gewoͤhnlich gebliebenen Kertenfpiels 
dieſer Art, beflätigen dies Alter, und beweifen zugleich 
daß dies Spiel, als das alteſte in Europa, fich aut 
über die Grenze von Italien ausgebreitet hatte, und 
gefpieit ward, che die befondern andern Mationalfpick | 
entſtänden waren. - Wenn eher das neue, ober Tacek. 
fpiel aufgekommen if, iſt mit ausgemadt, ebgieih 
an beffen italienifhem Urfprunge nicht zu zweifeie iß. 
Die Wahrſcheinlichkeit iſt für das XIV. Jahchuuder. 
"Macher Hat man das Taroklpiel werfeinert, und bie ab 
ten Barden in bie neuen verwandelt. Wieleicht if diefe 
Veränderung fhon im XV. Jahrhundert vorgegangen, 
abe es if unausgemadt, ob dieſe neuen Farben ie | 
Italien erfunden, oder nur nachgemacht find. Dreit 

‚ topf db. d. Ucfp.d. "Spiel. ©. 20. ar, 25. 27. 31. 

Tartarus emeticus ſ. Drechweinſtein. Berg Fo 
bric. DL 247. 

Lalbenchrenometer. Wertpuge yır Bekiumung 3 
geographiſchen Laͤnge auf dem Lande. Sie ſind eim 
NMachabmung dee Seeuhren. Man Hätte zwar be 
Genupeem auch zur Laͤngenbeſtimmung auf dem Lande 
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gebrauchen innen, aber fie warm zu koſtbar. Bee, 
Graf von Brüͤhl, Churſaͤchſiſcher Miniſter und Ge⸗ 

ſandter am engliſchen Hofe, war der erſte, der dieſe 
tragbaren Zeithalter von einem Londuer Uhrmacher, Jos 
feph Emery aus Neuſchatel in der Schweiß, verfer⸗ 
-, Rigen ließ, wobei bie freye Hemmung bes engliſchen 
Känftters Meudge angewandt wurde. in ſolches vom 
Emery verfertigtes Taſchenchrouometer gab die Länge 
‚von St. John bis Terreneuve, nach eine Fahrt vom 
4 Bogen bis auf 6 Secunden, richtig ad. (im aus 
deres, von Mudge felbft verfertigtes, wurde auf eb -' 
nee Reife von 14 Wochen, nur um 17 Secunden uns 
richtig gefunden. Go beflimmtte es auch den Unterſchied 
der Mittage von Goͤttingen und London ganz, richtig, 
— Auch Ken old und Howel in London waren wegen 





Berfertigung der tragbaren, Beithalten berühmt, Erſterer 


‚hatıberen gegen 900 gemacht, In Paris find fie im 
deu neneſten Zeiten durch Breguet bekannt geworben. 
Poppe Uhrmacherk. 355 — 360. — Gehler. IL 
843. — Fiſcher. Al, 2232. — f. Seenhren. 
Kofhenelekigometer ſ. Clektrometer. 
Taſchenlaterne, die ſich zwar nicht zuſammenlegen laͤßt, 
aber nur wenig Raum einnimmt, hat Begye erfun⸗ 
den, Buſch Amamad, IX. 509. i 
Zefhenfhiöffer, um Rh vor den Taſchendieben zw 
 figern, ‚bat der Schneidermeiſter Games Belt im 
London 180: erfunden. — Buſch Almanach V, 543. 
Taſchenſpieler hat es [hen zu den Zeiten ber Sram 
und Roͤwmer gegeben. Beckm. Erf.IV. 55. 
Taſchenuhr. "Des Efinder der Taſchenuhren iſt beinahe 
eben fo ungewiß, als der Erfinder der Raͤderuhren. 
Man will behaupten, daß ſchon im Anſange des 
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XIV. Yahrhunberts es Taſchenuhten gegeben habe, und 
man gründet diefe Behauptung auf eine 1774 im Schloſſe 
-WBrüce in Fiſte gefundene filberne Uhr, die dem König 
Mobert Brüce, der 1305 jur Regierung kam, und 
1308 flarb, zugehoͤrt haben fol. Diefe Behauptung 
ift aber von andern widerlegt worden. (Beim. Ef. 
2. 469. —. v. Murr Joum. All. z1. — Poppe. 
258. f.) 
BGewoͤhnlich Hält man ben Peter Hele, einen 
—Menberger, fhr den Erfinder der Taſchenulzen, 16 
von er die erſte im Jahre 1500 verfertige haben foR. 
Megen ibrer beinahe ovalrunden Geſtalt wurden fie le 
- bendige Nürnberger Eyerhen genannt. . (v. Rucr. 
Nücrnb. 700. Journ. Kill. 68. vergl mit Bedmann 
Erf. I. 178.) Auch Engjänder und Feanzoſen maden 
dem Hete die Ehre der Erfindung nicht flreitig. 
Nürnberg und Augsburg waren wohl. die erße 
und einzigen Städte Deutfhlande, wo Taſcheunheen 
verfertigt worden, und im ganzen XVI. Jabrhunden 
wurden gewiß in allen andern Gıädten unfers Waterlau 
des, , nur wenig Uhrmacher gefunden.⸗Petor Hele 
ſey nun der Erfinder der Taſchenuhten oder nicht, hatte 
der Uhrmacherkunſt die Bahn gebrohen, ſo daß. ned 
dem Jahre 1500 die Kleinuhrmader eine eigne Pre 
feffion ausmachten. Hele verfertigte ſchon Tafchenuhren, 
« bie nicht Bios zeigten, fondern auch ſchlugen. 
(Poppe. 264.) 
| Andreas Heinlein und Gafpar Wermen 
zwey nuͤrnbergiſche Kunfifchlöffer, die beide um 1545 
farben, waren zu gleicher Zeit wegen Fleiner Uhrwerk 
berlihmt. Erſterer machte Uhren in die zu feiner Zeit 
gebräuchlichen Biſamknoͤpſe. (vd, Mure. XIII. 66. — 
Doppe, 264,) In England wurden gleichfals 1575 











71.) 


⸗ * 
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fo Meine Taſchenuhren verſertigt, daß man fie in einen 
Stodtnopf einfaffen — (v. Murr am a. O. 


Bu Ludwige XI. Beiten hatte man auch in Frank⸗ 
veich Taſchenubren, dis wit einem Schlagwerke ver⸗ 
fehen waren. (Poppe 265.) 

Die ättefle, noch erträgliche gangbare Tafdenußk, 
die fih in England, und zwar im Pallaſte zu Hamps 
ton⸗Court befindet, iſt von. 1540. (Bedmann 
Erf I. 34. Poppe. 265.) Bis gu Ende ber Regie 
rung ber Königin Eerif ab2th waren bie Taſchenuhren 
Aue feltene und toßbare Meubeln. (Popps. 267.) 
Die fogenannten Halsubren, die men mittelſt 


. einer feinen Kette um den Hals hängt, waren fon im 


4 


tenuhr, die der Feanzofe Iuliew le Rey verfertigt 
Hatte. Der Uhrmacher Popp in Mücnberg machte sine 


XVII. Jahrhunderte ſehr gebtaͤuchiich. Man bat ſogar 
Uhren in Ringe eingefaßt, die nicht blos die Stun⸗ 
den zeigten, ſondern auch ſchlugen. Pancisollug 
(geb. 1523, geſt. 1599.) und Schott (geb. 1552, geſt. 


‚1699 oder 1636.) ſahen dergleichen, die nicht gıößer als 


eine Mandel waren. Der König von Spanien, ers 
dinand VI. trug in einer. Hellebatte eine Elsine Minn⸗ 


Ube, Die nicht größer als ein Kreutzer, und in einem 
Ming eingefaßt wurde, Sie ging nur 6 Stunden im 
einem Aufzuge,. (Pappe 267. 498.) 

„Anfangs hatte man Aber dam Biefernblaste ein con⸗ 
veres duchfichtiges Horn, ſtatt des jetzt gebräuchlichen ' 
Glaſes. In den meiſten Altern Uhren war flatt ber 
Kette eine -Goite, (Belmann Erf. I. 314. 316. ' 
U. 469... v. Rure Journ. All, 71.) — 

Die Gehaͤuſe der erfim Taſchenuhren waren oft 
won Kryſtall, oder von win: Sr, ober vergoldetem 
IV. 15 
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. Meffing. Eben fo war das Ziefernblatt, worauf Wie 
Stundenzahlen eingeſtochen ſtanden. (Poppe. 268.) 

| Herr v. Murr fagt: (Rürnb. 700.) Georg Pur 
bady babe fi ſchon 1456 zu Wien der Minuten: und 
Sekunden. Uhren bedient; aber er fagt nicht, woher er 
diefe Nachticht genommen habe. Beckmann Erf. I 
149. 301. 11. 465. ſſ. v. Stetten Augeb. 183. fi. 

Poppe Uhrmacherk. 254. — 267. Juvenel. D. 434 
f. Ube. 

Taſcqhner, finden fih in Nuͤrnberg 1360. — v. Mare 
Soum, XIII. 6x. 

Taſtatur⸗GHarmonika. Ein neues muſikaliſches Ye 

ſtrument, Harmonicon, oder eine mit einem Drgelweste 
verbundene Taſtatur⸗Harmonika, bat der Magiſter Mär 
ler in Bremen vor 1796 erfunden. — Bub Us 
manach. Il, 499. 

Taften-Infirument. Ein neues großes, mit 4 Dan 
Clavieren und g Pebalen, hat Buſchendorf im keip 
zig erfunden. — SJouen. für Babe. ı802. WMäg, 
296, | | 

7Tadubheit. Was dabei von vielen Aerzten, beſonder 

oo nemerer Beit, für Euren angewandt, und wie felde 

von Wirkung, oder nicht von Wirkung geweſen ſind, 
daruͤber find die Hauptregiſter über Richters dirunge 
ſche Bibliothek, Bötting. u. Goth. 1771. ff. umſtäͤndh 
nachzuſehen. 

Taubſtumme. Schon im XVI. Jahrhund. hat es Leute 
gegeben, die ſich mit dem Unterrichte der Zaubgetomm 
befaßt Haben. In Spanien ſcheint dies zuerſt der El 

geweſen zu fegn. Ramirey de Sordone, und Yu | 

"ser a Caſtro find als bie erflen bekannt, die Diefe 
- Kunft getrieben haben. Beide lebten im XV]. Sahırpum 
dest, und beide warın Spanier, Schon zu Ende Dei 
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xvn. und zu Anfang des XVIN. Jahrbunderts. haben 


mehrere, unten andern Helmont und Ammann bare 


Über gefhrieben, wie man taube und ſtumme Menfchen 
zu untereihten babe. Im I. 17937 bat Joh. Dan. 
Solbeig in einer zu Saızburg herausgefommen Schrift, 
fein, bei ſolchen Perfonen angewandtes Verfahren, bes 


fhrieden. — In Hamburg bat Samuel Heinide, 
der erſt Cantor zu Eppendorf, obmmeit Hamburg, war, 
(geb. 1735, gel. 1790) fi bis 1777 mit dem Unter 


sichte der Zaub- und Gtummgebornen befchäftigt, und 
vieles darüber geſchtieben. (Meuſel Ler. d. verſtocb. 
teutſch. Schriſtſteller. V. 303.) Im Jahre 1777 hat 
dieſer das Inſtitut fuͤr Taubſtumme zu Leipzig ange⸗ 


legt. Das Inſtitut zu Wien iſt 1778 angelegt. In 


den Jahren 3786 oder 1787 iſt eine aͤhntiche Anſtalt gu 
Rom, in dem Haufe eines Abvokaten, Namens Pie⸗ 
tra, und zwar auf dieſes Mannes eiane Koften errich⸗ 
tet; und das Inſtitut zu Paris beſteht feit 1776, 


das zu Prag feir 1787. — Babrie. I. 62. 193. — 


F. M. Bab. Helmont Alphabetum naturale etc. 
c. mult. fg. Sulzb, 1657. daſſelbe Deutſch. Daf, 
1667. -— I1..Conr. Amman surdus lequens, $, 
methodus, qua, qui surdus natus est, loqui dis- 
cere possit. Amst, 1692. — Biusd, Dis, de Lo- 
quela. ibid. 3700, — Institation des sourds et mu- 
ets par la voie des signes methodiques.. Paris 
1776. — HOrſtor. Nacht. ven d. Untere. d. Taubſtum⸗ 
men und Blinden, kpz. 1793. 

Ein Mittel, den Taubſtummen die Muſik haͤrbar 
zu machen, bat der Mufilichter Vidron in Paris vor 
. 2801 angefündigt, aber die Nefultate waren verfchies 
den, — Altgem. mufil, Zeit, 1801, N. 4. 


Tauchergefäß, welches aus 2, mit ihren Raͤndern 


Ss 


Br 


\ . 
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verbundenen Schalen beſteht, in welchen der Taucher 
wenigſtens. auf 30 Minuten Luft hat, und fich durch 
Buder fortbewegen konn, bat Buſhnell in Coumt. 


eut beſchtieben. — Buſc Almanadı, VIII. 433. 


Tauchermaſchine, dat 8. 9. Klingert in Bresleas 
erfunden; bob hat Chamoulard in Paris die Eee 
der Eıfindung reclamirt, und ſolche fi beigelegt. — 
Buſch Amanad. IV. 303. VI. 373. — Eine enden 
Bat Pr. Kreeft in Bath erfunden. ſ. die Zauderms 
fine des Heten Pr. Kreeft von einem Augenzeugen x. 
Reip. 1808. 4. m. 8. — Eine Tauhmafkine, wit 
welcher man Heine Schäden. an Schiffen ausbeffern tanz, 
ödne fie erſt auf einen Dod zu bringen, und wewit 
der Taucher ohne Befchwerlichteit 2 Stunden unter Web 
fer bleiben kann, Hat William Korder in Perſes 
erfunden. — Allg. Inte, Bi. f. Lit. u. Kun en 
1803. St. 86. 

Taucherglocke ſ. Zaͤncherglocke. 

Tane und Stricke. Eine neue Maſchine, gu tesm 
Verkertigung dat John Dan, Belfour von Efisew 
in Dänemarl 1793 erfunden. — Beißter Bel. al 
neuen Inſtrum. X. 72. . 

Tautohromon (diejenigen krummen Linien, im welden 
die Schwingungen eines fehweren Körpers immer ven 
gleiher Dauer find, ſie mögen ſich erſtrecken fo weit fe 
wolen,) neue, — hat Biot enttedt. — Atig. kit 
Seit, Intell. Bi. Im. 1803. N. 155, - | 

Tarationsinfitrument, Baummeffer . Ein Bent 
zeug zum Gebrauch der Körfkmänner und Werkmeiſte 
bei Taxationen, und bei Bau. und Nuthotzanweiſus⸗ 
gen-im Walde, hat der Prof. 3. 2, Späth erfıwaden, 


und die Befchreibung davon 1802 zu Nürnberg besauk 


| gegeben, 
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ai (Wiffenfhaft, welche die Merarbeitung ber 
Naturalien, oder die Kenntniß bes’ Handwerker lehrt.) 
Dies Wort hat zuerſt Beckkmann, im Jahre 1772 


» fatt der vorher uͤblichen (aber ſehr unrihtigen) Benen⸗ 


mung: Runfgefbichte, gebraubt. — Bed. 
Technol. sı. — Ein neues Syſtem der Jechnologie 
Hat der Hofratb Wurrig im Sabre 1808 bargeftellt, — 
Hermbſtaͤbt Buͤlletin. XV. 482. 

Teer, Die Kunſt Kerr zu ſchwelen und Pic zu (eben, 
ift fehe alt. Plinius beſchreibt fie faſt eben fo, wie _ 


fit noch in vielen Gegenden getrieben wich. Auch mußte | 


. man ſchon damals, daß Eſſig das Pi ſteifer und fes 


ſter macht. Die Macedonier fhwelten fall wie bie Schwe⸗ 


den in Bruben. — Beckm. Technol. 465. 

Keich » Ablaffungs: Mafhine Eine Maſchine zum 
Ablaſſen der Teiche, ohne den Schlamm aufzurübsen, . 
hat dee englifhe Obeifltieutenone Danfey erſunden. — 
Maga; all. neuen Erf, V. 339. 


Telegraph. Aus dem Polybius gebt — daß 


dergleichen ſchon den Griechen bekannt geweſen iſt. Der 
Marquis von Worceſter hat ebenfals eine Erfindung - 
gleicher Art angezeigt, fo. wie 40 Jahre nachher Amon» 


" son®, Inzwiſchen 'bieibt dem Bürger Chappe.zu Pas 


sie die Ehre, daß: er im Jahre 1793 mit biefe Sig⸗ 
naiſprache den erſten Verſuch im Wxoßen verauſtaltet 
dar. — Der Dettor Salva in Spaulen bat ſpaͤt erhin 
einen elektriſchen Telegtaphen erfunden. — Beckmann 
Bibi. XXI. 12. — Liqtenberg Magaz. f. d. Neue⸗ 
ec. X. 1. 95. X. 4. 63. — Poppe Exucyklop. 
des Maſchinenweſens. Lpz. 1804. Il. Ust, Fernſchrei⸗ 
be⸗Maſchine. — Einen neuen Telegraphen hat der 


Mechanicus Klaͤſer in Königeberg fanden. — Journ. 


für Zabe, 1797. Gebt, 147. — Andere Einrichtungen 


> 
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— Breguet u Betencourt in Pat. — 
Allgem. Lit. Angeiger 1798. N. 84, ©. 864. — 
Noch eine andere Urt hat der franzöfifhe Bürger Bw 
da erfunden. — Journ. für Babe. 1800. May. 
433. — Einen Telegeaphen bei Tage und bei Nacht erfand 
der Esauire T. N, zu London. — Buſch Asam. 11. 

: 506, — Ginen tragbaren Zelegrapden für Armeen bat 
Edgeworth erfunden. — Buſch Almanach. VI. 
350. — Einen neuem erfand Boaz zu Blggom. 
Daf, 351. — Einige Bemerkungen über Telegrapben, 
nebſt der Beſchreibung einiger der merkwürdigſten, fin 
bet fih in dem Magaz. all, neuen Erfind, V. 
280. fl. 

Beleologie (Lehre von ben Abliaten und Endzwecken der 
Dinge) Ich win nur. die Schriften einiger Gelehrten 
anführen, die fich über dieſen fhweren Gegenfland em 
ſtrecken. Wolſ vernänftige Gedanken, Aber die Abfich⸗ 
ten natürlicher Dinge, Halle. 1724. — Derpau 
Mopficoiheologie. a. d. Engi. von E. 8. WB. Hamtug 

3250 — Nieumwetys rechter. Gebrauch der Weithbe⸗ 
trabtung, zur Erkenntniß der Weisheit, Macht und 
Güte Gottes; a. d. Doldnd. von Gegner. Jens 
2747. — Und in deu neueflen Zeiten Sullivan 
Mederficht der Matur,in Briefen, an einen Reifenden, x. 
a. d. Engl. m. Anm. von D. Hebenſtreit. 2pz. 1795. 
1796. — Berg. Gehler. IV. 284. — Ziffer. 
V. ı6. ’ 

Telephonie. (Anwendung des Sprachrohrs bei der Te 
fegrapbie.) Schon im Jahte 1794 hat der Profeffoe 
Bödmann in Carisruhe erwähnt, dab auch ber Schat 

au telegraphiſchen Eintichtungen anwendbar fen; der 
Profeſſor Huth zu Frautfutt a, d. O. hat 1796 nähere 
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Vorſchlage dazu gethan. — Bud Aimanaqh. I. 


545. 


Teheſcop f. Spiegelteleſcop. — Aplanatiſche Teleſcope 


bat. der engliſche Schiffswundarzt Robert Blaie, er 


funden. — Buſch Almanach. VI. 381. 
Tellturium. Deſſen eigenthümtiche Metallitaͤt -ift zuerſt 


von Müller von Reichenſtein entdeckt, und nade 
ber von Klaproth vollkommen beflätig. — Blu⸗ 
menbach Handb. d. N. ©. 9. Aufl. 726. 


Kempet. Lange gab's keine Tempel unter den Menſchen. 


Die Völker ließen ihre Goͤtter meiſtens auf die Art woh⸗ 


‚wen, wo fie ſelbſt wohnten. Leute, bie ſich mit ber 
. Beit, von den erſten Wohnfigen bes Menſchengeſchlechts 


- 


entfernt, und zum Theil nah und nad in Wildniſſe 
verlaufen hatten, mo fie, wie Thiere in Wäldern, 
Kluͤſten und hohlen Bäumen lebten, liefen auch ihre 
Goͤtter, wenn fie welche hatten, fo wild wohnen. 
Momaden, die in Zelten, oder beweglichen ' Dütten 
wohnten, raͤumten aud ber Gottheit fo ein Zelt, ober 
eine Hätte ein; dies thaten ſelbſt die Iscaeliten Jahr⸗ 
hunderte lang. Ja voch einige Zeit nachher, da mans 
be Nationen [hen Däufer hatten, waren Zweige und 
Hütten, Wälder und Haine, Höhlen, Berge, Vor⸗ 
gebirge, einfame Infeln, ıc. noch heilige Verſammlungs⸗ 
plaͤtze; fo bei den Istaeliten vor Salemo; fo bey 
den Altern Griechen, bei den europäifchen Schten, bei 
den Germanen /æ Britten, ıc. Aber in Egypten, und im 
einigen füdafiatifhen Ländern, me man fehr frühzeitig 
in förmlich eingerichteten Staaten lebte, und Haͤuſer 
und Staͤdte bauete, konnte man auch ſeht frühzeitig auf 
eine ſchicklichere Art gottetdienſtlicher Gebäude denten, 
und fo find denn borten bereist zu Moſes Zeiten, fafl 
überall Tempel erbaut geweſen. Schon Jacob gelobte 


- 
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ein Gottethaus. In einigen Ländern find die Temprei 
älter, : als die. Goͤtzenbilder; ja es giebt. Tempel, in 
welchen wie ein Bild der Gottheit geflanten hat; auch 
folde, wo es, als das aflergrößte Verbrechen, verbr 
then gewefen if, ein ſolches Bild jemals aufzufleken. 
Bon diefer letztern Art war ber Tempel ber Jeroeliten. 
Tempel hatten, außer den Egyptern, die fi für 
die Erfinder ber Tempel ausgaben, die Fsrarli 
gen, bie Phönicier, und andere Cananiter, vie 
Philiſtee, Babplonier, Indier, Syrer, Kleiw 
aſiater, und mit der Zeit auch die Griechen und 
It alier. Die Cananiter und Philiſter ſcheinen fie 
vor Abimelechs und Simſons Zeiten nicht gebabt 
zu haben, und die Perſer, die Scyhten, und bie 
alten Sermanen hatten fie niemas. Die Bauart 
der Tempel richtete fi nach dem Grade ker Kultur And 
dem Geſchmacke eines jeden Wolke; Man bauete ſehr bäus 
fig auf Bergen und Hügeln; feibfi der idraelit i⸗ 
—ſtche Tempel ſtand anf einem Berge: auch in Wil 
dern wurden fie gebauet, wie eine Zeitlang bei dem, 
no erſt halbkultivitten Griechen, 
| Unter den egyptifhen Xempeln wird inſonder⸗ 
beit der Haupttempel su Theben wegen feiner Größe 
und Pracht von ben Alten gerähmt. Sein Mmfang - 
foh, nach Diodor 13. Stadien (zu 303, der ju 567 
Darifer Fuß gerechnet), feine Höhe 57 1/2 griechifche 
Zub, und bie Dide feiner Mauem 24 Fuß betragen 
haben. | 
Beaals Zempel, bei Sichen in Cangan, if 
dee eiſte Heibentempel, welchen die Bibel (Richt. 9) 
nennt, Zur Zeit der Eroberung Canaans durch die 
Ierarliten, feinen bie Cananiter noch keine eigentli« 
chen Tempel, fondern nur Haine und Altärr gehabt 


+ 
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gu Gaben. Dirfer Baaletempel war dem Bat Berich 


geheiligt, und gehörte abgörtifchen Israeliten. 
Dagons Tempel zu Asdot im Philiftew 


. lande, if der zweyte Heidentempel deſſen die Bibel 


Micht. 16) in. Simſons Seſchichte erwähnt. - + Bei 
- einem großen Dagensfeſte, welches die Philiſter mes 


% 


= 


gen des gefangenen, Simſons  feyerten, wurde - diefer 


zum ‚Befpötte in den Tempel geführt, und zwiſchen die 


Soͤulen geſtelt. Durch Hüͤlle feines Fuͤhrers ergriff der 
verſpottete Held die beiden Saͤulen (faͤulenfoͤrmuge Thuͤr⸗ 
pfoſten), und ſchmiß ſie um, und verurſachte ſterbend 


eine größere Niederlage unter denen, auf und unter den 


Gallerien verſammelten Philiſtern, als er ihnen ie in _ 
feinem Leben beigebracht hatte, 

Daß die Phoͤnicier mehrere, und nad ibeer Art 
praͤchtige TemPel gehabt haben muͤſſen, laͤßt ſich Leiche 
erwarten; aber es findet ſich nirgends eine genaue Be⸗ 
ſchteidung derſelben. Nut von einem uralten, praͤchti⸗ 
gen und reihen Herkulstempel zu Zyrus führt 


Herodot eirige Umfände ans; und von dem König 


! 


Hieram, Davids nut Salomo's WBundesgenoffen, 
weiß man wenigſtens aͤberhaupt fo viel, daß er faſt fein. 
>= Erden mit Dauen bingebraht, und auch mehr 

s Einen Tempel theils gebauet, theile verſchoͤnert und 
ru bat. 

Belus Tempel su Babylon mar nad Bere 
dot wit einer ſtarken Mauer umgeben, hatte eherne 
Xhore,. und ſtellte ein genaues Viered vor, von deſſen 
4 Seiten jede a Gtadim groß war. 

Bum Bau Jehovens Tempels auf dem Bew 
ge Moria zu Serufatlem, madhte David noch 
gegen das Ende feines Lebens wichtige Anftalten, more 


- and zugleich begreiflih wird, wie es gekemmen, daß 
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Salomo, welcher im 4ten Sabre feiner Regierung 
. oder im 480ſten nah dem Ausgange der Israeliten aus 


Egypten, d. i, im Jahre d. W. 3178 den Tempelbau 


. anfing, zur Vollendung beffelben nur 7 Jahre brauchte. 


Eine vieredige Mauer in einem Umfange von 2000 gro 


Ser Ellen, oder 3400 Par. Buß, ſchloß verfchiedene 


Tempelhoöͤfe, oder fogenannte Worböfe ein. Das 


L 


Tempelhaus war 60 Ellen, ober 109 Pas. Fuß fang, 
20 Eum, oder 34 Par. Fuß breit, und 30 Een 
oder 5ı Par. Zub hoch. DE 

Der allerätsefle Tempel der Griechen wer der 


Tempel Apollens, -mit bem Beinamen Thearic, zu 
Troͤzen, im Argiviſchen, melden der König Pircheus, 


Pelops Sohn, (alfo bald nady 2864, und noch etliche 
Jahre vor Trojens Zerfiöhrung) erbauet haben fol. Der 


. alterreihfte Zempel der Griechen mar Apoellent 


Tempel zu Delphi, feit den Zeiten der letzten Lydiſchen 
Könige. Der allergeöhte Tempel der Geiechen war 
das Herdon, ober der Junstempei zu Samos, — 
Die 5 vornehmſten Tempel der Griechen waren: 
Der Tempel der Ceres und Proferpine zu Ele 
fie, der Zupiterstempel zu Olympia, ber Dis 
nentempel gu Epheſus, der Tempel des olym 
pifgen Jupiters zu Athen, und der Tempel 
des milefifhen oder AN Apois bey 
den Branchiden. 

* Die Kömifgen Tempel find in ber Einriotuns 
wenig oder gar nicht von den Tempeln der Griechen ver 
ſchieden. Die Mimer harten auf die Letzte über 400 
Tempel innerhalb der Mauern ihrer Stadt. Der won 


nehmſte und prädtigfle war der Tempel des kapite⸗ 


liſchen Jupiters. Der 8. Tarquin ber Altern 
tonute weiter nichts thun, als den Tempelplatz zuberei⸗ 





\ 
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ten laſſen; eine Vorarbeit, ſaſt wie bei Saiomo's Tems 

‚dal. Tarquin der Gtolge brachte den Bau ſeibſt 
beinahe zu Stande, und im zten Jahre der Republik, 
5675 ward er gang vollendet und eingeweihet. Dies iſt 
der erſte kapitoliſche Jupiterstempel,. oder 
der Tarquiniſche, weicher 425 Jahr geftanden bat, 
Er brannte 3 Mal ab, und wurde allemal auf der als 
ten Stelle wieder hergeſtellt nur daß er bei der dritten 
Wirderherfielung höher gebauet wurde. Alſo ift der 
Tarquiniſche, der Syllaniſche, der Veſpaſia⸗ 
niſche, und der Domitianiſche Jupiterstempel, 
im Grunde derſelbe Tempel. Der Domitianiſche 
fand in den Unruhen der Voölkerwanderung nad und 
nah feinen Untergang. Dieſer kapitoliſche Jupiters⸗ 
tempel war, nach Dionyfius. Angabe, 200 Yuß lang, 

aud 185 breit, hatte alfo fa 800 (770) Fuß im 
Umfang. GBatterer I. 236 — 254. 

—— Eine neue Erfindung, die Temperatur 


beim Gtimmen Tür Töne auf’ dem Glavier, u. d. gl. 


Snfttumenten gu finden, hat Dan. P. Straͤhle 1743 
bekannt gemacht. — Schwed. Abhandl. V. 226. 
Terellen, kugelförmige Magnete, bat Gilbert — 

zuerſt angegeben. Gehler. Ill. 117. 

Terpentinél. Dieſes preßten die Alten aus den Su 
men des Terpentinbaums. Das heutige Zerpentindl, 
welches aus dem Darze durch die Deſtillation erhalten 

wird, kannten die Alten nit, Beckm. Erfind. V. 

131. — 

—— — deſſen Entzundung mit Vitrioloͤhl f. Bit ri⸗ 
oiohl. 

Terra sigillata (Strigoniensis), bat Johann 
Montanus, ein Arzt zu Strigau in Gchtefien (geb, 
daſ. 1531. gef, 1604) erfunden, und 2584 zu Nürns 


Temtperatur 988: 


— 
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"berg barkber gefchtieben. Fab ic, In. 558. — U 
‚ * Terra sigillata (oder panacea Amwaldina) wid auch 


Georg an und vom Wald, oder Amwaldus er 


* funden baden. Sein Bericht darüber if gu Stuttgard 


 xbor in’g. gedruckt. — Daf. 577. 


Terre brillante Die Shmidt-Gprengerifhe 


Papiermachs- Fadrik aus Altenburg bat im Jahr 1804 


' wine neue Art von Torevtika oder Terra colta: Arbeit 


Li 


in Vaſen, Blumenbechern, Thee⸗ und Kaffıe Sefchier 


auf die Leipziger Meſſe gebradt, und die Maffe Terre 
brillante genannt. Die Formen find ſeht geſchne Eooll 
gedildet geweſen. — Ras. il, neuen- Erfine. V. 
183. | 


Tet tien. Die Kunſt, die Zeit außer den Rinuten und 


Secunden auch nah Tert ien zu beſtimmen, ifl ſchon 
um die Mitte des XVI. Jahrhundertt befammt gewefen. 
Paul Fabricins, An Arzt und Mathematiker zu 
Wien, redet ſchon 1557 davon. Won Beorg Chris 


ſtoph Eimmart dem Juͤngern zu Megensburg, der 
"2638 geboren wurde, weiß man auch, baf er Chnftis 


che aſtronomiſche Uhren verfertigte, die nit blos Stun-⸗ 


den und Minuten, fonden auch Tettien ‘von 15 jm 


15 angaben. — Doppelmayr von nuͤrnb. Kümkt. 


125. — Poppe Uhemacherk. 365. 
TertienUhr. Pfaffius bat für die Däſſetdorfer 


Sternwarte eine Tertien-⸗Uhr erfunden, bie die Ges 


cande in 100 Theile, ober den Tag in 10 000 000 
Theile theilt. Ihre Tertien find um die Hälfte Meis 


ne, als die alten Grragefimal: Tertien. Bei alledem 


geht die Uhr dreymal genauer, als die der Göttinger 
Sternwarte. — Mag. ati. neuen Erf. VI 187. 


Teſtament, das neue, in griedifher Sprache, if 


vor Joh, Regidmontans Zeiten (geb. 1436, ermor⸗ 
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ut — in Deutfätend nicht zu haben geweſen. Die 
fee nahm auf feinen Reifen in Rom eine faubere und 
cotrecte Abſchrift davon, und beachte ſie mit na 
Deutſchland. — Doppelmayr von nürnberg. Kuͤnſt⸗ 
‚ lan 4 
Teufel, deſſen Beſchwoͤrung und Austreibung wurde 
im TI, Jahrhundert zu den Tauſcerimonien erfunden. — 
Neinhard Ein. in d. Geſch. d. wriſt. 8. 85. 8. 47. 
— ſ. Erorcismus, 
— — carteſianifcheſ. Tauderlein. 
Teufelstieder (carmina diabolica), waren Lieder, bie 
‚zur Nachtzeit auf den Gräbern der Todten gefungen 
wurden, um den. Teufel davon zu verſcheuchen. Sie. 
waren beſonders bei den Sachſen, vor ihrer Belehrung, 
im Gebrauch, die ſich diefelben in der Folge nicht neh⸗ 
men offen wollten, daher fie auch noch einige Jahr⸗ 
hunderte hindurch fortgebauert baden. Die römische 
Synode untere Leo IV. in der erflen Hälfte-des IX, 
Jahrhunderts beſchloß daher, daß fie abgefhaft werden 
ſollten. — Schmibdt macht die Bemerkung; diefe 
Teuſelſlieder moͤgten auch wohl von einigen geſunges 
ſeya, nicht um ben Teufel — verſcheuchen, ſondern 
etwas von ibm, zu frhalten. Sa midt Geld. der 
Deufgen. I. 510. —* Geo. der Maſit. U. 
236, 


Thau. Daß der Thau nicht aus der Atmoſphaͤre herab» Bi 


falle, ſondern aus der Erde auffleige, hat Chriſt. 
usw. Gexrſten 1738 zwerfi durch viele Verſuche bes 
wiefen. Doch bat Duͤ Zap bemerkt, daß diefe Mei⸗ 
maung nicht neu fep; indem man ſchon in der Histoine 
de l’Academie ven 1687 finde, daß einige ‚gemeint 
hätten, Ver Thau tomme aus bee Erde, und-falle 
nicht besah, weil mem in KR Slocken «ben fe 
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viel Thau finde, als an andern Orten, die ber Luft 
ausgeſetzt gewefen; man babe aber hiefen Gedanken 
nicht weiter verfolgt, bis endlih Berflen wieder bar 

“auf verfallen ſey. — Fiſcher Geſch. d. Phyſ. V. 355. 
f. — Daß elektriſche Subſtanzen den Thau meh 
anziehen, als Leiter, hat Dü Bay 1753 querf de 
merkt. Daf. 459. — Berg. Gehler. IV. 289. — 
Sir her, V. 19. 

Thauwetter. Die Erſcheinungen, bie ſich beim Yufı 
thauen des Eiſes zeigen, bat befonderse Mairan 1738 
zufammengeftelt.‘ M. sur la Glace Par. 1738, wem 
'1749. — Deutſch. Abh. vom Eife, Lp. 1752. - 
Behler. IV. 297. — Fiſcher. V. 33. 

Xheater (Theatrum), Dos Wort kommt ber vom Cie 
chiſchen Iexopaı, ich fehe, und bedeutet eigentlich In 

Theil des Schaufpielhaufee, wo die Zuſchauer film; 
doch aber oft auch das ganze Gebäude ſeibſt, niemalt 
aber, wie bei uns, die Shaubühne. Von ber Bo 
fhaffenheit der griechiſchen und roͤmiſchen Their 
f. Funke neues Realſchullex. V. 607. ff. 

Theatermaſchine. Dee Maſchiniſt Louis Riquet 

dat 1781 in Bourdeaur für das Schauſpielhaus cin 
Mafdyine erfunden, und verfertigt, durch die ein ein 
ger Mann binnen Einer Minute den’ Fußboden des Par 
terres in die Höhe heben, und dem Xheater un ma 
hen kann. Dieſer Zußboden iſt 45 Zuß breit, 
Fuß lag, uns wiegt ohngefaͤhr 60.000 — 
‘Journ. de Paris, 1781. ‚N. 80. — Vollbeding de 
Hi. 488. 

Then Waͤchſt infpränglid in China und Japan, 4 

Munde der Hügel, und al den Ufern der Bäche; doc Iegt 
man au Häufig Plantagen davon an. Die getrodur 
ten Blaͤtter find feit 1666 in Europa gebraͤuchlich. Si 
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diefem Jahre brachte man ſchon eine große Menge nor 
Holland. Doch war im Führe 1660 das Theetrinken in 
London ſchon fo gemein geworden, daß man desfalls 
eine Abgabe von den Kofleehäufern verlangte. Schon, 
vor 50 Jahren verbraudte England jährlich drey Millis 
onen Pfunde, ohne die ungeheure Menge, welche heiin⸗ 
lich eingeführt wird, Der Schwediſche Schiffscapitain 
Edederg brachte 1763 einige wahre Pflanzen mit nad 
Schweden, die unterwegs aus Samen, bie auf ins 
nes Math, bei der Abfahrt aus Chinas in die Erde 
gefledt waren, aufgegangen waren, und fih zu Upfal 
einige Jahre hielten. Seit etwa.go Jahren befommen 
auch die Hollaͤnder Theeſtanben aus Engiond, mo fie 
tbeuer verfauft werden. Die erſte Theepflanze, welche 
jemals in Europa geblühet hat, befand fidh etwa vor 
50 Jahren zu Sion, im Garten des Derzons von 
Morthumberland, Die Gtaude erreicht ohngefaͤht Mannes 
höhe, Lettsom natural hist, of the Tea-tree, etc, 
Lond, 1772: Bedm. Bibl. IV. 54. I. 203. a 

Theer. Eine neue Art Theer oder Wogenfchmiere bat ber 
Barbenfabritant Kramer in Berlin erfunden — 
Buſch Almanach. Vi. 599: — Eine neue Art Theer 
zu Verfertigung der Geile zu bereiten, hat Chapmann 
in Newcaſtie erfunden. — Daſ. VIL 513. 

Theerwalfer f. Pechwaſſr. 

Theilbarkeit der Körper. Weber dieſen Gegenſtand, und 
wie außerordentlich weit die Theilung der Materie, fo, 





wie wis fie erfahren, getrieben werden könne, haben . 


befonders Keil, Wolf, Roliet und Muſchenbroek 

viele Beifpiele angefuͤhrt. — Gehler IV. 304. — 
.. Sifher V. 38. f. Dehndarkeit. 
Theilungemaſchine, vermittelfl deren eine gerade 

Linie ohne den Fehler des 4000ſten Theile eines Zolles, 


x 
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fi leicht und bequem von Derſonen aller Art, , eimihe 
len laͤßt, bat Ramsden.erfunden, und 1777 befdries 
ben. Die erſte Idee dazu hatte Ramsden [dom 1763 
aufgeführt, aber erſt 1773 die verbeſſerte Einrichtung 
derfeiben zu Stande gebracht. — Vollbeding Arkiv. 
Suppl. 281. — Eine Wafdins, die beſonders bei Thei— 
lung der Thermometerfcaten ſehr brauchbar iſt, hat der 

Mechanicus Kraus in Zahnde erfunden — Reihe 
anzeiger ı806. R. 58. ©. 636. - 

Theograph. Ein Werkzeug, mittelfl beffen Blinde Im 
fon und compeniren lernen koͤnnen, mit deſſen Einiqh 
‚tung bat fih der Muſikmeiſter Chriſtie gu Liverpool 
1798 befhäftige. Ich weiß nicht, ob die Sache zu 

i Stande. gelommen if. — Buſch Almanach. M. 

‚ 478. J 

DTheologe. Dieſe Benennung iſt bei den Heiden, beſon⸗ 
ders den Griechen, ohngefaͤhr im XIII. Jaherh. vor 
Ehe, Geb. zu den Zeiten des Orpheus aufgekommen. 
Die erfien unter den Ghriften, denen man diefen Ne 
men beilegte, waren Johannes und Gregosind 
Nazianzenus, Won da bis ins XI, Jahrhundert 
iſt der Name eines Theologen nit meiter gebraudt, da 
man ihn. dem Symeon beilegte. Fabric. J. go8. 

5— Weine. Go wurden ehemals die feinen 
aussändifhen Weine genannt. Beckm. Technol. 201. 

Sheologifhe Wiffenfhaften. Die Geſchichte derfels 
ben findet man in Meufet Leitf. zur Geſch. db. Gelche 
famt. J. 418 N. 531. 655. 850. MM. 1313. au 
Sabrie algem. Hiſt. dee Gelehrſ. I. 507. ff. U. 34 
72. 203. 551. 359. 367. 452. 595. 608. 611. 268 

996. III. 377. 416. 447. 1044. 

Theorbe, ein mufitalifhes Sufttumemt, if von Hotte 

mann erfunden — Babric. Ill, io4ʒ. 
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— Pbitofophie, Thedfophen.. — Eine 
Sekte im XVI. und noch im Anfange des XVII. Jahr⸗ 
hunderts, die aus Leuten: beſtand, die ſich einer goͤtt⸗ 
lichen, über alle menſchliche erhabenen, Weisheit ruͤhm⸗ 
te. Der erſte. der wit dieſer Afterweisheit ein vorzuͤgli⸗ 
yet Geraͤuſch machte, und ats ber Mater derſelben zu⸗ 
gleich auch der Chemiker und Schwaͤrmer neuerer Zeiten 
- anzufahen iſt, war Philippus Aureolus Thom. 

phraftus von Hohenheim, genannt Paräcelfuß 
- Eremita; (geb. zu Ginfiedeln in der Schweitz 1493, 

war eine Zeitlang Prof, der Mebicin zu Baſel, und 


[0% 


ſtarb nad einem unſtaͤtigen Leben zu Straſsburg 1541,) w 


Menfel Leif; Ill. 1058. — Fabric. UI. 307. 

Zherapie Fragmente einer allgemtinen Therapie 
finden fih ſchon bei den Alten. Als Bruchſtuͤck gehört 
von Hippokrates hieher das ganze erſte Buch von 
Aphoriſsmen, wegen der. Gauteln von Ahführungsmitteln, 
Die erſten Grundfäge dee aßgemeinen Therapie hat Sels 

ſus vorgetragen. Einzelne Kapitel derſelben hat auch 

Galenus ſchon bearbeite. Aber die eigentliche Auts 
bitdung biefer Wiſſenſchaft ifl dns Werk neuerer Zeiten. 
Unter den bicher gehoͤrigen vornehmfien GSchriftfiegern 
find Alphſ. Bertot-1556, und Joh. Rielan 1559 
Bie erſten. Ein Verzeihniß der vorzuͤglichſten Scribens 
sen Über diefen Gegenſtand, bat Baldinger geliefert, 
— Deif. medi. Journ. J. > S. 12. f. Pathos 
Togie, 

ZEhetiat. Eine Beröitung, bie aus 61 Ingredienjien 
beſteht, zunäh gegen. den giftigen. Schlangenbiß bes 
flimme war, in der Folge aber gegen alle Arten von 
Krankheiten‘ ohne Unterſchied gebraudt ‚wurde, iſt von 
Andromachus dem Alten, ans Greta, Lelbarzt bes 

IV, ı6 
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Kaiſers Nero, erfunden, und. in griechiſchen Verſen 
defcheieben, die Balenus in fein Werk vom Gegen 
gifte aufgenommen hat. — Fabric. I. 353. — Eis 
nen himnilifhen (?) Theriak erfand und bejchrieb Ju 
ſeph Quercetanus, oder Dü Ehefne, ein Ey: 
miker zu Paris, im Sabre 1606. — Daſ. 565. — 
Sprengel Geſch. d. Arguepget. I, 75. 
Theemobathometer. Ein Werkzeug, um bie Zem 
peratur bed Meeswaflers in der Tiefe zu beflimmen, hat 
Peron erfunden. — Maga all. neuen Erf. VIN, 
179. | 
Thermolampe: St eine Erfindung eines franöͤflac 
Jungenieurs, Phil. Lebon, im Sabre 1801. D. 
Wänzier zu Znaim, in Maͤhren, bat das Verbin, 
das Geheimniß des Franzoſen errathen. Die ganze Thee 
rie und Anwendung entdeckt, und ſolche 1803 bekanl 
gemacht zu haben. Beckm. Bist. XXII. 345. Sp 
teen Nachrichten zufolge mag es aber wohl mit der nam 
gen Sache nichts ſeyn. Vegl. Beckm. Bibl. KU. 
1276, a8L. 460. — Journ. f. Fabr. ıc 1808. De. 
489. — Allg. Lit. Zeit. Intel. Bi. Jen. 1801. 
N. 174. — Magazin al. aeuen Erfindung. W 
‚215: ! | 
Thermometer. Die — des Thermometers wich 
von den meiſten dem Cornetius Drebbei, cum. 
Landmann aus Akmar'in Nordholland, zugefchrieken 
durch den dies Werkzeug in. der erſten ‚Hälfte des XVIL 
Sabrhunderts in Holland und England befanne wur. 
- Dies Drebbelſche Thermometer, wege Da 
‚tence 1688 befchrieben hat, gab die Wärme dur Au 
dehnung der Luft any, und: war noch ſehr unneilem 
men, "Die darin befindliche Fluͤſſigkeit beſtand aus ge 


a 
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- meinem: Beffer, mit Scheidewaſſet vermiſcht, damit es 


nicht fo bald geftiere, und etwas mit Scheidewaſſer 
aufgelögtes Meſſing gab dieſem Liquor eine grüne Far⸗ 


be. Im florentiniſchen Thermometer, deſſen 


Erfindung den Mitgliedern der Academie dei Cimento zu 
Floxenz um die Mitte des XVII. Jahebunderts zugefchries 


ben wird, werden WBeränderungen der Wärme, buch 


_ Ausdehnungen des MWeingeifte angegeben. Gegen das 


— 


"Ende deſſeiben Jahrhunderts, und zwar um 1694. that 


Menatdini, Profeflor zu Padua, den erſten Vorſchlag⸗ 
dem. flotentiniſchen Thermometer beflimmte Gtade zu 
geben. Dem Danziger Künfttee Daniel Gabriel 
Fahrenheit aber, gehört das Verdienſt, um 1714 die 
. eeflen genau Übereinflimmenden Xhermemeter gemacht zu 
Haben. Er fing aud bald an, feine Thermometer, 

- Blatt des Weingeiftes mit Queckſilber zu füllen, wel 
-. en Vorſchlag ſchon Halley 1680 gethan hatte, Die 
noch jetzt gewöhnliche Fahrenbeitfhe Skale, die 
dem Thermometer zuerſt eine beflimmte und allgemein 
verſtaͤndliche Sprache gab, . wonach ber Punkt, der na⸗ 


türlihen Gefrierung des Waflers 32, und der bes fin 


denden Waffers 212 if, ruͤhrt von ihm her. Um eben 
Die Zeit, da die Tahrenheitſchen Thermometer bekannter 


wurden; gab Reuummr eine neue Eincichtung des 
—Weingeiſtthermometers an, welches mit großem 


Beifall aufgenommen wurde. Bein Thermometer er⸗ 


- firedi ſich dis aut den Bolten Grad über 0. Der Softe 
Grad ift dee Punkt der größten Hitze, den der verbünntg 


MWerngeift im fiedenden Wafler anzunehmen fähig war, a 


und o ift der Punkt des gefriegenden Waſſers. Mars 


tine (1740), Defaguliers (1744), Mufben 


broet (1758), Daubold (1771), und infonderheit 
be.kac haben an dieſim Werkzeuge wichtige Mängel 


\ 
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“ entbedt, bie es, fo wie die Weingeifttbermometer dh 
Haupt, zu richtigen Beſtimmungen untauglid, oder wer 
nigftens fehr unbequem machen; zumal zwifchen dielem, 
und dem Fahrenbeitihen Thermometer die gewuͤnſchte 
Uebereinſtimmung nit ſtatt finden konnte. Man wer: 
flottete fi, daher, Queckſil derthermometer, auf 
denen man Eispuntt'und Siedepunkt des Wal 

ſers beſtimmt hatte, zwiſchen dieſen! Punkten in 80 
Theile zu theiten, und reaumärfhe Thermometer 
zu nennen, | gerade, , als ob fie mit dem eigentliden 
reaumurſchen Weingeiſtthermometern wirklich 

übereinſtimmend wären, Soiche Werkjzengk können fer 
vortrefflih Teyn, aber es find keine reanmurfdt 

Thermometer, Inzwiſchen bat man fid in Fraub 
reich einmal das Geſetz gemacht, Fahrenheite Ein 
theilung nicht anzunehmen, dem Quedfilberiherme 
‚meter zwifchen Eis: und Giebepunft go Grade zu ge 
ben, und ihm Reaumurs Namen beizulegen, web 
ches Ießtere aud in andern Ländern allgemein angınız 
men iſt. Außer diefen haben noch de 1 Isle, Hales 
u. a. Abanderungen in Anſehung der Eintheilunz dr 
Skalen gemadt, auch andere Einrichtungen amgepebrt. 
Es verdient bier noch bemerkt zu werden, daß einige 
dem Drebbei die Ehre der Erfindung des Thermome⸗ 
ters nicht gugefleben, fondern vielmehr den Neqtichim 
des beüchtigten Engländers Robert Fludd, om 
a Fluctibus (geb. 1574. gefl. 1637) zu Zeige, Mi 
Tbermofcop als ein Längft bekanntes Werkzeug betradim 
wollen. Es hat nämlich dieſer Engtänder, im feine 
Philosophia Moysaica (I. 2.) ein ſolches Xhermofcop in 
Kupfer ſtechen Aaffen, und dabei zugleich bemetkt, © 
babe den Abriß davon in einer Handſchrift, weiche zum 
wenigſten 500 Jahre alt gewefen, gefunden, Geoig 
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Paſchäus, Prof. zu. Kiel (geb. 1661, geſt. 1707) 

fuͤhrt daher, ohne weitere Unterſuchung, Ddiefed Vorge⸗ 

ben fuͤr eine gewiſſe Wahrheit an. Nach dieſem An⸗ 

geben muͤßte aber die Erfindung dieſes Inſtruments ia 

die allerdunkelſten Zeiten gefallen feun, in welchen wes 

der Phyſik neh Mechanik bearbeitet wurden. Es iſt das 
her mehr als wahrfheintich, daß Fludd feine Behaup⸗ 
tung aus Neid gegen Drebbel erdichter habe. Der 

berahmte Arzt Sanctorius su Padua führe an, daß 

er ein Werkzeug erfunden babe, das zur Erforfhung 

der verſchiedenen Temperatur des Körpers. der Kranken 
diene. Es baben ‚daher Poleni, Malpighi und 

Boretfi ohne Anftand diefem Arzte die Erfindung des 
Thermometers zugeſchrieben. Auch kann man ſonſt den 
beiden erſten Fiotentinern eben keine Partheilichkeit, auch 
nicht für die Gelehrten der Paduaniſchen Schule, Schuld 
geben. Muſchenbroek bemerkt, es ſey dies Inſtru⸗ 
ment des Sanctorius ben Auswärtigen nicht bekannt 
geworden, daher koͤnn⸗ man von dieſer Quelle die fruͤ⸗ 
here WBerbreitung des Thermometers von England und 
Holland nicht ableiten. Berner wird nod die Erfindung 
Des Thermometers vom Bivıanı dem Galilei, und 
vom P. Fulgenzio, dem großen nenetianifchen Theos 
logen, Paul Sarpi, insgemein Fra Paolo genannt, 
zugefchrieben, jedoch ift dies erſt nad feinem Kode ges 
ſchehen, und es laͤßt ſich ſehr wahrfcheintidh vermuten, 
daß daran bio® die eitle Ehrbegierde Schutd ſey, dem - 
erwähnten Italienern ale moͤgliche merkwuͤrdige Entde⸗ 
ckungen ihrer Zeit beizülegen. Aus allen dieſem erhellet 
wenigſtens ſo viel, daß die eigentliche Erfindung des 
Thermometers ungewiß iſt, daher auch Sturm bemerkt, 
daß es ſchwerlich zu erwarten ſey, den eigentlichen Er⸗ 
finder des Thermometers zu entdecken. — Gehler. IV, 
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301. V. 880. — Fiſchet. V. 46. — De kit 
Unterſ. üb. d. Atmoſphaͤre. pp. 1776. J. su. fm 
Fiſcher Gelb. d. Phyſik. I. 215. — Volibedinz 
Acchiv. 488. Suppl. 288. — Zur Verfertigung de, 
dis zum Siedepunkte des Queckſilbers reichende Therne⸗ 
meter, hat der Profeffoe Placidus Heinrich in Bu 
geusburg Regeln angegeben. — —————— Buͤllit. 
VI. 199. 
Khermometeeflab, zum Abmeſſen ber Nemperatar un 
ger der Erde, bat Regnier zu Paris erfunden, — 
Buſch Almanach. X. 572. 
Thermometrograph, eine Vorrichtung, welche dayı 
dient, den ganzen Gang der Wärme während einer be 
ſtimmten Zeit anzuzeigen, bat von Arnim efuäg. 
— Sifher VI 728. 


| —Thier. Der Ritter Rinne hat zuerſt alle Thiete in m 


vollſtaͤndiges Syſtem gebracht. (ſ. Einneifhes Io 
turfyflem. Naturgeſchichte.) — Ueber die Zeit 
der Thiere,  befonders über ihre Kunſttriebe, M 
Meimarus zuerft ausführlich geſchtieben; woven Dit 
zte Auflage zu Hamburg 2773, und die gie 1796 eu 
fhien. — Bon ber Befchichte und Literatur der comp 
rotiven Anatomie und Phpflviogie, oder ber Vuglei 
bung des menſchlichen Körpers mit dem thieriſchen, Mi 
D. Ludwig ein eignes Werk gefchrieben. (Kist, an 
tom. et physiolog. comparantis, brevis expositit 
“ Lips. 1787.) Ein vorzuͤgliches Werk über diefen Gear 
fand hat Blumendach geliefert. (Handbuch der WP 
gleichenden Anatomie, zte Aufl. Goͤtting. 1815.) ” 
Berfuche über die Verwandlung des Fleiſches in Ball 
rath hat Georg Smith Gibbes in Orford ie 
u. a. angeflelirt. (Bren neues Journ. d. Pr I 
126.) — Merkwürdige Beiſpiele zur Kenntniß dut 
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Seelenkraͤfte der Thiere, hat Joh. Gottt, Trimold 


geſammelt, und 1799 zu Frankſ. a. M. herausgegeben. 
— Hauptquellen zur Thiergefchichte überhaupt, - und zu 


- ‚jeder Claſſe -infonderheit, findet mon angeführt im .' 


Blumenbache Handb. d. Naturgeſch. gie Aufl. Goͤt⸗ 
ting. 1814. — Vergl. Gebier. II. 364. — Fiſcher. 
IV, 110. 

Thierkreis. Vor ——— von Tenebos (um 
3639) fol kein Grieche etwas vom Xhierkeeife gemußt 

haben. Den Egyptern und Bahploniern war er von 
den aͤlteſten Zeiten her bekannt. Wadıfbeintich hat ihn 
au ſchon Thales von den Egyptern kemen gelernt, 
Gatterer. I. 268. 269: GBoguet, 1. 248 — 250, 

Thieckreisticht ſ. Zodiakallicht. 

Thongruben, kommen ſchon 1. B. Mef. 14, Lo: vor, | 
wo gefagt wird, daß das Thal Siddim viel Then. 
gruben gehabt hätte. 

Ehränenfeudtigkeit. Ein neues Werkzeug zus bes 
quemen Duchführung der Haarfchnur, nach Petits 
Methode, bei Stockung der Thraͤnenfeuchtigkeit anzumens 
den, hat ver D. Schelle erfunden. — Hufeland 
Journ. d prakt. Arzneyk. VIII. 1. S. 98. 

——— Bur Heilung derſelben bat Wathen 
zwey verſchiedene Canuͤlen erfunden. — Buſch Ama 
od. I. 113. Ueber die Art, ſolche zu heiten, baben 


außer diefen Mejan, Pouteau, Richter, Anell, 


Foret, Cabani, Pellier, Bell, u. a, verfchiedene 
Methoden und Inſtrumente dazu erfunden, — Ri 
ser hirurg, Bibl. Die Hauptregiſter, unser Thränm- · 
fiſtel. 

Thüren, welche vermittelſt beſonders — Schloͤſ⸗ 
fer und Miegelwerke ‘fo eingerichtet find, daß man "fie 
auf beiden Seiten, wo man will, öffnen und verfchlies 
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Sen — hat Hans ——— zu Nörnderg, der 

. 1551 farb, erfunden. — Danneimaye — 
Kuͤnſtl. 288. —— 

Thurmuhren. Im X. Yabchunderte hatten — im 
Italien etliche Kirhenthärme orbentlihe Raͤderuhren. 
die - zugleich die. Stunden fchlugen. Ihre erſte Meldung 
Feſdieber von dem bekannten italieniſchen Dichter Dan 
te Alighieri, der. 1265 geboren war und 1321 flarb. 
(0. Hure Journ. XUl, 66. — Becwann I. 

300.) 

| Aus in England gab es as um biefe 

- Beit. Das Glockenhaus zu Weftmünfterhatl hatte 

. ine Schiagube, die man in’ den Berichtshöfen hören . 

x 8onnte, wozu bie im 16, Jahre der Regierung: Ed⸗ 
ward I. oder im Jahre 1288 einem, Richter in der 

RKoͤnigebank zuerkannte Geldſtrafe verwendet wurde,  ' 

Im Jahre 1344 befam Padua die erſte 
Uber. lee den Werfertiger dörfelben giebt man ben 

' berühmten pabuanifhen Arzt Giovanni Dondi, 

oder de Dondis an- ‚Er bekam den Beinamen 
Drologio, ber. fih auf feine Nachkommen fortpflanzte, 

weil er es in dieſer Kunſt andern zuvorthat. Seine Uhr 
zeigte: außer den Stunden, auch ben Lauf der Some 
bes Mondes, der Planeten, aud bie Monate und 

Feſte des Jahres, umd warb von einem einzigen Ge⸗ 

wichte regiett. — (0. Murr JIdurn. Xi. 66.) 

Sm Jahee 1352 brachte Philipp ber Kuͤhne, 
* Herzog von Burgund, eine berühmie Uhr von Cours 
»trai nah Dijon, die nicht bios zeigte, 
- aubh Stunden flug. 
Im Jahre 1292 bezahlte bie Kirche von Gau 
bury für eine Uhr 30 Pfunde, 
Die erfle große Uhr, die man in Paris hatte, 
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iſt bie, auf dem Parlamentshaufe daſelbſlt. Gie if 


von einem. Deutfhen, Heinrich von Vic (Wyf) 
den Earl V. aus feinem Vaterlande kommen ieh, 
"3370 verfetist. — (vd. Murr Journ. xu. 68. — 
Juvenel. Il. 429.) 


Am Jahre 1356 bekam Bologna, um 1370 | 
Straßburg. 1395 Speyer, die erben Uhren. Bu 


Breslau wurde 1568. die erfle Ubr aufgeſtellt. In 


BSpanien wurde die erſte Uhr 1400 .in die Gatdebrale 


rieche zu Sevilla geſetzt. — Guve nel. I. 229. — 
Beckm. Erfind. I. 152. 310.) | 


Im Jahre 1398 wurde erſt eine Cälagub: auf 
den kleinen Thurm des. Rathhauſes gu Augsburg ges 


Sept, Im Jahre 1402 wurde Auf den Thum der St. 


Uirichsſkirche dafetbft eine Glocke mit einem Uhrwerk aufs 


“gerichtet, Aber erſt 1526 ſetzte man eine Viertelſtunden⸗ | 
he auf den Perlaqchthurm. — v. Stetten Augeb, I. 


183. 


Im Sabre 1462 befam die Marienkirche zu -Närn i 
berg die erſte Udr; im Jahre 1497 Wenedig, und 


"2496 wurde gu Dettingen die große Uhr auf den Thurm 
gebracht. 


Die Uhr der Marienkirche zu Orford wurde 1533 
von den Geldſlrafen der Studietenden angeſchaft. 
— Gegen das Ende des XV, Jahrhunderts wurden 
die Uhren ſchon mehr allgemein, und kamen bereits in 
die Haͤnde von Privatleuten. Bis dahin waren fie nur 
anfangs in Kloͤſtern, und nadıher in Staͤdten in Ge⸗ 


brauch gewefen, und wegen ber, mit bee Cinrichtung 


‚verbundenen nicht unbebeutenden Koſten, konnte ihre 


Verbreitung nur langfam geſchehen. — Poppe Uhrma⸗ 
cherk. 230. — 245. — Bedm KL 151. 174 — 
dv. Murr Journ. xl, 66, fſ. ſ. |: — 


r 


a0: Xpurmmächter 


Thurmwaͤchter, Thürmrer, ſcheinen zuerſt in Deutjch⸗ 
‘ fand, und vielleicht eher, als die Gaſſenwaͤchter, auf 
beſtaͤndig angeordnet zu fepn, In England warn fir 


wenigſtens voe 50 Jahren, nod gar nicht, und über 


haupt find fie, außer Deutfhiand, noch felten. Schen 

: in den aͤlteſten Zeiten hielt man Wachen auf den Thin 
- men, um die Annäherung des Feindes voranszufchen, 
Auch die dentfhen Gürfen hatten, im XVI. Iahıhum 
. dert wenigftene, in ihren Schloͤſſern einen Thurmmann, 
- dee morgends und abends blaſen mußte. Die Wachtn 
auf den Kirhihärmen der Städte mußten anfangs bie 
: Bürger ſelbſt wechſelsweiſe verrichten, welches nod in 
. bee, Policeporduung der Stadt Einbeck 1573 verordat 
‚ ward, Nachher wurden befondere Thurmwaͤchter ange 
. gommen, und diefen auf den Thuͤrmen eine Heine Wehe 
ung zugerichtet. Im Bieten Grädten ward der Stadt 


mufitant, der damals Kunſt und Stadtpfeifer 
hieß, zum Thurmwaͤchter gemadt, und ibm oben dit 
Wonnung angewiefen. As ihm diefe mit bee Zeit zu 
body und unbequem ward, gab man ihm. ein Haus nv 
den. der Kirche, und. erlaubte ibm, die Wachen von 
feinen Befellen oder Dausgenoffen, oder einem andein 


verrichten zu laſſen. Go ift es noch jetzt am mehrern 


Drfen. Der Stadtmuſikant warb auch ehemals Dank 


- wann genannt, und dee Thum, worauf er wohnen 


und Wache halten mußte, hieß der Dausmeunk 
thurm. In der Berliner Policeyordbaung von 1580 


war feflgefegt: daß der Raths⸗, Thurm⸗ oder Haube 
. mann, bei Hochzeiten mit Mufit gegen ben dort be 


fimmten Lohn aufwarten fole, jedoeh nur bi6 9 Ubs 


Adends. damit er auf dern Thurm abblofen und Naqt⸗ 


machen beſtellen könne. Die Chinefer ſollen ſchon im 
IX. Jahehundett die Gewohnpeit gehabt haben, von 
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F Ziefnmfle — — - ag 


Thurmwaͤchtern die Stunden der Tage und Rächte durch 
Schläge auf ein frephängendes Brett, amdeuten zu lafs 
fen. Auch no find dieſe Bretter in China gebraͤuch⸗ 
lih. In Deutfchiand findet man der Thurmwaͤchter im 
XIV. und XV, Jahrhundert oft erwähnt. In Erfurt 
ſollen feit 1351 jederzeit zwey Wächter auf einem’ Thur⸗ 
Ihe wachen. Zu Merſeburg und Leisniz waren ſchon 
ums J. 1400 Thurmwaͤchter. Im Anfange des XVII. 
Jahrhunderts wohnte zu Leisniz noch ber Stadipfeifer 
auf dem Thurme. Im Jahre 1563 ward der Thurm 
echöget, und auf bemfelben für einen befländigen Waͤch⸗ 
ter eine Wohnung gebaut. Dafſſelbe geſchahe auch zu 
Frankfurt a. M. 1476 auf dem Thurme der Gt. Nicos 
Laifiche. Im Fahre 1496 ward ein Thuͤrmer auf den 
Thurm zu Dettingen gefest. — Beckm. Erf. IV. 133, 
ſ. Nachtwaͤchter. Horn. | 

Tiefenmeſſer. Der Uhrmacher Ed. Maßen in Stans 

ey, hat eine Vorrichtung ausgedacht, durch welche 
man in den Stand .gefegt wird, die Xiefen ber. Ger, 
genauer als bisher, zu deſtimmen. — Magaz. all, 
neuen Erf. IV. 123. 

Tiegel. Eine neue vortsefflihe Art hat Ruflinger in Gt. - 
Yımand erfunden. — Franzoͤſ. Miſeellen. xvin. 
3. ©. 134. 

Tiuctura tonica nervina Bostuscheftii' , dee 
verbefferte Bereitungsart derſelden hat D.. Grindel 
1805 befannt gemadt. — Deffen ruſſiſch, Jahıb, der 
Pharmacie. 58. f. ——— Nerventinktur. 

Tinte ſ. Dinte. 

Tiralleurs ſ. Schuͤtzen. 

zit ch. Bei den Griechen bielt man ben Tiſch — 
‘für eine heilige. Soche, daher auch die Bildniſſe dee 
Götter, infonderheit des Herkules, auf den Kiſch 


Pe. < © 


geſtellt wurden. Daher laͤßt ſich erflären, warum man 


es für ein großes Verbrechen hielt, .bei Tiſche Unanflänse 


digkeiten zu reden, oder zu begehen x. (Juv. Sat. =, 
210) Nach Beichaffenheit des Zeitatters waren die Ti⸗ 


ſche mehr ober weniger praͤchtig. Im hereifchen Zeital⸗ 
ter waren ſie meiſtens von geglaͤttetem und ausgeſchnitz⸗ 


- tem Holge, und: mit Füßm. die man bisweilen bunt 


= anlitich, ' verfeben. Wahrſcheinlich hatten fie eine länge 
lich « vieredte Geſtatt. Auch die dreyeckigen Tiſche waren 


ſehr gewöhntich. Die runden kamen eiſt ſpaͤter auf. — 
An den Zeiten des Lurus wurden die Tiſche praͤchtiger; 


die Roͤmer uͤbertraſen zwar darin die Griechen; aber 


“auch diefe hielten doch viel auf koſtbare Tafeln von 


theurem, ausländifhen Holze, die wait metaflenen, 
bisweilen filbernen Platten belegt waren; auch gab man 


ihnen kuͤnſtlich audgearbeitete Fuͤße, gemöhntich von Et» 
fenbein, auch von Erz, welche Löwen, Leoparden, Xies 


ger» u. a. Füße vorſtellten. — Bei den aͤtteſten Gries 


1} 


hen dienten dir Tiſche auch zugleich mit flatt der Schüfs 
fen. Man legte die damals gewoͤhnlich aus gebratenenz 
oder geröftetem Fleiſche beftehenden Speiſen auf ben bios 


. bhen Tiſch, und wuſch ihn, nach jedem Gerichte, mit 
. einem Schwamme ab. (Homer Od. X. 112. 150.) 


Bei den Römern waren die Tiſche in den aͤltern Zei⸗ 


ten vieredig und von geringem Helge. (Cibillae.) Ya 
dred Seiten derſetben waren Rauhebaͤnke; die vierte 


blieb, zum Auftragen der Speifen, leer. Als nachher 


die halbeitkelfoͤrmigen Ruhebetten eingeführt wurden, gab 
man den Tiſchen eine runde, oder auch balbrunde 
Geſtalt. (Mensae lunatae, stigmata. Juv, sat. I]. 
137.) - Die Tafem der Wornehmen waren gewöhnlich 
von Citronen: oder andern Foflbarem Holze, und mit 
Eifenbein, aud wohl mit Bold und iiber ausgelegt. 


— 
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Die vigredigen Tiſche hatten baldeg, bald 4 Füße. 
Die runden hatten meiſtens nur einen. (Mopopodia.) 
Tafeldecken fanden auch bei den Roͤmern in den aͤltern 
Zeiten nicht ſtatt, ſondern man wiſchte den Tiſch, nach 
jedem Gerichte. mit einem Schwamme oder grobem Tu⸗ 
che ab. (Martial. XIV. 44. Borat. Sat. I. 7, 
11.) = Go wie überhaupt die Römer die. Griechen im 
Lurns, weit Abestcafen, fo waren aud ihre Tiſche weit 
koſtbarer. Ein Tiſch des Cicero und Gallus Afis 
nius, fol nah Plinius (H.N, 93, 15.) für 30.000 
Thaler, nach unferm Gelbe, verkauft fen. — Uebris . 
gend baben ſich bie Alten der Tiſche faſt zu weiter vichts, 
als um daran zu fpeifen, bedient. Man fchrieb wede?, 
noch fludierte man an denfelben. Erfteres geſchahe, wie 
ous Galen erhellet, immer auf der. Düfte, letzteres 
auf dem Sopha liegend. Wenn daher Doraz fagen . 
will: ih ſtudierte;, fo heißt es: ich legte mich auf 
Das Sopha, lectulus me excppit, (Get. I. 4 133) 
Auf Reliefs. und. gefhnittenen Steinen ' hat daher der 
Philoſoph und Dichter Wie Mole blos in der. Hand, wie 
auf einem Tiſche liegend. — Adam toͤmiſch. Alterth. 
796. 808. — Port Arhkot. 11. 667. — Bunte 
neues Realfhuder. 111. 636. — Bolibeding Archiv. 
Suppl. 285. — : Einen bewegliben Tiſch Tür Kupfer⸗ 
ſtecher, bat dee Abt Joſe ph Longhi von Monza ers 
funden — Geißler Beige, d. neueſt. Juſtrum IX, 
41. 

Tiſclieder f. Ecstien, u 

Kifbtud, In ven Altefien Briten hatte man gar Beine 
Ziſchtuͤer. (ſ. Tiſch) Unter den Kaifern hießen die 
Tiſchgedecke Mantilie, Sie waren gewöbntih von 
- Rinnen,. Der Kaſet Alegander Severnus hatte weis 
de Zafeltücher, die rund herum mit einsm ſchmalen 


x 


2 Titanium 


rothen Purpurfkreifen befügt waren. —  Heliogabatut 
ließ die Tiſche mit ſchoͤnen borbirten Tafeltuͤchern beiegm, 
worin die Gpeifen mit eingenäheten Farben. vorgeſtelt 

"waren. — Bunte ‚neues Reaiſchullex. Ih 444. - 

Volulbeding Archiv. Suppl. 286. f. Gerviette. 

Titanium, ein neues Metall, welches zwar Gregot 
{bon 17912 im Manacanit zu finden geglaubt, aber 
Klaproth erfl 1795 ganz außer Zweifel gefekt hat, — 
Blumenbach Handb. d. N. ©. 9. Aufl. dus 

Titel der Bücher ſ. Buch. 

Todte. Dpfer für die Todten kamen in per kattel 
{hen Kiche im Il. und Il, Jabthunbert auf, Die Se 
bete für die Todten kamen im IV.. Jahrhundert auf, — 
$abric, Il. 339 5160. 

Todtenhaus f. Leichenhaus. 

Zoͤpferkunſt f. Kochgeſchitie — Bersl. Juventl. H, 
382. 2 

Töpferfheibe, bat fon Sirach genannt, und if ww 
muthlich ſchon lange vorher bekannt geweſen. — Gis 
39. 22. — Bolibeding Archiv. 495, 

Toffania f. Schleichende Bifte, 

Zolthäufer f. Irrenhaͤuſer. 

Tollkirſche f. Belladonna. 

Tomback, eine Vermiſchung des aupfers wit and 
Der Name ift aus Oftindien zu uns gekommen, «ld om 

Ende ded XVI. und im Anfange des folgenden Jah 
hunderte aus Achim und Giam viele koſtdare Geraͤth⸗ 
fhaften aus einem gelten Metalle, welches man für 
eine Mifbung von Kupfer und Geld ausgab, unter 
dem Namen Tambak, Tambaque, Tamboyk, 4 
den Niederlanden und nah Freankreich gebracht wurden 
Tambaga fol im Malapifhen Kupfer. bedeuten, — 
Dedmann Technol. 618, 





| Ton . 23% 
Kon. Ueber bie Theorie der Tine haben Euler 12739 
Sauveunr 1701, Kirnberger 1777, Bunt 1779 
Gträble 1743 u. a. m. gefchrieben. — Berg. Beh 
ler. IV. 375. — Fiſcer. V, — N 
Art. Ton, Syſtem, Temperatur, 
Tonkunſt f. Muflt. J 
Tonleiter ſ. Muſitk. 


Zonnenfeuerfprätze, bat der Sprützenmacher Sof. 


Bramach in London erfunden. — Jontm. f. Sadr, 
1796. März. 224. 

Zonfur ner Moͤnche und Kirchendiener vjſt im vi Jahrhun⸗ 
dert aufgekommen, nach einigen aber von Anicetus, 
nah andern von Martinus angeordäet. — Fabric. 
U. 433. 648. — Frever Univerſalhiſt. 11. Auf, 
"514. 

Zontinen. Haben ihren Namen von Laurent. Zn | 
ti aus Neapel, welcher im Jahte 1644 nah Paris 
kam, und bei dem damals heſchenden Geldmangel 
diejenige Art von Leibrenten oder Ynnuitäten votſchlug, 







- _ weile noch jetzt nad ihm Tontine genannt wird, obs 


gleich fie ſchon vor ihm lange in Italien gebräuchlich ge⸗ 
weſen if. — Becw. Erf. V. 323. | 

Kopegkomon, beweglihes Sehrohr, hat der Be 
neral» Abjutant von Rieß zu Koppenhagen erfanden, — 
Buſch Amanach. XII. 648, e 

Topographie, chriſtliche, worin die Meinungen ber 
Chriſten vom Bau des Himmels und ber Erde zufams 
mengeſtellt find, hat Kosmas aus Egypten, der, we⸗ 


- gen feinee großen Gerreifm nah Xethispien, Indien 


und andern Ländern, Indicopleuſtes genannt wird, 


und na 548 flach, beſheieten. — Meufel Leif. 


X 


6 Topographie, medicinifche 


Topographie, mebicinifhe, vieler großen Stt, 
hieruͤber find. die Univerfatregifter gu Richtere dir. 
- Bibl. unter Topographie nachzuſehen. 
Kopographifihe Karten bat es vor dem ſiebenjaͤbrigen 
Kriege gar nicht gegebm. Der Preußifche Ingeninm 
Mojor Petri bahnte durch feins trefflichen topogtarhi⸗ 
hen Karten, die er während bes. fiebeniäprigen Krioged 
aufnahm und dann flehen ließ, ben Weg dazu. Vak 
der Zeit am fingen nie wur die Preußiſchen, ſondern 
auch die austwärtigen Ingenieure am, im berfelben Rau 
nier zu zeichnen. Ehartet.dbe la Roziere, frangß⸗ 
ſcher Dragoner » Hauptmann umb ‚Abjuteint des Rem 
ſchals Broglio, ließ 1760 eine. Karte der Heffemal' 
ſelſchen Länder fliehen, wobei die Grundſaͤtze des Petri 
befolgt worden. Während bes, auf ben fiebeniährigm 
.: Krieg erfolgten langen Friedens, ward die Kunf, te 
wograpbifche —5— aufzuuchmen, immer wmehe autge 
diidet. — HoyEGeſch. d. Kriegsk. I. 589. 99 





u Zopofcop f. Ottforſcher. 


Koreusit f. Bildgießerkunſt. 

IE Der Gebrauch des Torft iſt fehe alt, _ und a 
Zufall hat in holzarmen ‚Gegenden leicht die Erfindung 
veranlaflen Binnen, Schon in den aͤlteſten Zeiten hat 
man fi in bem größten Theile von Niederſachſen und 
den Niederlanden, des Xorfs, ſowohl zus NWrreitung 

- der Speifen, als zur Erwärmung bes Koͤrpers bebirml, 

- Aus dem Mittelalter ift die aͤlteſte deutliche Erwähnung 
des Torfs, fo bis jetzt bekannt iſt, diejenige, weicht 

. in einem Gchenkungsbriefe eines Abts Ludolph ven 
kommt, weiber 1113 einem. Nonnenklofter, nahe bei 

Utrecht, erlaubte, auf einem Theil feiner Venen um 
eignen Gebrauch cespites zu. graben. Die Worte turbs, 
turbo, turfa, kommen für Torf ſchon im den Jahen 





\ Torſbobhre #37 
'1190, 1191, 1201 unb 1210 vor, Tarbaria für Zorfe 
more findet. ſich fon 1259. Turbagium Heißt fon in 
einem Diplom Könige Philipp des Schoͤnen von 1308 
das Recht Torf zu graben, Sogar findet ſich das 
Wort Mor in einer Schrift von 1246. Nach den Er⸗ 
zäbtungen der Jeländer fol Einer, Graf uͤber ‚die or 

Eadiſchen Inſein, in der Mitte des IX. Jahrhunderté, 
den Torf daſelbſt entdedt Haben. . In Schweden iſt der 
Kor eiſt in neuen Zeiten durch Seefahrer bekannt ‚ger 
worden, und zwar zuerſt im ber Landhauptwannſchaft 
Halland. In Deutfhland ſol man fon, und zwar 
auf den Sreybergiihen Hütten, ums Jahr 1560 mit 
verkehltem Torfe gefenast, jedoch die Unternehmungen 
keinen Fortgang gehabt haben. Die Verkohlung, welche 

„yes am Biocken, in Böhmen, Schleſien und Ober . 

ſachſen getrieben wird, iR, fo viel man weiß, von 
‚dem betanuten Joh. Joach. Becher, vieleicht jms 
Gabe 1669 vorgefhlagen und verfuht worden. — 
Beim, Erf. 11.186. „. IV, 393. * — Voltbed. 
Aiciv. 495. Suppl. 287. 

ZTorfbohrer. Einen Torfbohrer, zum Auctrocknen ſum⸗ 
pfiger Laͤndereyen, bat Thomas Eccheſton, in Eng⸗ 
laud erfunden. —. Magaz. all. neuen Ef. IL - 


EL 
Iosisellifche Leere und Röhre f. Barometer. 
Tontur. ZA eigentlich griechtſchen Urfprunge. Von den 
.Sriechen kam fie auf die Roͤmer, und von biefen auch 
almäplig nach Deutſchland. Es jſt ein Jrethum, wenn 
man glaubt, daß fie von den Debidern herruͤhre. Spu⸗ 
. uen davon finden fih im Saliſchen Geſetze. (f. Vieles.) 
. — Vorzuͤglich machte man bei: Sklaven, feltenee bey 
Sreygebornen, von bee Tortur Gebrauch, aufer „bei 
ſehr erheblichen Beibrechen; doch finden ſich auch Bei. 
IV. 17 


71 Tourniquet 


‚ Tpiele vom Gegentheit; denn nah 'Gregorius Ture 


nenfis wurde Riculf, ein Presbpter, mit der Zen 


tur gepeinigt;_ fo auch die Brefandten, die von Bun 


dobald an Guntchrammus gefhidt waren, weil fe 


fi in dem Berdacht befanden, Kenntnif vor eine 


Veiraͤthered zu haben. Im mittiern Beitalter wurde bie 
*Vortur wieder unbefannt, bis fie endlich zugleich wit 


dem roͤmiſchen Rechte, als ein ordenslihes Mittel, 


— die Wahrheit heranszubringen ; eingeführt wurde. - Dies 


geſchahe altmähtig, "fo dab im XIV. Jahıhumbert der 
Stadt Estingen vom K. Wencetlaus durch ein 


Privilegium nachgelaſſen wurde, . die des Friedent 


bruchs Schuldigen durch das Caummelen zum Ge 


- Rändniß der Wahrheit zu dringen. Nach andern feil der 


Gebrauch bee Tostur in den weltlichen Gerichten ſchen 


"im XM. Jahrhundert befammt geweien ſeyn. — I,5, 


Fr, Boehmer Elem.‘ j yurispr, ocrim. sect, 1. c. 13. 


T, 


$. 229. 


Zourniquet. De Erfinder iR Morell, ein franpii. 


ſcher Wundarzt. Die Zeit der Erfindung faͤllt zuiſchen 
die Jahre 1670 bis 1680, und wahrfcheintih erfand 


es Morell in der Belagerung von Beſancon im Jahre 
3674 — Beenſtein Handb. für Wundärzte IV, 


463. — Ein Tourniquet, bei Amputation des 


Schenkels, Hat Louis erfunden. — Richter Gira. 


Biti. La. 83. — Ein anderes erfand Sch. Ara, 
—Iſengarth, WBundarzt zu Straßburg um 1772. 


Daf. c. 62, — Andere Einrihtungen efanben Mo⸗ 
gell und Petit, und Laßouzée erfand um 2774 


eine, das aus ben - beiden Iegtem zuſammengeſetzt war. 
: Daf. II. 221, — Eine Beſchreibung und Kritik, ber 
dis dahin, a Zonrniquots, nebſt Beſchtoi⸗ 





Trobanten . 950 
bang und Abbilbung eines neuen, hat D. Friedrich 
Weftpbal 1801 zu Jena Berondgegeben. 

Trabanten des Jupiters und Saturnus, fi Jupiter, 
Saturnus. 
Traägheit. Das Unvermögen der Koöͤrper, ſich zur Bes 
wegung oder Ruhe, als Veränderung ihres Zuſtandes 
“ gu beflimmen. Ueber biefen Gegenftand haben Carte 
fius, Newton, Bribon, Nollet, Gordon, 
Kratzenſtein, Gtewart, Hermann, Frank, 
kin, Euler, Prifley, de Luͤc, Käftner und 
Gren ꝛc. verſchiedene Begriſſe gehabt und verfchiebene 
Meinungen geäußert: Am ſchoͤnſten hat Kaſtner (An. 
“ fangsgr. d. hoͤd Mechanik, Abſchn. I. c. 2.) ben Be 
‚griff der Traͤgheit erörtert, ob er gleich zuletzt mit dans 
-fenigen, die ihm gefolgt find, wieder mehr daraus 
: folgert, als mit der Natur der Sache beftchen Bann, | 
- welches jedoch weiter andeinander zu fegen, bier niche 
der Dit il. — Gehler. IV. 385 — Fiſcher. 
142. 
Kragbette, weldes dazu dienen fol, um Perfonem, 
- bie plöglih auf offener Straße verungläden, bequins 
" wegtsagen. zu koͤnnen, bat ber D. Le etfunden. — 
- Buff Almanach. Il. 300, 
Bragddie. Dazu follen bie Diedyramsen, eine Art 
lyriſcher Gedichte, Gelegenheit gegebeir haben. (f. dieſe.) 
Bei deren Abfiigen opferte man Hinen Bod (rexyos), 
daher das Lied von ber Beſchaffenheit des Opferthiers, 
- Wragädie, oder der Bodsgefang genannt wurde. 
In den erſten Zeiten war die Tragödie nichts als Bes 
‘ fang, der, von zwey Meihen in verfchiedenen Abfägen 
wechſelsweiſe gefangen wurde. Diefen Fehler fol Thes⸗ 
pis zuerſt abgehotfen haben, und er ſoll der erſte ges 
werfen ſeyn, dee ber Tragoͤdie eine dramatifche Geſtalt 


V. 
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— und eine handelnde Perſon einfährte, die etwas 
erzählen mußte. Er zog mit feineg Truppe von Oct za 


Drt, und beiuftigte durch feine Erzählungen, die am 
fange die Thaten-des Bachus, nachher aber auch audere 
Gegenſtaͤnde betrafen, die Zuhörer. Doch war es noqh 
immer ein Monotog, und kein Drama Aeſchylus 
führte den zweyten Gchaufpieler ein, und verbefferte 
überhaupt das Rrauerfpiel ſehr. Er zog nie, wie 
Thespis,. von Det zu Dit, fonbern machte den Am 
fang zu einem befländigen Theater, das aber npd 
fehe mittelmäßig, und ohne alle Decoration war. Er 


‚ wählte nur heroiſche Materien, gab. feinen Acteurs Liei⸗ 


dungen und Larven, (für deren Eriinder aber andere 


ben Choerilus, «einem Zeitgenoffen des. Thespis, bals 


ten) und führte den Cothuen ein. Gophoties ww 
beſſerte die Erfindung dee Aefhyins, fhgte nom eine 


‚ beitte handelnde Perfon hinzu, und gab ber tcagifhen 
Seene mehe Auszierung und Pracht. Aub Euripi 
"des, der mit dem Sophokles zu gleicher Zeit lebte, 


gehört zu den großen. Vetbeſſerern des Zrauecfpiele. Die 


. Griechen theilten ihre Tragödie nit in gewiffe Aufsks 


ge und Acte ein, ſondern fie nahmen eine ſortdauern⸗ 
de Handlung an. Bei der roͤmiſchen Tragoͤdie war dies 


. anders; doch iſt von dieſer nichts befonderes zu bemer 


Ben. Die Römer waren hierin Nachahmer der Griechen, 


and ihre Tragoͤdien meiſtens Ueberfegungen griedifge 


Stuͤcke. Mon hatte ſchon lange ın Rom Komödien auf 


geführt, ehe man den Berſuch mit Rrauerfpielem mmadkte, 
Auch befigen wir, . außer einigen wenigen, bie den Mas 
„men Seneca tragen, feine roͤmiſche Tragoͤdien; doge⸗ 
gen von den Griechen dergleichen mehrere auf und ges 


Zommen find, — Es ſcheint, daß unter den Mensen 
die Spanier zuerſt das Traueiſpitl wieder nad der 


+ 


. 
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guten Art ber Alten einzuführen geſucht haben. Schon 
im Jahre 1533 ſoll Fernand Peres de Oliva zwey 
gute Xeauerfpiele gefchrieben haben. (Die Race des 
Agamennon und die beträbte Hekuba.) In. 
Frankreich find die erflen guten Trauerfpiele von P. 
Corneille auf die Bühne gebracht, und gleich nad 
ipm bat Racine fie. vervollkommnet. — Das größte 
tragifche Genie unter den Meueen, vielleicht auch übers 
haupt, Haben die Engländer an Shakeſpear (gefl. 
2616.) — Die erflen bekannten Lateinifchen Trauer⸗ 
‚fpiete der Neuer find in Italien von Albertus 
Muffatus (geft. 1330.) geſchtieben. — Der erſte 

Keim bes italieniſchen Trauerſpiels findet fih in den, 
in den Jahıen 1470 — 1480 verfaßten Favola d’Or- 
feo des Polizgiano. — Unter den Deutfhen ſcheint 
das eigentlihe Trauerſpiel zuerſt durch Opitz Ueber 
fegung ber Antigone des Sophofles, und der Tro⸗ 
jenerin des Seneca bekannt geworden zu fepn.— Das 
erſte deutfche Nationaitrauerſpiel, freitich noch nach 
ſranzoͤſiſchem Zuſchnitt, hat J. F. Schlegel gelie⸗ 
fett. — Rambach Lit. Hiſt. ı22, fe — Bunte 
neues Realſchullexr. V. 774. — Sulzer. IV. 557. — 
Meufer Leif. I. 292. III. 2153. — Juvenek I 
83. 

Tranchee f. Laufgraben. 

Trondeereiter, Trancheekatzen; haben ihre Ent» 
flebung aus dem niederländifchen Kriege, und der Wars 
ſchal von Vauban führte ihren Gebraud bei der Be⸗ 
dagerung von Luxemburg wieder ein. — Hoyer Geſch. 
d. Kriegék. Il, 262. 

Trauer: Wage. Ein wohlfeile® und bequemes Inſtru⸗ 
ment, bei Arbeiten auf Wänen, in Mienen und Tran⸗ 





263 Ä Transport 


Gen, hat Friedbr. Meinert erfunden und 1804 bis 
ſchrieben — Magaz. all neuen Erf. V. 185 
Transport eines Patienten beim Beindruh, durch Ans 

legung des Wathenſchen Conbdbuctors, und durch 

Aitkens Maſchine zu bewerkſtelligen. — Richter 

chirurg. Bibl. IV. 324. 

Transſubſtantiation, bat Iunocentius IM. im 

Lateranenſiſchen Goncilio 1215 zum Glaubensartikel ges 
macht. — Fabric. 11.1053. — Pafhafius Kabs 
bertus, der von 844 bis 851 Abt zu Corvey in der 
Diccardie war, bat fie zuerſt gelehrtt. — Daf. 616. 

656. | F 

Traubenkartetſchen. Wurden in der Mitte des XVII. 
Jahrhunderts eingeführt, und von den Deutfdhen auf. 
die noch jest gewöhnliche Art, aus eifernen Kugeln von 
8 Loch bie zu 1 Pfumde verfertigt, die mit dinem 
zwillichenen Sade überzogen waren. Sm Jahre 1747 
hatte fie der hannoͤveriſche Artiderie General Brüds 
mann in der Sclacht bei Laffeld eingeführt. In ber 
Belagerung von Gibraltar 1780 ſchoß man aus den 
vierundzwonzigpfündigen Kanonen auf 1380 Scritte 
Trauben gegen die Laufgräben der Spanier, und bin 
beite dadurch dem Fortgang der Welagerungsarbeiten. — 
Hoyer. 1. 33. 1. 498. 

Traubenkernen. Aus den Kernen des deutſchen Weins 
ein Del zu gewinnen, wie man folbe aus den &a 
menkernen der Weinbeeren in Ctemona. Modena und 
Piacenza, sieht, bat Hermbſtadt 1811 zuerſt vor 
geſchlagen. — Heembſtaͤdt Buͤlletin. IX. 371. 

Trauer. Die Gewohnheit, feinen Schmerz über ‚dem 
Beriuft feiner Anverwandten durch aͤußerliche Zeihen an 
den Tag zu legen, bat von den Alteften Zeiten ihren 
Urſprung. Man zerrif feine Kleider, legte Trauerkleider 





een — 
» 
” 


Sranergeläute » 265 


an, ging während der Trauerzeit nicht oͤffentlich au® ıc. 
Witwen trugen Wittwenkleider. In Hiob6 Gegend 


und Zeitalter waren Trauernde fchwarz bekleidet. Wie 
lange die Trauer. bei den Morgenländern dauerte, weiß 
man niht. In Egypten und Arabien muß es zu Mos 
ſes Zeit Mode geweſen ſeyn, bei der Trauer Aber: einen 
Todten ſich Einſchnitte in die Haut des Leibes zu: mas 
hen, und eins Infchrift fich einzubrennen, weil Mos 
ſes den Israeliten viele Mode verboten bat. Der 
Trauer wird gedacht 1. B. Mof. 23, 3. 37, 34: 38, 
3.14. — Gatterer J. 62. — Goguet. I. 346 


Krauergeläute Wie früh man angefangen habe, ſich 


der Glocken zum Behuſe der Leihen zu bedienen, täßt 
fi nicht fogen, da felbſt das Daſeyn dee. Kirchenglo⸗ 
den überhaupt, erſt im VII. Saprhunberte als unbe⸗ 
zweifelt angenommen werben kann. (f. Siode.) In 
dieſem Zeitalter aber gebraudte mau das Blodenläuten 
als Signal, um einen gefhehenen Todesfall fund zu mas 
ben, damit diejenigen, .- die «6 hörten, der abgefchies 


nen Seele mit Gebet und. Sürfprache bei Bott zu State 
- ten tommen mögten. Dies iſt auch bi® auf den heus 


tigen Tag eine von den Abſichten dieſes Trauergelaͤutes 


in dee katholiſchen Kirche geblieben. Damit aber das 
Bolt wenigſtens Äberhaupt wifle, ob es für einen Layen, 


ader Geiſtlichen, für einen Mann, oder rau gu bitten 
habs, fo wurde frühzeitig für dieſen Unterfchieb geforgt, 
Nach Durantus, einem Schriſtſteller des XIII. Jahr⸗ 
hunderts, der 1286 Biſchof zu Mende war, und 1296 
su Rom flach, wurde für eine weibliche Leiche zwey 

Mal, für eine männliche aber 3 Mat geläutet. Starb 
ein Geiftlicher, fo ward fo viel Mat geläutet, als 
er Orden bafte, und zulegt mit allen Gloden zufams 
mengeſchlagen. Wie ferner Anfangs, wegen des ge⸗ 
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fhebenm Sterbefalls immer ſogleich darauf, und vor 
der Beſtattung, gelaͤutet wurde, fo führte man nach⸗ 
her auch während der wirklichen Werrdigung das Laͤu⸗ 
gen ein, damit jeder, - dee in der Nähe ſey, herbel⸗ 
Lommen, fih mit Bebet, und Geſang an den Leichen 
- zug anfchließen, und ſowohl auf dieſe Weiſe, um bie 
Seele des. Verſtorbenen fowohl, als um feine eigne fih 
verdient machen inne Außer dieſem Mugen aber em⸗ 
pfohl ih, nach Angelus Rocca, einem der gelehr⸗ 
teſten Männer feines Jahrhunderts, der Paͤbſtliche Gas 
. xeiftan und Biſchof zu Ragefin war (geft. zu Rom 
2620), das Gtodentäuten no dadurch, daß es Kraft 
der geweiheten Stoden, Teufel austriebe, wenn ie 
gend einer noch wo figen geblieben feyn follte, der 
Euſt hätte, im Grabe nody Unfug anzufangen. Man 
fiebet hieraus, auf was für Grundfägen der, auch zu 
uns uͤbergegangene Bebrauch des Todtengelaͤutes berube, 
Der adergtäubifche Zweck deffelden woͤgte wohl zwar längft 
in dunkle Vergeſſenheit gekommen ſeyn, aber die Sach⸗ 
ſeibſt, nebſt der Bezahlung dafür, iſt geblieben, — 
Srellmann Geſch. d. Stolgebuͤhr. 42 ff 
Trauermuſik, bei Leichenbegaͤngnifſen, iſt ſchon bei ben 
alten Hebtaͤern uͤblich geweſen. Es gehört hieher ber 
Klagegeſang des Jeremias auf Joſias Tod; auch 
machte David ein ſoiches Trauerlied auf Saul's und 
Jonathané Tod. (2. Sam. 1, 24. f.) — Ob bei 
den Leichenbegaͤngnifſen der Hebraͤer auch Inſſtrumen⸗ 
talmuſtk gebräuchich war, finder ſich in den Buͤchern 
des a. T. nicht beſtimmt; daß es aber eine alte. Ge⸗ 
wohnheit der Juden müffe geweſen ſeyn, laͤßt ſich aus 
Mateh. 9, 23. ſchließen. — Forkel Geſch. d. Ruf. 
IL. 176. 
Trauerſpiel ſ. Tragödie, 
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—— — wußte man in ben erſten Jahrhunu⸗ 
derten nichts Im VI, Jahehunderte wurde. von der 
Geiſtlichkeit allmaͤhlig Kingeführt, ‚daB diejenigen, wel⸗ 
che fib in den Eheſtand begaben, in ber Kirche oͤfſent⸗ 
lich von dem Prieſter eingeſegnet wurden. Im VIII, 
Jahrh. wurde bei der Ttauung dem Braͤutigam von dem 
Prieſter ein Kranz aufgeſetzt. Im 1X. Jabrhunderte 
wurde endlich die prieſterliche Trauung überall durch Härs 

gerliche Geſetze angeordnet. Herkoͤmmlich war es ader 

doch ſchon von den fruͤheſten Zeiten an geweſen daß 
die Eheſtands, Gandidaten dem Biſchoſe oder Presbyter 
ihr Worhaden meldeten, und fib dann bei Schließung 
der Ehen durch ein Opfer loͤſeten. — Reinbarb 
Geſch d. chtiſti. K. 242 263. 593. Orellmanz 
Siolgeb. 15. — Babdric. Il. 368: 496. 515. 616. 
656. 

Treibhauſer und Treibkaſten kamen in Frankieich 
zuerſt unter be la Quintinye auf, der 1690 lebte; 

. bie erften Proben feiner Gartenkunſt, naddem er gang 
Jtalien ducchreifet war, in dem Garten des Herten 
Zambonneau machte, und-von Ludwig XIV. zum _ 
Generaldirector der Gärten aller koͤniglichen Däufer ers 
nannt war. — Buſch Handb. d. Eıf. V. 22. — 
Juvenel. I 498. — Eine neue Art Treibhäufer bat 
D Anderſon in Peipzig erfunden. — Dekonom. 

"Hefte. 1801. Octob. 378. 

Zreibofen. Einen neuen Spleiß⸗ und Zeribofen bat dee 
ruſſ kaiſerl. Staatsrath von Chancrin erfunden, und 
ſolchen 1800 beſchriehben. Buſch Almanach VII. 358, 

Trenchée ſ. Tranchee. 

Trepan. Davon hat Hippocrates ſchon zwey verſchie⸗ 
dene Arten gekannt, unſte Trophine, und unſren 
gewoͤhn ichen Trtepan. Die Anwendung des Trepans, 
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; welche fo ſebe aus bar Bote gekommen war, daß ſelbſt 
dDie beruͤhmteſten Wundaͤrzte, ein Johann de Vige⸗ 
u. a. w. nicht eiumal ein ſolches Inſtrument beſaßen. 


. wurde von Jobann Lange (geb. 1485. geſt, 1565) 


. Prof. zu Heidelberg, wieder empfohlen, un» fein Ru 
. ken, beſonders bei Kopfwunden, gezeigt. — Spter⸗ 
: gel Seſch. d. Argnepk. I. 405. — Deff. Gefb. du 
‚Chirurgie. Lz. — Beruſtein. IV, 431. 
Einen neuen. ‚Krepan bat der Franzoſe Bich at be⸗ 
ſdrieben. Buſd Almanach. VII, 250. 
———— Eine ſichere Art zu trepaniren, bat Hie⸗ 
renymus Kabricins ab Aquapendente, Pro. 
zu Padua, im Sabıe 1617 erfunden, Fabric. Hl, 


Ur 54 - 
Treppe. Eine Feuerleiter, um Perfonen aus Haͤuſen 


zu retten, deren Xreppen brennen, hat Megnier je 


Darié erfunden, — Dagaz. all. neuen Erf. Vil 


: 904. — ine doppelte Treppe mit” beweglichen Dres 
tern, die bei Feueisbruͤuſten vom großem Nuten if, 
bat der Buüͤrger Defraudai in Paris erfunden — 
: Sourm. für Zabe 1798. Ian. 495. 


| —* fen. Unfängli wurden ganz maffive Dibu zun 


Sticken und Weben verwendet, Im Schutte vom Hed⸗ 
: tulanım find ganz maſſive goldne Treſſen ohne Exit 
. oder andere Unterlage gefunden worden. Dis Zeit, da 
man angefangen bat, . die Metalldraͤte Über leinene ode 
- feldene Fäden zn fpinnen, iſt eben fo unbekannt, «U 
des Rame des Erfinders dieſer Arbeit. Zucrſt ſcheiat 
man Faͤden mit den rund gezogenen Dräten befpownn 
zu haben... Nachher wurden fie zuvor geplaͤttet. It 
gef&ichet dies Piätten duch Hälfe einer aus zwey Rähr 
lernen Walzen beſtehenden Plättmaſchine. Die Weljen 
worden durch eine Kuchel gedreht. Indem alsdonn di . 
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. Drat durch dem engen Zwifhenraum ber Walzen. bins 
durchgeht, wird er platt gebrädt, und beißt alsdann 
Lahn. Ehemals tie man die Walzen aus Mapland, 
hernach aus Schwarzenbroͤck in Sachſen kommen. Seit⸗ 
dem aber die Kuͤnſtler an dieſen Deten mit ihrem Ge 
heimniffe ausgeſtorben ſeyn ſollen, werden die Walzen 
. gemeiniglid aus Neuchatel verſchrieben, und ein Paar 
derfeiben lömmt wohl an soo Thaler. Sn den Älteften: 
Zeiten gefhahe dies Plätten auf dem Ambos, mit dem 
Damme, und man ließ die breitgefchlagenen Zainen 
oder Streifen. von Weibern mit Scheren zu ſchmaͤtern 
Dräten ſchneiden. Beckm. Erf. Il. 69, vd. Mure 
Souenal. V. 147. ſ. Death, Dratbzieherey, 
Lahn. \ e 
Triangel. Das Dreyed, und bas gleichſchenklich⸗ 
te Dreyeck fol Eupborbus von Xroja erfunden ha⸗ 
ben. — Einen gleichfeitigen Triangel in einen Cirkel 
"zu beſchreiben, erfand Thaled von Milet (FJabrie. 
Il. 69. 192.) Das erfle über diefe Materie gedrudte 
Buch, oder Zractat, bat Johann Müller (Regie 
montanuß, geb. 1436. gefl. 1476) unter bem Zitel: 
de doctrina triangulorum, gefhriedten. — Meufel 
- Reif. 11. 736. \ 
Tribometer, eine Mafchine zur Unterfuchung des Meis 
bens der Metalle, bat Mufchendroet erfunden — 
Gehler. 11. 996. — Eifer IV. 231. — Bis 
her Geſch. d. Phyſ. IV. 150. Vollbeding Archiv. 
496. ; U 
Triebwerk. Ein mechaniſches Kunſtwerk, durch welches 
allerley Muͤhlen, Pochwerke. Stampfen, sc. ohne olle 
fremde Huͤlfe ſich ſeidſt in Bewegung und in den ſtaͤrk⸗ 
ſten Umtrieb fegen; bat der ungariſche Oberlondbaus 
directions⸗Adjunct 3. 3. von Kitzling erfunden. — 


.- 
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Buſch Almanad. VI. 233. — Ein zuſammingeſeh⸗ 
te6 Triebwerk, vermittelfi deffen eine immerwaͤhrende 
Kreiübewegung eine geradlinigte Din» und Derbemegung 
hervorbringt, und zwar nach beliebiger Richtung, hat 
der Mechanicus White in Paris Bu — Journ. 
für Sabre. 1802. Dec. 472. 

riebwerksmaſchine. Eine neue bat der K. 8. Po 
werfsbereiter Herold in Kremnig erfunden — Die 
Verktündiger X. Jahrg. 1806. ©. 265. 
rigomometrie. Das ältefie, was von Trigonomettie 
auf uns gelommen ift, finder fih im erflen Bude dei 
Ptolomaus Lehrbegriffe von der Aſtronomie. Clau⸗ 
dius Prolomäuß lebte zu Alerandrien im Il, Jahthun⸗ 
dert. Kaͤſtner Geſch. d. Mathem. I, zıa. 
riquetraque; ein Geſchütz, was gegen die Mitte deb 
XV. Jahrhunderts, in Rom am Cingang der Engels⸗ 
burg flond, und diefen Mamen führte. Es hatte 5 
Mürbungen, jede auf 3 Pfund Eifen eingerichtet, fe 
daß die eine in der Mitte fland, und 4 um fie herum 
lagen. Es war 31 Kaliber lang, und die Meta 
fläcke betrug fowohl außen herum, als zwiſchen ben ger 
bohrten Seelen, Einen Kaliber. — Hoyer Geh, de 
Krieget. I. 256, 
rsiumpbbogen. Unter den Weberbleibfeln ber ebemalis 
gen römifhen Pracht befinden fich einige, denen man 
den Namen Rriumpbbogen gegeben bat, weil fie die 
Geſtalt großer gewoͤldter Stadtthore haben, und zum 
Andenken wichtiger Eroberungen gefetzt worden. Sie 
werden auch Ehrenpforten genannt. Man findet in 
Mom noch drey Denkmaäͤhler dieſer Art, die den Kai⸗ 
ſern, Titus, Septimiuse Severus und Conſtan⸗ 
tinus, zu Ehren geſetzt worden. ESs ſcheint, daß dieſe 
prächtigen Gebäude unter der Regierung der Kaifer aul⸗ 


{ 
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gelommen ‚ind. In neuerm Zeiten werben dergleichen 
Ehrenpfortem bei feyerlihen Einzuͤgen großer Monar⸗ 
den bisweilen noch gemacht, aber meiftentheild auf eine 
fehr teichte: Art gebauet, und nadher wieder tweggerifs 
fen. Das große Portal an dem Königlichen Schloſſe 
in. Bertin if nam dem Muſter des Triumphbogens 
des Kaifers Septimius Severus gebaut. — Sul⸗ 
zer. IV. 309. | 

Trivialſchulen. Schen zu Anfang bes VI, vieleicht 
gar [den im V. Jahrhundert, beſtanden die Lehrgegens 
ftänbe in den Kloſter⸗ und Demfchuien (f. Lehranftals _ 
ten) in don fieben freyen Küufen, worunter man 
Alles begriff, was man für wiflenswerth hielt, in ber 

Grammatik, Diatettit, Rhetorik, Mufik, 
Arichmetit, Geometrie und Aftronomie. Die 
erfien 3 bießen gemöhniih da6 Trivium, unb wur 
ben in den untern Schulen gelehrt, -daber bie Benen⸗ 
nung: Ttilvial Schule. — Die übrigen 4, bie 
in etwas hoͤhern Schulen, oder Gymnaſien gelehrt wur⸗ 
den, hießen dag Quadrivi um. Ihre Behandlungs⸗ 
art ware aͤußeeſt dürltig und ge — Meuſel 
Leitf. II. 551. 

Treckenmühle. Eine neue Waſſer⸗ ober —— 
Zrodenmähle, welche durch einen ſehr leichten ein⸗ 
fachen Mechaniomus in Bewegung geſetzt wird, und 
ohne an.einem Teiche oder Flufſſe ſtehen zu dürfen, zu 

— jeder Jahreszeit mahlen kann, hat der Conducteur Lane 
ge erfunden. — Buſch Almanach. V, 300, 

Troicart. Elafiifhe Xroicarts bat man zu London Thom 

- 008 3784 gehabt, Richter chirurg, Bibl. VII. 773. 
— Tinen Froicart wit der gefpaltenen Roͤhre zum 

Steinſchnitt hat Fonbert vor 1784 erfunden. Daf. 
VID, 342, — Ginen Troicact zur Durchbohrung des 


— 
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: Magelbeins bei ber Thränenfiftel, bat Beni. Bell 
2785 angegeben. Daſ. IX. 348. 
Trommeln, Deren Erfindung wird den — zuget⸗ 
ſchrieben. — Fabric. OD. 7r. 
Trompeten. Der Gebrauch derfefben ift ſehr alt, und 
finder fich ſchon im Hiob (c. 39. 25.) Moſes ti 
zwey Trompeten von Silber maden. (4. B. Moſ. 10, 
83. 31:6.) Sonft machte man im Altertbum die 
Trompeten gewöhnlih von Kupfer (Birgil. Aen. VI, 
465.). Die Grieden hatten in ben heroifchen Zeiten 
den Gebrauch der Trompeten mod nicht. Mach einigen 
Schriftſtellern find fie erſt etwa 24 Jahr nach der Zet⸗ 
ſtoͤhrung von Troja bei den griechifden Armeen eingts 
führt worden, Sogu et. I. 325. 326. Il. 318. 333. 
- Mom Gebraud der Trompeten bei Feſten, beim Anfang 
des Streits im Kriege, und andern Gelegenheiten, im 
Atterthum. f. 4. B. Wof. 10; 10. 29, 1. Jeſ. 16 
3. Jerem. 4 5 6 1." Bepb. x, 16. DI. 98: 6. 
— Nach Bartholinus, der foldes aus dem Aufs 
"bins anfuͤhrt, iſt die Trompete eine Erfindung de 
Egypter, und zwar des Oſiris, und wurde von den 
egyptiſchen Prieflern bei den Opfern gebraudt. — Di 
Hetruſtet bedienten fib dieſes Inſtruments in ihren 
Ktiegen. — Sorkel Geſch. d. Muſit. I. 84. 
Atompet mit Klappen, bat der Kaiſerliche Heſtrom⸗ 
"peter Weidemayer in Wien erfunden — Allg. 
mufi, Zeit. 1802. N. 9. 
Erompeten und Pauten-Kunftwert f. — 
kunſtwerk. 
Trompetenmaſchine. Der Kunſtler meizei in Bin 
" hat eine Maſchine erfunden, ' auf welcher 14 angebragtt 
Trompeten meprece Maͤrſche mit großer Staͤrke und % 
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antgteit Slafen, — — all. neuen u im. 

375° 

PS RER IE an der Ochet, kannte man (dom 

- im XV. Jahrhund. — Sort Geſch. der Rufe. Ir 
723 

Zeopfe en. ‚Eine Menge Verſuche Aber die Kropfen, "hat 
Mufigendroet angeſtellt und erzählt: Noch mehr 
Berſuche uͤber Die Geflatt der Tropfen, bat v. Gegner 
mitgerheilt. Gehler. IV. 396. Fiſcher. V. 154. 

Zroubadsurs f. Provenzatifche Dichter. Ä 

Trüffeln. Sind foon von den Atteften Seiten ber bes 
fannt, (Pin. H. N. 19, 3°) Die Römer gaben des 
nm ans ber Barbarey, welche Mysi genannk wurden, 
eimen Voczug vor Denen, welche’ aus der Gegend Yon 
Rom, aus Thracien, aus Moptilene, aus Morea, 
aus Damascus, und mehrern Theilen Aftens erhalten 

wurden. Sie zogen fie feidft aus Spanim. — Die 
Kehffetn. finden fi In verſchiedenen Gegenden, in Ames 
sita, in Deutfhiand, England und Jtalien, nirgends 
“aber beſſer, ats in einfgen Gegenden von Frankreich, bes 
ſonders in der Provinz Perigerd, und um Angouleme. 
— Daß vie mit feuchten Sommern degabten Jahre vdr⸗ 
zuͤglich reich an Teuffeln find, bat (dom Plinius tes 
met. — Das Mittel, zum Auffuchen der Trüffeie 
einen‘ Jagdhund abyurichten, hat Oradiey angegeben. 
Eine untechaitende Abhandlung Aber Viefen Gegeriftand 
findet man In Hermpflädte Buͤlletin. XI, 226. ff. 

Bruthäner f. Düner, indianiſche. | 

Tuba Eustachii, Deren Entdeckung wird (don dem 
Alcmäon von Erotone, einem berühmten Arzte, und 
pythagoriſchen Weltweiſen, zugeſchrieben. — Babric. 
Ih 237. — Diele, ſeit den Zeiten Alemfons in 
Vergeſſenheit gerathene Tuba, hat Bartholomaͤus 
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‚Eufabius von &. Severino, Prof. zu Nom am 
Ende bes XVI. SOEBEN beſchrieben. — Dof. II, 

- 54% 

Tubae Falloppianae. Hat Rufus von’ Epkefus 
ſchon gefehen; und Gabriel Zalloppie, em 
Salloppius, Profeffor zu Padua (geboren 1523. ge 
ſtorben 1563), entbedt. — Fabric. 1. 357. I 
545. — Meuſeil keitladen DIL 296r. ſ. Ligomms 
tum, 

Tubuli urinarii Sind von Nicol, Waffe m 
Vanedig 1636 entdeckt. — Babeic. Ill. 556, 

Zube roſe. Die Tuberofen bat dee ſpaniſche Aizt, 6% 
mon von Tovar, vor 2594 aus Ohflindien chalım 
wo fie auf Zeylon wild wadhlen. Dis gefküne Te 
berefen fol zuerſt ein Le Sour zu Leyden aus Samen 

. erhalten haben, der fie. etliche Jahre lang ſo felten ms 
, halten bat, daß er die Wurzeln zerfchnitt, um fie wiät 
. gemein werden 34 taffen. Die Vermehrung hat ie I 

‚.merften Ländern viel Schwierigkeit. Aber in Italich 
Sicilien und Spapien erfolge fe ohne Mühe, und it 
verſenden die Genueſer Wurzein in Menge nad — 
Holland und — — Dedmann &f. II. 

. 293. 

Zubus f. Bernroße | 

Tucbarbeiter, Tuchmacher⸗ Boltenfhlägen ft 
. den ſich in Nürnberg 1333. — dv. Murr Sonn. All 
65. — Vergl. v. Stetten Augsb, I, 211. 

Tuddruder, finden fib in Augsburg um da AM 

1490. — v. Stetten Augsb, Il. 76. 

Tuch-Färberey. Der Ptofeſſor D. Morellot, be 

- in Gemeinſchaft mit dem Faͤrber Carus in Leinis 

mehrere gelungene Serfuche gemacht, wollene buntfen 
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ie Kühn, obne Beihbuͤlfe indifcher Farbeſtoſſe, mit 


inländiſchen Materialien zu färben — Leipz, 
Tagebl. Raͤrz 1808. — Mag. all. neuen Erf. 
vul, 58. 


Tuchfeiſirmaſchine. Eine neue, hat der Tuchmacher 
Joeh. Conr Hırfemeier in Hatberfladt erfunden. —. 
Buſch Alimanach. 11. 595. 

Zuhfbauer, Loder, Lodenfhauer, finden fih in 
Nürnberg 1296. — v. Murr Journ. XIII. 61. 

Tuchkarter, Tuchkauſer, Tuhbbereiter, Tuchfaͤr⸗— 
ber, Spenfetzer, finden ſich in Nuͤrnberg 1550. — 
v. Murr Journ. XIII. 63. 

Tuchkramer, Gewandſchneider, finden fich in Nuͤrn⸗ 

berg 1391. — v. Murr Journ. XI. 65. — 

ud peef fen, find vermuthlich erſt im XVI. Jahrhunu⸗ 
dert, und wahrſcheinlich im Jahre 1538 aufgekommen. 
Beckm. Erf. IV. 36. | 

Tuchſcheren. Solches buch Waffer (duch eine Mühle) 
verrichten zu laffen, fo, daß ein Tuchſcherer 4 bis 6 
Schertiſche zugleich abwarten kann. — Dirfe Erfindung 
fon ım Jahtre 1758 zu Heyteſbury in Wilkſhire, von 
einem Namens Everest angegeden fon. Beckmann 

Bibl. XIV. 479. | 

Tuchſcherer, finden fib in Nuͤrnberg 1329. — 008 
Marx Journ. XIII. 1329. | 

Zuher. Joh. Kay, eim Engländer, ‚bat ums Eu 
1737 sine Einrichtung angegeben, wodurch Ein Mann, 
obne. Zeitverluſt, Die breiteften Tuͤcher weben kann, 
Eie iſt auch fhon in manchen 'deutfhen Monufacturen' 
verſucht worden, aber der: Vortheil Dabei nicht fo groß, 
ale man ihn anfänglid angegeben bat, — Bedm 
Technol. 73- j I 

— — vie ſie ehemals gewalkt wurden. |. Scheren. 
| IV. | 18 


x 





374 Tuͤrkiſches Papier 
Tuͤrkiſches Papier f. Popier, tuͤrkiſches 
Türkiſcher Weitzen. ſ. Mais 
Tulpe. Dieſe Blume ſtammt aus dee Tacled ab, un 
waͤchſt daſelbſt wild. Die erſten Zwiebein ſollen durh 
Busbed nach Prag gebracht, und von da nachher Ahr 
ganz Deutſchland verbreitet ' worden ſeyn. Conteb 
Gesner bat zuerft im XVI. Jabrhunderte eine boten 
(he Beſchteibung und Abbildung davon geheben. Zu 
"Augsburg wurde die erſte 1559 im Hermartfäen 
, Garten geſehen. In Italien waren fie damals (deu 
- betannt, und zwar unter dem tuͤrkiſchen Namen Xu 
-Tipa, oder Tulipaat, der tuürkiſchen Urfprungs: if, 
und wegen Achntikeit der Blumen ‚mit einem tünkifden 
Hure entflanden feyn fol. Von Zeit gu Zeit heben 
die hollaͤndiſchen Kaufleute, und die reichen Liebhaber 
der Bärtnerey in Bien, mehrerley Abarten ans Gen 
flantinopet kommen laſſen. Nah England find die 
erfien Zwiebeln gegen das Ende des XVI. Rabchundes 
aus Wien geſchickt worden. In ber Mitté bes XVIL 
Jahrhunderts wurde diefe Blume ber Gegenſtand rind 
Dandels, der feines Gieichen nicht bat. Diefer Handel 
wurde hauptſaͤchlich in einigen Niederländifchen Gtänm, 
vornämlih zu Amſterdam, Harlem, Leyden, Rotterdam, 
u. 0. m. am flärkfien in den SJahıen 1634, 35, 36, 
37, getrieben. Manche Spiedein wurden mit 2000, 
2500, 4600 Gulden, theils am baarem Geide, theill 








‚on Waaren und Grupdſtuͤcken bezahlt. Fuͤr eine äwie 


bei von der Zulpe, Semper Augustus genannt, Wb 
ſchrieb einer dem andern 4600 ZI. und darüber noch es 
"ne neue zugemachte Kutſche mit s apfelgranen Sqim⸗ 
mein und allem Zubehör. Nicht blos Kaufleute, few 
dern auch die vornehmften Edelleute, Buͤrger aller An- 
ten, Handwerker, Knechte, Mögde und Troͤdelweidtte, ge 
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en fich wit dem Handel ab, und gewonnen im Anfan- 
ge alle dabey. Bis zum Jahr 1637 flieg der Tulpen⸗ 
handel immer höher, Endlich fit er plöglichs Boch bes 
zahlen noch jegt Blumenliehhaber, fondertih in Holand, 
feltene Tulpenarten ſehr theuer. Im Jabr 1769 wur⸗ 
den in England die theuerſten Arten mit 2 Pfund 2 
Sch. und > Pfund 12 Sqh. bezahlt, Bedmann — 
I 225. * Il. 548. 

TZulpenbaum (Liriodendron Tulipi fera). Iſt * 


fpränglid in Nordamerika gu Haufe; und wird in den 


Wäldern von Penſylvanien allenthalben, und in den 
meiften Theilen de nördlichen feften Bandes in Amerika 
von dem Cop Florida bis an Neuengland angetroffen, 
Die Binde dieſes fehr hoben, oft 30 Fuß im Umfange 
dabenden, tulpenaͤhnliche Bluͤten tragenden Baums ſoll 
in Martinique bei der Deſtillation den kiqueurs hinzu⸗ 
geſetzt werden, wodurch dieſe den vorzuglichen Geſchmack 
erhalten. Nach Frankreich ſoll diefer Baum, daſſen 
Samen doch auch da felten reif werben, guet 1732 
duch den Admiral.de la Saliffonniere aus Canada 
gebracht feyn. In England fol man ihn bereits 1688 
gehabt haben. Beckm. Bibl. XXI, 512. : 
Tuciner Kergen, dünne polite Wachskerzen, in eine 
am : Ende zugeblafene Glasıöhre eingeſteckt, in welche 
man zuvor etwas Phosphor mit wenig Koͤrnchen Schwe⸗ 
fel getban. und usit dem Dodte der Kerze an der Bam 
pe verſchmotzen bat, dis der Phosphor nicht mehr leuch⸗ 
set, und bie fich deim Gebrauch, wenn fie beraußgegos 
gen werden. von ſelbſt entzuͤnden, hat Peibig zu 
Turin erfunden. — Fiſcher. I. 877. — Bırsl. In 
genbouß verm. Schr. buch Molitor. L a28. 
Zurmalin, (Turnamal, Trip, Afchenzieher, 
Aſchentrecker, elektriſchet Stangenfhört, cey- 
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—Nloniſcher Magnet), «in Stein, weiber umämt, 
leichte Körper anzieht. und wieder zurhditöit. Did 
Etein wird auf der Inſel Zeyion gefunden, und if m 
Anfange des KVIL Jahrhunderts duch die Holdade 

bekannt geworden. Ums Jahr 1740 haben deutſhe 
Metucloriches- Berfube damit angeſtelt, um bie wahr 
Urſach feiner Anziehung zu entdecken. Linné war der 

erſte, der 1747 den Einfall hatte, die Wirkung Ib 
Zurmalins von der elektriſchen Kraft berzuieiten; um 
Arpinus dar folge im Jahre 1757 durd genen 
Unterſuchungen und Verſuche bewiefen. Beckm. Eifubd. 

I. 241. GBehler. IV, 400. Fiſcher. V. 158, 

Turniket ſ. Tourniquet. 

Zuenigre. Der eigentliche Urfprung ber Turniere if u 
gewiß, Nachdem im Fahre 842 die Enkel Carte bei 
Geroßen, Ludwig der Deutſche und Carl der 
Kahle, fich nach einem blutigen Kriege verföhnt bb 
een, biieben fie. no eine Zeitlang beifammen, wi 
gaben fi gegenfeitig, um ſowohl ihre eigne, als ihm 
Hoflente Geſchicklichkeit zu zeigen," Nurmiere, . Die 
fien Turniergefege ‚find vom Jahre 1006. Gin Kım 
Namens Gottfried von Prewilip, ſol der Ger 
geber, und auch das Opfer dieſer Uebungen geweim 
feyn, denn er wurde unter der Regierung Palin 
zu Angers, bei einem Turniere verraͤtheriſcher Beil 
umgebracht, — Mon Frankreich kam der Giüml 
an Zurnieren nah Deutfhtand und, Engl 
Richard, König von England, richtete im Jahıe 1094 

Geſetze für die Zurniere, nad dem Muſter der hal 
ſiſchen, ein. Die deutfchen Zurniere ſollen vom gi 
fer Heintich dem Vogler angeordnet, und des ee 
im Jahre 936 oder 933 zu Magdeburg gehalten [HL 
Sie haben fih) dis 1487 erhalten, im welcher Zeit met 


S 
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36 große Reichtturniere zähle, — Der heillge Ludwig 
liebte die Turniere nicht, machte ſich vielmehr Gewiſ⸗ 
ſensſctupel bei einer Ergoͤtzung, wo man ſein Leben wa⸗ 
gen mußte. Philipp der Kühne, fein Sohn, gab 
deren verfhiebene; bei einem. berfeiben verlobr fein Brus 
der Robert, Graf von Elermont, iwar nicht das 
Rebın, aber doch gänzlich den Verſtand, durch die ge⸗ 

waltigen Schlaͤge, die er Auf den Kopf empfing. Im 
Jahte 1289, unter ‚der Regierung Caris Vl., ſahe 
man ſehr prächtige Turniere, Dos legte von Aalen . 
Turnieren war 1559, mwobei Heinrich Il. fein Leben. 
verioht. — Krünitz. CXXII. gar. fe — Wein 

mann. hist. lie. I, 135. — Berf. einer Kultur 
geld. 107. fe — Juvenel. I ı8e Il 475 — 
Volibeding Arbiv. Suppl. 290. - . | 

Turnkunſt, dertſche, bat fi feit dem Sabre 1810, 
amter dem Profeſſor Jahn in Berlin gebildet. Wer 
Tin, Perteberg, Wunflerhaufen an des Dofla, Frankfurt 
an der Oder, Potsdam, und mehrere Staͤdte und Doͤr⸗ 
fer... haben das betebend⸗ Beiſpiel gegeben. Zu Altona 
iſt vom ı. May 1816 an, von Nicolai eine oͤffent⸗ 
liche Turn-Anſtalt errichtet. In Meklenburg-⸗-Strelitz 
hat bas Thurnweſen große Fortſchritte gemacht. Die 
drey gelehtten Schulen von Friedland, Neubrandenburg, 
und dem Dom: zu Ratzeburg, haben Turnanſtalten, bie 
ganz nach dem Muſter der Berliner. eingerichtet find, 
Seibſt auf dem Lande giebe es bereits. mehrere Leine 
Zurnierpiäge. Von allen Preufifchen, Truppen iſt die 
Beſatzung zu Erfurt sine der erflen, welche die Tuenuͤ⸗ 
bungen bei ſich einge’ührt hat. Im Jahr 1816 har der | 
Droieffor Jahn auf feinem Turnplatze, als Ziel der 

" Raufenden, eine fleinerne Suͤule errichten faffen, die 
auf des einen Seite mis goldenen Buqchſtaben die Nas 


\ 
J 


/ 4 


24 


278 Turnkunſt, deutſche 
wen ber Berliner Turvſchtier nennt, die im Selbe ge⸗ 


blieben find; auf der andern Seite aber die bekannte 
Stelle eines Buonaparteſchen Bhketind, aus dem Jahre 


1813 zeigt: „die Berliner Schuljugend wid mid ſchla⸗ 


gen.“ — National⸗Zeit. d. Deutſchen. 1816. 
©. 385.513. 541. 606. 814. — ©. bie deutſche 
Turnkunſt zur Einrichtung der Turnplaͤtze, dargeſtellt von 
Se. Ludw. Jahn, und Ernſt Eifelen, Berl. 1816. 
m. K. — Kurmbuh für Soͤhne des Vatetlande vom 
I Fr. Che. Gutsmuths. Fikf. 1817. m. 8. 

Dee D. Wach muth zu Halle hat im Jahte 


1816 über die Ableitung der Wörter Turn und Zur 


nen, einen Auffes in den Bamburg, unparth. Corre⸗ 
fpendensen Ned. 148 «inräden taffen, den ich bier wit⸗ 
theile: Bei den Gtreitigleiten, die über Die Deutfch- 


* Heie dieſer Wörter gefuͤhrt worden, pflegt mon eimerfeitd 


Furnier, turnieren, als franzöfiihe Erfindungen 


. anzufähren, uhd mit Ver Sache das Wort ans 


— 


Frankreich nach Deutſchland kommen zu laſſen. Ob die 
Turniere wirklich eine franzoͤſtſche Erfindung find, thut 
hier nichts zut Sachez das Zeitwort, wovon die 


Turniere ihren Namen erhielten, muß natuͤrlich früher 
- da gewefen ſeyn, (tornare, torneare, tourner, wo⸗ 


von torneamento, ftanzoͤſ. tournois); iſt diefes nun 
ſranzoͤſiſchen Urfprunge?_ Keinesweges! 

Man kann Überhaupt nicht vom frauzoͤſiſchen 
Urfprunge eines Worte ſprechen; die franzoͤſiſche 
Sprache hat keine ibr eigenthumlichen Wortſtaͤmme; ber 


ganze Woͤrtervortath laͤßt fich auf das Lateiniſche, Gries 


chiſche, Mormanniſche und Ceitiſche zucbdiihren Bei 
etymologiſchen Forſchungen kann man alſo nur von 
franzoͤſiſchen Formen ſprechen, oder von nenen Bedeu⸗ 
tungen, bie das Gtammmert im Franzoͤſiſchen erhalten 








Turnkunſt, deutſche 279 


dat. — Aunderſeits will man Turnen zu einem aͤcht 
deutſchen Worte machen, und dies aus dem angelſaͤch⸗ 


—ſiſchen turnam, quo Notker, dem Niebelungenliede, 


ic beweiſen. 
Beide Wege führen nicht zu einem ſichern Stamme, 
Im Griehifhen Haken die Wörter Tropen, Topsum, Tge- 


‚veva, ‚eine gemsinihaftlihe Grundbedeutung des Vils, 


dens, Rundens durch breben, diechſeln ı.; dazu ges 
hört roevoc, ein Werkjeug zu dieſem Behuſe Tapveız, 


das Drechſeln, und ſelbſt rogum , die Ruͤhrkelle. Die⸗ 


ſelbe Bedeutung iſt ih dem griechiſch⸗ lateiniſchen Woͤr⸗ 
tern toraus, (Plin. 7, 55. Virgil Ecclog. 3, 38.) 
torno;- 4, B. Cic, de univers, ı5, 6. atque ifa tor- 
‚navit, ut nihil eflici possit rotundiys. Die Bedeu⸗ 
tung drehen, wenden, bat ſich bei dem nachherigen vie 


. fochen Beränderungen des Sinns im Lotein-des Mittelo - | 


alters in den Toͤchterſprachen deſſelden sihalten. So 


heißt bei Mauricius in ber Strategic. torna, bn6 ' 


Befehlswort an, die Krieger: Kehre dich! Eine Ahylis 
de Bedeutung iſt in dem Edict bes Longobartſchen Koͤ⸗ 
ige Rotharis: Quando eam (teram) postposuerit, 
et ss ab ea tornaverit. Paulus Diaconus ıw 
zaͤhlt L. XVII, eine Geſchichte, wo tormare in der Bes 


deutung umkehren vorkömmt. . In dem Gapit.. Ca- 
xoli M. de villis c. 45. beißt tornatar Dreeler. 


Bei Higdmar c. 14 beißen tornatrices Taͤnzerin⸗ 
nen. Geltfap genug hat ejne Eharte Ludwigs Vil, 


vom Jahre 1141 vina tornata, im der Bedeutung ver⸗ 


‚dorbener Wein. (rgamas dw.) Mit dem Ritters 
weſen bildete fih bie Bedeutung vom Eriegerifhen Roß⸗ 


tummeln, davon num tornatio fo viel als decursio 


equesii, So Chron, ment, Seren, & 1175. 


f 


in exercitio militari, quod vulgo torueamentum . 


Pr 
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vocant. Von vorzuͤglichem ' Bebraude ber geruͤfleten 
Reiterey (gente d’armi) im Mriege, koͤmmt die Bedeu 


tung torna, Krieg. im einer Charte Alfons VI. vom 


Jabre 1086 und tornare zum Kriege rufen. Nm 
finder fih das Wort turnon (engl. toturn) allerdings 


im Angeifähfifhen bei Notker (} 913), im JWlaͤndi⸗ 
. fen heißt es turna, und im Sawediſchen toraz, 


+ 


flreiten; Hambutgiſc heißt törın Anftof, Angriff; 
Daͤniſch dorning Anfall: Hollaͤndiſch torn ein hober 
Stoß, tornen zaufen, plagen; ſelbſt im Wendi⸗ 
ſchen heißt tornowazy toben. Iſt dies ein Beweit, 
daß der Wortſtamm nicht griechiſch feyt Daß das Wort 
nicht die urſpruͤngliche Bedeutung behalten hat. if kin 
Begenbeweis; die Bedeutung flreiten, Ließe fib an 
der allgemeinen Verbreitung des Bitteriwefens, und dem 
zuerſt wahrfcheinlih in der. Provence uüblich gemorbenen 
Ausdrud erfiäcen; aber das Geltifhe dorn, dwrs, 
Fauſt, und das deutfhe Zorn, das englifhe Patti 
cip tora, von to tear, u. f, w. erinnern, ob nicht 
an einen gemeinfhafttihen Celtiſch⸗, Griechiſch⸗ Deut 
[hen Stamm zu denken fey. Dieſe WBermutbung wird 
wahrfcheinliher, fobalb man mit Piato, de Brols 
fed, Fulda, c. dem einzelnen. Buchſtaben auch außer 
der Onomatopoie, Bezeichnungskraft, beigelegt. G 
wird naͤmlich durch die Conſonanten tr; dr, wenn fit 
auch durch einen Wocat, gleih wie durch ein Schews 


"getrennt feyn, 3. B. ter, tor, tur, faft durdgeheadt 


eine zitternde, drohende Beweyung angezeigt, wodon 
ein Bid in ein beliebiges Wörterbuch, hinreichende Be 
weife geben kann, 5. B. reew, Teeum, Togovem, Tpech 
Tex, TEETe, tero, terebra, traho, terreo, trend, 
torqueo, tormentum, truo, trua, drehen, berhfeld 
deilen, trippeln, trolen, teommeln, x. | 


j 
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— fo kann bie Deutfchheit der ſtreitigen Woͤrter 
neben den aͤhnliben Griechiſchen und Lateiniſchen bewies 
fen, oder doch wahrſcheinlich gemacht wetden, wenn 
nicht etwa aus deuntſchen Nachrichten noch gediegenere 
Beweiſe beigebracht werden. 

Tuſch, iſt ſchon dem Plinius und Bitrun befanne 
geweſen. Bedm. Ef. IV, 490. 496. 498. — De 
Ja Metrie in Paris hat verfchiedene Täfeihen von ber 
chineſiſchen Tuſche analyſirt, und gefunden, daß fie 

blos aus Kienruß, thierifhem Leim, und etwas Kampfer 
befieht, Er fol aus gegläbetem Kieneuß, den er mit 
einem flarten thieriſchen Leim gummirt, eine Tuſche 
gemacht Haben, die von ben franzöfiihen Mablern für 


beffer, als die bisher befte chinefiſche Xufche gehalten 


worden. — Magaz. all. neuen Erf. Il. a5a. 
Typographie. Einen Vorſchlag zur Vervoukommnung 
der Typographie hat Lieth, Lehrer der Koͤnigl. Frey⸗ 
ſchule zu. Overdyk, in der Graffchaft Mark, 1805 ges 
ihan. Buſch Almanach. X. 720. ſ. Buhdrudıttunf, 
Kypometer, ein Werkzeug zur genauen Beſtimmung 
des cubifhen Inhalts und der Höhe der Lettern, bat 
- der Buchttucket Didot (f. Stereotypen) erfunden. 
Eypometrie, Landfartendrud f. Landkarten. Vergl. 
Voltbeding Archiv, 224. und die daſelbſt angeführten 
Schriften. 


PY-T | u 


u. Das mit einem Circumfler bezeichnete u, iſt im X. 
Jahrhundert aufgefommen. ‚Zabric. Il. 604. 
Deberfegumgstunft. Diefen Gegenftand, und wie das 
Urberfegen der Bücher aus einer Sprache in die andere 
{hon in dem diteßen Zeiten flatt gefunden bat, auch 
was mehrere Neuere, bis auf bamalige Zeit hierunter 
“geleitet haben, bat Juvenel Il 465. in einem befom 
. ‚dern Gapitel abgehandelt. 
Uebungélager. Errichiete ſchon Ludwig XI. K. von 
Frankreich bei Pont de Arche, ohnweit Roven. . 
Auch in Deutſchland finden fih Spuren. davon. Die 
- Bürger von Erfurt ſchlugen (don im Jahre 1447 eins 
unter ihrem Schirmvoigt Deincic zu Gleichen, mit 
einer Wagenburg, die von der Reiterey angegriffen, von 
: dem Fußvolke aber Yyertheidigt ward, Hoyer Geh. d. 
- Rejegst. I. 100. 
Ahr. 1. Waſſeruht. Sanduhr. Raͤderuhr. Thurmuht. 
Taſchenuhr. Stutzuhr. Seeuhr. Jagduhr. Kududt 
uhr. Weckuhr. Repetiruhr. Aequationsuhr. Spiel⸗ 
uhr, Aſtronomiſche Uhr. Pendul. Pendule. Tertien 
uhr. Vergl. Vollbeding. Acdhie. 498. Suppl. 296. 
296. Juvenel. U. 423. — Eine Uhr, die durch 
Wafler in Bewegung geſetzt wird, aber von ben befguns 
ten Waſſeruhren der Alten (f. diefe) ſehr verſchieden j 
if, auch ein Glockenſpiel hat, und die durch eine klei⸗ 
ne Waſſerquelle beftändig in Bewegung gefegt. wird, bat 
Jofeph von Agofino zu Erbaja, im Toskanifchen, 
erfunden. — Journ. für Fäabr. x. 1798. Nov. 
426. — Eine neue Methode, den Gong und den 
Stand aftronemifder Uhren , ohne Mittags: Fernrohe, 
und überhaupt ohye feftftehende Inſtrumente, ficher und 
bequem zu erforfpen und zu berichtigen, hat D. Dibers 


\ 
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erfunden. — v. Zach monatl. Correſpondenz ut. 1801. 
gebe. 124. — Einige noch unbekannte Urfachen von 
"dem unordentlichen Gange der Uhren, hat ter Englaͤn⸗ 
dee Varley entdeckt. — Journ. f. Babe, 1799. 
"Sanuar. 82. — Eine fehr vollkommene aſttonomiſche 
. Ube, bei welcher die. Friction auf eine fehe ſinnreiche 
Weiſe vermindset if, hat Louis Berthoud in Pas 
is verfertigt. — Journ. f. Faber, 1802. Dec. 465. 
— Eine aͤußerſt kuͤnſtliche, und dabei einfach componicte 
Uhr, hat der Uhrmacher Bourdier zu Paris verfer - 
tigt. Das Bild der Sonne markirt durch Auffteigen die 
Zeit; nach dem Verlauf jeder Stunde des Tages, nicht 
der Nacht, laͤßt fih ein Concert von a Flöten und a 
Pianoforts hoͤren; trojanifhe Säulen tragen ein großes 
. Baffin, in welches aus 4. Galeren Waſſer herab zu 
Rrömen fheint. — Magaz all, neuen Erf, VL ı. 
M. 120, — Eine Uhr mit einem fidh bewegenden los 
bus, weicher bie Bewegungen der Himmelskoͤrper unſtes 
Sonnenſyſtems darſtellt, hat Antide Janvier zu 
Paris erfunden. — Journ. -f. Babe. 1802. Die, 
466. — Eine Uhr mit einer elektriſchen Lampe, hat 
Seifner in Peſt zu Stande gebradt, — Buſch Als 
manach. VII. 445. — Eine Uhe. mit 13 Zieferbiättern, 





welche die Zeit zeigt, die es an verfehiebenen Orten. dee - 


Erde if, bat Robin erfunden — Franzoͤſ. Mife 
celten. XV. 3. ©. 126, - Eine Uhr, bei weicher 
- die Hemmung mit beffändiger Kraft (A force con- 
stante) angebradt morden, bat Bregust erfunden. 
— Journ. f. Fabr. 1802, Dec, 466. — Zwey neue 
Arten der Hemmung für Uhren, hat Delafens in 
London ‚erfunden. — Daf. 1803. Mär. 246. — 
Eine vorzuͤglich kuͤnſtliche aſtronomiſche Uhr, die jährlich 
nur einmal aufgezogen wird, deren Beichreibung man 
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mit Verwunderung Iefen muß, hat ber K, Pr, Hofs 
lackiter Knecht zu Berlin erfunden. — Daſ. 1803, 

"April. 329. — Dies mag über einen Gegenfland, wo⸗ 
dei die Erfindungen faft ins Unendliche geben, hier ges 

nug ſeyn. 

Uhren⸗Stoßwerk. Eine neue Art von Stoßwerk für 
Ubten, dab von der bewegenden Kroft, und der Use 
gleichheit des Raͤderwerke ganz unabhängig if, bat ein 

pariſer Uhrmacher, Louis Brequet erfunden. — 


v. Zach allg. geogt. Ephemeriden. 1798. Auguſt. 178. 


Uheglaͤſer, womit die Zieferblaͤtter der Taſchenuhren 
bedeckt werden, wurden ehemals allein in England ges 
mat; feit mehreren Jahren aber verfertigt man fie and 
in Paris, Böhmen und Deutſchland. Es iſt eine Ars 
beit der Weiber, melde die Glaͤſer mit einem gluͤhen⸗ 

den Eiſen aus giäfernen Kugeln und Halblugeln ſchnei⸗ 

" den, und aledann mit einer flumpfen Gceere die ſpitzi⸗ 

gen Eden wegnehmen. — Beckm. Teqchnol. 428. 

Uhrmacher Innung. Nah dem Jahre 1500 fing man 
in Deutfhland an, aus der Uhrmacherkunſt eine eigne 
Proſeſſion zu mahen. In England bradıte im Fahre 
1631 Carl I. die Uhrmacher in eine Innung. — 

' Bedmann Erf. 1 3ı7. nn, 455. — Poppe übe 

macherk. 374. ſ. 

Uhrmacherkunſt. Hat fich — und nmach in den dom 

zügtihften Staaten Europens immer weiter ausgebreitet, 

namentih in England, Frankteich, Deufds 
land und dee Schweitz, wo in der erften Hälfte des 

XVIII. Jabthbunderts große Fabriken angelegt wurden, 

Aud die Ehinefer haben Uhren aus Eucopa erhalten. 

Beſonders kam die Uhrmacherkunſt in der Schweitz im 

einen beroundernswürdigen biühenden Zufland, Der erfte 

Stifter der Uhrmacherkunſt in den Gebirgen war Dam, 
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Lob. Richard, genannt Breffel, ‘der 1665 zu 
Sagne geboren war. Mehrere Jahre hindurch war er 
der einzige Uhrmacher in ben Gebirgen, Im Anfange des 
XVIII. Jahthunderts verließ er Gagne und fegte ſich zu 
Locitke, wo er 1744. ſtarb. Seine fünf Söhne. legten, 
den Grund zw einer Fabrik, Vie fo biähend wurbe, daß 
in einem Zeitraum von 10 Jahren jährlich zu Locie 
und Chaur de Fond gegen 40,000 goldne und filbers 
ne Taſchenuhren verfertigt wurden, In dem Kirchipiele 
Zocte ollein, waren 1764 331 Uhrmacher. In dem 
beiden Fürftenthümern Neuenburg und. Vallengin 
.' waren im Jahre 1781, 2177 Uhrmader, im J. 1801 
aber deren 3648. In Genf war ums Jahı 1563 eine 
gewöhnlihe Taſchenuhr eine Seltenheit. Im J. 1746 
betrug die Anzahl Meiſter der Uhrmacherkunſt 550, im 
Jahre 1760 waren deren über 800. In den neueften 
Beiten leben in Genf überhaupt: 6000 :Perfonen vom 
Uhrmahen. In der Folge find aud in England, Franke 
zeih, Schweden und Deutſchland Uhrfabtiken angelegt, 
worin bergleihen Werkzeuge in Menge verfertigt, und 
von da, auf alle Theile der Erde verſchickt werden, — 
Poppe Uhrmacherk. 375: — 393. - Volibed. Au 
div. Suppi. 298. 3. | 
Ultramacin. Ein ſehr feines blaues Pulver, welches 
"die feltene Eigmfchaft hat, daß es weder an ber Luft, 
noch im mäÄßıgen Feuer verſchießt, oder fich entfärbt, 
wird aus den blauen Stücken des Lazurſteins (f. dies 
- fen.) gemacht, indem diefe fo genau als möglich von den 
anders gefärbten Theilen, Die eingemifcht find, geſchie⸗ 
den, und pulverifirt werden. Mancherley Umflände, 
Die unter dem Artikel Lazurſtein angeführt find, mas 
en dieſe Farbe ſehr koſtbar. Zu Paris koflete 1763 
die Unze 96 Livres. Obgleich die Alten den Lazurſtein 
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aa haben, To ift doch nicht entfhieden, ob fie Al⸗ 


tramarin daraus gemacht haben. Ihr caerulenm fanu 
gumeilen mahres Ulttamarin geweſen fepn, aber eigents 
li und gemeiniglib mar dies nur Kupferoder. Den 
Mamen Ultramarinum hat man ned nicht bei einem 
Schriftſteiler des XV. Jahrhunderts gefunden; iſt aber 
doch wohl fhon am Ende deffelben gebräudlich geweſen, 
weil ibn Samilius Leonardus- 1502 gebraucht hat. 
Vermuthlich ift die Benennung in Italien aufgekommen. 
In der. erfien Haͤifte des XVI. Jabrhunderts lehrte 


BWannueccio Biringoccio die Bereitung bes aͤchten 


Vittamerins. Im Anfange deſſelben Jahrhunderts der 
Vater des bekannten Giambatiſta Pigna, der eine 
Apotheke im Modeneſiſchen hatte, das Geheimniß, das 
beſte Ultramarin zu machen, welches ihm mehr als ein 
großes Landgut eintrug. Arthas. ein Bifhof zw 


- Gäfarien, der ums Jahre 920 lebte, fagt in feiner Er⸗ 


elarung der Offenbarung Johannis, der Cap. 21, 19. 
genannte Saphit ſey eben derjenige Stein aus dem, wie 
man fage, die Lazurfarbe (Axfovgıov) gemacht werde, 
Dies ift nicht nur eine ſtarke Bekräftigung, baf.der 


Saphir der Alten wirklich unfer Lazuli ſeyn mäffe, fons 


Dorn es ſcheint dies auch die erſte fichere Erwähnung des 
eigentlichen — w ſeyn. — ee w. Erf. IM. 
176. 


Umdrehuns eines Kreifels. Die Theerie von de 


Umdrehungsbewegung dieſes befannten Kinderfpiels, bat 
He. von Gegner in einem Programm entwidelt, 


Theoria turbinum, Halae 1755. 4. 
Umlauf des Blurs f. Kreislauf, Biut, 
Umſchiffung der Erde f. Erdumſchiffung. 
. Umzapfung des Blutes, aus bem Körper eines leben⸗ 
digen Thies, im ein anne, f. Blut. 
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Ungariſches Wafer ie 087 


Ungariſches Waffer (eau de la reine dHongrie). 
Der Name diefeß über Roßmarien abgezogenen Weingei⸗ 
ſtes, ſcheint anzudenten, daß ex eine ungarifche Erfine 
duüng fey, und vorzuͤglich wird auch behauptet, daß 
Eiifaberh, die, Gemahlin des ungarifhen- Könige - 

Gari Robert, welcher im Jahre 1380 oder 1381 gen. 
ſtorben, ſolches erfunden babe. Die erſte Erzählung 

von dem Recepte, welches die, Königin Elifabech nach⸗ 
grlaffen haben ſoll, bat Johann Prevot in einem, 
mad feinem im Jahre 1631 erfolgten Tode zu Srankfurt 

* 1659 herausgegebenen Buche geliefert. Aber fchon lange 
vor Prevot hat im XVI. Jahrhundert ein italieniſcher 
Arzt, Bapata, eine Bereitung bes WMoßmaringeiſtes 
‚gelehrt, ja fogar erzähle, daß Idom Arnoldus Büs 
chuone de Billa nova ihn, wiewohl unvollkommen, 
gekamnt habe, ſagt aber nicht, daß er eine ungariſche 
Erfindung fey. Es iſt daher/ noch zur Zeit am wahr⸗ 
ſcheinlichſten, daß. ber Name eau de la reine d’Hon- 
grie, von denen, welche in neuen Briten ben Roß⸗ 
maringeift zum Verkaufe gemacht haben, gewählt wor⸗ 
den, um ihrer Waare Anfehen und Zutrauen zu ver⸗ 
ſchaffen. — Beckm. Ef. U, 446. „. Döerffurth. 
Il, 1920. | * J— 

Uniformen der Kriegstruppen. Schon ſeit dem 
Mittelalter war es uͤblich geweſen, die Trabanten und 
Leibwachen, vorzüglich bei feyeliſchen Gelegenheiten, auf 
eine einfoöormige Weiſe zu bekleiden. Dieſer Gebtauch 
hatte ſich nicht nur erhalten, ſondern man trug in der 

Folge allgemein bei dem ganzem Heere Eſcharpen ober 
Seldbinden von einerlei Barbe; z. E. bei den Framoſen 
weiß, bei ben Kaiferlichen roth u. ſ. w. Unter Euds « 

wig XII. Hatte jeder Dauptmann der Gensd'armerie 
feine deſondere Leibfärbe und Devife, welche alle Schuͤ⸗ 
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. ken, Pagen und Knechte ber Ritter feiner Lande. traten 


mußten. Unter Franz I. warb dies im Jahre 1533 
wieder dabin abgeändert, daß die Swuͤtzen bios einen 
Aetwel von. der Farbe ihres Hauptmanns trauen mußten. 


Allein Ludwig XIII ſchaffte die Wapenröde — ho- 


- quetons — gan; wieder ab, weil ibm bie vergelbetm 


- 


umd polisten Müflungen, wenn fie in den Gonnenktb 


len glängten, einen fuͤrchterlich Schönen Aublick u me 
chen ſchienen. Go hatten auch die Bürger zu Antwen 


pen im Jahre 1549 bei Philipps Il. macherign 


v 


Könige von Spanien, Einzuge, 879 Bürger u Piw 
de,. in Violet: und Garmoifin. Sammt, und 4000 #8 


: Suß,- alle gleichfoͤrmig gekleidet, durchgehende blau min 


tirt, welches denn obne Zweifel im der Folge ju kie⸗ 


: führung der Uniformen die Verantaffung gab, weil be 


fonders die Schützen zu Fuß Leine Harniſche trugen, de 


3 ber um fo eher eine Übereinflimmende Kleidung bei ih 


nen flatt finden konnte. — Bei den Engländens 


war noch am Ende des XVI. Jahrhunderte bie Fark 


der Kleidung oft willkuͤhrlich, zuweilen aber od bi 


ganzen Megimentern gleichfoͤrmig. So hatte im Ein 
‚ bei Newport im Jahre 1600 die, den Nirberlnken 


zu Hülfe gefhidte Engiifche Infanterie gelbe Rib 


: te — Im XVII. Jahchundert fing es an, giemiih 


— 


allgemein zu werden, daß Die Soldaten Regiment 
weife. gleihförmige Kleidung oder Regenräöcke erhieltit, 


Bei den Srangofen war dies zwar nur in Adi 


Garden der Fol, denn die übrigen Xruppen hatten al 


.. 2656 keine Uniform, fondern ſollen fie erſt im Seht 
‚1672 erhalten haben, Dei dem ſpaniſchen Heere ede 


ließ fon 1624, während der Belagerung von Dreh 
bie Gtatthalterin der Niederlande 600 mit Dei gefut⸗ 
tete Regentoͤke — Kaſaquen — für die Ggıldmadlt 
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austheilen, und quſtav Abolph verſahe feine gane 
Infanterie mit ſolchen Oberkleidern. die Brigadenweiſe 
einerlei Farbe hatten. Od nun ſchon bie Uniform bei 
dem kaiſerlichen Heere nicht gewoͤhnlich war, ſo 
mußte ſie es doch bei den andern dentſchen Fuͤrſten ſeyn, 
denn die Schweden fanden, außer dem Geſchuͤtze, noch 
8000 fertige Montirungen, im Muͤnchner Beughaufe 
verſteckt. Auch war das Preußiſche etwa 4000 Mann 
ſtarke Fußvoik ſchon ums Jahr 1631 gleihfärmig blau 
gekleidet worden. — Hoper Geſch. d. Kriegst. I. 
161. 286. 450. Il. 94. 

Univesfalcickel, bat 3. © Praffe —— — 
Geißler Beichr. d. neueſt. Inſtrum. I, 161. 

Univerſalelektriſiemaſchine, bat Priſtiey erfun- 
ben, umb.ibe, wegen ihres Gebrauchs von fo, außges 
breitetem ‚Umfange, ſelbſt diefen Namen gegeben, — 
Priſtley Geſch. d. Elektricität, 351. ⸗ 

Univerſalelektrometer, welches das Henlyfche, 
Laws Entladungselektrometer, und Brooks Wageelek⸗ 
trometer vereint in fi) begreift, hat Cuthbertſon er 
funden. — Bifeer. VI. 356. | 

Univerſalgrammatik, rübmte ſich Roger Baco im 
XIII. Jahrhundert —— gu haben. = Fabrit. IL 
934- 

Univerfalbiftorie. Das erfle erträgliche Gompendium 
dee Univerfaibiftorie fchriedben 2 Deutfbe, Job, Gas 
sion und Philipp Melanchthon. Es erfchien zuerſt 
deutfh: (Chronica, dur Magistrum Sobann Ca 
zion fleißig zuſammengetragen. Wittenb. 1532. 4. und 
8.) wurde aber bald in die lateiniſche und andere Spra⸗ 
Gm überfeht, haͤufig aufgelegt, und in Die weiſten 
Schulen eingeführt, Es folgte Joh. Steidaun (geb. - 
3506, geſt. 1556.) mit ne libris 5 de quatuor 

IV. : 2.9 
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summis imperiis (Argent, 1555. fol.) bie 55 Mal 
aufgelegt, von andern fortgeirgt und commenticet wor⸗ 
den. — Meufer kLeitf. Ill. 964. 


Bniverfoalmagnetnadel, hat D. %. Lorimer es⸗ 


funden. — Vollbeding Arch. Suppt 299. 

Univerſalmikroſtop, bat Joh. Georg Biſchof u 
Nürnberg erfunden, und 1775 beſchrieben. — Wolle 
beding Archo. Suppl. 299. 


Univerſalkarten f. Eandkarte, 


Univerfalfhreiblunf f. Skatuographie. 

Univerfalfprahfhreibefunft f. Paſigtaphie. 

Univerſalwage, hat —— erfunden, — Sifger 
V. 475. 

Univerfitäten f. Akademien, 

Unkraut. Eine Methove, Alle Arten von Unkraut ſchnel 

"in guten Dünger zu, verwandeln, hat Brown angege 
ben. — Hermoſtaͤdt Buͤlletin. XI 258. 

Unkeautsvertilger. Ein Werkzeug zur ſchnellen Ver⸗ 
tilgung des Unkraute (Wildhafers) hat D. Meltzer a 
funden. — Buſch Almanach X. 178. 


NUnfterblihkeit der Seele. Hat unter den peidmifchen 


Weltweiſen ſchon Plato (geb. um 419, gefl. um 348. 
vor Chr. Geb.) gelehrt. — Aeneas von Gaza, ein 
Schüler des Dierocles (um 480 nad Chr. Geb.) trat 
zur chriſtlichen Religion über, und hat Gefpräbe über 

' die Unſterblichkeit der Seele gefchrieben, Die noch vor⸗ 
handen, und 1655 zu 2eipjig cum animadv. Bartbii 
in 4, herausgekommen find, — Meufei kkitfad, D. 
608. 

Unterſcheidungszeichen. Sind nah und nach erfuns 
den, Sie machen eine eigne Wiffenfhaft, die Stig⸗ 
mologie; aus. Was dahin gehört und wer baräder 
geſchtieden, ſ. Fadric. I. 190. 


Untiefen 


UAntieken, ſolche buch den Gebrauch bes Thermometers 
zu erforſchen, daruͤber haben Franklin und Jonath. 
‚Williams zuerſt Beobachtungen angelegt, welche 

Aler. v. Humboid beſtaͤtigt hat. — Journ, fuͤr 
Fabr. 1800. Oct. 330. 

Unvetänderliche Farben. Das * Verfahren zur 
Zubereitung unveränderlicher Mahlerfatben hat Boulayes 
Marillas ausgemitteit. — Hermöſtaͤdt Buͤlletin. 
vi 354. un 

—Uranikon, ein neues mufikaliſches Inſtrument, bat 

Franz v. Hoibein m Wim, um 1805 UN = 
Buſch Atmancd. Xil. 829. 

Nranit, Uranium, eine metalifche Subſtanz, iſt 1789 
von Klaproth entdeckt worden. — Fiſcher. V. 179. 

BGehler. IV. 416. Volibeding Archiv. Sos, Blu⸗ 
menbach Dandb. d. N. G. 9. Aufl. 723. 

VUranus, Georgöflern,. Georgenplanet, Her—⸗ 
ſchels Planet, iſt von Friedrich Wilhelm Ders 
ſchel, geb. zu Hannover 1738 und im Jahre 1781 
Mufitdirector zu Bath in England, am 13. Maͤrz 
1781 entdedt. Uebrigens mar diefer Stern fon vom 
Flamſtead 1690, von Mayer 1756 und von le. 
Monnier 1763 und 1769 geſehen. Herfchel. hat 
ihn aber in dem gedacıen Jahte zuerſt als Planet 
entdedt, — Gebler. IV. 417. V.896. — Fildern. 
V. 180. — Bode Entw, d. aſtronom. Wiſſenſch. 
- 351. — Gelpke Lehrb. d, populair. Himmetsl. 975. 
VUranus⸗Trabanten. Deren zwey hat Herfhel im 

Fahre 1787 entdeckt. Bode Entw. d. aſtronom. Wife 

ſenſch. 232. Nachher Hat Herfhel neh 4, und bacs 

- auf nob 2, alfo zufammen 8 Xrabanten um den Uras 

nus entdedt. — v. Zach allgem. geogr. Ephemeriden, 
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D. 268. 5666. — GBebler. IV. gu — Gene 


Lehrb. e. popufhir. Himmelst, 29. 277. _ 


Urin. In einigen Urinarten bat Prouft eime roſen 


D 
/ 


farbne Subſtanz entdeckt. Baugquelin für 
bei det Unterfuhung des Urins von verfchiedenen Kram 
ten, die am Mervenfieber litten, im demſelben einen 


Bodenfſfatz einer Materie von reiner und ledhafter rofen 


zotber Farbe. Die rofenfarbue Subſtanz toͤthet Lab 
muspapier, — Hermbſtaͤdt Buͤlletin. X, 49. vgl. 


Il, 357. 


Urinunaufhaltfamkeit. Eine bequeme Maſchine fie 


Mannsperfonen, bie ben Urin nicht halten füunm 
bat der parifee Wundarzt Ju vil be erfunden, und 1786 
befannt gemadt, — Richter Girug. Vibl. VII 
394. — Ein Werkzeug für Sranenzimmer, bu 
fi) in derfeiben Lage befinden, Hat le Rouge 1788 
beſchrieben. Daſ. Kl, 465. 


1 


D accination, Vaccine f. Kuhpodenimpfung. 
Vaccinations Eruis, bat der Infirumentenmaät 


und Bandagift Gronert in Berlin erfunden, — Hw 
feland prakt. Joutrn. XV. 3. ©, 164. 


Vacherſche Buckelmaſchine, ift vom Engländer Dar 


vin vecbeffert. — Deffen Zoonomie ıc, od. Ensl. 
überf. von Brands. Hannov. 1797. Il. 1. ©. ı6%. 


VBacuums: Ventil für Dampfleffel, hat Gert von 
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Eyeictanz erfanden, Gilbert Annal. d. Phyſ. 
I. 134. 

Baleriana-MWurzel, von deren Phosphorefceng auf 
dem  Kräuterboden eines Apothekers, welches man. im 
May 1799 bemerkt. hatte, hat Kortum Nachricht ers 
theilt. — Voigt Magazin. Il. 167. ff. 

Valvulae coli; deren Erfindang bat fih Conſtantin 
Variolus, Prof. der Anatomie zu Rom, im XVI. 
Jadrhundert zugeeignet. Fabric. I. 576. — Sonuſt 
wirh- deren Entdeckung dem Casp. Bauhin (geb. 
1560, get. 1624.) zugefihrieben. Daf. Ill, 1084. — 
Einige haben folche au dem Sal, Albertus beigelegt: 
Dof. 1085. 

Valvulae cordis; hat Eraſiſtratus von Julis aus 
der Inſel Era, des Könige Seleucus Ricatoc Arzt 
entdeckt. — Fabric. I. 240. 

Valvulae intestinales; hat mit andern Thomas 
Wiltiſius, (Winis) ein engliſcher Arzt, (geb. 1622, 
geſt. 1675.) wieder bekannt aga Fabric. IM, 

2088. | 
Valvulae venarum; beren Entbedung hat fih Dies 
zonpmus Babricius ab Aquapendente,. Prof. 
zu Padua, (geb. 1537, gefl, 1619.) beigelegt. — Bas 

- beic. IL 545. . Sonfl wird ſolche dem Jacob Sy l⸗ 
vius, einem berühmten Anatomiker zu Paris, der 
1555 flarb, zugeſchrieben. — Daſ. 572. " 

Vari et Valgi (mit unfoͤrmlichen, krummen, einwaͤrts⸗ 
gebogenen Züßen Zeboren). Zur Heilung dieſer Unfoͤrm⸗ 

lichkeit hat der Engländer Earl White eine Maſchine 
erfunden, unb ſolche 1770 bekannt gemadt, — Rich⸗ 

‚ter chirurg. BDibi. I. c. 73. 
Varinas, woher der Name, ſ. Faback. 
Vasa lactea mesenterii, has Gasp. Afeltius, 
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294 ° Vasa lymphatica 
ein berühmter Arzt des XVIII. Jahrhunderte, ans Es 
mena, wieder befannt gemacht. — Fadric. I, 
12085. | 

Vasa Iymphatica, hat Thomas Bartholinus 
(geb. 1616, geſt. als Hector der Univerfität zu Coppen 
bagen 1677.) entdedt. Babric. Ill. 1084. — Ant 

halten dent Folivius für den Erfinder. Daſ. 1086; 
noch andere den Diaus Rudbeck. Daſ. 1087. 

Vorer. Im Buch der Rihter 17, 10. kommt der 
Name Vater zuerſt als Lehrer der Religion, ee 
Prieſter vor — Schon bei ben Hebraͤern war e 
Sitte, die Lehrer ihrer Religion patres gu neunm. 
‚Die Katholiten nennen ihre Priefter noch bis jegt patren 
And bei den Proteflanten haben fi bis auf dem brats 
gen Zag die Benennungen Kirchen vater uad Britt 
vater erhaltens vermuthlich wegen ber väterlichen Zu⸗ 

neigung, welche die WBeichtoäter gewöhnlich gegen ihr 
Beichttinder haben, — Fessel@dvers. sacr. L. 46 
6.’$. 14. 

Bater Unfer, im hundert Sprachen, hat %. Mülle 
aufgelegt. und Sebaſt. Sottfr. Start zu Del 

- 2703 in 4. drucken laſſen. — Heinzelmana Mi 
daſſelbe in so, und Jo. Chamberlayne fogar 1715 
zu Amſterdam in 150 Sprachen in 4. drucken ff. 
Babric. I, 190. 195. 

Baucanfons Automaten f. Automate. Ä 

Vaudeville, eine Art Eieder, die im Frankreich win 
dem gemeinen Volke uͤblich find, fol ſchon gu Carl 
des Großen Beiten (im VII. Jahrhundert) gebiduth 
lich geweſen ſeyn. — Juvenel. I zo. 

Velitn-Papier ſ. Papier vélin. 

Beneriſches Gift. Der erſte, welcher glaubte, dei 

das veneriſche Gift lange im Körper bleiben koͤnue, im 


N 
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ſeine Wirkung zu aͤußern, war Jacob Cataneus, - 
ein Arzt von Lacumarino im Genuefifhen, um 1504. — 
Girtonner üb, d. vener. Krankh. Il. 37. . 

VWenerifhe Krankheit. Der erſte und aͤlteſte mediei⸗ 
niſche Schriftftellee übte die veneriſche Krankheit, iſt 
Marcelius Cumanus. Er war Felbarzt der venes 

+ tianifhen Zıuppen, im Sabre 1495. — Birtanner 
Abhandl. üb d. vener Krankh, Il. 3. — Im Anfange 
des XV, S: hrhunderts firg wen an, die Schriften 
über die Luſtieuche zu fammeln. Die erfie Sammlung 

erihien im Jahre 1516 zu Pavia in folio. Daf. 49. 
Ventil; ein pneumatiſches, hat der Prof. Simon in 
Berlin 1801 erfunden. — Scherer allg. Journ. d. 
Chem. VII. 205. j 

Ventilator. Diefen Namen gab Hales 1743 einer von 
ihm erfundenen Mafchine, durch weiche man in eingeo 
ſchloſſenen Räumen, 5; E. in Krantenzimmern, auf 
Schiffen w. f. w. die verdorbene Luft hinwegſchaffen und 
duch frifche. Euft erfegen kann, - Hales kam auf diefe 
Erfindung 1741 durch den Gedanken, daß ber größte 
Theil der Schiffskzankheiten von ber, zwifhen den Ders 
decken eingefchloffenen, durch Athmen und Ausbünftung 
verdorben Luft herruͤhre. In eben diefem Sabre erfand 
der ſchwediſche Ingenleurcapitain Martin Triewald 
eine Maſchine zu Erneuerung der Luft auf den Schiffen, 

- welde in giner Stunde 36,173 Cubikſchuh Luft and 
pumpte, Beide Erfindungen.find einander ſehr ähnlich, 
In der Folge haben Cavatlo, und de 1’Jsle de 
St. Martin (1788.) andere Einrihtungen zu Venti⸗ 
fatoren, ein Zimmer mit friſcher Luft zu verfeben, ans 
gegeben. Eriſterer gedenkt aud des gewoͤhnlichen Rabs 
ventilators im Fenſter, und empfiehlt ihn als ein 
fiheres und wirkſames Mittel, die Luft im Zimmer in 
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warmen Ländern, ober im Sommer, angenehm ur 
sefund zu erhalten. — Gehler. IV. 426. V. 898. — 
Fiſcher. V, 190. — Fiſcher Bela. d. Popiil. V 
220. fr — Einen neuen Wentilator bat auch Ik 
Brün 1803 erfunden Allg. Int. Bi. für Lit. 
u. 8. 1803. ©t. 69. — Einen Ventilator zur Etfti⸗ 
ſchung der Luft in Schiffen, unterirdifden Gewoͤlben x. 


bat der Heffen Homb, Legationsrath und Refident zu. 


Berlin, 8. & Woltmann erfunden, und die Be 
ſchreibung 1805 zu Damburg herausgegeben, — Venti⸗ 
Iatoren, womit. Wilde, Zeuge, Kattune ſchnell zu 
teodnen find, bat Pochon in Paris erfunden — 
Allg. Lit, Zeit. 1802. Int. Bi. N. 33. ©. 258. 
Den fogenannten blafenden Ventilator hat Boswell 
1800 erfunden. — Journ. für Fabr. ı801. Wig 
ssı. — Um PBentilatocen, die man bei Bergwerk 
anbringen will, vermitteift der Dampfmaſchine in Bes 
wegung zu ſetzen; dies Verfahren hat der Esq Krane 
Fit zgerald zu verbefferm gefucht. Uebrigens war Har 
les fhon Willens, die Ventilatoren in Bergwetken am 
wendbar zu maden. Buſch Almanach. Ill, 299. — 
Einen neuen, wohlfeilen und leicht zu errichtenden Ver— 
tilatoer, den man aud bei Feldhoſpitaͤlern mit ſich fuͤh⸗ 
en Bann, bat Bräninghaufen erfunden. Daf. Vi. 
335. — Det Ventilator von de l'Iste de St Row 

“tin, ift im Journ, de Phys. vom Sep. 1768 be⸗ 
ſchrieben. 

Venus. Die Flecken auf dieſem Planeten hat Dom 
nicus Caffini 1666 in Italien zuerſt geſehen. Nahe 
ber bat fie auch Bianchini 1728 u. a, beobachtet — 
Fiſchet. V. or. — Daß man fi unter dem Bor 
gen» und Abendſterne, nicht iwey Gterne, fondern 
weiter nichts, als bie einzige Venus vorfiegen müßt 

\ 
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ſoll erſt Pythagoras von Samos. (vo und um 3657) 
den Griechen offenbaret baden, Gatterer. 1.268. 
Benus, mediceiſche. — Laurentius von Mebis 
cis (Lorenzo Medici) mit dem Zunamen der Präctis 
90, ber fib im XV. Jahrhunderte bei ben Bürgern zu 
Florenz fo betiebt machte, daß fie ihn zum Oberhaupte 
ihrer Republik machten, und 1493 ſtarb, war ein fo 
eifriger Liebhaber alter Kunſtwerke, daß er äberall feine 
Geſchaͤftetraͤger hatte, die dergleichen für ihn auffaufem , 


. mußten. Während der politifhen Unzuben, die fi .ges 


gen das Ende des KV. Jahrhunderts wider dieſe Fami⸗ 
lie erhoben, litten gleichfals die, von ihnen in Florenz 
gefammelten Atterthämer. Indeſſen wurde vieles von 
dem, mas damals zerftreuet worden war, durch dem, 
nicht lange darauf, aus dem Haufe Medici gemähls 
ten Pabſt, Leo X. aufgefunden, und den rehtmäßis 
gen Befigern wieder zugeſtellt. — Durch den erſten 
Großherzog Cosmus (geb. 1519. geſt. 1574) der auch 

‚den Grund zu der gegenwärtigen großen Galerie gelegt 
Hat, bat die Antitenfammiung einen flarten Zuwade 
erbatten, Sein Nachfolger Franz bat fie beträchtlich 
vermehrt. Ferdinand I, der feinem Bruder nach⸗ 
fotgte,. hatte während feines Aufenthalts in Rom, Ge⸗ 

legenheit gehabt, ſich wine Anzahı Antiken anzufhoffen, 
die er zum Theil nad Florenz kommen lieh, als er die 
Regierung antrat, Doc blieden die zwey vorsägliciften 
tale darunter, nämlih die erbabene Gruppe ber 
Niode, und bie Statke der Venus, damals noch in 
Rom. Leptere' iſt diejenige, die nachher umter dem 
Namen der Mediceifben Venus fo berühmt gemors 
den il. Coſmus Il. Hat fie nachber nach Florenz kom⸗ 
men laſſen. — Forillo Geſchichte der Mahlerey. I, 
126, 2 
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Bera's budraulifhe Mafıbine, eine: neue Ar, 
Waſſer vermitteifi eines Seils ohne Ende, ing 
fer Menge, und mit geringen Koflen, auf. eine ke 

traͤchtiice Höhe zu erheben, iſt von Vera in Funk 
veih 1780 erfunden. Gehler. IV. 436. — File 

V. 207. 

Berband, bieurgifer. "Die ganze Lehre baven hat 
den Hippokrates zum Eifinder. — Sprengel bo 
ſchickte d. Atzueyk. I. 425. 

Verbrennung. Auf die Veränderung, welche die kuſt 
beim Act des Werbrennens erleidet, if man ef [rt 
Priftep's Unterfußungen Über die GBasarten aufil 
fam geworden, — Ueber die Berbrennung ber derbrenn⸗ 
lihen Körper, und wie fie erfolge, darhber hakn 


Sicheele, Lavoifier, Cramford, Gen, de 


Lüc, Lampadius, uw. a. verſchiedene Theotiem mb 


wotfen. — Gehler. IV, 438. — FSiſcher. V. alo 


| Verbrennung der Bücher f. Bücher: Berbot. 


Berdichter. Emen neun Küähler oder Verdichtet, 


anſtatt des Wurms oder Schlangentohrs beim Deſiilluen 


geiſtiger Stäffigkeiten. zu gebrauchen, bat der Da 


Gedda zu Stodhoim, erfunden — .Magaj. all 
neuen Erf. V. 60. 

Vereinigungsweiten. De erfie, welcher eine gan) 
algemeine Fotmel für die Wereinigungsmweiten abet I 





ten von GSlaͤſetn bekannt gemacht hat, war Hallıni® 


Jahre 1693. — Fiſcher Gef. d. Phyſ. II. 203. 


Vergoidung. Schon die Egppter haben Pol; m 


Metalle vergoldet, und fon im dem hedraͤiſchen Büchern 
ı kommen Vergoldungen vor. Schon Moſes laͤßt mb 


- rere Stuͤcke feines Heiligthums mie Gold üͤberzlehen. | 
Die Bundeslade, 3. Mof. 25, 11.3 die Teaglant 


v. 23.5 der hölzerne Tiſch, dv. 23. 29.5 bet Raudhel⸗ 
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tar, c. '30, 3.5 dit ſaͤmmtlichen Bretter, die die Wins 
de des Heiligthums ausmachten, c. 26. 29. Salo⸗ 
mo tief in feinem Tempel das ganze Heiligthum, ins 
wendig den Rauchaltar, die 10 Een. bohen hölzernen 
ChHerubimfiguren, den Fußboden, u. a. m. mit Bord 
aberziehen, 1. ©. d. Könige 6, 20. 21. 93. 23. 28. 
30, 38. 35. Es ift zwar nicht entidieden, ob dies 

— ales vergoldet, ober mit Goldblech belegt, oder 
beſchlagen werden ſey. Aber «6 ſcheint da wenigſtens 
‚in, mehrern Stellen Vergolden zu bezeichnen, und 

iſt Um fo wahiſcheinlicher, da Moſes die zum 
Beſchlagen erforderliche ungeheure Menge Gold wohl 
nicht hatte. Er hatte nur 29 Talent, 730 Seckel Gold 

(a. Moſ. 38. 24 ), welde nad einiger Berechnung 
127.520 Ducaten, nach andern 300,000 Ducaten ber 
tragen, und «6 aiſt zu bezweifeln, daß Mofes, der 

fo vieles Serätbe, Einfoffungen, u. dgl. aus gebiegenem 
Golde machen ließ, mit dem übrigen bätte die genanne 
ten Sthde alle deblechen koͤnnen. Beam. Erf. IV. 
559. * Juvenel 11. 396. 

Bergoldung des Randes ie Siaſer, iſt eine 
deutſche Erfindung, und wird auch noch in Deutſchland, 
vorzuͤglich auf der Slashuͤtte zu Oſterwalde im Amte 
Louenburg, beſſer als anderswo gemacht. — Der Ers 
- finder der mit Gold eingebrannten Cryſtallalaͤſer fol 
Krüger, ehemals Auffeher der Porsdamfcen Glas⸗ 
huͤtte, geweſen ſeyn. Beckm. Technol. 435. 

Bergoldung und Verſilberung verſchiedener Me⸗ 
talle, — eine neue Verfohrungsart dabei bat der Eng⸗ 
länder Imiſon um ı8ı2 bekannt gemacht. — Hermb⸗ 

ſtaͤdts Büuein. XII. 151. 

Bergoidung, trockne; iſt wahrſcheinlich eine deutſche 

Erfiadung, welche die Ausländer, wenigſtens die Eng⸗ 
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‚länder, erſt am Ende bes XVIL Jahthunderis En 


e gelernt haben. Beckm. Erf. E55. 


Vergrößerungéglas f. Mitrflop. 

VBergrößerungsmeffer f. Aurometer. 

Verkohlungsofen, ‚einen der mehrere Stuben Tag un 
Nocht beige, bat der Architect und Ingenieur Boreur 
"angegeben. Die Belchreibung ift vom Prof. Efhenbag 
zu Leipzig 1804 herausgegeben. — Auch Palmer kat 

: ein Berfägren deſchrieben, durch Holzverkoblung Zimmer 
ohne Koſten zu heitzen. (Magaz. d. allerneueſt. — 

meinnüg. Erf. Wien 1804. H. a. ©. 33. ff.) 

Weſentlichen flimmen beide Erfindungen mit Bere 
&berein, und es iſt noch nicht bekannt, - ob jeder für fd 
ſelbſt auf den Cinfall gekommen ift. 





Vermodern ber Dalten. Ein Mittel, ſolches zu den 
hüten, bat ein daͤniſcher Baumeifter 1797 bekannt ger 


made. — Vollbeding Ardhiv. Suppi. 303. 
Vernagein des Geſchätzes. Hat wahrfheinlid fe 
genden Urfprung. Bei einer Belagerung fol Caſpar 
Wimerkalus gegen das Ende des XIV. ZJahıyunderi 
zuerſt darauf gefallen ſeyn, das Geſchuͤtz des Sigit⸗ 
mund Malateſta durch einen in das Zuͤndloch gettie 
denen Rogel. unbrauchbar zu machen. Sey eb nuh 
daß diefe Erfindung ans Italien nach Frankreich gebradt 
oder daß fie an zwey verfchiedenen Orten zugleich gemadt 
ward; genug, die Einwohner von Sompiegne welt 
gegen Carl VI., der fie belagerte, ausfielen, drangen 
bis zu den Batterien vor, und vernogelten das größte 
Gefhüg, die Bourgeoife genannt. Man fand jedoq 
Mittel, das Zuͤndioch der Kanone wieder zu öffnen, dab 
fie in der Folge noch gebraucht werden Konnte. Hope! 
Geſch. d. Kriegs. I. 115. fe — Volibeding Adit. 
202 — Im Jahre 1667 machte Erasmus Lilli 
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eine Erfindung wider die vermagelten Stuͤcke bekannt. — 
Sabric. Ill, ,ogr. 
VBerquidung f. Amalgama. | 
VBerſalbuchſtaben. Am Jahre 1525 zeigte Aibredt 
Dürer zu Rürnberg am erſten in Deutſchland, mis 
man bie lateinifchen und deutfchen Werfaibucflaben in 
ihrer richtigen Proportion nah dem CEirkel befchreiben 
- müffe. Zu den lateinifhen hatte er an dem Minoriten 
. Ruca Pacielo de Burgo S. Gepuldri 1509 
. einen Vorgänger. Im Jahre 1538 bradte Johann 
- Meudörfer der Ältere, die reche Maabe der zierlichen 
denutſchen Schriſt ame Licht, wozu vordere Dürer den 
Grund gelegt hatte — v. Murt Ruͤrnb. 702. 703. 
Berfötiehung-f S&lagtbären. 
Berfammiungsfaal. In großen Verfammiungsfäien 
die Luft zu reinigen, dazu bat der D. von Marum 
- eine Rue Art bekannt gemacht. — Gren neues Four 
nal d. Phyſ. IV. 463.: 
Berſchnittene. In welchen Ländern, und zu weider 
Zeit, dis unmenſchliche Kunſt, die Mannsperfonen zu 
® verſtuͤmmeln, um ihnen die Wache des Frauen anzus 
vertrauen, ihren Anfong genommen babe, iſt unde⸗ 
Tannt, Man legt diefe Erfindung, wiewohl ohne Grund, 
der Semiramis bei. Wahrfheintih kommt der Ges 
briauch der Verſchnittenen, aus den warmen Ländern; 
und bios die Eiferfucht hat dieſe barbarifchen Mittel, ſich 
Der Keufihsit der Frauen zu verfihern, an die Hand 
geben können. Da dieſe Leidenſchaft ber herrſchende 
CEharacter der Morgeniänder if, fo ı zu glauben, daß 
die Verfchnittenem von den aͤlteſten Zeiten ber, bei Dies 
- fen Böltern Ablih geweſen find; ob aber diefee Gebrauch 
in Afien oder Egypter erfunden worden, laͤßt fi nicht 
beflimmen, Man findet dlos, daß es von den Alte 


ii. 
\ 


309 Verſchnittene 
ſten Zeiten ber in Egypten Verſchnittene gegeben babe. 
Mofes (5. B. Mof. 23, ı) wit nicht haben, daß 
ein Verſchnittener in die Berſammlung des Herrn kom⸗ 
men ſolle. Es gab alſo dergleichen ſchon vor der Zeit 
dieſes Geſetzgebers; und wirklich ſoll der Vater des 
Sefoftris, — faſt 200 Jahre vor Moſe, — von einem 
Verſchnittenen ermordet ſeyn. Die Gewahnheit. Thiere 
gu verſchneiden, mußte in Egypten ſehr alt ſeyn. Das 

: eine war ohne Zweifel eine Folge des andern. Da die 
Erfahrung lehrte, daß ein Thier nad einer ſolchen Ope⸗ 
sation leben konnte, fo machte ſich die Eiferfucht ‚Diefe 

: Erfahrung zu Nuge, um Argwohn und Unruhe zu ent⸗ 
‚fernen, . Die Einführung des empoͤrenden Gebraucht, 
junge Knaben um der Muſik wiiten zu caſtticen, 
damit ihre Stimme theild verfhönert, theils dauerhaft 

gemacht werben möge, war leider den chriſtlichen Jah 

.. hunderten, und was am merkwuͤrdigſten if, der Kits 
he, vorbehalten; denn mitten im Gebiet der Kirche 
if diefer bacbarifche Gebrauch entſtanden, und die Mei 
fen Caſtraten find von jeher aus den Staaten des Pab⸗ 
ſtes gelommen. Kein anderes Land in Europa bar fi 

: eines folden Verbrechens gegen die menſchliche Netur 

. -b106 um eines Obrenkigels wıten ſchuldig gemagt. eis 

Italtien. Die Beit diefes Gebrauchs iſt nit genen 
zu beſtimmen, auf ale Weife aber geht er Aber dei 
XVL. Jahihundert hinaus. Socrates und Gegen 

mus, zwey griechifhe Gchriftfieller des V. Sabıhaw 

- dert reden fchon von einem Eunuch der Augufla, der 
Vorfteher und Lehrer der Sänger war; und der D. Sy 
prian erzählt auch fchon im IL Jahth., daß man ju 
Rom die Pantomimen einer aͤhnlichen Operation unten 
wosfen habe, um den Körper derſelben recht biegfam 
und merh gu erhalten, Der Gebrauch diefer Operauen 
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iſt alfo muthmaßlich zur Erhaltung einer junenblichen 
Stimme, und jugendlichen Biegſamkeit des Koͤrhers, 
zwar [don lange vorhanden, aber noch nicht fo verbreis. 
get geweien, als er nad der Erfindung der neuen Mus 
fitart, in Italien verbreitet wurde. Die Veranlaſſung 
“zu diefer größeen Verbreitung Hegt zunaͤchſt im Coͤlibat 
der katholiſchen Beifklihen, -woburb man vers 
hindert wurde, meiblide Gtimmen zum Gebrauch de . 
vielſtimmigen Kirchenmuſik zu bilden. — : So wie bife —. 
grauſame Operation duch die Kirche gleichfam geheilige 
war, verbreitete fie fih im Itallen fehe ſchnell. Es 2 
wurden fogar eigne Boutiquen engelegt, worin man 
fich caſtriten laffen konnte. — Diefe fo verſtuͤmmelten 
Wenſchen wurden Soprani genannt. — Mb aber 
gleich die Caſtration zum Behuf der Stimme zuerſt in 
den pähfllihen Staaten aufgekommen iſt, fo ſcheinen in 
der päbftiichen Kapelle die Cafraten doch erſt im Anfan⸗ 
ge des XVII. Jahrhunderts zur Beſetzung der Sopran⸗ 
ſtimme gebraucht worden zu ſeyn. Nah Adami ift 
der Pater Girolano Rofini aus Perugia der erfle, 
welder als Sopran 1601 in bdiefer Kapelle aufgenoms 
men if, Vorher wurde der Sopran duch Falfets. 
oder Fiſtelſtimmen befegt, Die den Spaniern beſon⸗ 
Ders eigen geweſen ſeyn folen, Bisvanni de Sans 
108, ein Spanier, der 1625 zu Rom flarb, - foll der 
detzte Fal ſettiſt im der päbftiichen Kapelle geweſen ſeyn. 
Gogurt, L 365. — — Geſch. d. Muſik. IL. 
*. 708. ff. 
Berſchw— Per Das erſte wider bie Verſchwen⸗ 
dung und Ueppigkeit bei Gaſtmaͤhlern zu Rom, war 
das Orchiſche, welches der Bunftmeiftee ©, Orchius 
im J. 566, nach andern 570 nach Erbauung Roms, - 
gab, was aber keinen Nutzen ſtiftete. Macrob, stur- -· 


s 
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zal, Il. 17. Unter dem Confulat des GC. Fannius 
und Valerius Meffala wurde gegen. dergleichen Uep⸗ 
pigkeiten ein Rathefchluß gefaßt, den man kurz darauf 

‘tn ein Öffentliches Geſetz, weiches das fannifhe hieß, 
verwandelte, fo eilf Jahre vor dem dritten punifchen 
Kriege, nach einigen 588, nah, andern 592 nad 
Erb. R. gegeben wurde, welches unter andern aud das 
Mäften der Hühner veiboat. Beltius N. H. 11. 24. 
Pin. H. N. 10, 50, — Mertkwuͤrdige Notizen uͤder 
die Verſchwendung der Römer bei ihren Geftmäblern 
findet man in Buſch Handb, d. Erf. VII. 337. ff. 

‚und Juvenel. Il, 420, | | 

Verfe und Kapitel f. Kapitel. 

Verſehen, [hwangerer Perfonen, Das Ungegräne 
bete dabei bat der‘ D. Zimmer zu Braunſchweig, im 
feinen phyſiologiſchen Unterfuhungen Aber 
Misgeburten, ıc. Rudolſtadt 1806 gezeigt. 

Berſtaͤrkungsflaſche; if von Heren von Kleiſt, De 
canus des Domcapitels zu Camin, 1745 erfunden. Gie 
wird auch die Leydenfhe Flaſche genannt, weil man 
damals durch alleriey Umflände iscıg veranlaßt wucbe zu 
glauben, daß Cundus, ein angeſeher Manu in Ley 
den. der fi zu feinem Vergnügen mit elekttiſchen Vers 
ſuchen befchäftigte, [bon 12745. den Verſuch damit von 
ohngefaͤhr angeſtellt habe. Au Mufhenbrock, 
Prof. der Univerfitaͤt zu Leyden, beſchaͤftigte ſich um die 

Zeit mit aͤhnlichen Verſuchen; daher dieſer Venſuch der 
Muſchenbroekſche Verſuch, und die Erſchütterung, 
weiche man bei der Berührung einer ſolchen geladenen 
Sloſche enthält, der Mufhenbroetfbe Schlas gw 
nannt, dieſem auch fouar das Verdienſt der Erfindung 
von andern ganz unsehimäßıger Weiſe zugesiguet wird. 
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Beekmann Erf. I. 571. — Gehler I 299 — 
Jiſcher Geſch. d. Phyf. V. 490. 


Berſteinerungen ſ. Petrefacten. 
Berſtammelte oder abgehauene Naſen, ER 


"- 


Lippen, w. dgl. zu erfegen. Diefe Kunft erhob Case 
par Tagliacozzi (geb. zu Bologna 1546. gefl. 1590) 
Lehrer der Anatomie und Chirurgie zu Bologna, gu 


einem Hauptzweig der Chirurgie, und machte ſich duch 


dieſe Operation fo berühmt, daß man ihm zu Ehren im 
Bologna ae Bildſaͤule fehte, worin er mit einer Naſe 
in der Band vorgeflellt wird. Bern Bein. IV. 443. — 


Nach Fabricius har der Wundatzt Vincentius 


Dianeus, zuerſt die Kunf erfunden, derlorne Nas 
fen und Lippen wieder anzufegen, welche Erfindung an⸗ 
dere dem Petrus Bojanus, andere dem Branca, 
einem Sicilianer, beilegen, und es Chirurgiam cur- 
torum nennen. — Fabric. Il, 1051. 


BertheidigungsMaſchine, gegen den Angriff wil 


der Thiere, die von innen tragbar ifl, und. Raum fuͤr 


3 Perfonen enthält, hat der Franzoſe Iulien Leroy 


erfunden. — Magaz. all neuen Erf. VII. 312: 


Wertugaden,. eine weiblie Beat, die unfren Reife 


roͤken zum Mufter gedient haben, entflanden in Fran 


zeih unter Franz I. und Eat X. Unter Lubwig 


XUl. wurden die großen Vertugaden groͤßtenthrils 
abgeſchaft. — Verſ. einer Kulturgeſch. 83. f. 


Serwandfſchaft. Stahl und Henkel legten zuerft 


den Grund zu richtigen Begriffen von der Verwandſchaft 
Der befondern Stoffe gegen einander, Im Jahre 1718 
entwarf Geoffroy zuerſt eine Tabelle Uber die Wirkun⸗ 


gen ber vorzuͤglichſten Verbindungen und Zerfegungen dee 


Stoffe. Nachher hat man folhen Tafeln den Namen 


der Bermwandigaftsiafeln gegeben. Man hat aber 
IV. an so 


306 Verzinnung 

erſt in neuern Zeiten angefangen, mehrere Erfahrungen 
hierüber zu fammen, und GStufentleitern, om 
Tafeln der einfaden Wahlverwandſchaften ze 
entwerfen, in. welhen man die einſachen Stoffe, nad 
ihter ſtaͤrkern oder geringeren Verwandſchaft zu einen 
Stoffe in einer Stufenkolge ordnet. weiches der Klıy 
wegen auch wohl durch Zeichen der Colummen geſchiehet. 

Nach Geoffroy haben votzuͤglich Gellert 1751, Rh 
diger 1756, Marhert 1764, Errleben und Bei 
gel diefen Begenfland gu ermertern und zu verbeffern ge⸗ 
ſucht, bis endlich im des neueſten Epoche des Chemie 
die Lehre der Verwandſchaft Buch Wenzel 177 
Wiegleb 1780, Bergmann, Kırman, Morveae 
und Gren ungemein bereichert wurde. — Behr IV, 
473. — Siſcher. V. 247. 

Derzinnung. Wie folder in ben Älteften Zeiten gemadt 
worden, ift nicht befannt. Wahrſcheinlich if fie, wis 
die Verzinnung unfrer Eifenware, durch Eintauden ir 

Geraͤthe in das gefhhmolzene Zinn, gemacht werden; 

auch ſcheint fie fehe volkommen geweſen zu ſeyp, DR 

nach Plinius die verzinnten Sachen kaum dom Gilbe 

- zw. unterfheiden geweſen find, und die Werzinnung dab 

»Gewicht der Sachen nicht. vermehrt batz wie bied and 
jegt der Fall if, wenn die Arbeit geſchickt gemadt 

wird. Ein Gefaͤß, deſſen Oderflaͤhe 254 Quadeetel 
war, und welches 8 engliſche Unzen wog, hat man 
nach der Verzinnung nur um 1/2 Unze vermehrt gefüe 
den, daß alfo 1/2 Une Zinn über 254 Daabraipf 
verbreitee worden. Bei dem Küchengefcicre und IM 
gewöhnlichen Hausgeraͤthe ſcheinen die Römer die Ben 

. jinnung hoͤchſt felten angewendet zu baden. Plinias 
ſchreibt die Eifiadung' der Versinnung dem Galliern 5% 
sedet aber allein von der Verzinnung des Kupfeis, um 
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nicht des Eiſens, und daß dazu nicht allein das Zinn, 
ſondern auch das Stannum gebraucht worden. (ſj. 
Zinn) Die Verzmnung der Eiſenbleche iſt eine 
Erfindung, die entweder in Boͤhmen, oder Deutſchland 
gemacht, ‚und erſt in neuern Zeiten in England, Frank. 
reich, u. a. Ländern befannt geworden ifl. Nach Sach⸗ 
ſen ſoll dieſe Kunfl ums Jahr 1620 aus Böhmen dur 
einen catholifhen Geiſtlichen gebracht, und feit dieſer 
Zeit ganz Europa mit dem verzinnten Diehe von 
Deutſchland verfehen worden ſeyn. Go viel iſt gewiß, 
daß die. Verzinnung des Eifens viel jünger if, als bie 
Verzinnung des Kupfers. Die erſten Arbeiten ber‘ 
Zlaͤſchner waren kupferne perzinnte Flaſchen, "die In als 
sen Zeiten im Kriege, und auf Reifen gebräuchlich was 
zen. Die erſte Kuhrſaͤchſiſche Verordnung über Berzins 
nung fol von 1660 ſeyn. Die Engtänder ſchickten 
ums Jahr 1670 einen geſchickten Mann, Andrew 
Darcanton, nah Sachſen, um die Kunft- der Ders 
zinnung zu lernen; aber erfl ums Jahr 1720 fam die 
Sacht in England zur Ausführung. Die erſte Fabrik⸗ 
fon damals in Monmouthſbite errichtet, und im Fiecken 
Dontypogi wenigfiens ſchon 1730 weißes Blech gemacht 
worden ſeyn. In Zeankreich ward der erſte Verfuch 
mit der Einführung dieſes Gewerbes von Colbert vers 
anflattet, Es fehlte aber an Geſchicklichkeit und Uns 
terſtuͤtzung kei diefer Unternehmung. Inzwiſchen find 
doch einige Fabriken im vorigen Jahrhunderte zu Stande 
gekommen; unter denen die Äitefte die gu Manfpaur 
im Eifas vom Jahre 1726 feyn fol. Ihr folgte 1733 
die zu Bain in Lotharingen Bedm, Erf. IV. 364. 
f. Zinn. 

Vesiculae seminales, folen von Johann Pi. 


“ 
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508 . Weceſtieularſyſtem 


tipp Ingraffia, der der Gicitienifäe Hippo 
tes genannt wich, erfunden fern — Babrie IL 
552. 

eficntarfuofem, nah melden das Auffieigm In 
Dünfle in die Atmofphäre, umd die Erhaltung im 
felben in Geflalt des Nebels und ber Wollen, aus de 
Entſtehung hohler Blaͤßchen erklaͤrt wird, ſcheint Dev 


ham (gef. 1735.) zuerſt feltgeſteilt zu haben. — Si 


ſcher. V. 257. — Halley ſucht durch folge Bis 
den die Phänomene ber Ausdänftung zu eikidren. Chan 


vin und Leibaitz nehmen folde Blaͤtchen ebenjel 


2 


on. — Gehler. I, 208. 
eſta. Dieſer kleinſte umter allen bis jegt bekannten Piear 
ten unſtes/Sonnenſyſtems, if vorn D. Olbers, am 3. 


Miu 1807, im nördligen Fluͤgel ber Jungftau tab 
dedktt werden. Er iſt über 14,000 Mal Meiner, als de 
. Erde, denn fein Durchmeſſer iſt nue 70 geogt, Deila 
gtoß, und daher feine gange Oberfläde, die nit meh 


ais 15,000. Quadratmeilen im fi faßt, nicht gel 
old das Königreih Schweden. Seine Bahn iR min 
dan Bahnen der Ceres, Pallas und Juno ([ vlt) 


die Heinfle, denn feine mittiere Entfernung von Mi 


Sonme beträgt nur 49 Millionen Meilen, — Geil! 


Rebrb. einer populair. Himmelst. 243. 
Vibrationsfyfem. Man verficht unter dieſem Au⸗ 


deuck jede Lehre, welche gewiſſe Etſcheinungen u 
Schwingungen erklaͤrt, die fih im einem etafin 
Mittel fortpflangen. Das fih der Sahall in du fıl 


and in andern elaſtiſchen Körpern auf dieſe Art fat, 


pflanzt, iſt audgemadıt. . Auf Ähnliche Art bat mia 
auch die Entſtehung des Lichts durch Cchminguai 
oder Schtäge eines. aͤußerſt feinen elaſtiſchen Materie her⸗ 


zuleiten geſucht. Son Ariſtoteles hat dieſen % 





P 
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dbanken — Er iR atfo nit neu, In neuem Beis 
tem aber iſt er befondbers von Hupgens 1690, und 
vorzüglich von Enter 1746 weiter ausgefährt, und ſehr 
einwehmend auf die neuen Entdedungen über Licht 
und Karben angewendet worden. Die Theorie des 
Bits if befonders unter dem Namen des Bibra⸗ 
tionsfyflems befannt, und wiid dem newtonſchen 
Emanations⸗ oder Emiffionsfyfkem entgegen ges 
ſetzt, nad welchem das Licht als wirkiihe Ausfläffe aus 
dem leuchtenden Körper betrachtet wird. — Gehler. 
IV. 443. — EHber V. 258. 
Dicharzneptunfl. Ohnflweitig - hat man wohl fhon in 
den aͤlteſten Zeiten feine Aufmerkſamkeit auf die Krank: 
Yeiten gerichtet, womit das Bieh befallen wurde, und 
bei gewiffen ähnlihen Krankheiten, die fih zwiſchen 
Menſchen und Vieh finden, aͤhnliche Mittel gebraucht, 
wie man gegen jene gut gefunden hatte, oder wenig⸗ 
ſtens gut zu finden meinte. So gab «6 zuerſt eine em⸗ 
piriſche Vieharzneykunſt, wie es zuerſt eine em⸗ 
pitiſche Menſchenarzneykunſt gab. Uber die aͤlteſten 
Schriftſteller, die von den Krankheiten des Biehes re⸗ 
den, die roͤmiſchen Schriftſteller uͤber die Landwirthſchaft, 
beſonders Columella, der um 42 Jabr nah Gh. Beh. 
lebte, dann VBegetius, und die vom Kaifer Con⸗ 
ſtantin VI. Porphyrogenneta, wie man weint, 
in ein Werk vereinigten 17 griechifcher Sdriftſteller über 
Die Virhargnepfunft, geben Beweis genug ab, daß man 
ſelbſt in den Zeiten diefer Schriftfleller nicht nur die 
Vieharzneykunſt fehr ſchaͤzte, ſondern daß man auc das 
mals fogar eine, nicht bio empirifhe, fondern wirklich 
ſchon in etwas kunftmäfige Bieharzneykunſt hatte. Aus 
den neuen Zeiten kann man eigentlich Leinen Driginals 
fSriftheler vor Carl Ruini, einem bolognefer Mathe 


50 - / Vieharzneykunſt 

herrn⸗/ nemen, der 1599 feine Anatomie des Pferbes 

ſchrieb, und damit in der Geſchichte der Vieharzneykunſt 
Epoche machte. Fruüber hatten ſchon, und zwar Joh. 
MNueltius 1530, Laur. Rufius 1531 u. a, übe 
diefen Begenfland gefchrieben.. Aber Ruini brach eis 
gentlih die Bahn zum weiten Hoctfchreiten, und bei 
allen Unvollkommenheiten, die fein Werl bat, iſt es 
doch im Betracht der Zeiten, worin er_fchrieb, erheb⸗ 
lich zu nennen, Man kann dieſen Abſchnitt in der 
Geſchichte der Vieharzneykunſt bie auf den Englaͤnder 
Enape und den Franzoſen Jacob von Goteyfel 
(geb. 1617; gefl. 1680.) fegen. In. Deutſchland war 
Seorg Simon Winter von Adlersflägel, be 
1678 feinen wohlerſahrnen Roßatzt ſchrieb, im 
mer nur noch ein fehr mittelmäßiger Pferdearzt in dieſer 
Periode. Veom. Ende des XVII. bis zur Mitte des 
XVII. Jahrhunderts dat es keinen, auch nur einiger 
maßen wichtigen Schriftſteller in dieſem Fache gegeben, 
ob fih gleih hin und wieder Aerzte damit befcpäftigt 
baden. Valentin Trichter iſt mit ſeinem 1715 u 
Frankfurt in 3 Bänden herausgegebenen neu: QAusetle⸗ 
fenen Pferdebuche, noch immer in dieſer Periode 
der befte Gchriftfleller über die Pferdearzneykunſt. Der 
Koͤnigl. franzoͤſiſche Staumeifler Bourgelat, ber um 
1750 Elemens d’Hippiatriques fhrieb, und von Zeit 
zu Zeit mehrere andere Gchriften über die Vieharzney⸗ 
kunſt herausgab, fängt billig in ber Geſchichte der Kunſt 
eine neue Periode an. Ihn Übertrafen jedoch. madıhee 
„ta Soffe der jüngere, Vitet u. a. m. In Deuiſch 
land war Herr von Sind, von deflen Werken fon 
1767 und 1768 die zweyte Auflage erfhien, zu feiner 
Zeit der erfie und befle deutfche Vieharzt. Macher ifl 
denn freylich diefe Kunft von Zeit zu Zeit, durch bie 
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Bemuͤhungen ber trefflichſten Männer, von denen ich nur 


Weber und Errleben nenne, noch ſehr vervollkomm⸗ 
net. Lkeztzterer bat inſonderheit das Verdienſt, daß er bie 


erſten ordentlihen Handbücher Über die Vieharzneykunſt 


ar 


in Deutfchland geligfert, daß er die WViebarznepkunft zus 
erſt zu eine Univerfirätswiffenfhaft gemacht, 


"und daß er in einigen Provinzen von Deutfchland die 


erften, nad Gründen unterrichteten Viehaͤrzte von, Pros 
feſſion. gugesogen hat: — ©. 3. Ch. Polyk. Erp 
Leben theor. Unterr. in d. Vieharzneyt. neu u. veibeſſ. 
herausgegeb. von K. A. Zwierlein. Goͤtt. 1798. ©. 
15. — 21. 


Bird: — —— — Um die Rindviehdelt zu verhuͤten, 


IR 1804 in der 'ganzon Republik Holland eine Vieh⸗ 
Aſſecutanz veranflaltert worden. Das von ber Sreue 
angefiedte Birch muß fogleih todt gefchlagen werden, 
um die Verbreitung zu verhuͤten. Um aber diejenigen 
zu entfhädigen, deren Vieh gerädtet wird, iſt ein Ents 
f&ddigungsfond errichtet worden, wo jeder, welcher 
Vieh hätt, von jedem einzelnen Stuͤck Rindvieh eine 
Eleine Abgabe entrichten muß, Der fämmtliche Rindvieh⸗ 
beſtand in Holland belief ſich damals auf 902526 Stüd, 
und der Entfchädigungsfond auf 77933 Gulden. — 
Buſch Amanad. VII, 536. - 


Bieifiimmige Mufithüde, bat Nicol. Depius 
oder Degius zuerſt im XVI. Jahrhundert in Brauns 


ſchweig aufgeführt, dergleichen man damals noch nie ges 
hört hatte — Fabric. III. 368. 


Bignetten. Schon beim Cornelius Nepos, (Attic. 


c. 18.) Plinius (XXXV. 2.) und Seneca (de tran- 
guill. c. 9.) finden ſich Nachrichten, daß die Alten Bi 


cher von vorzuͤglichem Werthe mit Gemaͤhlden und Vig⸗ 
netten auszierten. — In neuern Zeiten iſt die aͤlteſte 


sıa | Violine 


Nachricht, die ih dovon habe finden Fänmen, vom Sabre 

1473. wo Bignetten ' in dem. deutichen Buche Belial, 

welches Guͤnther Zeiner in biefem Jahre zu Nuͤm—⸗ 

berg drudte, befindlich ſind. — dv. Murr Joum, IL 

145. — Bunte neues Reatfhuder. I. 418. 

9 ge. Einige, der heutigen Violine dhuls 

te, waren ſchon zu Zeiten Alfredt 8 

‚im 1X, Sabrbundert, ‚unter dem Ro 

und Crwetd (crota) uͤblich. Des leztern 

erwähnt ſchon Wenantins Zortumatus, ein italie 
niſcher Gelehrter des VI, Jahrhunderts, als eines brit⸗ 
tiſchen Inſtruments, das auch unter den Walliſern 
ſehr gebtaͤuchlich, aber ſchon nos 20 Jahren feinem Um 

" tergange nahe geweſen ſeyn fol, meit nur nod em 
einzige Perfon im ganzen Shrftenthume es damals ſpie⸗ 
len konnte. Es bat 6 Saiten, davon s außer dem 
Griffbrette liegen, und von; dem Daumen berübet werden, 
Der Steg deſſelben iſt platt, fo doß ale 6 Saiten wit 
einem Strich bewegt twerden.. Dies Infftument if in 
eben bem Zeitalter auch in Frankreich und Deutfdlan 
unter dem Namen Rote, Rota, bekannt geweſen — 

FSorkel Geſch. d. Muf. I. 204. — Verdbeſſerungen 
bei der Bioline, in Ruͤckſicht der Stimmung, hat 
Jobn Antes zu Bulned, bei Leede, amgebraht, — 
‚Allgem. muſit. Zeit. 1806. Jul, N. ga, — Ein 
eiane Augmeffung und Ausarbeitung der Violine hal 
der Goncertmeifter Ernft in Gotha erfunden. — Ioutk 
für Babe. ı800. Jun. 522. a, 

BViper. Deren mediciniſcher Gebrauch fon -guerft in 9 
duo aufgefommen feyn. Joh. Heine. Schulze (ge 
1687, geſt. als Prof. der Megnepk. ic. zu Halle 1744) 
hat eine befondere Abhandiung über dieſen Gegenſtand 
geſchtieben; ihm nah has Lucketia, Heiſoin von 
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Ferrara, dieſen Gebrauch zuerſt gezeigt. — Fabrie. 
IN. 289. | i 

Biperngift. Bor Frarz Medi (geb. 1626, gl. 
1697.) wußte man nod nice, worin das Viperngift 
beſteht. Dieſer entdedte zuerft die Feuchtigkeit, welde 

- den WVipernbiß giftig macht. Felix Eontana, Leibe . 
arzt des Großherzogt von Toscana, hat zuerfl entdeckt, 
daß das Viperngift eine gummigee Gubflanz fep. und 
hat zuerft dieſen Gegenitand im Jahre 1765 voRflänkig 
abgehandelt. .Bontane Abhondi. Ab. das Wiperngift. 
Berlin 1787. Redi bat 1664 Bemerkungen über die _ 
Bipern gefchrieben. 

Biſirſt ab f. Caliberſtab. | \ 

Bitriol, Urſprung dieſes Namens f. Aleun. 

—, weißer, iſt vor ‚der Mitte des XVI. Schrhunberts 
gar nicht befannt geweſen, und am Rammelsberge zu⸗ 
erſt gemacht worden. Die Erfindung iſt dem Herzog 
Julius von Braunſchweitg zugeſchrieben, und ins J. 
1570 geſetzt. — Beckm. Erf. III 394. | J 

Bitriollager, ein kaſt unerfchöpflihes, bat der Prof. 
Weber zu Ingolſtadt bei ‚Dffingen, unterhalb Bank 
burg, am rechten Ufer der Donau entdedt. — Journ. 
für Fabr. 1800. Jul. 73. u 

Witriotnapbihe (Vitriolaͤther, Naphiba vitrioli.) 

- Diefe. Naphthe iſt ſchon lange bekannt, und bar ſich dis 
auf dieſe Stunde in ihrem Werthe erhalten Wales 
rius Cordus (geb. 1515, gef. 1544.) bat ihre Bar 
reitung zuerſt befchrieben, doc wurde fie erſt durch Ares 
benius ı730 mehr bekannt, daher auch wohl die Des 
aennung: Aether Frobenii. ®efenius Panbd, 359. 
6. 213. Döcifurt. N. 370. 

Birriotdt. (Oleum vitrioli.) Die Bereitung der 
Schwefelſaͤute aus Ciſenvittiol bat ſchon Saͤſiliae 


I 
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Baoalentingus, ber fie auch ſchon Bitrioloͤl nennt, 
und noch umſtaͤndiicher Gerh. Dorcndus 1567 ua 
befchrieben; doch fcheint fie Längf vorher befannt gewer 
fen zu ſeyn. — Dörffure 1. a2. — Daf Bis 
triotdl und Terpentinöl im gehörigen Berbättaif 

mit einander vermiſcht, fo erhigt werben, daß fie im 
eine Flamme gerathen, bat Becher am Ende des XVII. 
Jahrh. zuerſt gezeigt und Diaus Borichius entbedte 
im Jahre 1671 die Entzündung des Terpentindis mit der 
- Salpeterfäure — Fiſcher Geſch. d. Phyſ. II. 166. 

Bitriotfiederegen batten die Römer noch nicht; daher 

- Yılinius den blauen Vitriol, welder zu feiner 
Zeit in Spanien gemacht ward, als eine Sache einzis ' 

ger Art, oder die ihres Gleichen nicht hätte, bewun⸗ 
derte. = Beckm. Eıf. V. 255. 

Bitrometrum, Blasmeffer; ein Werkjeug zur Uns 
terfuhung und Vergleichung bes Brechungs⸗ und ars 
ben Zerſtreuungsktaft der dioptrifhen Glaͤſer, hat Ro⸗ 
ger Joſeph Boscovich zu Wien 1765 erfunden — 
Geißter Beſchr. d. neueſt. Inſtrum. IX. 68. 

Vocalpunkte der Hebraͤer. Die Zeit deren Erfindung 

iR ungewig. — Fabric. I. ioo. Il, 119. 267. 407. 
408. 410. 564. 700, 

Vögeihäute vor dem Inſektenfraße zu bewahren. in 
Mittel, deffen ſich die Peofefforen Henan und Mous 
ton Sontenelle in Ftankreich „bedienen, bat D. 
Wolf in Nürnberg bekannt gemacht. — Voigt Mag. 
vl 2 ©. 148. 

Boͤtkerrecht. In diefem Zweige der — war 
vor dem XVill, Jabrhunderte noch wenig gearbeitet. 
Mofer bat es zuerft von der Völkerrehtswiffen 
[haft adgefondert.. Ge. Frieder. v. Martens, Pros 
Feſſor zu Göttingen, (geb, 1756.) behandelte «8 zu 
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ſcientiviſch, und Sarı' Sottt. Shutber, (geb. 
1752.) und Phil. Thom. Köhler, (geb. 1763. geſt. 
ale Prof. zu Mainz 1799.) baden bie beften Lehrbäder 
darüber gefchrieben. — Meufel Leiif. I. 1310, ° 


Bogelbauer Deren Erfindung muß fehr alt feyn; beum 


es wird des Kaͤfichs ſchon Jerem. 5, 37. gedacht. 
Bogelſchießen, mit Bogen und Armbrüſten, ſol Bes 
lestaus, Herzog von Schweidnitz, 1286 in Deutſch⸗ 


land eingeführt haben. — Hoyer Geſch. d. — | 


I. 98. — 
Vogelſtellerey. Weber die Vogelbaige bat Kaifer Fri 4 
sid II. im XIII. Jabrhunderte ſelbſt ein Buch geſchrie⸗ 
ben. Bu den aͤlteſten dieſen Gegenſtand betreffenden 
Schriften gehoͤren diejenigen, die im XIV. Jahrhundert 
von Gaces de la Vigne, imgleihen von dem Eng» 
länder Alfred, auch von Dionyfins Raynus vers 
faſßt find. — Fabric. I, 931. 
Bolantfpiel. Ein Spiel, das vom Ballſpiel her⸗ 


tommt; ift am Ende des XV. Jahrhunderte erfanden, 


— Berf. & Kulturgeſch. 152. 
Bolksarzneykunde, bat der Prof. Nolde zu Roſtock 
feit 1796 zu begränden angefangen. — Deffen Ad, 


e, Geſcuſch. v. Aerzt: z. Gruͤnd. e. zweckmaͤß. Voiksarz⸗ 


neyt f. Aerzte. Neuſtrelitz 1796. 

Bolkeslieder der alten Deutſchen, beſtanden in 
Minpnneliedern, Spotttiedeen, Teubelsliedern, Schlacht⸗ 
geſaͤngen u. dgl... wovon jedes an ſeinem Otte nachzu⸗ 
ſehen iſt. — Forkel Geſch. d. Mufit. II 235. f. 


Voltaiſche Batterie aus kleinen Magnetſtaͤhlen zu er⸗ 


ribten, bat Lüdicke in Meißen zuerſt verſucht. — 
Buſch Amanad. Vill. 80, 


Voltaiſche Säule Kine beffere Gonfruction derſelben 


hat Wolf angegeben. —* GSilbert Annal. d. PYhyſ. 
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3801. St. 8. S. 498. — Ei Bolteiflhe Gäile; 


ohne Metall, aus Kohle und einem ſchwarzen Schie⸗ 


fer, von go Lagen, bat Gautherot conſteuirt. — 


Buſch Almanach. IX 153. — Mine liegende Vol⸗ 
taiſche Blut hat Neumann angegeben. — Daſ. 
138. 


Boltigiren. Die, Auuſt, ſich durch einen — aufs 


Pferd zu fchreingen, war J bei den Alten nicht mus 


. bekannt, ſondern gewähnlih,; weil man weder Gattel 


noch Steigbuͤgel hatte. Derſer, Griechen, Numidier, 
Italiener, Roͤmer ıc. erfanden dieſe Kunſt. — Xeno- 


. phon. Magist. Equit. p. 321 383. Tom. a. edit, 


lat.- Wechel 1895. ober p. 054. 056. ed. gr. ex 


recens. Jo. Leunolavii.V. N. Liv, XXIII 29. XXIV. 
48. — Virgil. Aen. Xll, 987. — Veget. de re 


“ zmil..X. 8... Um jedoch diefe Mühe den Auf. und Abs 
‚ fleigenden zu erleichtern, _ hatten die Römer. an ben bes 


gühmteflen Wegen, auf deren beiten Seiten erhößete 


. Steine fegen laſſen, dergleihen auf dem appifchen We⸗ 


= 


ge alle 10 Schritt anzutreffen waren, vermittelt deren 
man teichter und bequemes Yon den Pferden ab> und 
auf diefelben fleigen konnte. Der Uhrheber diefer Anſtoal⸗ 
ten war Grachchus, Bruder: des Tiberius. — 
Kränits. LXI. 655. 


Son. Meber den Urfprung bes, Wortes von bei dem Kae 


f. Adel. Name. 


Vorderarm. Ein Sarelbweiſter in Paris, Nawent 


Bernard. hat für Perfonen, welde einen Norden 
arm, vorzüglich den linken, vesioren haben, einem 


‚ känftlihen Vorberarm erfunden, der ſolchen Perſonen 


den Gebrauch des fehlenden linken Arms beim Schreiben 


ef — Mag. all, neuen Erf. I. 46, 
Heilige bei dan Taſeln der Alten ſ. Meſſer, Gabeln. 
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Voties eſchlo ſ. Ei neues Sicherheitdſchleß zum Mor⸗ 
legen, mit abjudndernden Verbindungen, Mantetfäde, 
GeBeifen und anderes Grepaͤck auf die vollſtaͤndigſte Art 
au fihern, und gelegentlih gu Verwahrung der Echiäfs 
fenöcher in den Stubenthuͤren gu dienen, hat der franz. 

Buͤtger Regnier erfunden. — Magaz. all, neuen 
Erf, V. 151. u 0 

Vorräden der Nachtgleichen. Hierunter verſteht 
man diejenige ſcheinbace, ſehr geringe Bewegung allıs 

. Zirfterne, da fie ſich in ihren Kreiſen mit der Ekliptik 
paraleh, um die Pole derfeiben zu drehen ſcheinen; ober 
die fcheinbare Bewegung der Kirfterne, durch welche die 

. » Ränge eines jeben jährlih etwa mm go 1/3 Gekunde, 
oder in 7ı 1/3 Sabre um ı Brad vergrößert wird. Die 
Sirfterne feheinen hierbei fo fort u rüden, daB ih nur 
ihre Länge ändert, indeß ihre Breite, oder ihr Ab⸗ 

. land von der Ekliptik amverdudert bleibt. . Schon die: 

"Alten haben Diefe Veränderung in der Länge der Sterne 
deobachtet. Schon Hipparch fand 128 Fahre vor 

Ehr. Geb. die Laͤnge der Sterne, in Bezug auf die 

Nacht gleichunge punkte, über 2 Brad groͤßer, als ſie 
Timochatiod und: Ariſtyllus 294 Jahre vor Chr. ©. _ 

‚ gefunden hatten. Dies nemtige Wahfen ber Längen er⸗ 
gab ſich auch aus der Vergleichung feiner Beobachtungen, 
mit des Cudoxuso (geſt. ohngefaͤhr 450 J. vor Ch. ©.) 

Beſcheeibung der Sphaͤre, weiche auf mod: ältere Zeit 

. gingerichtes war. Seit diefen Zeiten aber bis jegt, (in 
einem Zeitrauche von etwa 2200 Jahren) haben bie Laͤn⸗ 
gen der Sterne um mehr ais 30 Grade zugenommen. 
Newton (geb. 1648, gel. 1726 d. 20. März.) hatte. 
bei der Berechnung des Vorruͤckens der Nachtgleichtn, 
vietes uneswiefen, oder nm tibtig angenommen, wel⸗ 
6 d'Alembert 1749. verdeſſert und dieſe Aufgabe 
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zuerſt volſtaͤndig geiöfet bat. De Ia Lande hat biefen 
Gegenſtand mit der größten Deutlichkeit abgehandelt. — 
Gehler. IV, 496: — Fiſcher. V. 274 Dei 
Bande aſtron. Handb. a, d, Scan. epz 1775. 6. 319 
1064. | we 
Boußeir. Mobede von fogenannten Keiträdern (& vous 
soir) hat der franzoͤſiſche Oberinfpector d' Aboville er 
funden. — Journ. f. Faber, :1802. Dec. 475. 
Vulkane, feuerfpevende Berge. Bon dem für 
lichen Ausbtuche des Veſuvs, im’ Jahre 79 nad Chr 
Geb., der Herculanum und Pompejr verſchuͤttete, und 
dem aͤltern Plinius das Leben koſtete, haben Die 
Gaffius und Plinius d. J. Nachricht gegeben. Rabe 
“ sichten von den, feit diefem großen Ausbruche noch fr 
ner flatt gehabten Ausbruͤchen, deren fich allein im ve 
eigen Jahrhundert auf 12 — 13 zählen laſſen, haben 
: DM aragallo 1705, du Perron de Gaflera 174U 
- mb der P. della Torre 1755 gefammelt. Die von 
süglichften Erfcheinungen bei einem der ſchrecklichſten Au 
bruͤche des Veſuvs im J. 1779 bat Dudanoy 1780 
- befchrieben. Aehnliche Becchteibungen mit Adbildungen 
hat Hamilton 1776 geliefert. Von einzelnen Ausbtä- 
chen des Veſuvs haben Mercati 1753. Catani 1769, 
Gaetano de Boltis 1768 u. a. Nachricht gegeben. 
: Bon den. Ausbrähen des Monte Bibello, et : 
Aetna in Gicilien, bat Kircher bie -Zeugmifle de 
Aiten gefammelt und zufammengeftcht. Won bem neu 
fen im Jahre 1787 baden Mirone und Delomien 
geſchrieben. Beſchreibungen von dem Aetna haben Dis 
milton, Brydone (1773), Spallanzani u & 
m. gegeben. Erklärungen der . Erfheinungen bei den 
Vulkanen haben Martin Lifter,. Lemmery, Beo 
caria, Bertholon de St, Lazare (1779) und bt 


En 
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nespolitanifhe Leibarzt Giovanni Vivenzio (1783) 
zu geben ſich bemühet. Beide Ieptere wollen fowoht die 
Vulkane, als die Erdbeben, Lediglich der Elektricitaͤt 
zuſchteiben, und haben das Begenmittel wider diefelben, 
eiferne, an beiden Enden zugefpigte, und unter Ber 
Erbe in mehrere Zweige ausgebreitete Stangen, unter 
den Namm Para-tremblement -de -terre, und Para- 
volcans, aufzurichten vorgefhlagen, — Gehler. IV. 
503, — Sifher V. 275, | 


Ns - Die Kunft, dem Wachſe allerley beftändige Sr 
- ben zu geben, hat ein Italiener Alerander Abom 
‚ die erfunden. Dieſe von ihm geheim gehaltene Kunſt 
bat eine närmbergifche Kuͤnſtlerin, die fib mit ‚Ins 
Wache. Bofficen befchäftigee, Anna Maria Pfrändin 
(geb. zu Lion 1642, gefl. zu Ftankſurt 1713) herauss 
gebracht. Doppelmayr von nürnd. Künft. 266, 
Wahsbaum. (Myrica cerifera latifolia Linn.) Iſt 
in Penfpivanien, Carolina und Wirginien zu Haufe. 
Aus den Beeren dieſes Baums bereitet man in Amerika 
‚ eine Art von Talg oder Wachs, von gränlicher Farbe, 
woraus man Wahslichter zieht, die ſehr hell brennen,. 
und. einen balfomifhen Getuch im Zimmer verbreiten, 
In Frankreich ift diefer Baum ohnlaͤngſt durch die Sorg⸗ 
falt des Miniſters Chaptal, zu Rambouillet ange⸗ 
pflanzt und vervielfaͤltiget worden. — Rinne volſt. 
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Pflanzenſyſt. V. 59051. — Magaz. all. neuen Erf, 
I. 363. 
Wachsbleiche. Gemeiniglich glaubt man, bie Erfindung 
Deo Wachedieichens gehöre den Wenedigern; fie mögen 
fie au weht in Europa zueiſt im Großen genugt has 
ben; aber ſchon die Phönicier und Griechen kannten fie. 
Plinius nennet das gebleichte Wacht ceram punicam. 
Zu des Diofcoribes Zeiten bläuerte man das Watht 
dadurch, daß man den Boden eines Kopfes erft in kal⸗ 
tes Waſſer, und hernach in das gereinigte und gerlaffe 
ne Wachs eintaudte, und mit bdiefer Arbeit fortfuhe, 
bis alles in dünne Gcheibchen gebracht war; ein Bm 
fahten, das noch im vorigen Jahrhunderte gebtaͤuchlich 
wär, wiewohl man flatt des Kopfes lieber eine Kugel, 
oder einen Teller zu nehmen pflegte. Zu Diofcorides 
Zeiten z0g man die Wacheſcheiben auf Faͤden, und King 
fie an dee Sonne auf, fo, daß fie einander nicht bes 
rüheten, und benette fie ofe mit, Wafle. Piinius 
aber gedenkt ſchon der Geſtelle oder Rahmen, . worauf 
man die Scheihen binlegte, und er fagt, man fledte 
fit aus Binſen; auch bat er fogar der Tüͤcher gedadt, 
"Womit man, wenn «6 nöchig war, bie Gelee und 
das Wachs bedeckte. Die Köınmaldint If alſo eis 
me neue Erfindung, welche auch noch vor wenig Jah 
ven S von denen, welde Tie hatten. gehrim gebalten 
ward, Dis Wachspreſſen in Siebenlehn oder Gies 
bein, im Erzgebirge, ift fhon feit 1595 ein einttaͤgliches 
Geweche. Beckm. Tecnol. 278. 279. 
Wachsfiguren, anatomiſche ſ. Anatomiſche Wade 
ſiguren. — 
Wacstergen. Ein Mittel, wie bie Bearbeitung, die 
Geſtalt und die Gute des Wachskerzen verbeſſert werben 
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kann;, hat ber Englaͤnder William’ Bolt 1799 er⸗ 
funden. Magaz. all. neuen Erf. I. 64. 

Wachslichtét. Deren Bıerbrauh war: in früheren Zeiten 

ſehr bedeutend. In Europo bat aber die’ Veränderung 

ber Religion den Verdrauch der MWachslichter ſehr vers 
mindert. Auein in der Wittenbergifhpen Sthioß⸗ und 

Stiftskirche, wo jährlih 900 Meſſen gelefen wurden, . 

wurden jähtlih 35.750 Pfund Wachslichter verbrennt, 

Der in neuen "Zeiten gefliegene Rurus erfeht biefen Ab⸗ 

gang bei weitem nidht, Zur .Beit de6 Dominicaners 

Fltamma, im Anfange des Kill. Jahıhunderts, "waren ' 

Wachslichter noch unbefannt; und Talglichter wurden 

damals zum übertriederin Lurus gerechnet. Noch am 

Ende des XIV. Jabrhunderts war in’ JFrankteich das 

Bachs fo koflbar, daß man es für ein anfehnliches Bes 

1hbde hielt, ats Philipp der Dreiſte, Herzog von 

Bursund, der im Jahre 1361 zur Regierung kam, dem 

heiligen Anton von Vienne für die Geſundheit feines 

kranken Sohnes ſo viel Wachs bot, ale dieſer ſchwer war. 

Sm Januar 1779 fonen bei einem Feſte in Dresden im 

Patais 14000 Lichter gebrannt, und in der einen Nacht 

überhaupt ſecht Zentner Wachslichter verbraucht ſeyn. 

Dam. Tecnol. 281. 

Wachsmahlerey f. Enkauſtik. 

Wachtelkaͤmpkfe, ſcheinen erſt bei ben Römern aufge⸗ 
kommen zu ſeynz bei den Griechen die Hahnenk aͤm⸗ 
pfe (1. dieſe) Auf der Inſel Eypern find noch im 
XVI. Jahchunderte aͤhnliche Spiele gewöhnlich geweſen. 
Beckm. Erf. V. 449 — 452. — 

Wächter ſ. Nachtwaͤoter. | = 
Wagemaſchine f. Poidometer. Berge. Buſch Alman. 
IV. 377. ° 
Wärme, Waͤrmeſtoff, Wärmematerie. Daß Ku 
IV, 21 


* 
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per durch das Reiben am einander nicht nur warm 
werden, ſondern auch in einen ſolchen Zuſtand vetſeht 
werden Mnnen, daß fie glähend werben, imb ine 
ne Flamme ausbrehen, if ſchon vor uraltım Zeit 


bekannt geweim. Die Alten zändeten auf diefe Ast ik 


Feuer an, und die Araber gebrauchten Hierzu zwei Hd 
ger, toelche fie March und Aphar. aber beide Babdın 
(die zwei Reiber) nannten. — Daß im Imftieren 


Raume, eben fo gut, wie im luſtvollen, buch Ber 


bung Wärme ensftebt, hat [hen Boyle verſucht, un 


‚, Dawklesbee und 6Graveſande haben. durch eige 


Verſuche wahrgenommen, daß fi die durch Reiben m 
regte Wärme im lultleeren Raume ſtaͤrker und [das 
als in ber Luft zeige — Die Menung, daß ie 
Wärme in eine Schwingend der kleinſten Beſen 
theile der Körper beſtede, if mie neu. Schon Barı 
van Verulam har fie angenommen. Ju neun 


, Beiten hat man fie nur mehr mit dem dynamiſchen Er 
. Rem zu vereinigen geſucht. Dagegen aber haben and 
- don längfi andere 5 BE. Wolf’ eine eigne Wörme 
. materie behauptet. — Verſuche über die ungteikt 


Erwärmung verſchiedentlich gefärbter, Mad ſchwarzer um 


weißer Körper, bei ‚gleicher Intenfirät des darauf Rım 


den’ Sonnenlicht, haben Muſchenbroek, Zrontlis 
de Sauffüre und Pictet angeſtellt. — Auf web 
he Art die Sonnenſtrahlen die denſelben ausgelchtts 


- ‚Körper — ‚darüber haben in neuern Zeiten de 
u 


2ic und Gren verfchiebene Theorien gedufert. — 


Secheele war der. erſte, ber die Beuennung: fh 


lender Wärmefoff, annabm. — Dof bir bei 
Leiter det Elektticitaͤt. auch die beſten Waͤrmeleiter 


ſind, wollen Fracuefin und Adard bemerkt haben — 
Usber die Wärme leitenhe Kraft ber Met alle, hat Jo 
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genhouß mit einer, von Feanktis * mielecdeitten 
Vorrichtulg, verfchiedene Verſuche angeftellt. — Ueber 
die wärmeleitende Kraft der verfbiedenen Gasatrs 
ten bat Ach ard; die meiſten und intereffantefien Were 
ſuche über die wärmeleitende Kraft überhaupt aber, der 
Engländer Tbompfon angeflellt. — Ueber den Durch⸗ 
gang der Wärme durch verſchiedene elaſtiſche Flaͤfſigkeiten 
und buch dem luftieeren Raum ſelbſt, hat Pictet 
Verſude angeſtellt. — Thompſon bediente ſich bei 
" neuten Verſuchen uͤber bie wärgeleitende Kraft der Abe 
per eines Apparate, dem er den Nomen des Paffage 
Thermometers gab. — De Lüc lief im Winter 
2754 bie 1755 Waſſer in Trinkglaͤfern gefcieren. in weis 
che er Thermometer gefteilt hatte, deren Kugeln fogleich 
mit Eife umgeben wurden. Nachdem er aber dieſen 
. Heinen Apparat and Bewer beachte, fo fliegen die Mher⸗ 
mometer bie zum Augenblid der Schmelzung des Eifes. 
Ade Übrige. Wärme ward hernach zum Gchmelsen des 
Eiſes verwendet, mithin von biefem verſchlückt, ohne 
auf dad Thermometer wirken zu innen, Beinahe zu 
gleiber Zeit wachte D. Black zu Edimburg diefe Erfins 
dung, die er fhon 2757 in feinen Vorleſungen vortrng, 
- ohne fie jedoch Öffenstich bekannt zu machen. Dieſe Ents 
- dedungen blieben langr Zeit unbetannt, bie endlih 1772 
Wilke, ohne von den angeführeen Wahrnehmungen 
etwas gewußt zu haben, daſſelbe fand, und es zugleich 
mit der Erkiärung bekannt machte. — Ueber dae Wer 
fen der Wärme: hat es von Artfloteles Zelten am, 
nicht an Meinungen gefehlt.- Diefe alle anzufuͤbten iſt 
hier fo wenig der Ort, als die. Theorie davon uͤberhaupt 
vorzuteagen. Ich bemerfe nur fo- viel, daß Buch 
Wilke's und Black's Entvedungen :die Behanptung 
von dem Daſeyn eines witklichen Wärmefoffs ſeht 


394 | Wärme 


viele Waheſcheinlichkeit erhalten, und ‚auf hiefe Entte 
dungen Scamfeord feine Theorie über Wärme und 
Feuer gegrändet bat. Diele Theorie ward beinahe 
wit allgemeinem Beifall aufgenommen, bat aber ibren 
Werth verloren, meil Verſuche mit der reinin Leben 
luft, die durchs Verbrennen der verbrennlichen Körper 
gänzlich verzehrt wird. : nicht damit vereinbar waren. — 
Die Lehre von der [pecififben Wärme ik in den 
neueften Zeiten bearbeitet worden. Den erſten Gehe 
ten von des fpecififhen Wärme findet man „beim de 
Lüc 1772, und der erſte, der bie Geſetze der Verthei⸗ 
lung freyger Wärme unter verſchiedene Etoffr genau un 
terfucht, und den Begriff der fpecififcgen Wärme feſtge⸗ 
fegt bat, iR Wille. Black und Irwine haben fik 
ebenfalls wit diefem Gegenflande, und zwar noc etwas 
früher, ale Wilke befhäftige; aber ihre Entdedungen 
wurden erſt, nach des letztern im Fahre 1772 gemahtın' 
Entdeckungen, beſonders duch Erawfords darauf ge⸗ 
bautte Theorie, bekannt. — Einet von den erſten, wel⸗ 
er mit vieler Sorgfalt die fpecififhe Wärme verſchiede⸗ 
ner Körper zu beſtiminen geſucht hat. gar Crawford; 
noch mehr aber hat fih Kirwan mit dieſem Gegenſtan 
de befhäftige, und die Reſuitate zuerſt in eine Tu 
belle gebracht. Eine vollſtaͤndigere Tadelle dat 
Bergmann geliefert, und eine neuere mit vielen Zu⸗ 
fügen bat Badelin 1784 gegeben. Lavoi ſiet und 
la Pace ‚haben die Angaben der Tabellen noch meh 
zu Gerichtigen gefuht, und feibft Crawford har in 
der Folge die vormaligen Mefultate betraͤchtlich abgrdn 
dert. .— Ein Verzeichniß der ſpecifiſchen Waͤrme ver⸗ 
fiedener Körper, gegen die, zur Einbeit angenomme⸗ 
ne des Waſſers, bei gleihen. Gewichten und Volumen, 
hat ren mitgerheilt. — Von den vielen über De 
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Gegenftand- handelnden Scriften, will ih nur einige 
anführen: Pictet Verſ. üb. d. Teuer, a, d. Branzöf. 
1790. — Wagner Theorie d. Wärme u. des Lichte, 
tn. 1808, — Bren Grundrif: d. Raturl. neueſte 

Auf. — Mayer üb, d. Gefege u. Modificat. d. Wärs 

meſtoffs. Erlang. 1791. — Lambert Pprometrie. ıc, 
Berlin m. — Ingenhouß vermifhte Schr. Il, 
343. ff. Crawford Ber. u. Beobacht. aͤb. d. 
thier. Wim, u. das Entzuͤnd. drennb. Koͤrp. x. Lpz. 
‚785 — Fr. Kaver Bader vom Wärmefloff ıc. 
Wien u. Lpz. 1786. — De ‚Ehe neue Ideen üb, d. 
— — Berlin 1787. — Gehler. IV, 533. f. 
a ZJiſqer. V. 330. ff. F 

Wärme, thieriſche. — Daß bie natuͤrliche Waͤrme in 
den Lungen durch eingeathmete dephlogiſtiſirte Luft ers 
zeugt werde; — zu diefer Theorie hat ſchon der englifche 

Art Mayow 1668 den Grund gelegt; fie iR aber 
nachher erſt in unſrem Zeitalter vorzuͤglich von Craw⸗ 
ford ums Jahr 1780 verdeſſert und ‘erweitert werben. 
Gren, Berlinghieri, Rigby, Peart, Sirtane 
ner, u. 0. haben nachher die Crawfordſche . Theorie 
theils zu berichtigen, theils andere. aufzuftelen geſucht. 
— Blumenbah Phnfiol. 105. — Gepter. IV. 583. 
— Sifher. V. 438. 

Wärmemeffer, — Eine Vorrichtung, 
ſpecifiſche Wärme der Koͤrper ducch Mengung und Be⸗ 
obachtung der Temperatur zu deſtimmen, haben Lavoig 
fier und de la Place 1780 und 1783 erflinden. 
Dieſer Ealorimeter wird der Eisapparat des Las 
voifier und de la Place genannt. — Gebier IV. 

- 597. Eifer. V. 454. — Einen neuen Calorime⸗ 
ter, oder Hitzkraſtmeſſer, bat ber Fabtikencommiſ⸗ 





— 
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ſait May in Berlin erfunden, — Dasa. eilt. nen 
en &xf. Vill. 290. 

Birmefommier. Zeuerfammier, Condenſator 

der Warme. Eine Vorrichtung,“ die fühlbere Wärme 
betraͤchtlich anzubäufen, hat Ducaslia zu Paris im 
Jaͤhte 1784 erfunden. un IV, 606. Fiſqeer. V. 
465. . 

Wifbrolte, Eine ſehr Bequrine Einrichtung detſellen 
bat Baker in London erfunden, — Buſſch Almanacqh. 
vi. 334. 


. Waffen f. Bogen, Pfeile, Degen, Funie, Saya, 


Schild, m. f. w. 

gi Waffenfalde, hat Theopbraffus Pa racelfus (si 

2493 gef. 1541.) erfunden. — Fabric. Ill. s6ı. 

: Wage. Die Erfindung der Wage iſt ſehr alt, und reiht 
auf die Zeit Abrahbams hinan. . Der Wagfchalen 
und des Abwaͤgens in einer Wage wird in Hieb 
(6, 2.) und bee Gewichtſteine, die man in eine 
Taſche mit ſich trug, in Moſe (5. B. 25, 13) auß 

druͤcklich gedacht. Außerdem kommt die Wage noch ir 
3.2. Mof. 19, 36. Spruͤchw. 11, 1. 90,03. 16, 
11. Bid. 6. 11. "Dan. 5, 27. vor; und fon He 
fea (12, 8.) klagt darüber, daß der Kaufmanıt ein 
falſche Wage ir der Hand babe, und gern beträge — 


®oguet I. 270. 271. 287. G®atterer. I 43. f. — 


Eine vollſtaͤndige Tpeorie der Wage haben Wailifius, 


. und Leupold gegeben. — In neuen Beiten find die 
Wiegen des Nürnbergifhen Muͤnzmeiſtets Tob. Mart. 
Kolb beruͤhmt. Er Hat Gold⸗, Juwelen⸗, Ajukir-, 
Korn⸗, Waſſer⸗, Salzſolenwagen eirfunden, wotunter 
ſolche Goidwagen find, durch welche man ben inner 
Gehalt Mer Bold» oder Silbermuͤnze derechnen kann. 
(Jouen, von und für Deutſchl. 1785. 1. ©. 448) 


En 
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⸗ » 
— Eine ſehr wantihe Widivage bei de YA. Ber 
ta zu Wien 1766 erfunden. — Clais, ein Mecha⸗ 


nicus aus dem Durlachifchen, Kat eine hydroſtatiſche 
Wage erfunden, die nebſt dem Gewichte, Togleih den 
Innern Sehalt einer Münje zeigt. — Eine fehr genaue 


Wagze, die ein Gewicht von 10 Pfunden halten kann, 
und anf ein Milliontheilchen bes ganzen Geiwichts einen 


Aueſoiag· giebt, hat Mamsden 1777 dfinden. — 
Soih. Ragaz. VI, 4. ©. 100.) — Eine Uni ver⸗ 
fatlwage hät Leupolb 1730 beſchrieben. Auch die 


Probierwmage, Die zu den feinſten Abwaäͤgungen ges 
hört, ifl vom ihm, und noch deutlicher von Cramer 


'1733 vbeſwrieben — Genaue VNeſchreibungen von der 


ganz gemeine Bags, und von Wagen überhaupt, bar 


ben Leupord, Rofenichaf 1784 und: Hanin geges En 
ben. — Die Tdeorie von den fogenannten Gchalmas, 
gen bat Euler, und noch volfländiger Schmidt gen 


geben. Lesterer deſchreibt zugleich eine von Hauff im 
Dormfladt verfertigte,  fehr genade, und erhpfindlide 
Wage. Die Ramébenſche ung Hauffſche Wage 
bat Läddede in Meißen bequemer und brauchbarer ein⸗ 
gerichtet, und eine eigne Vorrichtung erfunden, weiche 
fd empfindlich if, daß, wenn in jede Wagſchalenn 
Dfund liegt. der Zeiger ſehr deutlich 1/5 eines Duca⸗ 
tenaſſes bemerft., Er zeigt daher 1/48.580 besjenigen 


Gewichts an, welches in Ber Schale liegt, — Gehler. 


IV, 606, — Fiſcher V. 468. —- Eine, dem Ange⸗ 
ben nah, von Hawkesbee erfundene; und von 
Kearpotd m Leipzig verfertigte bydroſtatiſche Waage 
Hat Wolf 1727 fehr umfſtaͤndlich befchrieben, und auch 
Leupold 1736 abgebildet. Diejenige hydroſtatiſche 
Wage, womit‘ der Abt NReoller bei feinem Vorlefungen 
BVerſuche anſtolte, hat — — Bu auch Berife 


= _ —— 
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fon ahefchrieben. Eine ſolche hydroftatifche Wage mit 
allem dazu gehörigen Apparat, um alle moͤglichen Ku 
- per, feſte und fläffiger in flüffigen Waterien abzund 
gen, beſchreibt auch 6’Gravefgnbe, umd eine andere 


. Einrichtung giebt Mufchenbrort an. ine ähniihe 
.. hat Daniel Wentds 1708 befchrieben. Seine, nah 


‚ Zamberts Borſchriften zur Beſtimmung des Baljge 


. halte ber Gohlen eingesihtere Wage, bat Brander 
..1771 sum allgemänm hydroſtatiſchen Bebraud rim 
gerichtet. — Eine byprometrifhe Wage hat Ram 


den 1798 befcrieben. — Gehler. IV. 616. - Fi 
her. V. 4835. — : Die Wage de6 Roberval, 


iſt eine Art von zufommengefegtem Debel, weide um 


1670 D. Roberval den Mathemaikern, als cin 
mathewatiſches Paradoxon verlegte, weil daran Kill: 


6, die sinmal im Gleichgewichte find, beftändig 


in diefem Gteichgewichte Bleiben, in was für eine Ent 


ſernung vom Ruhepunkte fe man auch bringen. mag; 


3’ ü 


‚ja fogar, wenn ‚fie ſich beide auf der einen Geite dei 


Rudepunkts befinden. —: Gehler IV. 619. — Bi 
(hen. V. 488. — Vergl. Leupold Theasr. Static. 
universale, 295. 1726. — Karſten Lehrbegr. der gef. 


..Mathem. IM 1769 Säaatik feſter Körper, V. Abſqn. 


— Volibeding Arch. 305. Suppl. 304. 
Eine neue Wage zum augemejnen Gebtauc. het 
H. C. W. Breithaupt um 1808 erfunden, Gie ıf 


beſchrieben und abgebildet in Buſch Almanach X 38% 


Tab. ı.f.4 — 6. — ine Wage, um bie Senkel 
des Garns zu beſtimmen, hat der Engländer Willi⸗ 


am Lublam erfunden, — Magaz. f. Babe. 1801 


: Mov. 402. — Geißler Beſchr. d. neueſt. Jaftıum. 
.II. 137. — Eine neue ſtatiſche und hodroſtatifſche 
tragbare Wage hat der Engländer John Andıen 
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1773 erfunbin. Seikter am a. O. 2. 49 — Eine 

verjüngte Wage. melde dazu dient die innere Guͤte 

des Getraides zu erforfhen, hat Joh. Eric eıfuns 
den; und eine befondese Schrift darüber 1797 gu Leip⸗ 
gig herausgegeben. 

Mage, bydroſtatiſche ſ. Wage. 

Wage des Roberval f. Wage. 

Wagen. Anfango bediente man fich zum Transport der 
Dinge einer Schleife, woraus mit der Zeit ein Fuhr⸗ 
wert von 2 und 4 Raͤdern ent? and. Dieſe Eifiadung 
faͤut im die entfernteſten Zeiten. Schon zu Jacobs 
Zeiten waren die Wagen: in Egppten gemein. (1. ©. 
Mof. 41. 43. 45: 19. 46: 29.) Außerdem wird dee 
Wagen noh s. B. Mof. 14. 7. 15, 1. 4. 19. 2.8, 
d. Kin. 5, 21. 5 B. Mef. 11, 4. Sof. 11,, 4. 

.. 2. Sam. 13, 5 2. Som. 10, 18. 1. Chron. 20. 7. 

3. Ehren. 1, 14, 12, 3. und an mehren Orten, ges 

dacht. Wahrſcheinlich hat man anfangs nicht gleich bie 
Mäder aus Felgen und Speichen zufammen gefeht, ſon⸗ 
Den fir vol und maffiv gemacht; fo wie noch die Ris ° 
der an den Fuhrwerken in Japan find. Die Phrygier 

wourden im Alterthum für die Erfinder der Magen mit 

. vier Rädern gehalten. Beguet. I. 272. 11. 266. — 
Einen vierrädrigen Wagen, auf welchem man obne 

Pferde, oder fonfligen Anfpann, vermittelfl eines 

‚ darin verborgenen, - duch gleichfalls verborgene Mens 
Shen, getriebenen Raͤderwerks, auf der Straße fahren 
gann, wie man wild, bat Johann Hautſch, ein 
Mechanicus zu Ninnberg (geb. 1595, geſt. 1670) im 
Jahre 1649 erfunden Guſtav Adolph Pazfte ihn 
fothen für soo Thäler-ab, und fdidte ihn nad Stock⸗ 
hoim. — Einen ähnlihen Wagen verfertigte ein Uhr⸗ 
macher daſeldſt, Stephan Farfler (ged. 1633. geſt. 
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1689.) womit er fidh felbft vor daB Thor, mb mad der 
Kirche führe. — Harkedöärfer mathem. Erquidk. X, 
306. Doppelmayr von nürnb. Künfll. 300. 302. f, 
— Einen geograpbifhen Wagen, womit ma 
niht nur Flaͤchen, ſondern ˖auch Höhen, Waͤlder un 
Feſtungen richtig abnreffen kann, hat I. G. ®. Bir 
ben, sin Mathematicus in Hanover 1772 erfandım. — 
Abbild. u. Beſchr. einer geographiſchen Raſchine auf 
einem MWagen, oder Kutſche 1, Hildesh. 1772. 4 - 
VBolibering Archiv. 506. Zn 
Einen leiten Wagen, der mit Einem Pferde ga 
führt wird, hat der Obriſt Carl Jacob von Dasw 
ten zu Stockholm 1773 fanden. — Sqhwed,. Ah 
. handı. XXXV, 237. — Eine neue Act Wagen, die 
zur Trensportirung verwundeter Krieger befenkm 
bequem find, bat der Buͤrger Blot zu Paris 1793 
. erfunden. — Boltbeding Archiv. Gappl. 304. — 
Einen kleinen Wagen, um geheuene Steine auf cin 
 wobifeite Act fortzufchaffen, fie auf den Haufen zu bu 
ben und zu rofen, das Abſtoßen zu vermeiden, an 
aller; ben Unbequemlichteiten auszumeidhen, welche ve 
dem gewöhnlichen: Wagen und Rollen emſtehen, hat ie 
Architect Giraud in Paris 1769 erfunden, — Bo 
"gas. all, neuen Erf. VII ın — Einm Bam 
welcher ohne Pferde, . oder Othſen, große Laflen führt 
und nur von siner einzigen Perfon gekrieben und get 
wird, bat der. Schmiedbemeiftte Arnold in Wien 1804 
erfunden. Doch iſt die Erfindung an und fir ih met 
ganz nen. — Buſch Uman. X, 439. — . Eine mit 
Art Wagen, die ſich umgleich leichter, als bie bisher 
gen, fortbringen taffen, und deren Mechanismus I" 
wohl auf Die ſchwerſten Loflwagen, als- auf die kidte 
fen Cabriolets anwendbar iR. bat ein. Deutſcher, Ru 
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mens Bauer, in Engländ erfunden. — Daſ. VIIL 
454. — Einen Wagen obne Aren hat ber Haupt⸗ 
monn von Meander zu Potödom 1804 erfunden. — 
Daf. IX. 640. X. 699. — Einen militairifhen.. 
Wagen, der so Mann faßt, und 'nicht mehr als 6 
Dferde erfordert, bat der Engländer Iconmonger ers 
funden. — Engl. Wifcelten X. 7. — Emm 
befondern Wagen, der, wenn bie Arın brechen, doch, 
ohne umzufallen, auf den Bädern ſtehen bleibe, hat 
Miffelfen.in Kopmbagen erfunden. — Allg. Lit. 
Beit. Intell. Bi. Halle 1804.:R. 24. 

Wagen, etettrifher Ein Werkzeug, ſich bei dem 
GSebrauch des elektrifchen Drachen zur Zeit der Annie 
zung eines Gewitter gegen den BE in Sicherheit zus 
Segen, bat de Romas im Jahre 1753 erfunden. — 

- Behler. W. 631. — Bilder, V. 489. 

Wagen Küche, eine Einrichtung, vermittelſt deren bie 
Soldaten auf dem Marſch, im Quartier, wo man 
auf ihren Empfang nicht vorbeteitet war, und ſelbſt 
auf dem Schlachtfelde, mit einer gefunden Nahtung, 

ohne großen Aufwand verfehen werden koͤnnen, bat dee 
Policepdirestor Baumgärtner in Münden zur Zeit 
des franzoͤſiſchen Krieges erfunden, — Rasa, alt, 
nenen Eıf.-VIl, osı.,, > 

Wagen mit Segeln, hat Simon Be im XxVI. 
Jahrhundert erfunden. — Gabric. IL 353. 

Wagenmaſchine. Eine neue, welche dazu dienen fol, 
Daß beim Scheuwerden oder Durchgehen der Pferde, vers 

mittelft eines einzigen Deucks oder Zuge, alle Pferde 

ſo frey gemacht werden, daß mad dem Abzug Beine 

davon mit dem andern, oder mit dem Wagen, in„der 
geringflen Berbindung ne ſteht, ſo, daß jedes unge⸗ 
hindert hintaufen kann, wehin es will, und die zum 
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Wagen gehörigen Pecſonen nit. ber geringfien Gefahr 

ausgefegt find» hat ein Ungenannter erfunden, un 
"1798 beſchrieben. Buſch Almanach. IV. 382. 
Wagenmeifter oder Gewihtmader Der erſte fl 

Theodor Somius geweſen ſeyns Flav. Iafepiat 

legt bie Ciftadung ſchon dem Cain, andere dem Pu 

Iamedes bei. Phidon, ein Argicer, ſol few 

beffert Haben. — Fabric. I: 208, IL. zı. | 
MWagenmühlen f. Feldmühlen. 

Weagenrader, elaftifche, hat ein Deutfcher, Ber 
Friedt. Bauer, in England erfunden. — Ru 
alt, newen Erf. Il, 315. 
Wagenſchmiere f. Theer. | 
Moagenmärmeng oder Kutfhofen, bat der Bun 
bauer Felton, in London erfunden. — Bufs % 
manad. VII. 552. 1X. 594. In Braunſchweit ki 
man etwas fpäter eine andere Worrichtung jur Ernie 
mung eined Wagens erfunden, bie wohlfeiler, als di 
Feltonſche il. Journ. für Fabr. 1803. Jun. 5. 
Wagenwinde Hat Bärja erfunden, und folde in 
feiner Mech anik I. 244. beſchrieben. Dieſo Vuͤtjeiſae 
Wagenwinde hat Joh. Be. Oberlaͤnder abgeaͤnden, 

‚ und dieſe Abänderung 1795 bekannt gemacht. — Bald 
Almanach. L 147. f. Schraupenwinde. | 
Magner, finden fi in Nürnberg. im Jahre 1333. — 

v. Rure. Journ. XIII. I. 
Wableapitulation. Der ð drauch der Wahlcopitvu⸗ 
tionen faͤngt mit Kaiſer Carl V. an, de am 23. 
Det. 1520 zu Achen gektoͤnt wurde, imfofern ſolche 6 
ein Vertrag 'der Kuhrfürſten anzuſehen if, in melden 
Ge fih mit dem künftigen Kaifer für ſich und (datt 
he Stände des Reiche, He die ganze Regierungtfoin 
des Deich verglichen, iſt vor Carl V. Beim digenliät 
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——— — R. Ferdinand I. ſtellte 
bereits bei ſeiner Wahl zum ——— Koͤnige eine 
ſolche Capitulation aus, welche nachher, als er zur 
Kaiſerwuͤrde gelangte, nur Wvidirt und vermehrt wurde. 
Seit der Zeit haben alle nachfolgende roͤmiſche Könige 


und Kaiſer eine: eigne Capitutation beſchworen. — v. 
Selch o w Geſch. d. in Teutſchl. gelt. Reqhe. 6. 217. 
— 221. 

Wahlſpeuch ſ. Symbolum. 


Waid, iſt ſeit vielen Jahrhunderten, — gewiß 
ſchon im X. in Deutſchland zur Faͤrberey gebraucht, und 
zu diefer Abficht vornemlich in Thuͤringen mit dem größe 
sen Vortheile gebauet worden. Um Erfurt war bdiefe 
Gultur bereits im XI. Sapıhundert allgemein, fo daß 
Die Erfurter 1290 auf den Piägen ber ven ihnen jerſtoͤr⸗ 
sen Raubſchloͤſſer Waid ausſtreueten, zum Andenken, - 
da Erfurter da gewefen märn. Noch 1616 baueten 300 
thuͤringiſche Dörfer Waid; manches Dorf. loͤſete davon 
zäͤhrlich 12, bis 16 000 Thaler, und das Land drey 
Tonnen Goldes. Jaͤhrlich thaten Wenden aus Lauſitz, 
Wanderungen nach Thüringen, um bei der Waidarbeit 
gu beifen, eben fo, wie jegt osnabrädihe Bauern zum 
Torfſtechen nach Holland geben. : Die legte Zurichtung 
des gewonnenen und geballeten Waide, war ein Stadt⸗ 
gewetb, und ward, fo wie ber Handel mit diefee 
Waare, vormemih in Erfurt, Gotha. Langenfalze, 
Tenſtaͤdt und Arnfläde getrieben, welche Derter bie fünf 
Waidhandeleſtaädte genannt wurden. Die Stadt 
Goͤtlitz hatte ſchon im XI. Jabthundert die Stayelgerech⸗ 
tigkeit auf den, aus Thüringen kommenden Woid, und 
Fattau erhielt eben diefe Gerechtigkeit im XIV. Jahrh. 
Aber in der Mitte des XVI. Jahrhunderts ward der Une 
dig durch Hollaͤnder aus Oſtindien gebracht, der jedoch 
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vorrnoewlich erſt im Anfänge des XVII. Jabchendau ie 
kannt wurde. Durch ihn ward der Maid verdeing, 
theils weil jener anfange wohlfeiler war, theils weil u 
angenehmere Karben gab gtheils weil ber Waid durb ie 
Noachlaͤſſigkeit and Betrug atmählib -an Büte einen 
Sachſen verbot den Gebrauch des Indige im Kon 
und domeld ward er zum Erhienmale im einem laukk 
herrlichen Befehle genannt. In dem Laiferl. Belek 
von 1654 warb er neben denjenigen ſchaͤdlichen Jaum 
genannt, weiche unter dem Namen bes Treffenden 
Karben, oder dee Zeufelsfarben, bei Stun 
But, Ehre und Verluſt ber Waere, fon in den Jahr 
em 1577, 1594: 1603, im bemtfchen Reicht wein 
ten waren. Man rechnete dahin Witriel, Gelie 
BSuinach und. Blauholz. Soachſen, welches durch m 
Indig am meiſten kit, verbot ‚ihm ſogar bei Labeitiſe 
Noch jett ſollen die Faͤrber in Nuͤrnderg jaͤhrlich (der 
müffen, keinen Indig zu brauchen. deſſen fie doch nik 





entbehren können. , Aber diefe ſcharfen Befehle warm 1m 
kraͤftig. Im Jehee 1631 beachten die Honda 
ſieben Schiffen aus Batavia bereits 333 545 dien 
Indig, der über fünf Tonnen Goldes am Werihe wit 
Jetzt behaupsen die Faͤrber, daß 1 Pfund Judig fe wit 
als 3 Centner Waid färbe, und daß, gem ein Oil 
Tuch mit Indig zu färben 5 Thaler Bofle, es 30 26 
ler Loften wärde, wenn man Ward dazu mehmm wollt 
Shen laͤngſt ift die Cultur des letztecrn faſt gaͤnſlich in 
Thüringen vergangen. Man bauet mit weit geringeM 
Nugen Setraide, da unterdeflen die Colonien in DW 
und Weſtindien durch den Indigbau, mb bie Heide 
and einige deutſche Kaufleute, durch den Zudichandel 
zeich werden. — Der erſte Indig, ber aus Amerika ss 
Europa gebracht worden, if aus Guatimala, alfe sol 
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Mexico gelommen, und nuter allen weſtindiſchen Inſeln 
dat Gt. Domingo dieſes Product zuerſt und lange Zeit 
allein geliefert. An Garelina ift ber Indigbau tms 
Zabe 1747 angefangen, — Bsdm, Erf. IV. 473. 

524. m. Technol. 148, = 
Baifenbäuter. Der Kaiſer Teajan war der erſte, 
welcher große Gtiftungen dazu machte, die Erhaltung 
und Erſiedung der Waifen zu beforgen,. und bie davon 
ernaͤheten Kinder wurden nach feinem Geſchlechtenamen, 
. pueri Ulpiani gelannt. Früher wurden dergleichen Kin 
des Auf Öffentliche Koſten erzogen, und in Briecheniend 
. bette Solon das Geſetz gegeben, daß die Kinder, de⸗ 
sen Väter in der Verteidigung des Waterlandes wmıger - 
kommen wären, auf Keoften und unter Aufſicht der 
Obrigkeit erzogen werben ſollten. Das Beifpiel-des Tras 
jans veranlaßte, daß bereits bei feinen Lebzeiten reiche 
- . Privatperfonen, und nachher mandıe feiner Nachfolger 
eben 'ſolche Stiftungen errichteten, Selbſt der Lobredner 
des Trajans, Plinius, ſtiſtete aus eignen Mitteln 
gexwifſſe Jahrgelder für freygebornt Waiſen. Die Kaiſer 
Antoninus Pius und Antoninne Philofophue 
machten ſolche Stiftungen für arme Maͤdchen, und 
Alerander Saverus errichtete eine Verſorgungkan⸗ 
ſtalt für Knaben und Maͤdchen. Won der Verwaltung 
‚ Diefer Stiftungen iſt nichts bekannt. Eigentliche 
Waiſenhaäͤuſer, in welchen die Kinder beiſammen ers 
zogen werden, finden ſich mit dem Namen Orphano- 
eum zuerſt in dem Goder des Kaiſers Juſtinia⸗ 
nus. — Bedmann Ef. V. ga6. ». 
Waid-GoKemilie” Daß es auf Gt. Dominge eine At 
ECochenille gebe, Die unser dem Namen der Wald⸗Es 
-. genille bekannt if, „hat der Parlamentsadvotat und 


\ 


N 





556 Walken 


Boianicus T Thiery zu Paris 1777 mirſt et — 
Volibeding Archiv. Suppt. 3605.. 


Walken. Erſt nach dem trojaniſchen Kriege iſt die Kunf, 


das "Zeug zu walten, in Europa bekannt geworben, 
wahrſcheinlich aber ift fie ſchon - lange vgrher in An 
und Egypten entdeckt gewefen, Die erſten Proben we | 
ren ohne Zweifel ſehr unvolkommen, und die ganp 
Arbeit mühfam, weil man mod. nichts von Wolkmih- 
ten mußte. .— Goguet. I. 189. — vergl. She. 


Wailkerde, wurde ſchon zu den Zeiten der Roͤmer zun 


Waſchen und Faͤrben der Zeuge gebraucht f. Walqcen. 
Walemuͤhlen. Deren Alter taͤßt fich nicht befimmm; 
aber' man findet ihrer fhon im XIII., ja ſchon am u 
de des X. Jahrhunderts erwähnt. — Beckm. Etf. I. 
. 38. ‚Augsburg hat ſolche ſchon vor dem Jahre 139 
gebabt, Technol. 82. 
Maltguder ſ. Polemoſtop. 


Wallnußſchalen. Eine chemiſche Zergliederung derſelben 


hat Henti Braconnot, Prof. zu Nancy, angeſteltl, 
und die Nefultate derfeiben 1810 befannt gemadl, — 
Hermpftädr Bülletin. VIll. 981. 

Waltrorb. Lichter aus Wallrath zu verfertigen, markt 
in der erſten Dälfte des XVII. Jahrhunderts erfunden, 
Babric I. 219. 

Walitaths Fabrikation aus Pferdefleiſch. f. Hehe 
fleiſch. | 

Walze. Eine Aderwalge zu x Berbeehung der Erdkloͤße, 8 
ſtarkem thoniaten Erdreiche, zu geböriger Zurichtang 

und Auflockerung des Ackers bei der Saͤezeit, wenn ab 
dann große Dürre einfaͤlt, bat Magnus Lagt® 

® firöm 1751 erfunden, — — Abhandt al 
221. 


— Die SUR, Münzen un welche 
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vom Waffer getrieben werden, zu prägen, fol eine itas 
ieniſch E findung ſeyn. Über es fehit am Beweiſe dies 
fr Behauptung; vielmehr if es merkwürdig. ' daß fie 
bereit6 1575 m Halle, in Tytol, im Gebrauche ge⸗ 
toeſen iſt. Aus Inſpruck, im Ty:öt, iſt dieſe Ma⸗ 
ſchine nach Segovia, in Spanien, gekommen, wo 
noch jetzt das Watzenwerk vom Waſſer getrieben wird. 
Ein ſoilches Walzweik, welches vom Waſſer getrieben 
wird,“ ſahe im Jahre 1581 Montagne in der paͤbſt 
lichen Mänze zu Rom, und die Mühle, weiche Hentp 
“ner 1599 zu Florenz betrachtete, ſcheint eben ein ſolches 
Walzwerk gewelen zu ſeyn. — Beckm. Teonol. 705. 
Watzenpreſſe zum Kattundruden, ift im Ionen, ſ. 
"Babe. 1797. März. 204. befannt gemacht. 
Wandelthürme. Eine Vorrichtung bei Belagerungen 
vor Erfindung des Schießpulvers. GSie waren oft von 
- ungebeurer Groͤße, hielten 30 bis 40 Fuß ins. Gevierte, 
und äÄbertrafen am Höhe nicht allein die Stadtmauern, 
. fondern ſelbſt die Thüͤrme derſeiben. Sie wurden von 
flarten Balken und Dielen erbauet, die man Aufertich 
mit Selen, auch wohl duch einen Meberzug von Eiſen⸗ 
bieh, gegen das Anzänden zu fihern fuhr. Sie hate 
ten gewößntih 3 Stockwerke. Dpen befanden fi die 
Ehügen und Schleuderer, welche die Mauer unaufhoͤr⸗ 
Ich deſchofſen. Unten befand ſich zugleich gewoͤhnlich «in 
Wedder, oder ein ſchwebend aufgehangener Balken, 
mit dem man die Stadtmauer in ihren Grundfeſten zw 
erfhlittern und einzuftoßen fuchte. Die Kreutzfabrer 
hatten im Sabre 1189 bei der VBelagerung von Ptolo⸗ 
mais 3 foihe Wandeichürme, deren jeder 500 Mann 
foffen konnte. — Die Engländer batten in der Bes 
tauerung von Riolle im Jahr⸗ 1344 zwey ſolche Thuͤr⸗ 
me von 3 Sriocuerken, deren jedes 100 Schutzen 
IV. 22 
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hielt, — Noch in der zweyten Haͤlfie des XIV. Jahıh, 
blieben dieſe Thuͤrme im Gebrauch; '‚feibk im Jah 
1405 finden fih noch Häufige Spuren von deren Anuım 
: dung in Stalin. Auch das ganze XV. Jahrhuntet 
hindurch findet man noch Beweife davon; denn fir mm 
den nicht nur bei der Belagerung von Gonfläntinol 
1453 gebraucht, fondern fogar Alphonſus L, Kinß 
von Neapel, ließ vor Gaẽta einen folhen Thum m 
gichten, der die Mauern an Höhe übertraf. Domm 
aber endlich einſahe, daß diefe Thuͤrme nur wenig Rue 
ſchafften, weil fie gewöhnlich durch das Geſchuͤt der Be 
lagerten zerſchmettert wurden, che man fie an We 
Mauer bringen konnte, fo verfchwanden fie bald [Zu 
uich aus dem Belagerungskriege. — Hoyer fa.) 
“. Kriegst, I, 25. 107. fl | = 
Banken der Erdare, Schwanken, Rutotin- 
Schon Flamſtead (geb. 1646. gefl.-ı720.) hat fehl 
vermuthet. Auch bat Römer bereits 1695 ähnlide © 
danken geäußert, Jacob Bradley fuchte die rim 
jährliche Bewegung der Firſterne, die er in den Jah 
2725 bi6 1728 beobachtete, aus einem Wanken m 
Erdaxe zu ertiären, fand aber bei genauer Unteiſu⸗ 
chung, daß dieſe Erſcheinung eine andere Urſach habt 
muͤſſe. — Im Jahre 1748 hat Bradley dieſe (hie 
base Bewegung der Fixſterne, nachdem er am Ende de 
18jaͤhrigen Periode ſich voͤllig davon überzeugt hatte, mit 
ihren Gefegen befannt gemacht, — Ueber die volli 
dige Erklaͤrung der Nutation der WBeltore, welche durd | 
die Anziehung des Mondes auf die Exrdfpheroidt bewiitt 
wird, und der damit in Verbindung ſtehenden Ei 
nungen, bat guet d'Alembert 1749 nähe Huf 
fplüffe gegeben, "und Bradley's Beobachtungen bie 
tige — Gehler. IV, 622, — Siſfcqher. V. 49% 

















Warzen 539 


Wanken des Mondes: f. Lidratien. — 
Wanzen. ine neue Erfindung, Wanzen zu tödten, 
und ihre Gier unfeuchebar zu nahen, bot of. Zul, 
= Salberg 1745 bekannt gemacht. Schwed. Abhandl. 
Vil. ao. Einen Puder, wovdurch Wanzen aus Tapeten 
" und Bettzeuge können vertrieben werden, bat derfelbe .- 
gleichfalle erfunden. Daſ. 182, 

Wapentatender, der erſte ift der, bet von 1723 vis 
"1725 untee J D. Koͤblers, nachher aber unter J. €, 
Batterers Auffihe in Näruberg jaͤhrlich herauskam. — 

Meufet Leitf. Il. 1003. f. 
Wapenkunſt f. Heraldik. 
Wapenfommlungen, haben — Ge. Birne — 
Rürner 1527, Eyr. Jac. Kölbel 1570, Mart. 
Scrot 1576, Siegmund Feyerabend 1579 J. 
Siebmacher 1605 u. a, veranſtaltet. Die des letztern 
Niſt von mehrern bis auf die neueſte Zeit fortgeſetzt und 
ſupplirt, und übertrifft ale vorigen an Umfang und 
— Guͤte. — Meuſel keitf, IL 1003, 
Warzenringe f. Bruſtringe. | | 
Waſchen Das Waſchen der Zeuge, geſchiehet Heut zu 
Tage uͤberall mit Seife. (f. Seife) Dieſe entficht bes 
kanntlich dur bie Vereinigung des Laugenſalzes mit eis 
‚nem Fette, woburd legteres im Waſſer auflöstih wird. 
Dei meiſte Schmutz unfıer Waͤſche und Zeuge iſt fettiger 
Schweiß. - oder fonft ein Fett oder Stand, der duch 
Gere anklebt, und ſich alfo mit Woſſer olein, ent⸗ 
"weder gar nicht, oder nur fehr unvolltommen aufloͤſen 
läßt. Wird aber ein Waſſer, zumal heißes, genoms 
men, dem auf irgend eine Weiſe Laugenſalz beigebracht | 
iR, und wird das ſchmutzige Zeug damit gerieben, ſo 
verbindet ſich dee fettige Schmutz mit dem Laugenfalze, 
"wird dadurch feifenartig, und alfo dergeſtalt aufloͤstich 
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im Waſſer, daß er fi geͤnzlich auswaſchen laͤßt. — 
Es giebt auch natuͤrliche Säfte, weidie fo, wie wir 
fie finden, feifenartig find, und alſo wie kuͤnſtliche 
‚Seifen angewendet werben koͤnnen. Dahin gehört die 
Galle der Thiere, und dee Saft mancher Pfiam 
‚zen, Jene iſt, fo viel man bis jegt weiß, bei ben Alten 
noch nicht im Gebrauch geweſen; doc, beitzte man, ſchon 
zu Plinius Zeiten, Hauptflecken mit Galle weg. Aber 
feifenartige Pflanzen haben fie zum Waſchen gebraucht. — 
In den alleräiteften Zeiten ſcheint jedoch die Reinigung 
nur dadurch gefcheben zu feyn, daß das Zeug im Wal 
fer, obne Zufatz ‚gerieben unb geflampft worden. — 
Indeſſen findet man doch ſchon des Gebrauchs der Aſche 
und Aſchenlauge in ſpaͤtern Zeiten zum Waſchen er⸗ 
waͤhnt, II. Lauge.) und das mineraliſche feuerbefländige 
Zaugenſalz, welches die Natur in manchen ſuͤdlichen 
Ländern darbietet, das nitrum der Alten, ober. litrum, 
wur laͤngſt bekannt und zum Waſchen gebtaͤuchlich; det 
wegen war der Verbrauch ſehr groß in ihren Bädern. — 

Strabo erzählt von einem alkaliſchen Waffer in Yrmss 
‚nien, welches zum Wafchen der Kleider, fogar von den Ful⸗ 
Ionen gebraudt ward; — Uber das wohlfeilfte und ges 
singfte Wafchmittel war dee Harn von Menfchen und Thies 
ven. (f. Harn.) Um Vorrtath davon zu erhaiten, ſtellten bie 
Waͤſcher, die Fullonen, große Gefäße an die Eden ber 
Strafen, und. holten ſolche ad, wenn fie von den Work 
bergebenden, die ſich da entledigen mogten, angefült 
waren. Bei dem Wafchen wurden -die Zeuge mit Füßen 
getreten, fo wie es aud noch am einigen Okten Eng 
- lands geſchithet, wo ber Harn von ben Dausbewohnern 
geſammelt, und den Aufkäufen maaßweiſe verkauft 
wird. — Auch von Pflanzen mit feifenartigen Gäften 
yhaben die Alten wenigſtens Eine Rat des Seite ge 
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braucht, aber es iſt unmoͤglich, folhe mit Gewißheit 
zu beſtimmen. Endlich bediente man fib aud in jenen 

Zeiten noch oͤſter, als in dem jegigen, der Walkerde; 

und bei der damaligen Art zu Waſchen, wo die Bruge 

mit den Faͤßen geſtampft wurden, wirkten ſolche, fo 
wie unfre jegt gebräudlihen Walkerden, theils durch 
dae Reiben, theils durch das Einfaugen des fettigen 
Schmuhzes. Die Fullonen brauchten aber die verſchlede⸗ 
nen Ertden nicht allein zum Auswaſchen, . fondern auch 
zum Auffärben der meiften Zeuge. Dies geſchahe das 

durch, daß eine feine weiße Erde den Zeugen fo einge 

rieben mard, mie es die Soldaten in neuen Zeiten mit 

einigen Kleidungsſtuͤcken mahen, um biefen ein faubes 

ses Anfehen zu erzwingen, und wie die Handſchuhma⸗ 

cher verfahren, wenn fie Handfchuhe, Beinkleider und 

"Riemen von Leder fänbern wollen. Um den Zeugen eine 


voͤlige Weiße zu geben, wurden fie au von den Ful⸗ 


Ionen gefhwefelt, denen alfo nicht unbekannt war, 
das duch das flüchtige Schwefelfeuer manche Farben dere 
gehen. — Beckmann Eıf, IV. 7. f. Seife. — Eine 
neue Methode, das Weißzeug zu waſchen, bat. der 
franzöfifge Minifter des Innern, Chaptat, erfun⸗ 
den. — Magaz. all, neuen Erf. I. ı92.- 
Wafchmafchine, hat Stender erfunden, und Shäf- 
fer zu Regensburg 1767 verbeffert und: befchrieben. — 
Halte Magie IM. 180. Berlin. Beſchaͤft. NM 
56, — Eine fehr gemeinnügige, und mit vietem eis 
fall aufgenommene Waſchmaſchine, bat der Englaͤnder 
Brethams 1790 erfunden. — Voltbedrng Archiv. 
Suppl. 306. an 
| Walhtinktur, blaue, die der Wilke ein ſchoͤnes 
und glänzendes Weiß giebt, und dem Zeuge ganz ums 


/ 
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ſchaͤdlich ih, Hat Ge, Ernſt Habich in Caſſel erfuns 
den. — Journ. f. Babe. 1797. Apil. 308.. 
Waſchwerksmaſchine. Zmei” dergleihen neue bat ber 
8 8 Berg» und Reviereverwalter Franzenau erfuns 
den, und’ beide find ſchon 1797 zu Naupaz in Sieben⸗ 
bürgen erbauet. = Köhler und Hoffmann neurs 
bergm. Journ. Il. 405. np — 
Waſſer, Der erſte, der ſich zur Beſtimmung des Ge 
wichts des Waſſers eines. hohlen Wuͤrfels von Meſſing⸗ 
blech bediente, deſſen innerer Raum bis an die darauf 
gezeichneten Linien, .genan einen Cuhikzoll foßte, war 
Wolf, 1797, ber nad feinem dabei beobadteten Ver⸗ 
"fahren. das Gewicht des cheintändifhen Cubikfußes Bruns 
nenwaflee 64 Pfund (zu 16 Unzen) 7 Unzen, a Drach⸗ 
‚men fand. Andere Angaben haben Sueltius 1617, 
and Eiſenſchmidt 1768 gemadt, — Auf den Um» 
flond, daß .bei Angaben von dieſer Art nicht nur bie 
Beſchaffenheit des Waſſers, Sondern auch die Xemperas 
tur des Atmofpbäre berüdfigtigt werden muß, hart Mu- 
ſchenbroek zuerſt geſehen. 6’Örovefande und de 
 BVolder haben ähnliche Verſuche angeſtellt. Lulof be 
diente ſich 1764 eine größern, mit vorzüglicher Ges 
nauigkeit geafbeiteten Würfe. — Karſten gebraudte 
vor 1783 einen aus 6 meſſingenen Platten zuſammenge⸗ 
ſetzten Würfel, wovon jede Seite 2 rheinl. Decimalzole 
lang war. Nah Karſtens Verſuchen wiegt ein rhein⸗ 
laͤndiſcher Gubitfuß reines deſtillirtes Waffer bei einer 
Temperatur von 64 bi6 66 Brad. nad Fahrenpeit 
502687 ı/a Gran im koͤlniſch. Gewichte, d. i. 
65 Pfund 14 Loth = Quentchen 7 ı/a Graͤn, 
und im Mebdicinaigewichte 492229 ı/5 Graͤn, ober 
64 Pfund 1 Unze 3 Diachm. = Scrup. a ı/6 Graͤn. 
Noch neuere Verſuche über dad Gewicht des Waſſers 
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hat der Best, Schmidt in Gießen — — Ue⸗ 
ber die Etafticität bes Waſſers ſind die Meinungen. 
fehr getheilt. Bimmermann bat fie in einer befons 
dern, 1779 gu Reipjig herausgefommenen Särift er⸗ 
zaͤbit. WBellogradi hat 1753 das Zuruͤckprallen aufs 
Waſſer geworfener Steine, als einen Beweis für: bie 
Elaſticitaͤt des Waffers angenommen. Spallanzani 
bat aber dieſe Erſcheinung anders erklaͤrt. Nollet hat 
1743 den Beweis für die Elafticität des Waſſert 
aus der Fottpflanzung des Schals durch daſſelbe herge⸗ 
nommen. Muſchenbroek hat die daruͤber von Nol⸗ 
tet angeſtellten Werfuche wiederholt, aber keine Folge 
für die Elaſticitaͤt des Waſſers daraus gezogen. — Eis 
nen Verſuch, die Elaſticitaͤt des Waſſers aus dem Zus 
fammenziehen einer Waffermaffe durch die Kälte, zw’ 
beweifen, hat ber Kanzler Baco von Verulam 1695 
zuerfi angefuͤhrt. Robert Boyle bat 1680 andere 
Verfuche, die Elafticität des Waſſers zu beweifen, und 
ähnliche auch Honoratus Fabry angeſtellt, bie je, 
doch Muſchenbroet 1731 nicht dafuͤr gelten laſſen 
wollte, was fie beweiſen ſollten. Den größten Ruf 
wider die Compreſſibilitaͤt des Waſſets Haben die Verſu⸗ 
che der florentinifchen Akademie dei Cimento (1661) er⸗ 
halten, wonach man hinlaͤnglich glaubte bewieſen zu has 
den, daß folche unmögiih fer. Muſchenbroek Hat 
biefen 2731 noch mehrere,’ dem Baconiſchen ähnliche, 
beigefügt. Wilhelm von Staut bat 1681 die Ela⸗ 
flicität des Waffers behauptet, und fothe von dem darin 
enthaltenen Aether hergeleitet. Auch Franciscus Ter 
tius de Lanis hat 1680 über diefen Gegenſtand vie⸗ 
les geredet. Seine Verſuche erſtreckten ſich befonders auf‘ 
"die Compreſſion des Waſſers in verſchloſſenen Gefaͤßen, 
- duch den Druck des Queckſilbers. Dieſe Veiſuche find 


MM, Malle: 


‚ unter, ombern von Bamberger 1787, mb Roltet 


2743 wiederbolt Dollmann erhielt um 1752 von 
dem großbritannifchen Leibarzte, Peter Schaw, eine 
Maſchine, die man in London gebraucht hatte, die 
Gompreſſibilitaͤt des Waſſers zu unterſuchen; aber bie 
Verſuche waren nicht von dem erwarteten Erfola. Gans 
tons 1762 auf eine andere Art angeſtellte Verſuche ges 


. Hängen beffer, und diefer fand fogar, daß das Wafs 


fer im Sommer einer flärkern Zufammendrädung, als 


im Winter fänig ſey. Endlich aber if die Zufammens 


drückung des Waſſers durd unmittelbare Verſuche mit 


Dtuckmaſchinen, vonkommen beflätigt worden. Hierzu 
bat ums. Fahr 1776 der Braunſchweigiſche Obsrfplsins 


ſpektor Abi eine eigne, ſehr einfache Maſchine ange 
geben, und die von ihm und Zımmermann 1777 


dis 1779. mitteiſt diefer Maſchine angeſtellten Verſuche, 
laſſen keinen Zweifel über die Sache weiter zurüd. 


1. Compreffionsmafbine. — Das im Waſſer je 


Derzeit etwas Erbe befinntih fey. haben Boyle, 
Groffrop, Walterius, Eiler,. und befonders | 
Marggraf, nah mehrmaligen Deſtillationen des Waſ⸗ 


ſers, gefunden. — Lavoiſier bat 1770 dies bei der 


Deſtillation erhaltene Waſſer von den Gefaͤßen hetge⸗ 


- leitet. Map bat wieder dies, und Fontana 1779 


wieder Machy's Verſuche beſtritten. Die Berwands 
lung des Waffers in Luft, haben fhon die Alten ge 
glaubt. Priſtley verwandelte 1785 reines Waſſer 


‚ In wirkliche Luſt. Lavoifier und Meusnier baden 


2781 aus Waſſer das auf giüähende Kohlen getioͤpfelt 


"wurde, eine große Menge brennbare Luft enıwidelt. 
. Mehrere, hieher gehörige Verfuhe hat von Hauc in 


Koppenbagen angeſtellt. — Daß beim Verbrennen des 


brennbaren Gas, Wafler entfiche, bat Macquer zuerf 


‚ 
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bemerkt. Mehrere Verſuche von der Art bat Worittre, 
. nad dieſem Cavendiſh 1781, Blagden um 1788, 
u. a. angeſtellt. — Verſuche, das MWaffer durch einen 
bloßen elektriſchen Funken zu zerlegen, haben Pae 
eto van Treoſtwyck und Deiman zu Amſterdam 
1789 angeſtellt. — Im Sabre 1800 haben Carliste 
und Nichoiſon mit der galvaniſchen Batterie von 
Volta Verſuche über die Zerſetzung des Waffers in 
Souerſtofſ und Waſſerſtoff angeſtelt. Eruidfbant, 
, Kitten,’ Simon. Arnim u. a. haben ſich mit den⸗ 
ſelben Berfuchen befchäftigt. Ueber den Erfolg aler dies 
- fer Berfube, und die Reſultate derſeiben, verweife ich 
auf folgende Schriften: Gehler. IV. 625. — . Fü 
ſcher. V 493. — Zimmermann .ıb. d. Elaſticitaͤt 
des Weſſere. Lpz. 1779. — Macquer dem. Wöre 
terb. 4. Waller. — Gren Grundtiß d. Maturl. — 
und deſſen ſoſtem. Handb. d. Cbem. — Ein Berfahten, 
dan Wafler bei einer Atmosphäre gekrierend zu machen, 
deren Temperatur viel: höher iſt, als biejenige, wobei 
foibes in der Natur zu ˖Eis übergeben kann, hat Leslie 
zu Edimburg entdeckt — Hermoſt. Büllet. VIR 369. 
Waſſer vor Faüulniß gu bewahren, und faules 
trienbar gu machen. in neues Mittel dazu har der 
Apotheler Lowitz zu St. Petersburg 1793 bekannt 
gemacht. - Wolibeding Arhiv, Suppi. 307. s 
Walſer Abzapfung. Ums Jahr ı727 machte ser D, 
RNichard Mead in Enyland die Erfindung, das Wafe, 





fer: in bes Wofferfudt, vermitteiſt eines Wideibandee 


abzuzapfen, — Woltbeding Arhiv Guppi. 310, 
Woſſerbette. Eine Einrichtung, die vor dem gewoͤhn⸗ 
liben Baden den Vortheil gewähren foll, daß fie vor 
Gefahr hinlaͤnglich figet; daß man das Bad liegend 
genzeßet, indem die Wellen über ben Körper binficds 


\ 
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men; daß die Süße von keinen Steinen incommebirt 
.; werden, u. dgl. m. hat Prof. Ploucquet erfunden. 
— Bufd Almanad. IV. 295. Ä 
Wofferbtey f. Reißbley. 
Beinen Eebder, Schon im Jahre 1772 erfand 
: ber Franzoſe Porter eine Verfahrungsart, durch weiche 
das Leder waſſerdicht gemacht wırden ann. Im Jahre 
. 1788 machte ©. Meat eine betaillitte Beſchteibung eis 
ner Ähnlichen Werfahrungsart befannt; und nach biefer. 
‚Zeit find von Senebier mehrere Berfuhe zu eben dem⸗ 
. felben Zweck angeſtellt und befannt gemacht worden. — 
= Mag. all. neuen Erf. Vi. 124. — 
-Wafferfalt, Gotaracte, Cafcade. Schon die Alten 
; haben die Waſſerfaͤlle des Nils als fehr anſehnlich vor 
geteilt. (Plin. V. 9. VI. 29.) Einen der detraͤchttich⸗ 
’ Ken, jetzt bekannten, den des Fluſſes Niagara, hat 
Iſagac Wed 1795 befhrisben Den größten unter 
allen, des WBogocas bei Gt. Magdalena, bat Bou⸗ 
guer in feinse Meife nah Peru p, 9:1. befhrieben, unb 
« feine Döbesauf 2 — 300 Toiſen angegeben. — Geh 
‚tee, 1IV..655. — Fiſcher. V..540. 
Ban einem neuen, der ſich durch das beim Deff⸗ 
‚nen und Schließen anzuwendende Verfahren vor allen 
: Abrigen auszeichnet, bat der Engländer Joſeph Bra 
mab erfunden — Geißler Baſchr. d. neue. Ins 
ſttum. VI. I. 
Waſſerbvebungsmaſchinen. Hat Robert Budar 
nan erfunden. Geißler Beh. d. neue. Snftrum, 
IX, 46. — Eine andere hat de Mauta von Poitu⸗ 
. gal erfunden. — Buſch Almanach. Il. 44:1. 
Waſſerhoſe, Wafferfäunte, Waffertrompete 
- Wetterfäule. Das Meteor feibft, bat [hen Lucıez 
beſchrieben; daß es aber eine elektriſche Erſcheinung (ty, 


⸗ 
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hat. zuerft Beccaria im Jahre 1758 — — 
-Gehler. IV. 660. Fiſqer. V. 549. =. PUR 
Geſch. d. Phyſ. V. 388. 


Waſ ſerkette. Eine Kette, deren Glieder bebi waren, 


Die dazu dienen ſollte, das Füße Waſſer durch die. Ger, 

in folcher auf eine ‚beträchtliche Weite an einen Drt zu 
‚ leiten, iſt von eingm nüͤenbergiſchen Kunſtgießer, Dep 
. id Zeltner (geb, 1638. Heft, 1713.) erfunden, aber 


. nie in Ausführung gebracht, — Doppelmayr non 


nuͤrub. Kuͤuſti. 309. — 
Wofferisitungs: Maſchine. SM von Klodow 1760 
sefunden. — Die Wafferleitungsmafcıne zu Marty er⸗ 
fand Rennequin, des 2708 ſtarb. — Bolibe⸗ 
ding Archiv. Suppl. 311. 


Waſſermaſchine, womit das Waſſer von einer Wieſe 


weggeſchafft werden kann, bat der Profeſſor Leiſte im 
Wolfenbüttel erfunden, und 1797 befannt gemacht. — 
Buſſch Almanach. II. 471. — Eine andere Waſſerma⸗ 
ſchine haben die Bürger .Montgolfier und Argand 
in Paris 1798 erfunden Diefe bat jedoh Vialon 
als eine ſchon früher von ihm gemacht ſeyn follende Ent⸗ 


Anzeig. 1798. Kebr, N. 33. S. 344. Poffelt neueſte 
Welik. 1798. N 48. ©. 198. — Buſch Almanach. 
A, 244. — Eine Waſſermaſchine, Die gegen den 
Strom treibt, bat der Braf Theodor von Bathia⸗ 


29 erfunden, Journ. für Faber. 1797. Nov. 394 
— Eine dtonomilhe Waſſermaſchine, hat der K. Preuß. . 


Artillerie Lieutenant Neander der zweyte, erfunden, 
und die VBefchreibung davon zu Berlin‘ 1800 in 4. bers 
ausgegeben. — Buſch Almanach. V. 321. — Eine 
kuͤnſtliche Waſſermaſchine, welche ſich das Waffer 
beim Feuerloͤſhen ſeldſt ſchafft, if von dem Mecqhani⸗ 


deckung in Anfpruh nehmen wollen. — Allgem. Lit, 
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kus Bart zu Gotha um 1786 erfunden. — Bolt— 
bdeding Archiv. Suppt. z1ı. 
Baffer-Mikroftop,: bat der Engländer Stephen 
"Gray ums Jahr 1730 erfunden. — . Ein anders er 
fand "Ellis um 1755. — Volibeding Arch. Suppl. 
- 311. — Fuſcher. III. 588. 
Bit fermühten. Die Erfindung ber Waffermüßten 
ſcheint in die Zeiten des Mithridates, des Julius Ei 
" far, des. Gicero zu fallen. Da neben der Mefideng 
+ des Mithridates eine Maffermühle befindlich gemefen, fo 
baden einige ihm die Ebre ber Erfindung zuſchreiben 
wollen. Aber man kann doch mit Gewißheit nicht mehe 
vdaraud ſchließen, als daß. ſchon damals, wenigften® in 
Aſien, Waſſermuͤhlen bekannt geweſen find. Rom dat 
zut Zeit des Aug uſts Waſſermühlen gehabt; demohn⸗ 
erachtet waren die. Roßmühlen (f. dieſe) mehr als 
- 300 Jahr nach Auguſt, noch fo gemein in Mom, daß 
“ ibre Anzahl ſich auf 300 betief. Oeffentliche Waſſer⸗ 
"mäbien kommen erft uniee Honorius und Arcadius 
"908, und waren ums Fahr 398 noch eine neue Anftait. 
Die Mühlen gu Rom waren an den Ganäten, bie das 
Waſſer nah Mom führten, angelegt. Durch bie 
Schiffmuͤhlen (f. dieſe) erhielten die Waſſermuͤhlen eine 
bedeutende Verbefferung, und nad derfeiben find fie 
batd uͤber gang Europa befannt geworden. Deutſchland 
‚und Frankreich. haben ſchon im IV. Jahrhundert derglei⸗ 
den gehabt. Zu Benedig bat. man, fo wie an me 
reren Diten, Mühlen, bie fihb nah der Ebbe und 
“Siuth -cidten, und .alfo von 6 zu 6 Stunden, bie 
Richtung der Mäder Anden. Detgleichen find ſchen 
-ums Jahr 1044; und noch ſicherer 1078, 1079 und 
\ 2107 vorhanden gewefn. Beckm. Erf. I, ı2. 20. 
26. 28. v. Stetten. Augeb, I. 141. 
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Walferorgel. Die Erfindung ber Waſſerorgel wird dem 
Ctebiſius von Alerandrien zugefhrieben; aber die 
Borftelung, die man fi gewoͤhnlich von dieſem In⸗ 
firumente ment, it untictig. Die Beſchreibung, 

welche Vitruv (X, 11. ı2. 13) aus dem Hero von 
Alexandrien genommen. hat, if wahrſcheinlich deswegen, 
weit er feinen Schrifiſteller nicht veiſtand, ſelbſt unver⸗ 
fländtih geworben. Aus ber Beſchreibung des Hero 
ſelbſt, baben die Alterthumsforſcher entnommen, daß 
noch wor ihre eine Act von Windorgein vorhanden ges 
wefen ſeyn müſſe, daher man den Ctebiſins nicht ale 
den Eıfinder der Wafferergel, Sondern nur ale einem 

ſolchen annimmt, ver durch den Gebrauch des Waſſers, 
die ſchon damals vorhandene Windorgel verbeflart habe. 
— Forkel Beh. d. Muſit. I. 416. f. Vergl. 475, 
und die daſelbſt Über dieſen Gegenſtand angeführten bes 
fondeen Schriften. — Zu Nürnberg verfertigte ein 
Brunnenmader, Martin Böhmer, (geb. 1636 geſt. 

1707.) Wafferorgeln, die verfchiebene Lieder ſpietien. 
Doppelmayr von Nuͤrnb. Künklern 306. — Bus 
bric. IL 71. — Meunuſelil Leitf. I. 343. — Boll 
beding Archiv. 507. Suppi. 318. 

Waſſerpfablſchneider. ine Maſchine, Plaͤhle uns 
ser dem Waſſer abzufchneiden, bat der Ingenieur John 
Foulds in Eondon erfunden. Magaz. all. neuen 
Erf, 1. so. ' FE Ru 

Waſſerpreſſe, bauptfählich zum Preſſen des Papiers, 
bat Joſ. Mi, Luber in Burgtham bei Autoıf er 

‚funden. Mag. all. neuen Erf. V. 14. — Cine 
derbeflscte füs Papierfobritanten, hat Ber Papierfabzis 
Sant Laſchge zu WBürgehau bei Nürnberg erfunden. — 

Zonen. f. Fabr. 1801. Jan. 10. | 

Waſſerprobe des Deren, If unter Pad Eugenius 


450 | Wafferpräfer 


5 i \ 
NM., ver im Jahre 824 den paͤbſtlichen Stuhl Geftieg, 
aufgekommen, vom Kaifer Ludwig dem Frommen 
aber 828 dur ein Gapitulare zu Achen verboten. „ Au 


Kaifer Friedrich IlI. verbot fie im XIII. Jahrhundert, 


doch bat man nod lange nachher die Hrren auf diefe 
Meife prüfen wollen, Ueber dieſen Unftnn if zu 
Schande der Menſchheit viel gefihrieben, wobei ich mid 
nicht aufhalten mag. — PBabric. I. 588. Il. 631. 
647. 807. 1036. Ill, 559. 569. 

wor ſerprüfer. Ein neues Werkzeug zur Präfung fläfs 
figer Sachen, hat Joh. Earı Wilke. im Jahre 1769 
" gefunden, — Schwed. Adhandi. XXXII. 372. 
Waſſerpumpe, ch ineſiſche. Aus den Nachrichten ber 


2 


⁊ 


Geſandſchaſt des Grafen Marcartney bat der Pros’ 


feſſer Leonhardi die Beſchreibung zweyer Mafchinen 

“> mitgetbeilt, welche fi die, Chinefer zue Wewäfferung 

“ihrer Gärten, Wieſen und Felder erbaum, Die eine 

iſt eine chinefifche Waſſerpumpe, die andere ein Schoͤpf⸗ 

ad. — ©. Leonhardi Beſchteidung iweyer chineſi⸗ 

ſchen Maſchinen, x. Leipzig 1798. 

Woaſſerrad, weiches die Bliaſedaͤlge zu 8 Herden, wozu 
ſonſt 4 Waſſ.rraͤder gehören, allein treibt, hat ein 
"Bauer, Namens Juda Scharof in Satka, einem 
Eifenwerke im Pernaiſchen Gouvetnement erfunden. — 
Buſch Aimanach. IX 450, 

Waſſerräder, das Gefrieren derſelben bei Hüättenwerken 
ohne VFeuetungstoſten zu verduͤten. bat der Oberfacter 
 % Hoffe, zu Rothenbuͤtte am Hatze vor 1806 em 
" funden. — Jordan und Haffe Magaz. für Eiſen⸗ 
Berg⸗ und Hüttenk. I. 78, 

WB afferfäute f. Baflerbofe, - 

Waſſerſaulenmaſchine, eine Verbeſſerung berfelben 


h 








Waſſerſchilde Zu 5. 


dat. der bayerſche Landesbirectorialrath Baader 1808 
angegeben, — Buſch Amianad, Vil. 363. . 
WBafferfhilde, um darauf zu fehwimmen, hat. Jo⸗ 
bann Chriſtoph Wagenfeil, Prof. zu Altorf (geb. 

‘1633. gel. 1705.) erfunden. — Tenzel monatl. Uns 
terred, 2691. ©. 246. und 1693. ©. 507. — Bei Io 
beding Ardiv. 5112. — Sabric. 1l.. 1023. = 
Waſſerſchlitten. Iſt von dem Kin. Bayerſchen Ober⸗ 
bergrath Joſ. Baader erfunden, und 1811. auf dem 
See zu Nympfenburg der erſte Öffentliche Verſuch damit 
angefteüt. — Hermbſtaͤdt Baͤuetin. VII, 95. | 
Waſſerſchnecke f. Wofferfhraube | J 
Waſſerſchraube, Archimediſche Wafflerfhnede, 
Die Erfindung derſelben wird gewoͤhnlich dem Achimer 
„des zugefchrieben, doch glauben andere, daß fie bereite 
den alten Egyptern bekannt gewefen ſey, die ſich ders 
feiben zur Austrodnung der Wiefen, wenn fie vom 
Nilßrom unter Waſſer gefegt waren, bedient haben fols 
len. Daniel Bernoulli und Pitot (1736) haben 
angefangen, bie Theorie der WBaflerfhrauben näher zu 
entwideln, Auch Euler ſuchte eine Theorie davon zu 
geben, vollendete fie aber nicht, fondern erflärte viele 
mehr, Haß fie ſchwierig ſey. Dies gab der Berliner 
- Atademie bie Veranlaffung, im Jahre 1766 einen 
Dieis auf bie befte Theorie zu fegen, welchen Hennert 
erhielt. Auch Bellogtadi hat 1767 eine Theorie das 
von gegeben, Die Hennertſche Theorie iſt in dee 
Folge von Karſten angefochten. — Gehler. IV. 662. 
— Silber V, 548. ! 
Waſſer⸗BSchwerdtlilie, gelbe, (Iris pseudo-acorus, 
Iris palustrie lutea) deren Samen bat Gupton de 
Diorveaur als einen. Gtelivertzeter des Kaffee’s um 
2808 empfohlen, Hormbſtadt Büyetin. VIII. 2a10. 
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Walferſeſſel. Eine Vorrichtung, in welche ber Ba- 
dende ſteigt, und folhen entweder mittelſt eines Stricks 
am Ufer feft mahen, oder auch ihn frey flottiten laſ⸗ 
fen, übrigens wie einer Stange regieren fann, bat 
Ploucquer erfunden — Buſch Almanach. IV, 
206. i 

Waſſerſprenger. Ein Werkzeug, womit man unter 
allen Umſtaͤnden die Blafe volltommen fihern kann, obne 
ı je in Gefahr zu kommen, die Scheide, den Murten 
mund, oder die Kindestheile zu verlegen, bat Dfis 
ander erfunden — Deffen Denkwäuͤrdigk. für. b. 
Heilk. u. Geburtsh. Il. 493. 

Waſſertaucher ſ. Taucherglocke. 

Waſlſertreter. Die Kunſt, über das Waſſer zu gehen, 
und Sachen mit fich unbenetzt hinuͤber zu tragen, bat 
ſchon Franz Keyßler, ein Mahler zu Wetzlar, 1617 
erfunden, Macher haben mehrere Deutiche dieſe Kunſt 
zu verbeffern geſucht. — Volldeding Archiv. Guppl, 
340. f. Waſſerſchitd. 

Waſſertrompete f. Waffechofe, 

Wolferupe Schon die Atten haben Hlafferubten, b. i. 
Werkzeuge, womit fie durch Düife.des Waſſert die Zeit 
einigermaßen abmeflen ounten, gebabt; aber der Er 
finder, und die Zeit der Eıfindung koͤnnen nicht angege⸗ 
ben werden. Oonftreitig folgten fie wohl batd auf die 
‚Erfindung der Soennenuhten (f. diefe) und waren ſchen 
in den älteflen Zeiten bei den afiatiſchen Völkern, bei 
den Chaldäern, Egyptern ıc. im Gebrauch. IE 
babe faft alle bekannte, über diefen Gegenſtand vorhan⸗ 
dene Schriften nachgeleſen. Aber es ſcheint mir überall 
eine Verwechslung zruufhen Bafferupr uns Wafferen 
geil obzumwalten. Denn was der eine von der Waffen 
uhr ſagt, das fagt des andere von des Waffersrgel, 














Weſſeuhe | 555 
| ‚ud. fo mieber umgekehrt. Ih will das Refenttide 
aus Poppens Geſchichte ber Uhemacherkunſt in 
gedraͤngter Kuͤrze hier wittheilen. Etebiſiue von 
Alexandrien, der unter dem egpptifhen Könige 
Ptolomaͤus Evergetes, ohngefähr 245 Jahre vor 
unfrer Zeitrechnung. lebte, if, nah Bitruvs Mes 
hauptung, der Erfinder der Waſſeruhr, die er in dem 
Tempel der Arfinoe, der Schweſter des Prolomäus 
Philadelphue, anſtellte. Schon damals cultivirte 
man die Marhematik zu Alexandrien ſehr, und beſon⸗ 
ders hatte Etebiſi ius, eines Barbiers Sohn, die 
größte Neigung zu den mechaniſchen, vornämlich bpdrans 
liſchen Wiffenfhaften, bie er auch durch viele kunſtrei⸗ 
che Erfindungen anſehnlich bereicherte. Darunter waren 
Denn außer den Drud- und Pumpwerken, und ben 
Baffeorgein, auch die Wafferubren, von des 
sen legtern er aber wohl nicht. der Erfinder, ſon⸗ 
dern nur großer Verbeſſerer war. — Frühzeitig find 
die Waſſeruhren in gang Aflen im Gebrauch gewefen, 
und Plato iſt unſtreitig der erſte, der fie in Grichems 
Land einführt. — Die erſte Wofferuhe in Rom zeigte 
9, Corn, Scipio Nafica um 594 Jahre nad Er⸗ 
bauung ber Gtabt, oder welches einerley if, ohnge⸗ 
fähe 157 I. vor Ch, G. und deswegen haben einige 
ihn auch faͤlſchlich für den Erfinder der Kunſt, durch 
Waſſer die Zeit abzumeſſen, gebalten. Nah und nad 
vourden die Waflerupren aub in Rom allgemeiner, und 
viele wurden aus fremden Ländern in das roͤmiſche 6% 
biet gebracht. So trug man in einem Triumphe des 
Pompejus unter der Beute aus dem Drient eine 
Waſſeruhr in einem mit Porten deſetzten Gehaͤuſe. — 
In China, Indien und den, Eingangs gedachten 
Laͤndern, waren fie ohne Zweifel nicht minder bekannt, 
IV, | 23 
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und Suliuß Gäfae fand fie fogar in England, as 
er feine Waffen dahin tragen lief. Dies neue Juflım 
‚ ment gab ihm Gelegenheit zu beobadten, daß bie 
Mächte in diefee Himmeldgegend kürzer wären, ale im 
Stalin, — Mit der Zeit fcheinen auch im den Paotb 
flen der Großen Waſſeruhren aufgeftent zu fen. We⸗ 
nigftens wird vermuchet, daB Trimalcio, der Schwel⸗ 
per des Petronius, eine ſolche in feinem Speiſeſaale 
hatte, und neben diefer einen Bedienten, der die Ab 
theilungen. der Zeit abblafen mußte, damit er von Zeit 
zu Beit wiſſen konnte, wie viel er von feinem Leben 
vertohen hatte. Doch kann die Werkzeug aud eine 
Sonnenuhr gewefen ſeyn. — Nah und nad bemüähete 
man fi fehr, die Waſſeruhren bequemer eingurichtem, 
um fie zu ihrem Endzwecke deflo brauchbarer zu machen. 
Schon Hero, ein Schüler des Ctebiſius verdeſſerte 
ſolche. Nachher traten andere in feine Zußtapfen, und 
in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten fing man fon 
an, die Verfertiger der Waflerubren Automatarii Clepsy- 
_ drani, und die Merke der Künflier Automataria m 
nennen. — MWähıend 7 Jahrbunderten kom keine merk 
whrdige Waſſeruhr zum Vorſchein. Im Anfange dei 
VI, Jahrhunderts aber kannte man die Uhren des Boe⸗ 
zius, befonders die, welche er auf Bekehl des Theo 
Doris, für den König Gundibaldus oder Bon 
bobaud von Burgund verfertigen mußte. — Zw 
hundert Jahre nachher ſchickte Part Paul I. eine Waſ⸗ 
ſeruhr an König Pepin den Kleinen. — Beruͤhmt 
ift nachher befonders die Uhr, welche der Chalife Haron 
al Raſchid durch feine Gefandten an Carl'den Gr 
fen zu Anfange des IX. Jahrhunderts zum Geſchenk 
uͤberſchickte — Gegen die Mitte des IX, Jabıhunderts 
that fih Pacificus, Archidiaconus von Werona, der 
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846 ſtarb, durch Verfertigung einer vortrefflichen Waſ⸗ 
ſeruhr hervor. — Faſt zu eben der Zeit bewunderte man 
zu Conflantinopel die Waſſeruhr des Philoſophen Leo, 
die diefer für den Kaifer Theophilus verfertigt hatte, 
Michael Jorogne, fein Sohn und Nachfolger, ließ 
fie, da fie obnflreitig von Bold war, oder doch vieh 
Sold an fih hatte, fammt den daran befindlichen Bie- . 
wen und Vögeln, wovon: letztere fangen, ale ob fir te 
bendig gewefen wären, einfhmelzen. — Nun kam 
der Zeitpunkt, in welchem die Kaͤderuhren erfunden, ' 
und die Waſſeruhren entbebrlih wurden. Aber man 
vVernachlaͤſſigte dieſe demohnerachtet nicht, ſondern dachte 
noch immer an ihre Verdeſſerxung. — Endlich kam ber 
immer mehr und mehr zunehmenden Vollkommenheit der 
Raͤderuhren ohnerachtet, das artige Werkzeug zum Vor⸗ 

- fein, das wir jegt unter-dem Namen Waſſeruhr 
- kennen, und erſt im XVII Jahrhunderte erfunden if. 
Dan. Charles Vailiy, ein Genedictiner (geb. zw 
- Daris 1646. gef. 1726.) ſol e6 im Jahre 1690 zu 
Sms in Bourgogne erfunden haben. Doch bat ſchon 
2663 ein Italiener, Dominicus Martinelli von 
Spoleto zu Venedig einen ausführliden Xractat von 
eben dieſer Wafferuhe herausgegeben, Die Sache ſcheint 
olfo eine italienifhe Erfindung, aus der Mitte des 

XV. Jahrhunderts zu feyn, die Bailly vieleicht nur 
in Frankreich zuerfi verfertigt hat. — Poppe Uhrmas 

. du. 138 — 176. — Beckm. Erf. I. 438. Ill. 445. 
— Sſchaubach Geſch. 116. — Bion math. Werks 

ſchule von Doppelmayr. I. 418. fe — Jac. Aleram 
der Abd. von Uhren. 82. — ©. H. B. Abhandl. von 
Waſſeruhren. Halle 1752. 8 — Bollbedinz Ark. 
512. 

Wafferuerforgungsanfatt. Sins Fabrik von Maffer 
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reinigdeden Pontainen haben zus Smith md Cadet 
in Parid errichtet, Nachher baden Che wu di 
Commun die Anflait fortgeſetzt. — London an 
Paris. X. Jayıg. N. 18. ©: 159. 
Waſſerſchwärwer, bat Thom. Leonh. Bere in 
XVN. Jahrhundert erfunden. Babric. TIL. zogı. 
Bafferwägen, Niveltiren, Wenn ein Ort auf ba 
Erdflaͤche niedriger, als ein anderer, davon enlſen 
Tiegt, fo nennt man alsbann die ſenkrechte Tıale, un 
welche der Ort niedriger als der ambere liegt, das Gr 
fälle von dem einen Dite bie sum andern. Mm 
man dies Gefaͤlle des einen Orts zum andern Yard 
wirtiibe Ausmeffungen zu Geffimemen ſucht, fo fa 
‚man, daß man nivellire, oder wafferwäge mi 
Dieb Verfahren gewoͤhnlich bei Unterfuung des Geil 
‚der Fluͤfſe, oder auch bei Uniegung kuͤnſtlicher Was 
leitumgen, gebraucht wird. Bu dieſer Abdficht wem 
Werkzeuge gebraucht, die men Wafferwagen, Hr 
eizontalwagen, Bleywagen, Ghrotwagen 
Getzwagen, Nivellicwagen, nem. Dip 
meinften. Arten von Waſſerwagen find die befanatn 
Setzwagen (f. diefe) der Handwerksleute, derglehen 
Leupold mehrere angiebt. — Picard (1684) m 
bindet ‚eine folche Sezwage wit Dioptern, fo, da 
das Bleyloth, wenn es auf das gehörige Zeichen rin 
fpielt, ſenktecht auf der Wiſirlinie ber Disptern Ih 
— Eine Berbefferung der prccarhfchen Waſſerwege bahr 
le Bebure 1758. und Böhm. 1759 angegebm. — 
Einrichtungen der Wofferwagen. mo Dioptern oder Bw 
roͤhte auf der Oberflähe einer flüffigen Materie [wm 
men, bat fhon de ta Hire 1704 vorgeſchlagen. — 
Statt des Waſſers bat der Engländer Keith 79 
Qurdfiiber gewählt, ud eine braudbars ‚Cinchlam 
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unter dem Namen eine Queckſilborwage angegeben. | 


— indere zum Gebrauch beim ' Rivelliren: eingerichtete 


Waſſerwagen haben Eckſteroͤm 1743. Lambert ınög, 


- Mayer 1777 u. & beſchrieben. — Piccard traité 
- du nivellement, & Paris: 1684, und 1728, 73. Üterf. 


Von Paſſavant. Des Herrn Piccard Abh. vom 


Waſſerwaͤgen. Werk. 1749. 8. und mit neuen Zuſheen 
von Lambert 1770. 8, — Lebure nouveau traité 
du mvellemenmt à Potsd. 1732. 8. — Böhm gruͤndl. 


Anleit. z. Met. a. d. Feide. Frkf. a. M. 2. KNiflage. 


- 2779: 4. Auh. von Waſſerwegen 5 1i9. — 


GBrurm Anweif. zum Nivelliren. Augsb. 1715. Kol — 


Menpotd Beſchrt. win neuen‘ Wafler: und Horigeutal⸗ 


wagen. 1708. 4. — Schwed. Abhandl. V. 144. — 
GBeyter. IV. 654. — Fiſcher V. 583. — Volle 
dedinag Ah. 513. Uebdrigens iR die Kunſt des 
Weflewägense an und für fih, fon zu Witruns 
Beitm dekanat geweſen. — Vitruv. de architeet, 
VIn.6. Dorpeimayr von nuenb. Känfll. 136. 


Waſſerwage, Arometer, Halefcop, Hodro⸗ 


mörer, Hydroſtatiſche Bage, Salzfpindel, 
Wierwage, Weinwage, Gohlenmager Bit 
probe, Senkwage. — Ein Werkzeug, weiches nad 


den Blöffigkeiten, Sei weichen ed angewendet werden 
. fol, verſchtedone deutſche Namen scholten hat, und 


*- 


wetirs dazu dient, die beſandere Schwere, oder wie 
vigewehämiichen Gewichte verſchiedener flülfigen Maſſen, 
weh der Tiefe, zu welcher «6 ſich in denſelben ſenkt, 
"ums darnach die Güte besfeiben zu beſtimmen. - Die 
Geſetze des Gieichgewichts flüſſiger Maſſen, mit bhintins 
getauchten ſeſten Koͤrpeen, erfand Archimedes, der 
212 Jahre vor nufter Zeitrechnung ermordet warb. 


— 
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Vielleicht iſt er auch der Erfinder ber Waſſerwage, abn 
es if kein Beweis dafür da. Die aͤlteſte Erwaͤhnun 
dieſes Werkzeuges iſt aus dem V. Jahrhundert von Sp 
neſins, einem Biſchof zu Ptolomais, oder Gym. 
Uber es ſcheint doch nachher wieder vergeſſen, und uf 
- am Ende des XVI. Jahrhunderts wieder hervorgeſi, 
. oder zum andern Male wieder erfunden zu fern. Cie 
- der erſten, welcher fie beſchrieben bat, iſt der Feſeit 
Cabeus, ums Jahr 1644. Beckm. Erf, IV, a. 
BGehler. I 113. — Kifher I. 106. 
Walferwidder, eine hydrauliſche Maſchine zum Bel 
fecheben, bat ber Engländer John Millingeon ı8ıd 
erfunden, — —— Beit. 1817. R. 38. 6. 
252... 
Weben. Die Erfindung der Webekunſ ſteigt in bat Ib 
fle Aiterthum dinaus. Abraham, ats er die Beat 
ausſchlug, welche der König von Sodoma ihm ann 
ſagte, daß er nichts von dem Faden zum Wirken, Wi 
auf den Schuhriemen nehmen weilte. (1. B. Bol. 4 
933) Mofes fast (1. B. Mof. 20, 16.) daß Abimo 
lech dir Sara einen Schleyer geſchenkt habe; and br 
merkt er (Daſ. a4. 65.) daß ih Rebekka mit ein 
Schleyer bededte, als fie den SfaaE gewahr wur 
Jatob hatte feinem Sohn Joſeph einen gewebten Red 
mit Steeifen von vieleriey Farben gegeben; (Dei. 37: 
3.) und Pharao ließ demfelben einen Rod von Mt 
:feinften Baumwolle amtegen. :(Daf. 41, 43.) Uriil 
fiebet : man, daß beim Hiob (7, 6.) vom Wehriml, 
“ alfo vom Gäifken und Gewebe der Weber die Rei it. 
- Dies ulles beweift das Alter Yer Gewebe mit Zettel und 


Einttag. — Schen Plato feßt die Webekunß inte 


Baht der aͤiteſten Kuͤnſte, die erfunden find. — Üie 
mais arbeitete man die Zeuge auf dem Stuhle von et 
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„herunter, . Die Egypter folen his erſten air ſeyn, 
die dieſe alte, ſehr unbequeme Gewohnheit abgeändert, 
und die Einrichtung, ‚auf den Stuhl figend zu arbei⸗ 
ten, eingefübrt baben. — An Griechenland ſetzt man 
‚die Einführung der Weberkunſt in bie Zeit des Eerrope 
(um 1558 J. vor Chr. G.) der aus Eyypten fam, wo 
. die Kunſt, Wolle zu [pinnen, und Beuge daraus zu Mas 
den, von Alte bee bekannt war. Die Athenienſer 
wurden in dem Alterthum fuͤr die erſten gehalten. welche 
. wollene und leinene Zeuge zu verfertigen wußten. Auch 
sone’ Athen wegen der Geſchicklichkeit feiner Einwohner, 
in der Weberkunſt, zu allen Zeiten berühmt. Goguet 
I, 1286 - 128. Il. 174. S 
Weben der Hifhernege. Dazu hat der Engländer 
g$, W. Boswelt eine eigne Maſchine erfunden. — 
Geißler Auß;. a. d, pbitof. Zransact, Ill. 284. 
Weberunſt. Die Egypter, welche in dieſer Kunſt früh . 
beruͤhmt waren, ſchreiden deren Erfindung der Iſis zu. 
Nah Plinius bat Pamphila, auf ‚der Inſel Cos 
im ‚Ägeifhen Meere, die Webekunſt "eingeführt... = 
Boltbeding Archiv. 514. — f. Weben. | 
Webemaſchine, mweihe von Pferden, oder Waſſer ge⸗ 
‚ trjeben, mehrere Stühle bewegt, und alle Arten glat⸗ 
ter Zeuge zu meben im Stande ift, . hat der Profelfor 
dee Mathem. und wort. Biafius Merrem zu Duis- 
bung. 1790 erfunden. . Vollbeding Archiv. Suppl. 
14. — (Eine neu: Ehemafaine jus Dammaft und 
hoben Dreilweberen, die mit dem gewoͤhnlichen Webers 
ſtuhle in Verbindung geſetzt wird, hat der Leinmeber -- 
meifter Kaͤſe zu Wolmirſtedt erfunden, — Preustl. 
Brandenb. Miscell, 1805. I. 250. — Eine au 
| Berordenstich verbeſſerte Webemaſchine auf welcher man 
alle Arten von Zeugen. ıc, machen kann, hat der 1797 
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verftorbene Engländer Stepb. Dolingnow erſunden. 
Buſc Alman. X, 967. 
> Leinweher, finden fih in Nürnberg 1419. — 
vr. Murr Journ. XII. 72. 
Weberſtuhl. Einen fehr kuͤnſnichen, auf welchem, ver 
mitteift eines ſehr einfachen Mechanismus Ein Arbeiter 
drey Eden breite Zeuge verfertigen kann, ehne nur die 
Arme deshalb ausbreiten zu dürfen, dagegen zus Arbei⸗ 
ten dıefer Urt fonft zwei Meiber erfordert wurden, bat 
Dages zu Berlin 1791 erfunden. — Bollbebing 
Archiv. 515, — Eine neue Art von Weberfluhl, wor 
auf Labme, und folche Perfonen, die nur Eine Haud 
. und Einen Fuß haben ;, arbeiten Binnen, bat der Fie 
sentiner Spigenfabrifant Matth. Opferkuh um 1796 
"erfunden. — Bufd Almanad. IL 582. — im 
Art Weberfläple, welche durch Dawpfmaſchinen, Pferde 
u. dgl. in Bewegumg gefeßt werden, hat der Kattum 
druder Robert Miller in der Graſſchaft Dumbarton 
in Schottland erfunden. — Journ. f. Zabe. 1798. 
Aug. 169. — Der von eben’ diefem Miller hertuͤh⸗ 
sende ſelbſtwebende Weberfiaht (Daf. 1799 Mätz 
330) iſt virheicht eben berfeibe, — Einen verbefferten 
Weverſtuhl für Schnurneſtel hat Wr. Oingembee 
erfunden. — Bufch Almanach. V. 472. — Einem 
Weberſtuhl zu Fiſchnetzen, der 400 Maſchen in der 
ſelden Zeit verfertigt, wenn ein Dandarbeiter Cine 
Enäpft, hat ein Mechanikus in Frankteich erfünden — 
Allg. Lit. Zeit. Intell. Br. Halle, 1804. N. 39 
— Einen Weberſtuhl, um ben Grund zu ſeidnen Spi⸗ 
ben, (Bionden) nach englifcher Art zu verfertigen, haben 
Jourdan, Vater und Sohn, zu Lyon 1808 erfunden. 
Buſch Almanach. VII. 486. — Eme Berbefferung am 
Weberſtuhl überhaupt ‚hat dee Manufakturiſt Despiren 


N 
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n Frankkeich augegeben. Daſ. XI. ort, — Eiluen 
neum Mechanismus zur ‚VBerbefferung der Weberſtühle, 
* auf weichem feibne fogonnirte Gtoffe verarbeitet werden, 
Bat der Bürger Brhn in Lyon mm — Fran. 
Miſcell. VI. 152. 
Einen bequemen, zu ben geflrickten engliſchen We⸗ 
ſten Hat der Strumpfſtricker Lindner in Ehemnik ohne 
gefaͤhr 1785 erfunden. Bellbeding Archiv, Suppl. 
314. 
Wegoſet Cure⸗Zettel, bie den Curs auf austäubifche 
- Sandeispiäge anzeigen; — bie eiften find in Hamburg 
- 1659 Öffentlich ausgegeben werben. Gedm, Erfind. I, 
577. = 
Wechſelweſen. Iſt ſchon im XV, Jahrhundert vollkom⸗ 
men eingerichtet geweſen, und. bat auch ſchon die noch 
Jezt uͤblichen Kunſtwoͤrter gehabt. Nach einer Wererbe 
nung der Stadt Barcelona von 1394 ſoll die Accepta⸗ 
tion der Wechſel innerhalb 24 Stunden nach der Praͤ⸗ 
ſentation geſchehen, unb auf den Rädem geſchrieben 
werden, Und ein Wechſel vom Jahr 1404, um deffen⸗ 
:wißen der Magiftrat zu Brügge in Flandern von dem 
Magiſtrat zu Barcelona fih Über einen Umftand wegen 
der Wechſekinſtanz "Nachricht erbat, bat ganz die jetzt 
Ablihe Form, melde einen vieljaͤhrigen Gebrauch vors 
ausſetzt. Er lautet auf Ufo, und es war ſchon Pri⸗ 
ma und Secunda da, auch war proteſtirt worden, - 
Raphael de Zurre hat in den Schriften des Juriſten 
Baldus einen Wechſel vom 9. März 1388 aufgefun- 
ven. Beckmann Eıf. 2 300. Wolibebing Aech. 
515. f. 
Weder, zwey nm — die von jeder Taſchenuhr 
: 38 Bewegung gefest werden Binnen, hat J. H. M, 
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Poppe ——— Zonen. für Fabr. 1796. Ay. 


09. 
Medubrn welche durch eine beſondere Einrichtung ze 
jeher betiebigen Stunde ein Gerdͤuſch machen, um de 
“dur den Schlafenden zu wecken, find fon im 14 ı5 
. und 16 Jahrhunderte verfertigt, und befonders in Nil 
‚ fern gebraucht worden. In der Witte des XV, 
‚ Jahrhunderts bat fich befonders Le Paute zu Paris di 
Werbefferung der Weder bei Taſchenuhren recht angeleyu 
- fen loffen. Bor etwa 30 Fahren erfand ein Goidat a 
‚Hanover einen Meder, der mit feber Taſchenuht anf 
eine einfache Are in Verbindung gefegt werben kann, is 
dem er blos von dem Gtundengeiger, oder aud dem 
Minutenzeiger einer jeden, Taſchenuhr ausgetäß wir, — 
. Moppe Ubrmachesf. 402. ſ. Uhr. 
Wegmef fer. Einen verbefferten Wegmeſſer zum Bihuf 
‚fuͤr Reiſende, hat der Gioßuhrmacher und Schmidt 
Gottfe. Grorge zu Neu⸗-Jauernick bey Schweidrit 
erfunden. — Der Berkündiger, 1797. St. 39, ©. 
. Yı1..f. Odometer. 
Wegfaute f. Meilenweiſer. 
Wegweiſer ſ. Meilenweiſer. 
Weiber. Auch Unfiun zu erfinden, bat man ſich ange 
. Isgen feyn laffen. Zu Anfang des XVU. Jahthundetti 
„ hat einer den fonderbaren Gag erfunden, daß die Bei 
ber keine Menſchen wären, Die Dieputotien Muliere 
. non esse homines, iſt wit Simon Bedicci Br 
derlegung, Haag 1644. 8. wieder gebrudt worden. — 
Bigneus Marvilie führt in feinen Melange Tom. 
I, 15. einen, Italiener an, der gemeinet hatte, daß 
‚die Weiber: keine Seele hätten. Die Schrift iR air 
‚ von dee Inquifition confiscıre worden. Indeſſen if 1689 
aus obiger Abhandlung, ohne Benennung des Did, in 
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12, 896. meiſte gehend worden, in in einer Schriſt, die 
den Kid führt: Frage, ob die Weiber Men 
ſchen ſind. — Fabric. I. 59. Il, 334 role 
MR. d. Gelahrh. 4. Aufl. 8. 

— — . pie fie von den Griechen, ıc. vewahet wurden ſ. 
Italieniſches Schloß. 

Wreichnitd. Das Magdeburgiſche oben Siafifse 
Weiabild wird insgemein für das aͤlteſte beutfche 
Stadtrecht gehalten; aber fein Urfprung. if nicht mit 

‚ wölliger. Gewißheit zu beſtimmen. So viel if uͤbrigens 
richtig, daß Magdedurg ſchon im XII. und XIII. Jahr⸗ 
hundert in ganz Sachſen vorzuͤglich wegen feines Stadt⸗ 

rwens beruͤhmt geweſen, und ſolches auch außerhalb 
Deutfhlagd aufgenommen if. Doch iſt nicht gleich 
Anfangs eine geſhriebene Gammiung davon ge⸗ 
macht worden. NRachdem aber im TXIU. Jahrhundert 





der Schoͤppenſtuhl in großes Anſehen kam, fo ſetz⸗ DR 


ten die Schöppen ein neues Maghbeburgifches 
Weiqchbild am Ende des XI, Jahchunderts auf, wel⸗ 

‚des in. der, Folge unter Dem Namen des. Magdebur⸗ | 
gifmen Weichbildes bekannt, und in vielen Stäbe 
sen und Ländern angenomnmun worden; — v. Seich o w 
Geſch. d. in Teutſchl. geltend. Rechte. 5. 330. Die aͤl⸗ 

teſte Ausgabe des Weichbildes, ohne den Sachſen⸗ 
ſpiegel (ſ. dieſen) iſt die Leipziger vom Jahre 1537, im 
deren: Vortede fih Chriſtoph Zobel ausprüdlid nennt, 

— Pürter Enepkiop 187. |. Siadtrecht. 

Weife, welche zählt, Hat der Uhrmacher Praffe in 
Bittan erſunden. — Geißler Beſchr. des neu. Ins 
rum. VII, 152. 

Weibnahrögefhente. 1; Neujahtsgeſchenke. 

Weihnachtsfeſt. Solches den 25. Decemb. zu feyern, 
AR im IV. Jahrhunderte in. der abendlaͤndiſchen Site 


— 


— 
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464 Weihwaffer 
aufgekommen, twweldies fidh auch die mtorgenfänsifäge, die 
font ben Hten Janunar day ausgelegt hatte, wer 

‚ EHryfokomns gefallen ih Wabric Il. sro, 

Weibwaffer it zuerſt vom Pabſt Alexander I., der 
im Jahre 119. Rarb, angeordnet. — D. Switft (geb. 
1676. gefl. 1745.) bat dies Weihwaſſer des Pobſts 
Boikelbeühe genannt. — Fabeic. U. 368. 840. 

Weilvacher Befundbrunnen. FR 1783 von dem 
dowaligen Kuhrfüeſten von Mainn Friedrich Carl 
Joſeph eingerichtet, und vom D. Armburger 1786 
: que befannt gemacht, — Hernbſtadt Dauletin. VIL 
12%. 

Bein. Dre Gerauh des Weins if fehr ait. Saen 
Noah hat Weinberge gepflanzt, und Wein getrurken. 
(1. B. Biel. 9, ser) Aud Hrobe Amper tuonfen 
Wein. (1, 73.) , Wie aber bie Aiten den Weir gube⸗ 

rritet haben, bachber Täpt ſich bles mathmaßen. Wahr 
ſcheinlich find hie Keltern von hohem Altertduun. Ihr 

Bebrauch wor ſchon zu Hiode Zeiten bekannt, (24 - 11) 

Wan teste die Ehre dieſer Erfindung dem atten DBachus 
bey. Bon der Beſchaffenhetit verfeiben weiß man wies, 
— Die Brirben tiefen die abgeſchnittenen Trauben 

’ 10 Tage im ber Game und der Nagchtkaͤtte liegen: Dax 
auf beaihten fie diefelden 5 Tage in chatten, usb am 

*ſechſten traten fie fie ein, Dos Verfahren mer ſehr 

: fangweilig und mühfen, Bei den Egyptern war der 
Gebrauh des Weins ſehr alt. (1. ®. Moſ. 40, 9. f.) 
“Das gemeine Bo trank ihn aut kupſernen Gefäßen, 
“ Die Reiben bedienen fid) goldner umd flibernec -Befähe. 
Der Becher, woraus Joſeph trank, war von Silber, 
(1. B. Moſ. 44,2. 5.) Bey den Grreiben war Wein 
der ordentlihe Trank. Frauen und auch junge Perfe 
nen tankın iha, gegen die Gewohnheit aller andern 


Wörter. des Alterihume. Bar Beit deb tiahanifhen Lrie⸗ 
ge6 feßte mon den Wein nicht anders, als mit einer 


gewifien Menge Waſſer vermiſcht, vor, vermuthlich 


damit die griehifden Meine, welde alle ſaͤß find, und 
zu Kopfe flsigen, keine Beſchwerden verusfachen fodten. 
&oyuet. I. 106. 356. U. 167. 833. 5 

BWeinapkiärung. Methoden, trüben, zähen Wein abe 
zufiären und wieder teinkbar zu maden, haben Dar⸗ 
vin und Laubender ı802 bekannt m — — 
konom. Hefte. 1802. Febr. 1248. 

Weinartiges Getränk, weiches aus Bar, iu, 
MWacholderbeeren und Bierhefen verfertige wird, bat Ks 
raudren zu Parks erfunden. — Bm Bil 
‚tin. VII. 172. 

Weinbau. Diefe Erfindung gehört in die —— 
Zeiten. (ſ. Wein.) Nach dem Vorgeben ber Egppten, 
war Oſiris der erfle, der auf den Weinſtock und ſeine 
Frucht aufmerffam war, und das von’ ihm gefundene 
Beheimniß, Weinſtaͤcke zu pflangen, zu warten, und 
Wein zu machen, den übrigen Menſchen mittheilte. 
Die Einwohner von Afrika fagten eben dies non dam als 
sen Bachus. Auch deflomd in dem haͤchſten Alterthum 
einer der vornehmſten Theile des Außerlichen :otteshiens 
ſtes darin, der. Gottheit Brad und Wein zu opfern, 
Der Zeitpunkt, worin bie Brisdeen anaefangen. haben, 
den Weinſtock zu pflanzen und Wein gu macqhen, ift 
ſchwer zu beflimmen. Die Athenienfer behaupten, dem 
‚Abrigen Geiechenlande die erſte Kenniniß ‚davon gegeben 
zu haben, und ſetzen Die Epeche hiervon in die Regie⸗ 
sung Pandions d. des fünften Könige gu Athen, 
.2463 Jahre vor Chr. Geb. und. der größte Theil des: als 
ten Schriftſteller legt die Erfindung bes Weinkods Fin 
müthig dem Bahus bei.“ Mogzset voramnibst, Haß 
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Boͤotien bie erſte Gegend in Griechenland geweſen ſey, 
wo der Weinſtock erneuert wurde. Cadmus, der auf 
ſeinen Reiſen die Kunſt gelernt hatte, den Weinſtock zu 
pflanzen, ließ ſich daſelbſt an der Spitze einer ꝓPhoͤrnici⸗ 
ſchen Colonie, 1519 Jahr dor der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung, nieder, theilte dieſe Kunſt ſeinen Unterthanen 
mit, und führte zu gleicher Zeit den Dienſt des Bachus 
ein, dem die Tradition der Völker des Orients die Ehre 

der Eıfindung des Weine beilegte — Goguet. I, 

. 204. 105. II, 166. 

Weineffis f. BWeintrauben. 

Weingedräude. Bor hundert Fahren geſchahe in Frank 
reich kein Kauf, ohne daß ein befonderes Weingeid 
(pot de vin) dabet ausgefegt wurde. — BDatjenige 
was man von Kindtaufen und Trauungen den Prieſtern 
gab, hieß Pfarewein (vin de Cure); — die Ge 
ſchenke, bie die Braut vor der Hochzeit erhielt, Bode 
geitwein (vin de Noce); — was Giienten ben (Yes 
richtefchreibern gaben, bieß vin de Clerc etc. — Cine 
alte Urkunde vom berühmten Abt Suger, Regenten 
des Koͤnigreichs, unter Ludwig dem jängern, fekt 
ber Gollegial- Kirche von Gt. Paul «ine Rente von 10 

Stüuber und 1 Maaß Wein ans, damit, mie er fagt, 
Vie Domherren Gott und dem heiligen Paul, mit mehr 
Bottesfurht und Munterkeit dienen moͤgten. — Berſ. 

e. Kulturgeſch. 13. 

Weingeſaße. Nach der Entdeckung des Weins, wußte 
man auch auf Gefäße denken, ihn aufzubewahren. Die 
ättefte Einrichtung berfelben iſt unbekannt. Wahrſchein⸗ 
ih bat man ausgehöhlte und gefrodnete Kürcbiffe al 
lee Art, deren ſich bie Egypter zur Aufbewahrung fläfe 

- figer  Materien häufig dedienten, tmpleihen Bambuß 
die im vielem Ländern die Steßen der Cimer und Tem 
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nen vertreten, dazu genommen, Auch die Hörner der 


Thiere gebrauchte man häufig, Fluſſigkeiten darin zu 
erhalten, und auch daraus zu trinken. Es waͤhrte aber 
doch nicht lange, daß man Gefäße von gebrannter Erbe 
ausdadıte, ſowohl baraus zu trinken, ls flüffige Dins 
ge darin aufzubewahren. Die Phönicier, Griechen und 
andere Voͤtker, machten viel Gebrauch davon, ihren 


Mein darin zu thun. Endlich kam man darauf, die 


Häute der Thiere zu diefem Behufe ale Schläuche 
zuzubereiten. Der Gebraub der Schlaͤuche iſt ſehr alt, 
Es wird ihrer im 1. B. Moſ. 21, 14. und Hiob 32, 
19. gedacht. Auch die Griechen Lannten bie Gefäße 
von Holz nicht. Sie thaten ihre Weine in Schläuche, 


und deſonders in große Geſchirre von gebrannter Erde, 


die vorzüglich in Aihen verfertige wurden. Die Zeit, 
wenn eher man angefangen bat, ſich hoͤlzerner Faͤſſer zu 
bedienen, iſt unbekannt. Nah bed Polydorus Vers 


gitius baden die Aiten die Erfindung der Säffer übers 


Haupt dem Pfeufippus, den man aber gar wicht 
weiter kennt, zugefchriebens; und die Weinfäffer fols 
Im von den cisalpinifben Balliern erfunden 
feyn. Eine Nadeict, die wenigflens zur⸗Zeit no uns 
verbärgt if. — Goguet. I. 106. 11. 367. Polyd, 
vergil. de rer, invent. Ill, 1. — Berf. e. Kultuß 
geld. 16. 


Weingeiſt, doͤchſtrectificirter. (Kikodorz- spiritus’ 


vini rectificatissimus,) Weber der Erfinder, noch die 
Beit und der Dt der Erfindung des Weingeiſtes, laſſen 
fich mir Gewißheit beſtimmen. Nur fo viel ſcheint auss 
gemacht zu ſeyn, daß er eine nrorgenländifche Erfindung 
iſt, die durch die Araber nach Europa kam. Roch bie 
jetzt ift keine frühere beſtimmte Nachricht von der Deflile 
lation des Weine, ats beim Albukaſié gefunden wor⸗ 


— 
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ben. Diefe urfprängliche Dorftelung deſſelben gab. bie 

Veranlaſſung, dab er gebrannter Wein (vioum 
adustum) woraus man ſpaͤter Brandemein, Branm 
tewein (f. diefen) malte, geuennet wurde. had 
daus, ein florentiner Arzt, der 1270, 80 Jahre alt, | 
ſtarb, ruͤhmt ſchon deſſen vorzugliche Heilktaͤfte; und | 
Raymund Lullins Lannte niht nur feine Neimigung 
Dusch wiederholtes Weberziehen, auch daß gut geteinigter 
Weingeit nad dem Abbtennen über Leinwand, dieſe 
mit anzlindet, ſondern benmäte ihn auch fhon zum Aus 
ziehen ſtarkeiechender und gewärzbafter Gewächsfeffes 
und ‚Arnold Bachuone pon Billanova benutte 
ihn unter andere [dom zur Bereitung des Rosmaringeis 
eb, der herngcbmals unter dem Namen bes ._ 
(dem Weffers (f. dieſes berühmter wurde. Ob [dom 
die Wereitung des Branntemeins bis ums jahre 1333, 
mithin noch gegen 20 Jahre nach des letztern Tode dles 
— einzelnen Chemiſten als Geheimniß betrieben, und 

in damals nice lange erſt entſtandenen italieniſchen Ape⸗ 
theken zur Arzneybereitung mit angewandt wurde, ſo 
laͤßt ſich doch nach einem Frankfurter Geſetze von 1360 
fließen, daß zr fchon bamals auch außer demfelben im 
Gebrauch gewefen fen. Die Wodenefer waren, ned 
Aterander Faffomi, bie erſten unter allen Europaͤern, 
die, als ihnen, im einem überaus guten Weinjabre, ein 
großer Theil ihres, gegen den, ihrer Nachbaren ſchwaͤ⸗ 
ern, und daher minder gefuchten Weines, verbarb, daraus 
im Großen Branntemein madten, biefen mit Bewinn 
an die Venetianer verkauften, und hernach auch ven 

ihtem umnverborbenen Landwein in Menge deſtillirten. 
‚Man machte damals den Branntewein fo flart, daß er 
aur in menigen Tropfen genießbar war, und fo wurde 
ee in Stalien unter bem Nomen Aguavitae Überall ver⸗ 
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Beute, Als aber das Beduͤtfniß immer ſileker wurde, 
. ging "man nit nur allmaͤhlig von bieför Methode ab, 
fondem man fing auch an, bie Weinhefe zu. deffen 

- Darftellung zu benugen. Der gute Erfolg veranlafte 
Darauf. die Biechefe ebenfals dazu zu verfudhen, und 

= dies führte endlich auf die Anwendung des Getraides 
ſelbſt. — Dörffurt MM. 1919. f. Brauntewein. — 

Die Wirkungen, welche die Satpeterfäure auf den Weine . 

flein zeigt, ‚bat zuerſt Bergmann genauer geprüft, 

nund bewiefen, baß fi) dur Behandlung bes Weingeie 
Ktes mis Batpeterfäure, wahre Sauecerkleeſaͤnre ſcheiden 
laſſe. Auch Weſtrumb und Hermbſtaͤdt haben ger 

‚ zeigt, daß ſich der Weingeiſt durch mindere Einwirkung 

"der Weinſteinſaͤure in Salpeterſaures verwandeln tale. — 
© er hier. IV. 679. — Fiſcer. V. 567. 

Weingeift hat zuerſt Endolf im Sabre 1744 buch den 
etektriſchen Funken angezündet. — Ziſcher Geld, d. 
Phyſ. V. Mi. 

Weinmeſſer ſ. Oenometer. | 

Wein. und Gpderpreffe. ine neue ſehr brauchbare 
und mohlfelere Art, bat der Schullehrer Köhler zu 
Etuttgard 1804 ‚erfunden, — Bufd Almanach. X. 
581. 

Weinſtein; daraus Basrelieſs und. fogar Statuͤen zu 
verfertigen und fie. zu faͤrben. Diele Kunſt hat ein Tos⸗ 

caner, Leonardo de Begni ſchon vor 1761 erfun⸗ 
den, "und den Weinſtein, welchen das Waſſer der Bis 
der des heil. Philipp, im ſieniſchen Gebiete, am Fuße 
des Berges Amiata, nicht weit von der roͤmiſchen Schu⸗ 
le, abfegt. auf dieſe Art benutzt. — Fiorillo Gef. 
d. Mahlerey. I. 465. 

Weinftein: Raffination.  Diefe wird gewoͤhnlich in 

den Gegenden weranfiaket, wo de Weinſtein am meis 
.W, .n 4 


— 
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ften gewonnen wird, Bann. aber auch am jedem audern 
Octe aus dem rohen Weinſtein veranftalıet werben. 
Mozza in Parma, der Befiger einer Beiuſteiura fſine⸗ 

- gie, bat das Weriahren darüber mitgetheilt. — Demb 
ſtadt Bäuerin, XV. 199, . 

Weinfleinfaures, Weinfleinfäure. Die Entdek⸗ 
tung dieſes Sauren ift von Seele gemact. die. Be 
zeitung aber zuerſt von — 1770 gelehrt wor⸗ 
den. — Gehler. V. 1002. Fiſcher. V. 368. 

Weintrauben. Die —— erfrornen, ober ui 
reif gebliebenen Weintrauben auf Weineflig, hat Hermb 
ſtädt gelehrt: — Hermbſtadt Büfetin. XI. 100. 

Beinverfätfhung. Daß die Weinfäure dad Bley am 
"greift, war dem Alten nicht unbelannt; und Wiley mer 
dasjenige, : womit die Alten fi die Weine vergifteten, 

ohne es zu wien. Wenn eher aber ber boshafte Eigen 
nuß angefangen hat, Glaͤtte und Bleyzucker zu gebram 
chen, iſt nice ausgemacht. Glaͤtte war den Alten 

nicht unbefannt. Bleyzuder iſt neuer. (f. Biegzuder.) 
Die deutfien WBerbote der eigentlihen Meinverfärfchung 
fangen erſt mit dem XV. Jahrhundert anz doch if der 
"Gebrauh der Glätte vermutblih [bon im XIL oder 
X1l, Jahthundert aufgefommen, und die Geſetzgeber 
haben nur noch nicht da6 wahre Gift ‚gekonnt. Das üb 
teſte dekaunte deurfhe Verdot iſt vom Jahre 1475. 3 
dere erichienen nachher in verſchiedenen Ländern 1487: 
2495: 1498. 1500, 1548. Aeltere und jcht ſcharfe 
Verbote finder man in andern Ländern vor 1327. 1384 
+ 2374, und in einer ‚parıfer Verordaung von 1696 wird 
"der Bitte ausdtücklich gedacht. In Frankreich fol 
dieſer gefährliche Bettug zuerſt aufgefommen ſeyn. — 
Beckm. Etf. J. 179 4. Ul. 435. 4. = 
Weinwage f. Waſſetwage. 
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Weißzeug⸗Mangel f. Mange. 
Weite des Wurfs f. Wurf. 
Weitzen zu pfiangen bat man in England ſchon zu 
Anfong des XVII. Inhthunderts verſucht, aber ſolchet, 
weil es zu müͤhſamm geweſen, - wieder aufgegeben. In 
Ehına fol in den volkreichſten Gegenden faſt olfes. Ge 
. taide gepflanzt werden, oder e6 wird auf ein Treib⸗ 
beet gefäet und nachher verpflanzt. Beckm. Eıf. IV, 
- 393. 3 
Weitzenkörner⸗Schale. Eine Mofhine, womit man 
die Außere Schale der Weitzenkoͤrner, ohne Verletzung 


der innern, abnehmen kann, hat R. Hermann in 


Engtland erfunden. — Buſch Almanach. VI. 357. 
Wellen. Die Theorie der wellenförmigen Bewegung, bat 
:zuaf Newton (geb. 1642, gefl. 3786.) auf richtige 
.« Orundfäge zuräd zu führen geſucht. — Gehler. IV, 
685. — Siſcher. Vor 
Weltſyſtem, Weltordnung, Sonnenſyſtem, Pia 
netenfyfem. Das alte griechiſche Syſtem ordnet um 
die, in der Mitte ruhende Esde, die ficben Bahnen 
des Mendes, des Merkur, ber Venus, der Sonne, 
des Mars, Jupiter und Saturn. Die Venus und den 
Mexkut ließen zwar einige um die Some laufen; vie 
.. meiften: aber führten fie in Kreiſen um leere Mittels, 
punkte, und ließen diefe Punkte mit der Gonne sugleich 
um die Erde geben. . Dabei warb es freitig, 6 
dieſe beiden Plansten außerhalb oder innerhalb der ons 
nendabn um bie Erde Tiefen. Zu Piatons Zeiten 
(etwa 400 Jahte vor Ghr. Geb.) nahmen die meiften 
das letztere an, In dieſer Geſtalt wird: das alte Syſtem 
von Prolomäus (etwa in der Mitte des IL. Jahrhun⸗ 
derts) dargeſtellt, daher es auch den Nomen des ptos 
lomdiſchen bekommen hat. Bwar war Die Anoronung 


h) 
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des Ganzen ſchon feit mehren Jahthunderten herrſchend 
angenommen, und die Thedrie der Sonnenbahn bereits 
von Hipparch (ohngefaͤhr ngangahr vor Chr. Geb) 
ausgearbeitet. Ras aber Bad Lahıf des Mondes um 
der Planeten betrifft, if ganz egentli) das Wer de 
Prolomäus“ ſelbſt. ' 

. Das Copernikaniſche Weltſyſtem Reit die Som 
ne ins Mittel, und laͤßt um dieſelbe Merkur, Wenuh 
die Erde, Mars, Jupiter und Saturn in eccentrifhen 


- Kreifen laufen, berem Halbmeſſer des Ordnung nach, 


fat gie die Jahre 4, 7, 10, 15, 5%, 95, wadfen wäf 
fen Age diefe Bahnen werden. nad eimerlei Michtung, 
die kleinern in kuͤrzern, - die größern im Iängern Zeiten 


- , burdlaufen. Die Erde, indem fie die ihrige im einem 


Jahre zuruͤcklegt, drehet fich zugleich täglih um eint, 


‚ fi® immmer yaroleil bleibende re, ‚welche mie jeder, 


auf die Ebne der Bahn lothrechten einen Winkel von 
23 1/a° macht. Sie wird in ihrem Laufe vom Monte 
begleitet, welcher um fie monathlich einen Kreis nah 


eben bee Richtung beſchreibt, deſſen Halbmeſſer im Ver⸗ 


bältniffe mit den obigen Zahlen etwa 1/40 betragen 
würde. Auch fallen ale biefe Bahnen nicht volkommen 
in einerley Ebene, obgleich die Winkel, am weiche fir 


fich gegen einander neigen, nur wenige Grade beteas 


gen. = Hicolaus Copernicus war zu Thom am 


. 19. Januar 1472 aus einem edlen Geſchlechte geboren; 


vodlendete fein Merk über dieſen Gegenfland um 1530 
doch verſchob er deffen Bekanntmachung noch eine lange 
Beil, Durch Georg Joachim, indgemein Rhätis 
eu6 genannt, der damals Profeflor zu Wittenderg mar, 
[endete Copernicus endlich das Wert neh Deutfqh⸗ 
land, wb e6 zu Nürnberg 1543 mit einer Zueignungé⸗ 


ſchriſt an den. Pabſt Paul I, gedrudt wurde Ge 


| 


| 
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. pernicne endigte aber am 24. May 1543 duch einen: 
Blutſturz fein Leben pboͤtzlich, che: nod — Werk die 
Pteſſe völlig verlaſſen hatte. u 

Tycho de Brahe (geb. 1546. geß. sa (ıhte 
1588 zwar die Erde unbeweat ins Mittel, und ließ um 
fie den Mond, und in größerer Entfernung bie Sonne 
umloufen. Den übrigen fünf Planeten. aber gab er Bah⸗ 
nen, welche um die Sonne gingen, deren Mittelpunft 
alfo durch die Bewegung ' der Sonne feibfl, im Kreife 
Yerumgefährt wird. 

Seit diefer Zeit theilten fi bie Afteonomen in Che 
pernicaner und Tychoniker. Zn Anfang des XVII. 
Jahrhunderts aber erfchien auf einmal für die Säge des _ 
Copernicus ber günflige Beitpunkt, da das neuere 
- fundene Fernrohr in den Händen des Galildi durch den 
Augenſchein Dinge zeigte, bie dies Syſtem vollkommen | 
heſtaͤtigten. Aber dafür reflärte denn auch die, zur Buͤ⸗ 
he:cenfur verordnete Congregation der Cardindie zu Rom, 
die copernicanifche Weltordnung für ketzeriſch, ‚und © as 
Lildi, deſſen Entdedungen und Aeußerungen diefer 
neuen Meinungen‘ fo vortbeithbaft waren, hatte sur 
Schande des menfhiihen Berſtandes das Schicſal im 
Jahre 1633 von dem roͤmiſchen Inquiſitiens Tribunal 
zum Gefänguiß verdammt, und zu einem förmiichen 
Wiederruf ongebalten zu werben, Das lebenslänuliche 
Gefaͤngniß, wozu oe vermetbeilt war, ward jedoch im 
folgenden Jahre, in eine Einfhräntung feines Autente 
halte auf das florentinifhe Gebiet verwandelt, wo er 
bis an feinm 1642 erfolgten Tod auf feinem Lanpfige 
Artetri wohnte. 

Uebrigens Wahrheit biieb Wahrbeit, und . wird 
Wahrheit bleiben, und wenn auch ber Unjina und bie 


Pi 
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Chicane ber ganzen Welt fi) dawider auflehnen ſollte. — 
©ehler. IV. 709. V. 1004. — Fiſcer. V. 589. 

BWeltumſegler ſ. Erdumſchiffungen. 

Weſtphaͤliſcher Srieden. Beſteht eigentlich aus zw 
befondern Sriedensfhläffen, dem Muͤnſterſchen um 
Os nabrückſchen, von denen der erſte (Instrumen- 
tum pacis Monasteriense) zwifchen bem Kaifer und der 

Kione Frankreich, mit Inbegriff der ihnen verbundenen 
Meicheflände,: dee zweyte (Instrumentum pacis Os- 
nabrügense) zwiſchen dem Kaifer und mit ihm verbun. 
Denen Meichsfländen auf ber einen, und ber Krom 
Sqhweden mit den ihr verbundenen Reichsſtaͤnden auf 


dee and it snabrhd, den XJul. 
Bi andern Scite zu Osnabruͤck, en 1648 


unterzeichnet, und den = October genehmigt iſt. — 
4. 


v. Selchow Geſch. d. in Teutſchl. get. Rechte. 6 244. 
Wetterableiter f. Bligabieiter, | 
Wetterfahne ſ. Windfahne. 

Wertergias ſ. Barometer. 
Wetterhaͤhne auf den Kirchthͤrmen. Deren findet man 

(bon im IX., Xl., X. und XIII. Jahrhundert Exrwäh- 

nung. Der Hohn follte das Ginnbild ber geifklichen 

Wachſamkeit ſeyn. Nicht felten haben fi) wor der Zeit 

der Aufklaͤrung die Beiftlichen für Bottes:Hähne aut 

geaeben, welche die Leute, wie jener Hahn ben Petrus, 
zur Buße, oder wenigftens zur Kirche, ruſen mÄßten. — 

Beckm. Eıf. IV, 552. 

Wettetharfe, Rieſenharfe. Eine Vorrichtung, web 
che bei Veränderungen des Wetters Töne, mit den man» 

N nigfaltigfien Abwechslungen von fi giebt, if vom P. 
Ventan, Prıobft zu Burdii, ohnweit Baſel, erfune 
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—dey und vom. Hauptmann Haas zu Baſel 1787 be⸗ 


„23 


kaunt gemadt worden. — Gehler. V, 1007. 


Werterfäute f. Waſferhoſe. 
Wetterflange f. Blitzableiter. 
Weytous (Olibenum, Thus ). — Dioscos 


rives und Hippokrates haben ‚feiner ſchon gedacht. 
Er ſol vom Lyciſchen Wadoider (Juniperus Ly- 


. cha) kommen, wied in Arabıen gefammelt, nad Gied» 


Pu 


da geſchickt, wo er über das rothe Meer nach Egypten, 


"and von da nad. Marfeille gebracht wid. Schon in 


den ganz alten Zeiten wurde in den Tempeln damit ge⸗ 
räuhet, und Mofes (2. B. Mof. 39. 34.) kannte 


ihn ſchon. — Murray Aczneyvorrath E50, ; 
Widerkand. Daß die Bewegung bes feſten Körper im 
dee Atmosphäre. unfeer Erde, wie beim freyen Kalle, 


beim‘ Pendel, beim Wurfe x. nah und nad durd ben 


Widerſtand, meiden. ihr die Luft entgegen ſetzt, ver 


mindert werde, und endlich ganz auihöre, bat ſchon 
Galilaͤi (geb. 1592, gefl. 1642.) richtig angeführt,‘ 
An die Theorie des Widerſtandes aber, weiche ſeſte Koͤr⸗ 
per bei der Bewegung in’ Rüffigen Materien kiden, bat 


fich vor Newton (geb. 1642, gefl. 1726.) niemand ger 


wagt, Erſt dieſer Hat fie in der guößten Augemeinheit 
mit der Theorie der Schwere in algemeine Verbindung 
gebracht. Euler bat die Lehre vom. Wideeſtande gegen: 
dbewegte Minkte fon 1736 abgehandelt, , Die, Theorie 
vom Widerflande flüſſiger Mittel, bat Karften 
2769, geößtencheils nah. Bernouiti und Euter voßs; 
getragen. Aus den, über diefs ſchwierige Lehre ’befons 
pers in Frankreich angefleiten‘ vielen und manderley 
Betſuchen, haben be Borda, d’Alembert, Bu 


zout, Boſſut von 1763 bi6 1770, Bolgen gezogen, 


duch welche Newtons Theorig anf. mangeiley Art Abs 
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änderungen gu leiben ſcheint. — Gehler. IV, 745. — 
Fiſcher. V. 629. . 

Widder, Hydraulifcher, ſ. Gtoßbeber. 

Wiedererzeugung. Die Wiedererzeugung der Floßſe 
dern an Fiſchen, hat Brouffouet uiid. — Mil 

ter Mag. f. d. allgem. Nat. u. Thiergeſch. I. 477. — 
Ueber die Wiedererzeugung der Nerven bat Meyer 
ſehr entfheidende Merfuche bekannt gemacht. — Buff 

Almanach. 11, 171. — Ueber Abfalen und Wiederer⸗ 
zeugung ber Hörner bat dä Hamel Bemerkungen 

gelieſert. Daf. IX. ger. — Eine Wiederergengung der 

. wännliden Geſchlechtstheile bat Schütz befanmt. ge 
macht. Daſ. All. 508. — Eben derfelbe hat die Wie⸗ 

dererzeugung eines Knochenceylinders am Oberſchenket "bes 
wieſen. Daſ. 510. — Ueber die Wieberoczeugung ber 
Knoden het D. Troja zu Neapel alletley merfmiedis 
ge Verſuche angeſteit, und folhe 1776 beſchrieben. — 
Nicdter chir. Bibl. El, 677. 

Wirdertäuen der Thiere, bat zuerſt Ariſtvteles er⸗ 
klärt. — Sprengel Geſch. d. Atzneyt. I, 509. 

Wirdertäöufer, Anabaptiſten. — Deren Urheber 
war Nicolaus Storch, ein Tuchwmacher von Zwicken, 
der um 1521 dazu ben Anfang machte, und hernady in 

Bayern far, — Fabric. IL Gen, _ 

Wiege. Eine neue, ſehr geſchmackvolle, und dem Saͤug⸗ 
linge wohlthätige Urt, hat R. Fauſt in Duͤckeburg ers 
finden. — KReichsanzeiger. 1803. ©. 4410, 

Wirfen-Bewälferung: ine ſeht einfahe Maſchine 

sur Bewäfferung der Wiefen, bat ein Bauer in Frauk⸗ 
reich erfunden, und. Lenormand, Prof. d. Natur. 
zu Tarn beſchrieben. — Masaz. all. neuen Erf. 
vıl. 87. 

Witdeufe. Eine Art tion Han, mit welden man 
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die Rufe des Wildes, 3. E. ber Hirfhe, ber Rebe, 
wilden Schweine, Hafen ıc., auch das Geſchrey der 
witden Bänfe, Endten, Tauben ꝛe. nachmachen kann, | 
hat ein Horndrechsler, Georg Gruͤn zu Närgberg, | 
der 1620 flardb, erfunden. — Doppelmayr von 
nuͤrnberg. Känftl. 296. — v. Murt Nuͤrnb. 706. 
Windpähfe Nah Herm ©. Mur (Rürnd; 704 ) ſoll 
Hans Lobfinger zu Nürnberg die Windbähfe im J. 
1560 erfunden baten. Aber «6 fell doch, mach Mus 
ſchenbroek, in der Gewehrkammer eines gewiflen Herrn 
. von Schmettau in Deutſchtand, bereits im Jahre 
31474, eine, . wiewohl noch fehr unvollommene Winds - 
buͤchſe, befindiich gewefen fern. Im XVII. Jahrhun⸗- 
dert iſt der Gebrauch der Windbhchfen; wegen der ent⸗ 
deckten mechaniſchen Eigenſchalten der Luft, allgemeiner 
geworden, Merſenne war der eiſte,“ der ihre Einrich⸗ 
fung, den Gebrauch und. die Stärke. derſetben befchrieb, 


Die deutfihen, und befonder® bie nuͤrnbergiſchen Känftier, > 


haben größere, ‚unter dem Namen der Windkanonen, 
- verfertigt, welche Kugeln, bis 4 Pfund ſchwer, trie⸗ 
- ben, und damit im einee Entfernung von 400 Schrit⸗ 
ten ein s Zoll dides Brett durddbohtten. Nach Mer 
fenne hat ein franzoöͤſiſcher Känftter, Namens Marin, 
Buͤrger zu Liſieur in ber Notmondie, für König Heine 
‚sich IV, eine Windbüchſe verfertigt. — Gebter, IV, 
769. — Fiſcher. V. 653. — Doppelmayt vom 
nuͤrnb. Künfll. 292. — Eine befondere Art von Wind⸗ 
bädfen, womit so Mat gefchoffen merden kann, ohne 
. dab von neuem Luft tingepumpt zu ‚werben btaudt, und 
wo mit den etſten zo Schüffen die Kugel noch im ganz 
ungewoͤhnlicher Entfernung dur ein Brett ſchiaͤgt, bat 
der Tyroler Grrardami erfunden. — Journ. für 
Hape, ı, 1802 Aug, 163. — Eine Verbefferung, 


\ 
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. ober beffere Einrichtung dee Windbähfe überhaupt, bat 
Buſchendorf angegeben. Daf. 452. — Ein Kuͤnſt⸗ 


ter zu Rom bat eine neue Windbuͤchſe, von der Größe 


- eined gewoͤhnlichen Spatzierſtoks erfunden, die auseins 
ı dee gefbroben. und in 2 Theile zerlegt werden Tann. 
"Das eigne iſt aber, daß in dirfe Buͤchſe eilf Kugeln 
; anf einmal geladen, und wach einander binnen einer 
.." Minute abgeſchoſſen werden können. — Goͤtting. %as 


fhenb. 1807. ©. 132. — Ein Ungenannter bat den 
Borfehlag getban, den Windbähfen eine @inrichtung 


‚zu geben, daß man vor dem Zerfprengen der Windfla⸗ 
fen aefibert fey. - Soum. ft. d. Forſt⸗, Jagd. und 
Fiſchereyw. 1806. N. sı. ©. 322. 


- Binde Die Völker, von denen wie- bie älteften Node 


Li 


richten haben, haben nur die vier Hanptwinde burd 
Namen unterfhieden, und lange Zeit hindurch bat man 
nur 4 Hauptwinde zu benennen gewußt. Nachher bat 


. man die Zahl der Winde auf 8.cchöht, und dieſe Ems 
‚theitung war zur Zeit des Ariſtoteles gebräuchlich. 


Spaͤterhin nahm man 12 Dimmelögegenden, und auch 


. fo viel Winde en, und zur Zeit des Vitruvs wußte 
. man bereit6 24 zu unterfcheiden und zu benennen, wies 
- wohl diefe Eintheitung wenig gebraͤuchtich geworben if. 
.. Das Alter der jetzt gebräuchlichen Eintheilung nad 33 
. Weltgegenden, laͤßt fich nicht beflimmen; es iſt nit 
anwahrſcheinlich, daß fie erfi nad dem Gebrauche der 
.Magnetnadel aufgefommen ik. Beckm. ‚Erfimd. IV, 
533. — In ven beiden älteſten griechiſchen Dichter 
«werden vier Hanptwinde genannt, Boreas, Zephyr, 
‚.Notus und Eurus Alle 4 erwähnt Homer beim 
Schiffbruche des Uipffes. (Od. 5. 330.) Die eiſtern 
. aenne Heſiodus (Theog. 378. ff.) Abkoͤmmlinge der 
KEos und des Aſtraͤus. Den legten, und noch ander 
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‚in unbeflimenter Zahl, Kinder bes Topborme, — 89.) 
Schaubach Geſch. 32, — Vergl. Gehen, Iv. 756. 
Bifher. V..636. 

lad lsynd: Windzeiger. — Plagoſkop.) 
Sind wahrſcheinlich fruͤh erfunden, «8 findet ſich 
feine Spur bavag in den Schriften = Griechen und 
Römer. Auch n 9 altes, weder griechiſches noch la⸗ 
teiniſches Wort bekannt, welches einen Windzeiger bes 
deuten koͤnnte. In Europa iſt die Gewohnheit alt, auf 

die Spigen ber Kirchthürme Windfahnen zu fegen und 
diefen die Gefalt eines Hahns zu geben, wodurch 
die Benennung Wetterhahn (f. diefen) entflanden if. 
In Frankreich war es im: XII. Jahrhundert dem Adel 

- ‚allein erlaubt, Metterfahnen auf die Haͤuſer zu fohen.— 
Bedm. Eık IV. 540. f. Flagge. 

Windharfe f. Aeolusharfe. 

Windharmonika, hat der Mechanikus Böhme in 
..Duibburg ‚erfunden, — Allgem, ee Zeit, 1805. 
N. 13. 

Binpkeffel, an Zeuerfpehgen, in — die einge⸗ 
ſchloſſene Luft durch das hineingedrudte Waſſer zufam⸗ 
mengepreſſet wird, ein ununterbrochenes Ausſtroͤhmen 
des Waſſers zu bewirken, — deren Erfinder iR unbe⸗ 
kannt. — Die alteſte dekannte Windkeſſelſpruͤze iſt die 
jenige, welche Pertault beſchrieben und: abzebildet 
hat. Sie befindet ſich auf der koͤniglichen Bibliothek zu 
Paris. Weder Alter noch Erfinder iſt angegeben. Das 
Buch if 1684 gedruckt. In Deutſchland find dieſe 

Windkeſſel ſeit der Zeit in allgemeinen Gebrauch getom⸗ 

men, ſeitdem fie der Mechanikus Leupolb, der davon 

1720 eine Schrift herausgab, anfaͤnglich aber die Ein⸗ 

richtung ſehr geheim hielt, bei ſeinen Spruͤtren ange⸗ 
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bracht batte. — Wedm, Ecfind. IV. 451. f. Zeim 
fprüge. Schlauch ; 


Windkugel f. Aeolipile. F | | 
Bindpmafhine, melde Waſſer ins Kaäͤhlfaß «am 


Branuteweinbremneren leitet, bat der Maſchirendirtctoe 
Briedrih im Zellerfeid erfunden. „Sie if von Yet, 
Steph. Capieur gezeichnet, und 1797 die Beldtis 
bung, und Abbildung davon zu Leipzig beraudgefomum. 


1 WBindmeffer f. Anemometer. Vergl. Boltibedin 


Ardhiv. 518. 


WBindmühlen, haben die Mömer noch nicht geholt, 


Das fir im Drient erfunden. wären, iſt unwahrfäeintt. 


. Sn Frankreich find fie wenigſtens ums Jabr 1105 


bekannt geweſen; und 2332 folte zu Venedig ein 


angelegt werben. Im Sabre ‚1393 liß die Stadt 


‚Speyer eine Windmühle bauen, und 1443 if ein 


"in Frankkurt angelegt wordeh, es iſt aber ungmih 
‚0b mean. nidt ſchon vorher dort dergleichen gababt hat. 


Im Jahre 1341 ertheilte bee Biſchof zu Uttecht, im 


der Meinung, daB aller Wind der ganzen Psoriz 
ihm allein gehöre, dem man geridcten Auguflint 


Kofler zu Windsheim, in der Provinz Oberyſſel, bie 
Eıaubnif, eine Wirtmähle zu bauen. Auf sieht 


Weiſe gab Albert, Pfarzgeaf ‚dei Rhein, der Siadt 
: Harlem 1394 die Erlaubniß, eine Windmühle any 


[5 


legen. Um die Mühle nad dem Winde zu fielen, hal 
man -eine doppelte Einsihtung. Eatweder das ganit 
Hans if dergeſtalt gebauet, daß 06 ſich unten auf eb 


nem . Zapfen drehen laͤßt, oder das Day allein, 
“mit den Fluͤgeln unb ihrer Are ift beweglich. Mühlen 
- der erflen Art heiben deutfche, der anberg Art bob 


[2 


Iändifhe Wintmähien. Die deutſcaen find wahrſchein⸗ 
tich Aiter, als die holdndifchen. Mühen 
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womit im Holland das Waſſer aus dem Lande geſchopft, 
und weggeſchaft wird, deren ‚eine ſchon ums Jahr 1408 
bei Alkmaar geloelm, euch 1450 bei Schoonhoven, 
und 2453 bei Enthuifen erbauet werden, wurden 
anfaͤnglich don Pferden, und nachher vom Winde ge 
- trieben. Aber da fie no unbewegiid waren, und 
olfo nur bei einem einzigen Winde arbeiten Eonnten, ſo 
* fegte man fie wit der Zeit nicht mehr auf ben Erdbeben, 
fondern auf eine. Floͤße, die man denn nad jedem Wins 
de herum legen konnte. Bermuthiich bat dieſe Einrich⸗ 
tung die Erfindung der beweglichen Muͤhlen veran 
tft. — Belmann Ef. 1 31. fe — Windmüh⸗ 
. Ien dergeſtalt einzurichten, daß das Mahlen bey Wind⸗ 
flille durch eine ſtehende Welle, die von Pferden geteie⸗ 
ben wird, verrichtet werden kann, iſt eine Erfindung 
von Carl Kuutberg, im Jahte 1751. — Shwed, 
Abhandi. XII. 136. — Reue Segel zu Windmüh⸗ 
Ien mit horizontalen Flägeln, bat Bejamim 
Bifemann von Diff 1783 erfunden. — Bei 
Nler Beſchr. d. neue, Inſtrum. VIII. 1. Berg, X. a. 
Eine Windmuͤhle zum Bretterſchneiden hat man 
dor etwa 20 — 25 Jahren zu Rouen zu erbauen ange⸗ 
fangen. — Allg. geogr. Ephemerid. 1798 Jul. 
83. — Eine neue berisontale Windmähle bat D. 
Manynſel von Giifton erfunden — Geiler Be 
Schreib. der neueſten Inſtrum. X. 52. — Eine Wind 
mühle zum Holzſchneiden, bat Dellot erfunden. — 
Buſch Almanach. V. 300. — Cine befondere Art ars 
wmentfher Windmählen bat Pallas beſchtieben, und 

aud eine Abbildung davon geliefert, Daf. VI, 357. 
Eine hoſlaͤndiſche Windmühle, durb welche eime 
Dapiermähte getrieben wied,. hat ber Bimmermeifter E. 
8. Lüders in Leipzig erbaut, — Reichtanzeig. 


x 


ir 


Te Windoſen 


F 1802. NR. as. — Ein⸗ Maſchine zur Bewegung be 


⸗ 


Windmuͤhlen, ohne Wind, hat der Mecanitus Leh 
mann in Berlin angegeben. — Oekonom. Hıftı. 
1803. San. 92. — . Eine Windmühle mit 6. 
grin, mit vortheilhaft geformten Flügeln, mie folk 
in der ‚Gegend von Liffabon eingerichtet find, if in 
Goctharh’s Annalen d. Gewerbokt. ı802 H 2. 6, 
71. befhrieben. — Bine Metbode, das Gegeltuh von 
den hollaͤndiſchen Windmuͤhlen abzunehmen, und wie 
"aufzufpannen, während bie Flügel in Bewegung fin, 
bat der Engländer Bywater erfunden. — Ensl. 
Wiſcell. XVIL 2. S. 149. 


r Bine ofen. Einen Windofen zum phatwateutiſden On 


brauch, bat Bänger erfunden. — Thromevboiff 

Sour. d. Pharmac. XII. 3. S. 101. f. Ofen. 
MWindorgel f. Digel. Vergl. Wollbeding Archiv. 519. 
Windmage f. Anemometer. 


Windzelger f. Windfahne, 
Winter. Em Inſtrument zum Aufnehmen ber Winlel 


bat John Hadley erfunden, — Geifter Bela). 
aller neuen Infle. X, 106, | 
Winkelmeſſer. Der Ingenieur Diverbaum in Ohne 
den bat einen Winkeimeffer erfunden, ver die Berge 
der ganzen Kreife des Borda, und bie Theodolb 
ten bet Engtänber im fi) vereinigt. Dieſe beiden, 1 
einem einzigen Werkzeuge vereinigten Inſtrumente brin⸗ 
gen hervor, daß man nicht nur Damit den Harijonteb 
winkel jeder, über oder unter dem Horijzonte liegendet 
Gegenſtaͤnde unmittelbar meffen, ſondern fie auch ned 
Gefallen vervielfättigen kann. — v. Zah worell. 
Gorsefp. Octoberheft. 1801. Det: 334. —  WRasıı. 
allı neuen Erf, V. 183. — Der chematige poluiſche 
General⸗ Lieutenant Johann v. Komarzewsky⸗ nad» 
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bee in Paris, bat — neuen amteriifihen Winkel⸗ | 


meſſer zum Behuf des Bergbaues erfunden und beilhnies 


- den Magaz. all; neuen Erf. IU, 376. — 


Birgit, Aſtrolabium. 

Winkelmeſſer bei Kryſtallen (Goniometer), hat 
Carangeot 1785 — — Volibeding Uichiv. 
Suppl. 317. 

Winkelmeßinſtrument, welches fo zuſammengeſetzt iſt, 
daß es duch Verſchraubung als Aſteolabium, als Schei⸗ 
be, als Meßtiſch, DBeuffole, Quadrant, Dendtome⸗ 


ter und Waſſerwage gedtaucht werden kann, bat der 
Forſtweiſter Hariy erfunden, und 1796 beſchrieben. 


Die Beſchreibung iR zu Ftankſ. a. M. berausgefommen, 
— Ein Winkelmeßinſtrument, mit dem man alle zwi⸗ 


ſchen 160° und 1° enthaltene Winkel, bis auf Eine 


Minute meflen kann, und welches ſehr viele andere 
Vortheile in ſich vereinigt, bat dee Advokat Grein 


bäufeer gu Plauen, um 1803 erfunden — Buſch 


Aimanach. IX. 393. — Magaz. all. neuen. Erf, 
IV. 254. 


Winteimeffung Gin Inſtruwent für die prektiſch⸗ 


Ttrigonometrie, wodutch man auf dem TReißbrette im 


Feide Winkel meſſen, und zugleich auftragen Hann, dat. 


8. F. Muhlert erfunden — md all neuen 
Erf. Vill, ʒoʒ. 

Winkeiverſammlungséinſtrument, hat der Berg⸗ 
mebanıtus Etader in Freyderg erfunden und ı80r bes 
ſchrieden. — Buſch Atmanadı, IX. 995. 

Wippe. (Das Werkzeug, womit die Radler bie Knoͤpfe 
au. den Scäften beiefligen.) Mor Eıfinduug berfeiben 
find die erſten Nadeln mit einem Hammer aus freyer 

— Hand geſchlagen worden. Ju ber. Mitte des XVII. 
Jahrhunderts ift dies Werkzeug noch nicht befannt gewe⸗ 


= 


. 384. Wihebauſe — 
ſen. ‚Ba Rärmderg if es zwiſchen den Jahren 2680 
amd 1690 bekannt geworden. Da fonft ein Arbeiter 
täglih kaum 4000 Nadeln machen Eonnte, fo fann a 
jest an der Wippe wohl 10 000 madhen; und ein Muͤrn⸗ 
bergiſcher Victuoſe ſoll einmal. zu Augsburg in einem 
. Zage 14:000 Stack gemacht haben. Beckm. Technel. 
335. f. Radern. — 
Virthshaͤuſer. Haben ihren Urſprung in den erſten 
Jahren unfeer Zeitrechnung, ‚Infonberheit in den Zeiten, 
ats MWallfahrten nah dem fogenannten heiligen, oft 
weit ehtlegenen Oertern, zur religiöfen Mode wurden, 
wo e6 an Herbergen, in weichen Pilgrime für ihe Geld 
hätten Pflege finden können, gänzlich fehlte; und weil 
die vorzüglichften, aber auch gefaͤhrlichſten Waufahrten 


— aufßer Europa nach Palaͤſtina gingen, ſo find anf dem 


Berge dahın, und an ben heiligen Orten ſelbſt, ſehe 
fruͤh von den Geiſtlichen Anſtalten zur Aufnahme gefum 
der und kranker Pilgrime gemacht worden, So erbaut: 
.Dieronymus ein Hospital zu Bethlehem, und feine 
Freundin ‚Paula mehrere auf dem Wege nad Bethle⸗ 
- bem, damit «6 den religioͤſen Muͤſſiggaͤngern icht am 
Herberge fehlen mögte, Dergleichen Hoepitaͤler oder 
Herbergen wurden aud in Frankreich, auf den Alpes, 
umd an mehrern Orten angelegt, . welche auch die Reis 
fen der Kaufleute erleichterten, die beim Anfange ber 
Handlung, als noch die Wege unficher warn, umb 
die Frachtkuhren fehlten, ihre Waaren ſelvſt begleiten 
mußten. Beckm. Ef. V. 409. 411 — ais. 
Witterungslehre f. Weteorstogie. : 
Woche, Die ättefie Art von Wohen, war bie vom 7_ 
Tagen. Schor im erfien Zeitalter, vor Moſe, und 
feit dem aud bei den Hebräern und Egyptern, deſtand 
iede — aus 7 —— dingegen bie Griechen hattes 
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Beim ven 10 — (Detades), und die Römer von 
8 Tagen (Dgdoades). Ob die Babylonier und Syrer, 
7. oder, wie die Griechen, 1otägige Wochen battem,, 
weiß man nicht. Die Perfer theilten die Donate gar 
nihe in Wochen Die Wochentage hatten bei den: 
Er vptern ibre Namen von ben 7 Planeten; bei den 
Griechen wurden ‚fie blos Durch) Zahlen unterſchieden, und 
zwar fo, daß man die 10 Tage dee erfien Woche als 
Tage des anfangenden, die der zweiten als Tage des 
mittlern, und die der dritten Woche als Tage des zu 
Ende gehenden Monats zählte. Die Hebräer und die 

Roͤmer hatten auch keine Namen, fondern Zahlwoͤrter 

für die Wochentage; fie zaͤhtten fie aber nicht als Wo⸗ 

chentage, ſondern ohne Rüdfiht auf Wochen, als Dies 
natstage; die Hebraͤer mit fortlaufenden Bahlen durch 
den ganzen Monat von einem Neumonde zum andern. 
- Hingegen die Römer zählten die Monatstage auf eine 
unnöthig „verünftelte Urt, ruͤckwaͤrts nach 3 Abſaͤtzen, 
wobei ihnen die Worte Kalenda, Nonaͤ und Idus 
zu Epochen dienten. ———— I. 270, Goguet. I, 
235. 

Wirterbug. Berteon. Das erſte griechiſche Lexieon 
bat Suidas im X. Jahthundert geſchrieben. Unter 
den fpätern hat Johannes Piacentinus, auh Joh. 

Creſtonus, ‚oder Craſtonus genannt, das erſte grie⸗ 

chifche Lexicon 1483 geſchrieben. Ihn uͤbertraf nachher 
Varinus Phavorinus Camers 1496. (Babric, 

I. 111. 1 914. — Unter den Deutſchen hat Se— 
baſtian Münfter 1530 das erſte Lexicon trilingus 
(hebraico -graeco - latinum) gefchrieben. (Daf.) Unter 
den Chriſten iR Heſochius (von Alerandrien im III. 
Jahrh.) dee Ättefle, der ein Bloffarium gefchrieben 
bat. (Daſ. Il, 373.) Balerius Harpocration trug 

IV, 25 ; 


we 


I 
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im IV. Jahrh. aus den befich zehen attiſchen Reduern 
ein Lericon zuſammen. (Daf. TI. 416.) — BRebbi 


Nathan den Jehiel bat im Xi. Jahrh. dan erſte 


talmudiſche, und Rabbi Menahem ben Sa— 
rugh im IX. Jahrh. das erſte hebränſche Lexicau ge 
macht. Unter den Chriſten hat JZobann Reuclin 
1506, und urter den Lutheranern Joh. Foͤrſter 1564 
das erſte verfertige. (Daf, I. 97. 1. 564. IL 04a 
143.) Das erfle Lexicon hebraico - Rabbinico - Itali- 


|  eo-Latinum fhried R. David de Pomis, weldes 


1587 zu Venedig herauskam. (Daf. Il 131.) — Det 


Nerſte lateiniſche Wörterbud bat Papias. ein Lem 
barde und Sprachlehret, um 1058 unter dem Titel: 


Elementarium, geſchrieben. (Meufel Leif. Il. 561. 
Fabric. 1. 718.) Das eiſte lateiniſche Woͤrterbuqh 


nach der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften, ſchrich 


Johann Balbus, oder de Balbis, mit dem Be 


namen de Janua, oder Januenlis, ein Domini 
caneemönd des Ill, Jahrh., der 1298 flaıh, Es wer 
1256 verfaßt, und kam zuerſt 1450 zu Mainz berams, 


Unter den Deutfhen war Joh. Reubtin (geben. 
3454: gel. 1522.) der erfle, des ein lateinifches Leri⸗ 


con ſchrieb. (Fabric. I. 130.) Der erfle, ver ein 
Lericon von Kriegswörtern in lateiniſcher Sprache 
fhried, war Modeſtus im IN. Jabeh. (Def. D. 
273) — Ein aradifhes Wörterbub in 3 Folianten, 


ſchtied Fon Doraid, der 933 farb, (Neuſel Leif 
a. a. O. II. 568.) Untere den Chriſten fchrieb Andın 


as Mafius, ein Doctor zu Löwen (gel. 1573) im 


Jabre 1571 das erſte forifche Lerigon. (Fabric. Il. 


149) Sebaſtian Münfter (geb. 2489. gel. 1552) 
ſcheieb 1557 ein chaldäiſches Lericon (Meuſel 
keitf, a, a, ©, 11, 915.) Das erſte athiopiſche Le— 
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ricon bat Hieb Ludoif (geb, 1624. geſt. 1711.) 1671 
geſchrieben. (Juvenel I. 14.) Das erſte amerika⸗ 


niſch pernuaniſche Woͤrterbuch ſchrieb Dominicus 
a. ©. Thoma im XVI. Jahrh. (Zabric. Ill. 187.). 


Das erſte japaniſche Woͤrterbuch Johann Ferdi—⸗ 
nand, ein. Jeſuit von Toledo, der 1595 ſtarb. (Daſ. 
a. a. O.) Fuͤr das erſte deutſche gedruckte Lexicon 
wird das gehalten, welches unter dem Titel: Tenuto⸗ 
niſta, 1477 zu Coͤlln herauckam, und Gerhard v, 
S quren zum Verfaſſer hat. Andere halten dasjenige 
für das erſte deutſche gedruckte Woͤrterbuch, mas 1480, 
aber lateiniſch zu Nuͤrnberg erſchien, unter dem Titel: 
Vocabularius, in quo Latinum prascedit, et Teu- 
tonicum subjungitur. 4._. Ibm folgte Vocabularius 
Teutonicus. Daf. 1588. 4. (Zabric. I, 183. Meus 
fet Reif. II. 950.) Das diteſte noch vorhandene Ber 
kehrten: Lericon ik von Suidas. (Fabric. I. 659. 


Meufel Leitf. 1. 558.) Das erfle noch Yochandine . 


philoſophiſche Lericon ſchrieb Job. Baptiſta 
Bernardinus 1582. (Umverfader. XXVII. 2139.) 
Ein marhematifhhes Lericon ſchrieb Peter Dafys 
podius, Prof. zu Gtraßburg (gef. 1600) im Jahre 


1573. Ein hiſtoriſchmythologiſches Woͤrter⸗ 


buch fihrieb die Kaiferin Eudoria Makrempolitife 
fa, Gemahlin des Kaifers Gonftantinus Dumas, 
und Romanus Diogenes (gefl. nah 1072). Meu⸗ 
ſel Leitf. IL, 572.) 


Das erſte Wörterbuch der Arzney⸗ und Kräuterfuns 


De, welches dafür gehalten wırd, ruͤbtt von Sımon 


— 


— von BGenua ber, der gemeiniglich Johannes de Ja⸗ 


nua, oder Januenſis genannt wird, auch wohl den 
Zunamen Cordus bat, Erwar Arzt des Padſtes Ni⸗ 
colaus IV. heriach Capellan und Subddiaconus des 
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| Pobſte⸗ Bonifacius VL, lebte aſo am Edrde des 
‚x. Jahthunderts. Er bat, wie er feib fast, an 
diefem Bude 30 Jahre gearbeitet. Bedmann fährt 
davon eine Ausgaße von 1514 an, welche den Titel 
bat: Simonis — chã nomen 
clavis sanationis. Bedm. Erf; V. 218. Ausfuͤhr⸗ 
lichere Nachtichten hieruͤber findet man in eis 

Leif: Il. 433 — 435. 557. 578 1.933. f. Ge 
bric. U. im Regiſter unter: Lericon, Pericogcaph. 
Wohleiechende Sachen der Alten ſ. Safran. 
Worfsfraut, (Eifenhätlein, Aconitum). SIE zuerk 
durch die Verfuche des Kaiferl. Leibarztes Unton von 
Stoͤrk, als ein näplihes Heilmittel "in nerfchiehenen 
Krankheiten, und pulverifirt als ein Mittel gegen den 
Kırbs 1762 befannt gemacht worden, — Wolib sing 
Ich. 521. 
Wolframſaͤure, Tungfleinfäure, Eine eigne Siw 
‚we, melde den Kalk des Wolfcamsmetolld ausmacht. und 
..im Zungfteine, oder Schwerſteine mit’ Kalkerde vereinigt 
it, if von Scheele 1781 entdeckt. Blumendach 
N. ©. gte Aufl. 722 — Siſcher. V. ee 

MWorfsfpieh f. Jagdſpieß. —. 

Wollen. Weber bie Grööße der Wolken hat — 
Unterſuchungen angeſtellt, und die Länge einiger über 
‚ Eine Meite gefunden. — Die Loft dee Wolken hat 
Rolf duch eine ohngefähre Rechnung zu beſtimmen ge⸗ 
fuhr. Setzt man das Gewicht eines Cubikfubes Waſſer 
auf 64 Pfund, fo würde, mac feiner Berechnung die 
Laſt derjenigen Wolke, die blos über einem Piage ſtand, 
der 40 Fuß lang. und eben fo breit if, 408: 64 — 
26113 und betragen. — Ueber die Hoͤhe der ‚Wels 
ten hat Riccioti Meffungen veranfaltet, und verfie 

v dert, dieſe Hoͤhe nie über: 25,000 Buß gefunden zu 


= 
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haben. Da auf den Gipfel der hoͤchſten Berge noch 
Sechnee aus den Wolken berabfätt, fo muß. die größte 
Höhe der Wolken die Höhe der Berge überfleigen Bou⸗ 
quer bat Wolken beobachtet. ie 700 bis 800 Toifen i 
über den Gipfel des Chimboraço fanden. — Nach 
Muſchenbroek betiägt das Gewicht eines Wolke, die 
6060 Fuß lang, «ben fo breit, und 100 Fuß hoch iſt, 


mehr als 325,182 290 Ptund. — Gehler, IV. 815. 
— Fiſoer. V. 690. — Fiſqer Geſch. d. Port: 
In. 969. f. 


Wolle Das Schaf Aammt aus Afrika, über ed. bat das 
ſelbſt nur Haare, nicht Wone, und erft in kaͤltern Ges 
genden verfeinert ſich diefes zur Wolfe. Wenn «6 nun 
wahr if, wie Varro fagt, daß ein Herkules dieſe 
Thierart zuerſt aus Afrika nah Griechenland gebracht 
"bat, fo hat man vieleicht dort zuerſt dieſe Veredlung 
entſtehen ſehen, und alsdann kann es nicht unmahrs 
fheintih feyn, daß die Wtheniemfer zuerſt die Verarbei⸗ 
tung ‚dee Wolle verfucht haben; jedoch vielleicht nur zu⸗ 
erſt unser den Griechen; denn ſchon die Euppter kann⸗ 
ten ſie, und ſchrieben ihre Erſcheinung ihrer Iſis zu. 
Beckmann Eif. V. 3. Goquet. J. 1944. ſ. 

Wollenfachmaſchine ſ. Fachmaſchine. 

Wollfärberey, haben na Plinius vn, 56. Eybiee 
zu Garde erfunden. — Bollbebing Archiv. 521. 

Bolikaͤmmerey. Maſchinen zum Kaͤmmen der Wolle 
dat der Engländer Cartwright im Jahre 1790 erfuns 
den. — Magaz alt. neuen Erf. I. 125. 

Wollkrempelmaſchine, bat ein Englaͤnder um 1796 
erfunden. — Journ. für Fabr. 1796. Dec. Tab. 
Il, vergl, m. ©. 428. ſ Krempelmaſchine. | 

Wortfsife, zur Erfparung der weichen Seife beim Wal⸗ 


ı 
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ken der Wollwaaren, hat J. A. Chaptel erfunden. — 
Journ. f. Fade. ıc. ı803. Aug. 108. 2 
Woliweberkunſt (Walterdunf). bar nah Plinins 
VI17 56, Nicias von Megara erfunden: — VBollde 
ding Archiv 581. 
Worſeln. ‘Eine neue Erfindung, die Saat nad tem 

"  Drefben : zu worfeln, oder zu reinigen, bat Gwen 
Liungquifl 1758 gemoqht. — Saved. Adbanbı. 
XIV, 213. 

- Bundärgte. Die diteße Erwähnung ber bei den Kran 
Eenhäufern des deutſchen Ordens angeſtellten Aerzte und 
Wundaͤrzte, weiche der verſtorbene Doctor Moͤhſen 

aufgefunden bat, iſt unter der Regierung det Johann 
von Laſtie, welcher 1437 die Großmeiſterwurde üben 
nahm, und bie Pflichten des Arztes und Wundarztes 
‚genau beſtimmte. Dock ift es wahrfheinlih, daß bie 
"Dospitäter viel früher wahre gelernte Aerzte gehabt bes 
ben. Geit wann man bei den Kriegäbteren gelernte 
Wunbärzte angeſteüt bat, iſt ungewiß. Beckm. „fe, 
V. 417. 419. 436. f. Aerzte. Chirurgie, 
Wundarzueytunf. Eine Geſchichte berfelben Bat 
Dujardin gefchrieben. (Histoire de la chirurgie etc. 
à Paris. 1774. 4) — rüber noch ſchtieb Portal eis 
.. ne bergleihen mit der Geſchichte der Anatomie verbuns 
‚den! (Hist. de l’Anatomie et de la Chirurgie, A Pa- 
ris 1770.8) — Die erſte chitutgiſche Akademie in 
Deutſchland iſt zu Wien errichtet, und von dieſer ſind 
1787 die erſten Abhandlungen erſchienen. Richter chi⸗ 
rturg. Bidl. IX. 191. — In Paris haben die Wund⸗ 
aà1JHſtzte ſchon unter ber Regierung Ludwigs des Heitis 
gen, der 1226 zur Regierung kom, eine akademiſche 
Geſellſchaft ausgewacht, die ihre Statuten datte; umd 
Franz I. des 1515 den Thron beflieg, verliche dieſer 
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Geſellſchaft eben die Rechte, die, die Univerfitdt: zu Pas’ 
nis genießt. Daf. I. a7. — Auf die Chirurgia 
transfusoria fam Andreas Libavius zuerſt, und 
Johaunn Daniel Major bat fib die Erfindung der 
Chirurgia infusoria beigelegt. — Fabric. Ill. 1086. 
f Die Erfindung der Iegtern bat auch Joh. Siegm. 
Elzholz ſio beigelegt. Daf. 1086. — Der erſte, der 
die, dei allerhand chirurgiſchen Operationen zu ſeiner Zeit 
uͤblichen Inſtrumente, ſihr genau beſchrieben bat, war 
der Araber Abulcafa, oder Alſach arxavius im XII. 
Jahth. Daſ. 818. — Steph. Gourmelin zu 
Maris war 1580 unter den Sranzofen der erfie, der 
die Chirurgia operatoria ‘von der Phatmacie und Dike 
tetit abzuſondern, und nad einer genauern Methode 
vorzutragen fi bemuͤhete. Daſ. IU. 549. — ſ. Chi 
rurgie. 
Wunderfals, Glauberſches f. Salzgeiſt. 
Wundliegen der Kranken, als ein ganz zuverlaͤſſiges 
und ſicheres Mittel dagegen, bat der Generalchituraus 
Theden das von ihm erfundene Schußwaſſer empfoh⸗ 

Am — Richtet chitutg. Bibl. VI. 300, 

Wurf. Wurfbewegung. Galilei war der erſte, wel⸗ 
her die Bewegung der gemorfenen Körper richtig erktaͤrte, 
und zugleih zeigte, daß die Bahn, welche fie durchs 
laufen, parabolifch ſey. Dusch feinen Schüler Tors 
sicelti, und den Fianzoſen Merfenne, wurde bie 
Theotie der Wurfbewegung 1641 und 1644 näher ents 
widelt. — Fiſcher Seh. d. Phyſik. I. 351. 

Das fogenannte balliſtiſche Probſem, oder bie 
Aufgabe, das zu finden, was der Widerfland der Luft 
in der Theorie ber Wurfbemegung abändert, baten ſchon 

fit 1718 Joh. Bernoulli, Herrmann und 
Brook Taylor allgemein auſzuloͤſen gelehrt, und ba» 


0 


2. MWürfelmader. - 


bei die Abficht gehabt ‚ Auflöfungen su geben, bie ih 
auf. mehrere Geſetze des Widerſtandes anmenden laffen, - 
Euter, dem dieſe Aufloͤſungen nicht befriedigend ſchie⸗ 
nem, ſuchte daher in einer eignen Abhandlung die Bahr 
fuͤr ein befonderes angenommenes Geſetz zu beflimmen. 
Diefelbe Abhandlung bat Heifrih Friedrich, Graf 
von Krövenitz, in einer akademiſchen Probeſchrift 
(Bon der Bahn der Geſchüßkugeln, Lütow. 
1764. 4) zum. Grunde gelegt, Xafeln darnach zum 
praftifhen Gebrauche berechnet, und die nöthigen Res 
geln für die Anwendung in der Ausübung beigefügt. — 
Daſ. IV. 130. — Vergl. Gehler. IV, 680, 826. — 

Ziſcher, V. 569. 704. 

- Würfelmader, Bärften, finden fi$ in Rärnberg 

03370. v. Murrt Joum. XI. 78. 

Würkeifpiel. Komme. in’ Frankreich ſchon in dem Safe 
se 1254 als verbothen vor Auch in China iſt es ge 

braͤuchlich, wird aber daſelbſt nur von dem gemeineg 

Mann und dem Pöbel gefpielt. Die Deutfchen haben. 
dies Spiel lange duch die Römer kennen gelemt. — 
Breitkopf über den Urfpr. der Gpiellarten. 20. 40. 
1213. Ob das Würfelfpiel im Hiob, bios zum Zeit⸗ 

vertreib, oder zum Loofen gedient baie, weiß man 
nicht. — Gattierer. 1. 61. 

Wurfmaſchine, welche das Getraide reinigt, ohne daß 
es braucht gewurft zu werden, von Ruͤbſen bis zum 
Hefer, hat der Zimmermeiften K. F. Bach in Dreyig. 
bei Zeig, ‘ vor etwa 20 Jahren verfertigt. Dekonom. 
Hefte, 1799. Maͤrz 285. : 

Murfpfeit, hat nach Plinius VII 56. die Amazone 
Pentheſilea — ———— Archiv. 
522. 

Burtfpieh nebſt Riemen hat * Plinius, Yet 
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Ius, ein Sohn bes Mars erfunden — Vollbeding 
Archiv. 522. . = 
Wurmmittel, Das von ber Frau Nuffer, * Witt 
we eines Wundarztes zu Morat in der Schweiß, eıfuns 
dene, deflen Bekanntmachung der König von Frankteich 
für 18,000 Livres erfäuft bat, if nah Richter nicht 
neu. Es if polypodium filix mas Linn. (Mann⸗ 
licher Täpfelfarn) das ſchon in Goͤttingen vom dem 
laͤngſt verſtorbenen Leibmedieus Vogel, oft und mit 
Erfolge gebraucht iſt. Richter chiturg. Bibl. Ill. 672. 
wo auch die Art und Weiſe des Gebrauché umſtaͤndlich 
beſchrieben if. — Uber auch ſchon in den Alteflen Zei⸗ 
ten hat man bie Heilkräfte der Farnkrautwurzel gekannt, - 
und Diofcorides, Galenus, Theophraſtus 
and Plinins Haben die wurmtreibende Eigenfdaft dere _ 
ſelben geruͤhmt. — Liane volftändiges Pflanzenſyſtem. 
Xi. 213. | | 
Wurm. Pathologie, bat Auguft Hauptmann zu⸗ 
erſt gelehrt, — Sabric. IN, 1086, 


K rnornbica. An Win bat der Inſtrumenten macher 
C. 2. Noͤtlig ein neues Streich⸗Inſtrument, diſſen 
Bogen von Fuß gezogen, und durch eine Claviatur res 
giert werden, erfunden. Es fol die Violine, und 
das Violoncello vereinigen, "und ift von Ihm Kruors 
phica genannt worden, — Magazın all. neuen 
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Erf. VI. 124. — Bufb Almanach. VI. Sı9. — 


Jouſtn. de6 Lurus und der Mode Behr. 1801, 
©. 92, 


‚! 
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Y. Die Erfindung. bes 9 wird dem Pythagoras zu⸗ 
geſchrieben, weiches deswegen Luſonius den pythage⸗ 
riſchen Buchſtaben nennt. — S$abeic. Il. 120. 

Ditererde, eine neue von. Gadolin in "einem fe 
ven Foſſil von Ptterby entdeckte Erdart, weiche Her 
3. U. Edeberg einer fernern Unterfuhung unterworfen 
hat. Vauquelin und Kleproth haben dies Metal 
noch genauer anslifit, — Fiſqher. VI. 805. 
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3. Die Erfindung. des z wird von einigen dem Sime⸗ 
nides Melicus, über 500 Jahre vor Chr. Geb. zus 
geſchrieben. Andere legen die Erfindung dieſes Buchſfta⸗ 
ben dem Epicharmus, einem Sicilianer und Scuüler 
des Ppibagoras bei, — Fabric. Il. ı20, 

Zahlmaſchine. ine Vorrichtung, vermittelt welder 
das Zählen nicht nur ſchnell von Statten geht, Tender 
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Sahne der Mäder und Getriebe 505 
wobei man auch vor dem Werzählen fiher ift, und wo⸗ 
bei Beine Gtöhrung oder Unterbrehung etwas ſchadet, bat 
D. Rodfitoh in Berlin erfunden — Magaz. all. 
neuen Ecfind. VII. ı0=. 

Zähne der Mäder und Getriebe. Daß man,, wenn | 
fie fich nicht an einander ſchieben, ſondern wälzen fols 
len, ihnen epicpllcidalifhe Beflalten geben muß, bat, 
nah Leibnitz Nachriht, Römer zuerſt gelehrt — 
Gehler. 1: 700. IV. 173. . | 

Baht. goldne f. Goldne Beft. Vondedkel. 

Zahlen ſ. Zahlzeichen. 

Bablenlotterie. Iſt, eine Erſtadung ber Genueſer. 
Ein Ratheherr, Benedetto Gentile, fol 1620 

dies Lotto zuerſt eingeführt haben. Zu Rom iſt von 

Pabſt Siemens XII., weicher 1740 flarb, ein foldes . 
Korte errichtet; and in Berlin iſt .die erfle am grſten 
Augufl 1763 gezogen. Im Jahre 1769 ward fie in den 
Furſtenthüͤmern Anſpach und Bateuth errichtet, wo fie 
bis 1788 gedäuert hat; und im Sabre 1774 bat einer, 
Namınd Wenzeslans Maurer, eine in Weiſſch⸗ 
Neuenburg, ‚oder Neufſchatel errichtet, dee aber -, 
Bankerot machte, und davon lief, als er eine gewonnene 
Terne von 30,000 Franken begabien ſoute. Beckmann 
Erf. V. 334. Krünitz LXXXI. 62. ff. Diefe Lotterie 
beißt auh Lotto, Lotto di Genua, 

-Bablpfennige ſ Kechenpfennigmacher. 

Zahlzeichen Zieſern. Der Phönicier Taaut fon zu⸗ 
gleich mit der Buchſtabenſchrift, auch die Zahizeichen 
erfunden haden. "Doch iſt es ungewiß, ob man dieſe 
große, unfhägbare Efindung den Egyptern ober Pod 
nicieen zu verbanten babe. Waheſcheinlich kamen fie 
fhon duch Pythagoras (vor⸗ und um 3657) nad 
Europa, blieben aber im pythagotiſchen Coͤnobium ein 
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596 J Zablzeichen 


Schulgeheimniß, biß fie endlich durch die Araber, aber 
erſt 1000 Jahre nach Ehriſti Geburt, zum zweyten Mas 
le nach Europa gebracht, und feitdem von Spanien 
aus, nad und nach unter den Europäern verbreitet wor 
den find. Griechen und Mömer haben unfre Ziefern 
nicht in ber jekigen Art gebraucht. Welches Work fie 
wwerſt gebraudt hat. laͤht fi nicht mit Gewißheit ausmas 
hm. Von den Jndern leiten fie die ditehen, uns bes 
kannten Schriſtſteller ber, ein arabifcher Commsentoter 
über ein Bedicht des Poeten Fograi, und ein griechi⸗ 
fer Minh Planudet, Huctius, Biegfrieh, 
Winterfeid und Archenholz halten biefe Figuren, 
die wir arabifhe nennen, für griechiſchen Urſprungt, 
md Reimman muthmaßt fogar, daß fie wohl von 
den Deutſchen, aus ihren Buchſtaben gebildet ſeyn koͤnn⸗ 
im. Nah Käftner bat Europa die Ziefern von Der 
Arabern gelernt. Italieniſcher Handel mit dem Morgen⸗ 
Iande, Kreuzzuͤge, und Aufenthalt der Mohten in pas 
nien, “ioffen fich als die Gelegenheiten dazu denken. 
Gerbert, der als Pabſt Sylveſter Il. 1003 geflors 
ben iſt, ſcheint unter den erſten zu ſeyn, die fie aus 
Spanien geboble baden. Wie früh aber aud in ben 
AÜdendländern, Ziefern unter den Mathemaͤtikern mögen 
bekannt gemwefen feyn, fo findet man fie doch noch lan⸗ 
ge nicht, außer Gebraude zur Mathematik, in Denk 
mablen, die auf uns gelommen find, Nah Batte 
ver erſchienen in öffentlichen Yuffibriften die Biefern 
vom XIV, Jahrhundett an, aber in Uıkunden” hoͤchſt 
felten vor dem XV. Auch wird häufig von einer Zahl 
ein Theil mir Morten, der andere mit roͤmiſchen Zahl» 
zeichen ausgebrüdt; Ziefern find ihm umter taufenden 
von Uıkunden. deren DOriginqle ee in Bänden gehabt, 
zuerſt 1527 vorgelommen; mad der Mitte dieſts Jahr⸗ 
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hunderte, um 1375, find, fie in — Urkunden, 
ſeldſt kaiferlichen.- gewöhnlicher geworden, Dieſem ges 
mäß, find, wenigftens in Deutſchland Ziefen eher im 
Stein gehauen, als auf. Pergament, geſchrieben. Auch 
von gedru dten Biefern gedenkt Käftner einer: Probe, 
die ins XV Jahrdundert (1477) gehört. — Dis roͤmi⸗ 
ſchen Zah lzeichen bekamen mit der Zeit die Geſtalt von 
den 7 lateiniſchen Buchſtaben J,V, X, L,C,D,M; 
aber auch urfpränglich waren fie Hieroglyphen der Finger 
und Hände. — GBatterer. I. 277. Kaſtnet Geſch. 
d, Mathem. I. gr. Fabric. I. 175. = 
Bahn. Die Kunft, einen lofen Zahn zu befefligen, obere 
einen aus Eifenbein gemachten, und diefen flatt eines 
ausgefallenen, eingefehten Bahn, an einen benachbarten, 
mit einem feinen goldnen Drate zu binden, iſt ſchon 
den Alten bekannt gewefen. Bedmann Erf. I, 73. 
‚Ein vortreffliches Werk, über die natärliche Geſchichte 
der Zaͤhne, und Beſchreibung ihrer Krankheiten, hat 
der engliſche Wundarzt John Hunter gelchrieben. 
Die deutſche Uederſetung iſt zu Leipzig 1780 etſchienen. 
— Best Richter chiturg. Bibi. VI. 234. 

Zabnarzueykunſt. Ueber dieſen wichtigen Gegenſtand 
hat der Franzoſ⸗ La Forgue ein eignes Werk geſchrie⸗ 
ben, weiches aus dem Franzoͤſiſcen uͤberſezt. mit Aus 
merkungen von Angermann 1803 in 2 Xheilen, mit 
38 Rupfertafein gu Leipzig herausgegeben if; - Die 
Babnarzneptunf in ihrem ganzen Umfan 
ge'ic. 

Zabninſtrument. Gin neues Zahninſtrument, womit 
tief in der Kinnlade zuchdgebliebene Wurzeln mit Leiche 
tigkeit ſenkrewt berausgehoben werben können, bat Lau 
tenihläger erfunden. — Dufeland neues Jeurn. 
d. pratt, Arzneyt. 6 X, 7. ©. 50 — Gin andere 
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3008 3ahnkitt 
Inktrument zum Zahnautziehen, hat der Englaͤnder 
Richard Reece erfunden, und ſolches Adontagra 
genannt. — Kurz vor dieſem hatte Whitford ein 
dergleichen erfunden, womit dieſes eine Aehnlichkeit hat. 
DSuſch Almanach. VIII. 213. — Den fogenannten ge 
meinm engtifhen Schlüſſel hat Aitken 1771. be⸗ 
traͤchtlich verbeſſert. — Richter chirurg. Witt. L d. 
159. — Eine neue Art von Pelikan hat ber pariſer 
Zahnarzt Gourtois 1775 erfunden. Daf. 428 — 
.Bwep-andtre von Engländern erfundene Werkzeuge, zum 
ſenktechten Ausziehen eines Zahns, aus feiner Höhe 
ſind in Richters chirurg. Bibl. VI. 343 unb 347 be 
ſchrieben und abgebildet. | 
Bahnkitt, einen neuen, zur Ausfähung ber -Zähee, 
hat der Hotzahnarzt Hirſch zu Weimar erfunden — 
Deffen prakt. Bemerk. üb. d. Zähne, und eimige 
Keankhriten derſ. Jena 2796. — Buſch Amanee 
N. 333. 
Zahnmeifel f. Gingermeifel 
Bapnfhmerzen. Abilgaack bat gefunden, baf man, 
flott verfhtedner, gegen die Zahnſchmerzen emepfohlnen 
Inſekten, 3 B. des Curculio Baccus, ber Coccio- 
nella septem - punctata eto, mit gutem Erfolg die ſye⸗ 
nifhen Stiegen anwenden Eiune, Man zerreibe Dit 
fe Bliege zwiſchen den Fingern, wiſcht den Staub ob, 
und hält den Finger an den Zahn, Mad mehren 
Berfuhen wichen im Augenblide die Schmerzen. — 
Magaz. all neuen Erf, IV. 378. 
Zahnſchlüſſel. Den deutſchen Schluͤſſel zum — 
der Zähne, hat Carl Browne in England verdeſſert. 
Mas«az. all, neuen Erf. IL 4, ©, 247. 1. Bapuins 
ſirument. 
Zange ſ. Hammer. 
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Zange, Geburtozange. Bor Jacob uff. ode 


Rueff, einem Arzte gu Bürd, welcher um die Witte 
des XVI. Jahrhunberte ‚lebte, findet man keine Syu⸗ 


‚zen davon, und Kuff wird für den Erfinder gehalten. 


Ü 


Bon dieſer Zeit an bis zu Ende des XVII. Jabıhuns‘ 


bert@, find fa unendlich viel Eifindungen von dieſem 
veraͤnderten Werkzeuge, ſo daß es ſeinem Urfprunge 
nicht mehr gleich fiehet. vorhanden. Unter allen ver⸗ 
dient jedoch die Ledretiſche Geburtszange, nad der 
Iegten Verbefferung, welche nıcht frühen, als im Jahre . 
1760 bekannt geworden, ben Vorzug. Selbſt ba6 enge, 

ländifche Werkzeug, welches nur von Smellin, einem - - 
Geburtshelfer in London, ‚der 1763 ſtarb, den Namen 
führt, weil es vielmehr von Chamberlin, der Was 


ter und feinen drey Söhnen abflommt, und den Gmels 


Lin nit früher, als ums Jahr 1737 bekannt wurde, 


muß, obwohl «6, um fih uur einigermaßen braudtae 


zu, machen, das Hauptſaͤchtichſte von Levret fpätee 
entiehne bat, der Levretſchen feibft weit nachfiehen. — 
®. W. Stein prakt. Anleit. zur Geburtsbäife Il. 185, 
8. 573. f. Andreas Levret iſt geboren zu: Paris 


2702 und geſtorben 1780. Seine Geburitzange iſt 


eite Vervollommnung derjenigen, welche E hapmaun 


“erfunden, und deren Anwendung im Jahre 1733 zur 


erſt öffentlich bekannt gemacht, und befcrieben hat. — 
Bernflein IV. 496. Meuſel Leitfaden. II, 1077, 


2282 f. — Bufb DHandb. d. Eıf. V. 65. 


"Nah le Roy if Avicenna ber erfle, — 
Art von Beburtszange beſchrieben bat. — RNichtee 
&irurg. Bid, IV. 200. — Die von Pienk erfundene, 
jo genannte breite Zange, wird von Stein für das 
ungereimteße Werkzeug gehalten, das in neusen Zeiten 


eiſunden worden if, Daſ. Il, 1.6, 56, — Die 


Li 


400 Zangenloͤffel 


von Menard verbeſſerte eugliſche Zange, Hält Te ey 

‚für verwerflib. Daf. IV. 303. — Eine lange Ze» 
ge bat der Prof. Deleurye zw Paris erfunden, und 

1770 befannt gemacht. Daf. V. 648. — Eine neu 
Geburtszange bat der Profeffor ber Geburtshuͤlfe zu 
Rom, Gantereiti’ erfunden, und 1794 befriehen. 
‚Dfiander Denkwuͤrdigk. f. d. Heilk. II. 2. ©. 484. 
— Eine Zange, nm die Geſchwülſte der Mandeln 
gu operiren, und bei der Operation die Geſchwulft des 

wit zu faffen, bat der Franzoſe Rujeur erfunden. — 
Richter hie. Bibt. Il. 32, 

Bangentöffel, ein Werkzeug zum Gebtauch beym Stein⸗ 
ſchnitt, bat der engliſche Chirurgus William Brom 
‚ field 1773 erfunden, Riqter chirutg. Bibe IL 
s. ©. 146. 

Zant: @ifen, Bang-Cifen, ein, auf eine befonber 
Art zu gebrauchendes Schloß, welches auch Gatı 

—mons⸗Schloß genannt wird, iſt von einem miürn 
dergiſchen Känfltter, Hans Ehemann, der 1551 
farb, eifunden worden, rare von nürnberg, 
Könfti. 288. 

Bapfengerüfl ſ. Buberte. 

Sauberbrunnen, intermittirender Brunnen 
Ein Heiner Speingbrunnen, weldyer abwechſelnd Waffe 
giebt, und dann wieder eine Zeitlang ausfent, iſt vom 
Athan, Kircher (geb. 1600. gefl. 1680) erfunden, 

BGehler. IV, 836. Fiſcher. V. 7ı2. | 

Baubergefäß mie Waffe. Hpdromantiſches 
Gefaͤß. Min Gefäß, worin man -alle® im Zaffer 
ſchwimmen fiehbt, was entweder gegenüber ſteht, ober 

ſich nedenbei bewegt, hat der P. Zahn erfunden. 
Wolf marhem, ker, 1147. — Buſch _ d. 
er. vi, 254, 


— 





Zaubergemaͤhlde — 401 


. Sauberg — dies elektriſche Wertzeug if gewoͤhn⸗ 
lich unter dem Namen des Frankliniſchen Bauben 


gemaͤhldes bekannt. Nach Franklins eignem Bes 


richte iſt aber Kinnersiey ber Erfinder, — Gehler 
IV. 839. Fiſcher. V. 714., 
Sauberkunſt ſ. Magie. 
Zauberlaterne. (Laterna — Fuͤr ben Erfinder 
derſelben wird der Jeſuit Athanaſius Kiccher zwar 


faſt algemein gehalten, und ſolche Erfindung ums Jahe. . 
1646 gefegt, Uber beides wird doch auch von andern | 
nod nicht fo ganz mit Gewißheit angenommen. In der 


» Mitte des XVII, Jahthunderts hat fhon ber beruͤhmte 
— Kaͤnſtier Griendel ab Ach dergleichen verfertigt und 
verkauft. Kircher giebt vor, daß er ſie erfunden babe, 
und daß ein Däne, Namens Walpenftein feine Er⸗ 


findung in eine beflere Form gebraht, und mit großem 
Gewinn verkauft hätte. Dechales hat dergleihen 1665 


bei einem durch Lyon reifenden Gelehrten geſehen. Da 


Scott ihrer 1657 noch nicht gedenkt, ſo muß ſie zu 
der Zeit noch etwas ganz neues geweſen ſeyn. Seibſt 


. zu der Zeit, als Griendel mit Zauberlateinen hans 


deite, wurde deren Verfertigung noch geheim gehalten. 
M. Kohlhans gab 1677 die Beſchreibung der Zauber 


Iaterne in mehren fremden Sprachen heraus. Zahn 
lehrte 1685 ihre Structur, und that manches neue 
hin: Sturm (geb 1635, gel. 1703.) vermehrte 
nahher die Wirkungen birfer Laterne mit einem neuen 
Zufage, indem er eine Nachtuhr herausbrachte, die der 
Zaterne an Anbringung der Bilder nicht hinderlich mar, 
GEreiling (geb. 1673, gefl. 1752.) erwog 1713 bie 
Erfheinungen.der Laterne auf eine neue At. Aber die 
wichtigſte Verbeſſerung ruͤhrt vom Profeffor Ehr enbe r⸗ 
ger in Jena 1713 Zu der die Bilder beweglich ge⸗ 
IV. | 6 — 
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402°. Zauberperſpektiv 


macht bat, To daB. man Bilder mit Bewegungen da⸗ 
durch an die Wand werfen kann. — Der geöfte Nutzen, 
‚den dies Werkzeug in der Phyſik geleiftet bat, iſt wohl 
die daraus entflandene Erfindung des Sonnenmikrofcons 
gewefen. Aus der Camera obfcure emtflend bie 
Bauberlaterne, und aus diefee das Sonnenmi 
troflop. —  Krünitz. LXV. 468: — Gebler. 
IV. 843. — Fiſcer. V. 716. — Fiſcher Seh. 
d. Phyſik, TI. Abſchn. 2. c. 1. III. Abſchu. ↄ. c. 1. — 
Bollbeding Arhiv. 522. | 
Zauberperſpektiv, magiſches Perſpektiv. Ein 
optifche Einrichtung, durch welche man die Gegenfkände 
fo betrachten kann, als ob man fie durch undurdpfidtige 
Körper ſaͤhe. Den Erfinder diefes Werkzeuge, das ei⸗ 
gentlih aus 2 am einander gefegten Polemofcopen 
(f. dieſes) beſteht, babe ih mit auffinden Finnen 
Es ſcheint aber aus Hevels Polemoſkop ertſtanden pa 
ſeyn. Vorſchlaͤge, mehrere Spiegel fo zu ſtellen, def 
man ‚darin ſehen kann, was an Orten vorgeht, von 
welchen man durch eine’ Mauer abgefondert iſt, finden 
ſich fon bei Roger Baco (geb. 1814, gefl. 1294.) 
Bob. Bapt. Morsa (geb. 1545. gefl. 1615.), Dean. 
‚Shwenter-(geb. 1585, geſt. 1636.) u. a. — Geh 
ter, IV. 845. — Fiſcher. V. 719. - . 
Zauberquadrgt, ‚Ein Quadrat, welches im verfähichen 
.. Weine eingetheils worden, darin Zahlen von einer arith 
metifchen Progreffion, dergeſtalt verfegt worden, daß 
ade Summen in eine Horizontal» oder Vertikal⸗ Heike, 
dee Summe in der Diogonal: Meihe gleich find. 
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Unter den Griechen dat Emanuel Moſchogulus im 
AV, Jahrhundert ein Buch bavon geſchrieben, fo auf 
der koͤnigl. Bibliothek zu Paris im Mac. vorhanden ifl, 
Unter den Neusen dat Frenicie ein befonderes Merk 
doräber ausgearbeitet, welches de la Hire nad feinem 

Tode 1693 herausgegeben. Poignard und de la His 
re hoben nachher 1703 und 1705 bie Sache durch neue 
Erfindungen no erweitert. — Wolf mathemat. Ler. 
. 2140. 

Bauberuhe Go nennt Herr Vollbeding die Uhr, die 
der zu Helmſtedt verſtorbene Hofrath und Prof. D. Beis 
reis befaß, weiche, ohne beräbrt zu werben, auf eis 
nen Wink mit dem Singer, in einer Entfernung von 
5 und mehren Gchritten, fchlug und. fpielte, fo oft 
man «6 haben wollte. Da ich ſelbſt ein Gchäler des 
verſtorbenen verdienfivoßen Hofrath Beireis bin, und 
die Uhr. mehrmals gefehen babe, fo kann ih, als Au 
genzeuge, alles das, mas Herr Vollbeding harkber 

. fagt, als der firemgflen Mapcheit amgemeflen, deze 
gen; nur mit dem Bemerken, daß Beireis, fo viel 
‚wir bekannt iſt, mie verfiert hat, das Udrwerk ſeidſt 
angegeben zw haben. Er hatte bie Uhr pon einem Ita⸗ 
Kiener gekauſft. Mach mehren Jahren dekam fie eimen 
Fehler, den niemand abhelfen konnte, und da verfagte 

das eigentlihe Kunſtwerk ſeine Dienſte — Vollbe⸗ 
ding Acqchio. Suppl. 318, 
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Baum fol nach Plinius von Pelethronius erfunden - 
‚ fepn. Den Kutſcherſitz ſol Oxilus, ein Aetolier, 
erfunden haben. — Fab ric. I. 2113. 222. 
‚Bebenden, Behnten. Der Gebrauch, den Zebenten 
von allerley zu geben, und zu. nehmen, war ſchon vor 
Moſe. 1.8. Mof. 14, 20. c, 28, 22. : Inſonder⸗ 
keit mußte der Zehenden von den Israeliten den Levi⸗ 
ten, : und von dieſen wieder den Prieſtern gegeben wer⸗ 
den. 3. B. Moſ. 27, 30. J. 4. B. Moſ. 18, a8. 
Dieſe Gewohnheit bat ſich, unter veraͤnderten Unfidm 
den, ſeit Jahrtanſenden erhalten, bis auf den heuti⸗ 
gen Tag — Die Alten pflegten au dem Herculch 
auch wohl noch andern Göttern, ven Zehenden zu wid 
men. — Funke neues Realſchuller. II. 45. — UVeber 
die Geſchichte der Zehenden, "die fernere Verbreitung die⸗ 
ſer Gewohnheit, und was ſonſt dahin gehoͤrt, kann hie 
nichts geſagt werden. Ich verweiſe deshalb unter ande 
auf J. G. Pertsch Elem. jur, canon, Lib. 2. Tit. os. 
J. Rud. Engav, Elem, jur. canon. pontif. eccles, 
Lib. @, Tit. 22. und die daſelbſt angeführten Schriften, 
Zeihnen. Eine flählerne Feder zumf Zeichnen und Schrei⸗ 
ben hat 9. C. W. Breithaupt in Caſſel 1806 erfun⸗ 
den. — Buſch Almanach. X. 5398. 

- Zeichen maſchine. Eine Zeichen» und Gopiermafchine, 
die vorzäglig Ingenieuren, Architecten und Geometern 
gute Dienfle leiken ann, und deren Mechanismus auf 
eine bequeme Art, Linial, Maafflab j Trane portent 
‚und Cirkel in ſich vereinigt, hat der Prediger Wein 
sich zu Klein-Rechtenbach, bei Weglar, erfunden. — 
Neihsanzeiger. 1799. N. 232. 

Seihnungsabänderungen bei den Auritelm. De 
Superintendent J. ©. Säröter zu Buttſtedt, hat 
die mancherley Abwechslungen der Farben, Zeichnungs⸗ 
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arten, Sarbınnlonsen und en bei den Ans 

rikeln,. erklärt und: ————— aa der 
Gaͤrtuerey. Xl. 25. 

Zeichnungen von Stastafeln abzubruden, hat der Peol. 

Witſon in. Blasgow erfunden, und. fein Verfahrey 
nachher noch verbeſſert. — Jo um f. Gab r. ıc, 1800. 
. "April. 347. 

Seiamansen: und Noten zu ——— dazu hat 

,Anton Niedermape in Regensburg eine neue ‚Art er⸗ 
funden. Journ. für Fabr. 1803. Maͤtz. 256. — 

Eine neut At Zeichnangen und Schriften durch 
Abbrucke zu vervielfaͤltigen iR in Voigts Magazin 

- IV, 4 ©, 512. angegeben. — Bon jedem Gegenſtande 

eine .‚perfpectivifche Zeichnung zu entwerfen, bazu bat 

. die rau Maria Edgeworth zu Londen ein Inſtru⸗ 
ment erfunden, Daſ. IV. 2. ©. 223 — Einn Lack 

. zum: Weberziehen aller Arten von Kupferſtichen, celerirs 

-...ten Ztichnungen und Landkarten, ‚die, zum Aufhänpen 
beffimmt find, bat ein Ungenannter. in Branfreich er» 
funden. — Journ. für Habe. 1807. Min, 202. 

Wergl. Bufs Almanach. X. 815. 

Beiger der Barometerftale Eine’ neue Erſindang 
an dem Zeiger der Barometerſkale, mittelſt welcher man 
dieſen Zeiger fo haarſcharf fortrüͤcken u: bewegen kann, 
daß man damit den Lonften Theil eines engliſchen Zolles 
erkennt und mißt,.., bat bir. Sapitain Bourton aus 
Ripany:in ‚England, angebradge: — als Lit. Zeit, 
Jen. 1797. Intel. BLM. 7. ©. 52... m © 

Zeit die, zur See zu finden D. Rod in Danzig 
- gab 1797 Tafeln Heraus, aus welchen duch gwei glei⸗ 

. de, ‚wenn [don an ſich unbekannte, Sternhaͤhden, die 
Zeit ſich herleiten laͤßgßt. Oliſe Tafeln bar von Bed 
Caltoͤen 2798 ins Hollaͤndiſche uͤberſetzt, und einen 
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Beweis dee Kochſchen Methode beigefügt. Burkharb, 
Adjunkt der Laͤngencommiſſion in Paris, bat ı800 uo 
eine einfachere Formel see - Buff Almaneaq. 
VL 405, 
Beithekimmung, Die Anwendung einer neuen Methe 
de, . eorsefpomdirenber Sonnen» Diffangen, zur Erfindung 
einer genauen - Zeitbefliimmung, „bat Herr von Zah bes 
: Schrieben.. — Monat. Correſp. zur Befoͤrder. d. 
Erd⸗ u. Himmels. 1807, Apeil, 405. 
Zeithalter f. Ser: Uhr, ” 
Beitmafhine, aſtronomiſche, ik von einem Säul 
> weißer Namens Schaudt, in dem, zu dem Bali 
 gifhen Oberamte gehörigen Dorfe Onftmettingen, im 
: Wuͤrtembergiſchen, 1790 erſunden. Det. Erfinder: if 
. 2799 geboren. — Diefe Maſchine enthält den ſcheinba⸗ 
= zen Upmlauf- der Sonne, des Mondes und der Wenus 
um einen Globus. Die Firſterne find von ber erſter 
. bis zut fünften Größe genau. angegeben, Dabei iſt ein 
. ordinaͤte - Stunden. und Minuten: Ubr,, aber auch auf 
zwei befonden Platten noch ein Tag, Wochen, und. 
Monatszeiger, und dann noch ein doppelter. Jahrzeiger 
(wovon der eine in 100, ber andere in Booo Jahres 
. feinen Kreis vollendet) angebraht. Durch eine fehe 
. leichte: Umdrehung kann auch ein Anfänger in bez Stern⸗ 
“Bunde, oder weg: nur Etwas vom Kalender verficht, 
alle Sonnen» und Mondfinſterniſſe ſich an. der Ekliptik 
des Globus felbft angeben, er mag welche aus ber ver 
gangenen oder aus: der künftigen Zeit wit dem gleidhzeis 
. tigen Stande der Beftiene vor fich zu fehen verlangen, 
- Eine Aufgabe ift nicht ſchwerer als die andere. Der Ex 
finder bat dieſe Mafchine auf 400 Thaler werth gerech⸗ 
. met, = Vollbeding Arch. 523. 
Beitmefen, Den Entwurf gu einem mufitatifien 
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NE hronometer oder Zeitmeffer, ‚bat J. G. Drafs 
for gemadt. — Geißler Beſchr. d. neueſt. Inſtrum. 


I. 53. — Einen Zeiemeſſer, oder Werkzeug zu ge⸗ 


nauer Beſtimmung der Aufwerkſamkeit der Waͤchter 
und zu ähnlichen: Abſichten, haben die Engländer Boute 
ton und Watt in Birmingham BIN — Das. 
all. neuen Erf. V, 177. 
ee sur Eintheilung der Geſchichte dee 
Gelehrſamkeit, werden von Meufel folgender Ges 


ſtalt angenommen: Erſter Zeitraum, von Moſes 


bis zu Alerander dem Großen, 2450 — 3648, oder 


vor Chriſti Beburt, 1530 — 336. — Zweyter 


, Beitraum, von Alerander dem Großen biß zum "Abs 
ſterben des Kaiſers Auguſt, 3648 — 3953, oder vor 
Chriſti Geburt 336 — 14 nah Chriſti Geburt. — 


Dritter Zeitraum, vom Auguſt bis zur ſogenann⸗ 


ten großen Völkerwanderung, 14 — 400 nad Chrifli 


‚ Geburt. — Vierter Zeitraum, von der Völker 


wanderung bis zur Zeit ber Kreuzzuͤge, 400 — 1100. — 
Tünfter Zeitraum, von ben Kreugzügen bis zur 
Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften, 1100 — 1500. — 
Sechſter Zeitraum, von Wiederherſtellung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften bis auf die neueſten Zeiten. — Meufel 
Leitf. I. 221. = | 
Zeitrechnung f. Chronologie — imgt. Jahres rech⸗ 
nung, vergl. Krünitz. XXVIII. 645. ſſ. — Boll 


beding Ardiv. 524. Suppl. 319. — Juvene!l. II. 


75- 
Beitungen. Die ättefle Zeitung ift, fo. viel defannt, 


die hinefifhe Hofzeitug, die in diefem Reiche 
täglich erfheint. Die in Peding ift 60 — 70 Seiten 
far. Es wird nichts hineingedrudt, was nicht dem 


Kaifer überreicht, oder vom ihm ſelbſt eingeſchickt wwor⸗ 


R 
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ben iſt. Diejenigen, welchen ihre Beſorgung aufgetre 
gen iſt, dürfen ſich nicht unterſtehen, das Geringfte, 
ſeibſt nicht ihre ‚eignen Anmerkungen hinzu zu fehen, 
ohne dafür an Leib und Leben geſtraft zu werben. — 
Die chineſiſche Zeitung enthält ale Öffentlichen Ans 
geiegenheiten und Vorfaͤlle des Landet. ie ifl eine 
Gammiung, wo man die Memoriale an den Kaifer, 
die Bittfgriften, die ihm überreicht worben find, bie 
Antworten, die ee darauf gegeben hat, die neuen Ber» 
ordnungen und Gnadenbezeugungen aufgezeichnet - findet, 
Die er den Mandarinen, oder dem Molke angedeiden 
läßt. Diefe Zeitung macht jaͤhrlich mehr als 300 klein 
„Bände, oder Brofhüren aus, 

In Italien war Venedig der erſte Staat, wel 
cher eine Zeitung befaß, wozu die ehemalige ausgebrei⸗ 
tete Handlung der Venetianer, noch mehr aber die Neu⸗ 
begierde, melde man gen von einbeimifken Dingen 
abziehen wollte, Gelegenheit gab. Daher wurde auf 

. dem Rathhauſe ein Blatt voR auswärtiger Neuigkeiten 

geſchtieben, und vertheilt. in ſolches Blatt koſtete eine 
Gazetta, (eine kleine Münze, etwa einen Dreyer 
am Werthe,) "daher iſt der Name — fuͤr Seitung 
entfianden, 

In Paris fchrieb Theophraſt Renaudot, ein 
Arzt, (geſt. 1653.) woͤchentliche Zeitungen. — 
Sie nahmen ihren Anfang. 1631. Tag und Made ſpuͤr⸗ 
te er allen Neuigkeiten nad, - ging fleifig aus, 308 

Kundſchaft ein, und unterhielt feine Kranken mit Ancks 
boten, Scon beim fehflen Stüd dieſer Zeitungen, 
worin er feine Neuigkeiten bruden ließ, ließ er fi, 
wegen des großen Beifals, dem fie erhielten, ein koͤnigl. 
Privilegium darüber ertheilen. Er eignete den erſten 

Zahrgang Ludwig XIV. zu, Diefer eiſte Band faͤhrt 


I ee — 
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ben Titel: Recuoil des traites nouvelles, relations, 
et autres choses memorables de toute l’annee 1633, 
dedie au Roi par, Theophr, Renaudot, con- 


"seiller et medecin de sa Majeste, Intendant general. 
‚des bureaux d’adresse de France; & Paris, au bu- 
reau d’adresse, rue de la Calandre, au grand 
‚ coq, MDCXXXIH, — Die ganze Renaudotſche 


Sammlung befindet fi von ihrem Anſangt an, bie 


1694, in 54 Bänden, auf ber koͤnigl. Bibliothek zu 


Hannover. Der erfle Artikel darin handelt vom Taback. 
Menaudot nannte einige Blätter Gazette, allein: fei» 
ne Landsleute hießen fir fpottweife Fagote, Renaudot 


Nieß feine Zeitungen zum Veikauf auf den Gaſſen aus⸗ 


sufen. Bon obngefähe rief in ber Nachbarſchaft ei 
Holzhändler, der mit NReifigs Wehen (Buͤndeln Hol) 
Händelte, feine Waare zu gleicher Zeit aus, und fo 
oft der Beitungsträger Gazettes anflimmte, rief der. 
Holzträger feine Fagots unmittelbar hinterher, ı Diefer 


Wettſtreit beluſtigte die Spöttlinge, und Fagots blieb 


- yon dem Augenblide an die‘ Benennung. der erſten frans 


° zöfifchen Zeitung. Es wurbe fogar zum Sprichwort, fo 


daß man noch heutige Tages zweifeibafte Geſchichten 
und unverbärgte Nachrichten Fagots zu nennen pflegt. 


In Deutſchländ findet man fon vom Sabre. 


I515 gedruckte Zeitungen. Gie waren aber noch nicht 
periobifh, ſondern beftanden nur in einzelnen fliegenden 
Blättern, die man neue Beitung (gazeites toutes 
fraiches) nannte; ein Wort, das im biefer Bedeutung 
in den Wörterbächern des XV, Jahrhunderts noch nicht 
vorkommt. Dacgleichen alte Zeitungsblaͤtter find beſon⸗ 
Bars in Naͤrnberg viele gebrudt worden; z. B. Newe 
Zeitung vom Türken, fo ein gut Freund, ber 
damic und beigeweſt iſt, von- Wien heranf 


ie Zeitungen 


gehn. Närnberg geſchrieben 1520. — Rewe 
Zeitung, wie die Stade Mänflter erobert wor 
den. 1535. 1% — Mehr Aehnlichkeit wit den jekt 
gewöhnlichen Zeitungen hatte das fogenannte Franktl. 


Blattlein. Die monatlichen unh vierteljährigen Zei⸗ 
"tmagen find in Deutſchland bie aͤlteſten. Michael 


- Atzinger bat. biflorifhe Melationen, Cm 


1594 in 3 Bänden in 4. gefchrieben, welches eine von 


den aͤlteſten Zeitungen iſt. Von einzelnen merkwärbigen 


Begebenheiten lieferte man ſchon lange vorher Zeitungen. 


3. E. Newe Zeitung, wie und weldergeftelit 


: Bapferlihe Majeſtaät mit ſampt den Königen 


von ungern und Polen Am Sechzehenden 


Tag Julii Tauſend fünfhundert funfzehn zu 


Wien eingetitten ifl, und was fi aldo vew 
laufen bat, 11/2 B. 4 ' 
‚ Dibentlihe wöchentliche Poſtzeitungen trifft ws 


ſchon 1628 unter diefem Titel an. Die Gründung ie 


% 


Poſt, die den Briefwechſel fo fehe befoͤrdert, und Meuig 
keiten ſchnell in Umlauf bringe, mußte nothwendig gleis 
hen Einfluß auf das Zeitungsweſen haben. Dazu fam 


der zoljährige Krieg, der 1618 feinen Anfang nehm, 


und einer Menge Ehroniten, Poſtreitern, Ragebühen, 


* Metationen ıc, das Dafeyn gab, die nichts andere als 
Feitungen waren. Auf jedem Fall find die deutſchen 


Beitungen älter als bie venetianiſchen Gazetten, vie 


. mehr unften heutigen Intelligenzblaͤttern geglichen haben 


— 


moͤgen. a 

"Die engliſchen Zeitungen find in Folio⸗Format; 
die mehreſten aber haben bie uralte Quariform bribehal⸗ 
ten, welche auch die Form jener alten deutſchen nuͤrn⸗ 


bergiſchen, wie auch der Renaudotſchen und der venstizs 


nifhen Zeitungen war; — Die erſten gelehrten Zei 


— 
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tungen gab J. ©. Kranfe aus Wohlen, ‚ia Sal 


fien, zu Leipzig 1715. heraus, — Die erfle franz b⸗ 
ſiſche gelehrte Zeitung erſchien 1723. — Pan 
zer Annalen der deutfchen Literatur. 381. — Fabric. 
I. 301, II. 232. — Bollbeding Acdiv. 525. 
Suppl. 323. — In Augsburg hat man ſchon 1631 
Zeitungen von politifhen Neuigkeiten, jedoch nur fchtifte 
lich, ausgegeben. Hernach aber fingem zwey Bucdruder, 
Zacob Koppmair und Auguſt Sturm an, ders 
gleichen wöchentlich zu drucken. Im Jahte 16090 bekam 


jener, und 1695 biefer, vom Kaiſer Leopold ein 


- HDeivliegium daruͤber. Nachher find von den Erben und 
Nachkommen dieſer Privilegirten am - jebem Wochentage 
5 Zeitungen ausgegeben. — - 9 Stetten Auge, IL, 
.13. \ 

Zellerie f. Sellerie. 


Zelte, deren Urſprung, ſ. Solbatenſtand. — Zelte | 


. and Manteifäde der Truppen, gegen die Näffe auf 
sine leichte : Art undurchdringlich zu machen, bat bee 
franzoͤſiſche General Gonulerac afunden. — Journ. 
tür Fabr. 1797. Sept. 231. 

Belt und Felddreſchmaſchine. Eine neue fahrbare 
hat der Prediger Peßler zu Wedtlenſtedt und Vechelde 
um 1800 erfunden. — Buſch Almanach. V. 382. 

Benithfector, einen. hölgernen, hat der Landgeometer 


. Ammann erfunden. — Woigt Magaz. f, d. Nie - - - 


fu, u. X1.:3, ©. 85. 
Sergliederungstanft f. Anatomie, — VWergl. Balls 
beding Archiv. 27. Suppl. 324. 


Zerfchreyen. Glaszerſchreyen. Berufe, der, fo 


viel ich weiß, uͤber dieſen Gegenſtand beſonders geſchrie⸗ 
ben, und ein Beiſpiel von einem. Blaszerfchreier erzaͤhlt 


bat, iſt Morhof: Stentor sadaxirerns, s. de scyphe, 


* 
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vitreo, per cerlam — vocis sonum fracto, 
Kilon. 1683, 4 

Beugpeeffe Eine neue Art bat Chriſt. Doitın 
1746 erfunden. Schwed. Abhandi. VII 223. 

" Beugungsgefhäft. "Zeugungsiheorie. Ueber bie 
fen Gegenſtand haben fid die Gelehrten die Köpfe von 
jeher wader zerbrochen. Alles beruhet. auf Hypotheſen, 

— wopon immer eine finnreicher als die andere ifl. Beſe⸗ 

te bat im Jahre 1797 einen Verſuch einer Ge 
ſchichte der Hopothefen über die Erzeugung 
ber Thiere zu Mietau herausgegeben; woraus id 
bier folgended auszmgereife mittheile. Die Geſchichte 
dieſer Hypothefen wird int 5 Epochen eingetbeilt. I. Epos 

de von ben ästeften Zeiten bis auf Ariſtotetes. — 

" Die ältefte Spur einer Theorie bee Erzeugung, intbefon 
dere des Menfhen, findet fich dei den Parfen, Aus 
der Kleuckerſchen Ueberfegung ‚des Bun:Dehefm het 
Befele ©. 3. einen hieher gehörigen Aubzug angefuͤhrt. 
— Unter den Griechen ſcheint Hippokrates des are 
gewefen zu feyn, ber die Erzeugung dee Thiere zu cm 
klaͤren verſucht hat. Galen hat des Hippokrates 
Hypotheſe, doch mit einem gewiſſen Bufaße,. ange⸗ 
nommen. — II. Epoche, von Arifloseles bis auf 
Wilhelm Barvey. — Ariſtoteles nahm vine al⸗ 


maͤhlige Bildung (Epigenefis) des neuen organiſchen 


Koͤrpas, ans dem maͤnnlichen und weiblichen Samen 
an, Bei ihm war ber maͤnnliche Samen die Form, 
der weibliche aber, oder vielmehr — denn man fix 
{bon an, bdenfelben ‚zu leugnen — die menatliche Bei 
nigung bie Daterie, durch berem. beider allmählige Zu⸗ 
fammenfegung und in einander wirken, die Erzeugung 
des neu organifhen Körpers vorgehe. Doch ſchraͤnkte 
Ariſtoteles diefe Art der Erzeugung aus auf bie geb 
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“Sein, ober ſogenannten vollkommenen Thiere ein. — 
Plinius bat allis fo durch einander geworfen, daß 
es ſchwer haͤtt, den wahren Sinn davon zu entdecken. 


— m. Epoche, von Wilhelm Harvey bis auf 


Büffon. — Harvey'sé Erzeugungs: Spflem laͤuſt 
darauf hinaus, daß er die vollommenen Thiere aus ' 
dem En, nad) vorbergegangener Begattung entfichen, 
und dieſen Meinen Anfang des Thiers allmaͤhlig ducch 
Ernährung feine Bildung und Vollkommenheit, nad 
Art der Ariſtoteliſchen Epigeneſis, erhalten, die uns 
vollfommenen dagegen entweder aus dem Ey, oder auß 
der Faͤulniß entflehen läßt. — Franz Redi zerſtoͤhrte 
die noch uͤbrig gelaſſenen Zweifel, und machte die ſorg⸗ 
faͤltigſten Verſuche, um ſich beſonders von dem Urſprun⸗ 
ge der Inſekten, die man bisher groͤßtentheile durch die 
Faͤulniß entſtehen ließ, zu überzeugen. Er behauptete 
die Allgemeinheit des Satzes, daß Alles, was Iche, 
feinen Urfpeung aus einem Ey habe, — Auf 
ihn folgten Marc, Malpighi, Regner de Graaf, 
Anton Balifneri, u. a, die den Gemeinſatz: daß 
alles, was lebt, durch Eyer erzeugt werde, 
feſtſtellten, und jeder zu feinem Theile, die von Dars 
ven und Medi no übrig gelaffene Dunkelheit, ' in 
Anfehung der Art, wie. die Erzeugung im Eperflode 
und der Gebaͤhrmutter vorgehe, zerſtteueten, und bie 
noch vorgefundenen Luͤcken ausfuͤllten. Dier entfland 
das: Evolutionsſyſtem. Malpighi und feine 
Nachfolger erflärten das Ey für das [don eingewidels 
te fertige hier, das nur duch fernere Ernährung 
-entwidelt werden dürfte, doch ohne zu beflimmen, waß 
der männlide Samen in der Begattung dazu wirke, ob 
‚0 blos als Meizungsmittel, das Ey vom Eyerftode 
losgehen mache, oder das erfle Nahrungsmittel bergebe, 
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Wegen der, durch Ernaͤhrung entſtehenden ofmählign | 





" Gntwideluug wurde diefe Hypotheſe von einer zum Gran 
de liegenden Prädelinsation das Evolution 


oder Entwidelungs-Gyflem -(systema erolutio- 


nis). gmannt. Nun wurden buch Huͤlfe der Mike 
-ftape die Samenthierchen (f. diefe) entdedt, um 


. “ 


beren. Concurrenz als etwas. Weſentliches und Nothuu 
diges angenommen, wenn bie Begettung von Ertſel, 
feyn ſollte — Anton Leeuwenhoek verband zur 
mit jener Erzeugungetheorie aus Üyern, bie Game 
thierchen, und lehrte, daß Eins dieſer Gamzenchiechen 


. „oder wenn Zwillinge entfichen folten, zwei derſelben 
‘in den Eyerftod ſchluͤpften, fi: dafeib in das, m 


mehrerer Reife gediehene Ey hinein begeben, und fiä 


fo, duch Hälfe des Muiterkoͤrpers, zu dem volſtin 
‚ digen Xhiere dee Art entwidelten. Die Samenthiecdt 


fottten atfo die präformirten Anlagen zum ünftige 
vonlommenen Thiere ſeyn. Dieſe Erktärungsart ir 
Erzeugung wurde das Präformationsfpfem (syir 
ma praeformationis) genannt. . Es war im Geude 


‚nichts anders, als Wehauptung einer, bereits ferligm 


„Vorbildung des Embryo, der nur im Mutterkeye 


die Metamorphofe. erleiden muß. — Gegen did 
Syſtem Ichnte fi am Ende des XVII. Jahrhunberti 


Honoratius Faber und feine Anhänger anf, m 
fuchten das Beugumgsgefchäft der Thiere durch die Im. 
‚tomie der. Pflanzen, und der Art, wie bie Befındı 


‚sung bei berfelben vorgebe, zu erklaͤten. — Auf diefe 


‚Art entſtand das Wegetationsfyfiem, wozu bie De 


muͤhungen des Nehemias Grew, in Exforfhung des 
Geheimniſſes der Vegetation, und bes Geſete, De 
welchen fie wirkt, vorzüglich beitrugen. — Dieſe bw 
‚le der Erzeugungstheoriften, die man Begetationb 
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en nennen koͤnnte, hat ſich nicht nur bie auf dieſen 
Tag erhalten, ſondern es baden auch einige angefehene 
neuere Lehrer, die, von Grew oder Faber. angelegte 
Hypotheſe, erweitert: und. vervolllommnet. Die ‚neben 
den Begetationiften fortdauernde Schule derer, bie ſich 
von dem Urſprunge ber organiſchen Körper, duch bie 
Beobachtung der Mutterkoͤrper der Thiere zu belehren 
fußten, und die man zum Unterfchiede Animaliften 
 nennen- könnte, erhielt fih in ihrem Eifer, den thieri⸗ 
| ſchen Urfpsung auf ganz unterfhiedne Weife zu erklären, 
Sie theilten ſich aber in verſchiedene Sekten, naͤmlich 
in Epigeniſten, nach dem Ariſtoteles, in Opi⸗ 


‚fen, nach dem Harvey, in Evolutioniſten, 


‚nad Malpigbi, in Praͤformiſten, * Leern⸗ 
wenhoek. 

In mehr als so Jahren trat kin. Verfechter dieſes 
oder jenes Erzeugungsipftems auf, noch weniger wurde 
etwas Neues hervorgebracht; bis auf einmal.c Männer 
in Srantreih und England die: alte Bahn verliefen, und - 
eime neue zu betzeten anfingen. Diefe waren Bhffon 
und Needham. — Needham (1750) brach eine 
neue Bahn, indem er zu behaupten fuchte, daß Fott⸗ 
‚ pftanzung der Körper, und das Wahsthum der- 
felben einerley Giſchaͤſt der Natur ſey, ja felbft das 
» Entfichen einer Pflanze ſey mit dem Entfichen eines 
Thiers einerley; die Kraft, die dieſes wirke, fep-eis 
ne force productice, gang etwas anders, als die 
_ ylafifhen Formen des Cudworth, Grew, le Glerk 
m. a. Philoſophen. Die erſten Zuͤge zu dieſer Horvor⸗ 
‚ bringung (production) wären durch die ganze Natur 
in thierifchen und Pflanzenkoͤrpern verbreitet, und wärs 
ben nur durdy das Wachſthum entwidelt, wobei «6 nur 
auf die, im jedem Körpern liegende Form, und auf bie 
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ſchickichen Nahrungsmittel ankaͤme. Dies Syftem wir 
das Productionsfyfiem genannt, — IV. Ep ade 
von Büffon bis auf Cafpar Friedrich Wolf. — 
Büffon fuchte und fand einerley Geſetz für die Bil 
dung der. Mineralien, wie ber Pflanzen und ber Thiere. 
Jedes tinzelne Gefchöpf erfcheint ihm als Ein Ganzek, 
das in allen feinen: innern Theilen auf einerley Art ger 
bilder, oder eim Weſen fey, das aus unzählbaren 
ähntihen Figuren und ahnlichen Theilen 3w 
fammengefetzt iſt, oder ein Sammelptiatz von 
Keimen, oder. kleinen einzelnen Geſchöpfen 
- yon eben der Gattung, bie fih ale nah Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde auf einerley Art entwickeln, und 
—nene Ganze ausmachen koͤnnen, deren Zuſammenhang 
dem erſtern voͤllig gleichet. Solcher organiſchen Theile, 
deren Subſtanz mit der Subſtanz der organifchen Weſer 
von einerley Beſchaffenheit ift. fol durch die ganze Ru 
tur in ungähligee Menge verbreitet: ſeyn. In jedem. 
Körper werben gewiffe innere Sormen angenommen, in 
welchen fich jene organifhen Partikelchen abvrüden, um 
den menen durch Erzengung hervorzubringenden Köcp 
darzuſtellen. Dies Syſtem wird das Modellenſy⸗ 
ſtem genannt; - woran man aber in Deutſchland keinen 
Geſchmack fand. — Albrecht von Haller (1758) 
ergriff das Malpighifche Evotutionsfyfem, und richtete 
frine Aufmerkſamkeit bauptfählih auf die genaue Unter 
ſuchung des Eyerſtocks und des Uterus, und hir 
naͤchſt auf ale nur bemerkbare Meränderungen bes Huͤhn⸗ 
hend im Ep, worauf er den Satz gründete, daß in 
dem Embryo ſchon alle. Gefäße und Theile des kuͤnſtigen 
Thiers vorgegeihnet, und das ganze Thier fon in 
alien feinen Anlagen abgebildet da liege, fo, daß « 
nur durch den Beitritt des maͤnnlichen Ganıend die Er 
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nährung und weitere Ausbifhung ihren Anfang nehmen 
müffe. Dies Syſtem wurde zum Unterfchiebe des Mal⸗ 
pigbifhen Vortrags deffeiben,.. da6 Prädelinections : 
ſyſtem genannt, weil nad Halletfcher Beobachtung 
das Huͤhnchen im Ey ſchon vor der Begattung ganz 
vorgebildet, oder vorgezeichnet da liege. — Farl 
Bonnet nahm bie neue Hypotheſe an, daß jeder or 
ganiſche Körper, von der Schöpfung her, fen im, 
Eyerſtocke des erſten Mutter gelegen, und baher wicht 
nur bis Eyer von den Kindern," melde fie gebähren, 
fondern, zugleich der erfle- Anfang der ganzen Nachkom-⸗ 
mienfchaft, welche fie gehabt, und hätten haben Eännen, 
in dem Mutterkoͤrper geſteckt habe, wie eine kleine Schach» 
‚tel in giößeen. Dieſes Gyftem wurde von Bonnet 
und feinen Anhängern das Einfhadtelungsfyftem 
genannt. — V. Epoche, ven Gaſp. Friede. Wolf 
bis auf gegenwärtige Bei. — Wolf flreitet ſowohl 
wider die Moͤglichkeit, als auch wider die. Wirklichkeit 
der Prävelineation, und behauptet, daß allerwaͤrte in 
der Natur eine wahre Production, d. h. ein Wirk⸗ 
tihmachen besjenigen, - was vorher micht eriftiste, 
flott habe. Die Theile, woraus der Embryo gebildet „ 
werde, ſeyen durchs Mikroſkop fihtbare Kägelhen, die ' 
fih allmaͤhlig zu feſten Theilchen vereinigten, and fe 
nah und nah der währen Epigenefis gemäß, gebil⸗ 
der würden. Die Kraft, melde das neue. Thier (foe- 
tus) bilde, ſey blos die Bewegung, bie «r vis essen- 
tialis nennt, aber von der Seele, als ganz getrennt, 
vorgefteht werden mäfle, u. f. w. — Dies Syſtem wird 
. die reformirte Epigenefisgenannt. — Joh. Fries, 
drich Blumenbach hat ſeit 1786 einen durch die gan⸗ 
‚ge Natur verbreiteten Bil dungstrieb, der auch ſogar 
in der unbelebten Natur entdeckt werde, behauptet, und 
. W, 27 e 


% 


MB. — Ziefern 


fein Syftem iſt eigentlich darauf getichtet, das Praͤde 
lineatione⸗ und Evolutioneſyſtem zu zernichen. 
— Dies If wohl alles, was ich Über diefen Gegenſtand 
hier fagen kann, um nur das Allgemeine zu beruͤheen 
Man muß die Eingangs gedachte. interefſſante Schrift 

ſelbſt Tefen, um ſich von dem Ganzen näher in Kat, 
nis zu ſegen. 2 

Bieferm f. Zahlzeichen. 

Ziegelſteine. Der Gebrauch der Biegeifleime (Barafein) 
beim Bauen, ift ſehr alt, und fie wurden fchon ‚beim be 
byloniſchen Thurmbau gebraucht. (1.8. Moſ. 11, 3) 
Auch die Egppter madten im hoͤchſten Alterthum großen 
Gebrauch von Ziegelſteinen. (2. B. Moſ. 1, 14. 57.) 
Am 2. B. Som. 12, 31. wird der. Ziegelöfenge 
dat. Auch die Gebrauch der Dasyiegeln iſt von hehen 

Aiter. Goguet. J. 136. f. Baukun ſt. 
Eine vortheilhafte Art von Biefeln zu Waſſerleitu 
gen hat der Euglaͤnder Hohn Aſhworth 1802 era 
- den. — Magaz all. neuen Erf. IL 263, Cim 
nennen Anffrich zu den Biegein, bat der D. Loͤffler in 

Ber Stadthalterſchaft Tobolsk erfunden, — Allgem. 

Anz. d. Deutſch. 1806. ©, 3053, | 
Ziegelſteine, die auf dent Waffer fhwimmen 
Der franzoͤfiſche Minerntog Faujas de St. Fond ht 

4 Meilen von der Rhone eine Schicht Erde eutdedt, 
woraus er Biegelfteine machte, bie über dem Bahr 
ſchwammen, fo wie die ans der toekaniſchen Erde, wit 
weiber Fabbroni in Totkana Verſuche angeßeit hat 
Die Entdedung ift für Magazine der geifligen Zluüͤſſigkee 
ten auf den Schiffen, und für die Küchen und Het 
auf den Fahrzeugen, ſehr nuͤtzlich befunden worden. — 
Journ. f. Fabr. 1801, Jan. Bo, - 

Biegeifleine, emaillirte. In dem Pallaſte, de im 


2 
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Biegelfrihen 41 
Bezirk der Abtey non St. Etienme zn Caën lag, und 
wovon⸗zu Ducarel's Zeiten nur noch ein großer Saal 
übrig war, fand man in dieſem Saale einen mufiviſch 
ausgstegten Fußboden von bemahlten, und im euer glas 
furten, oder emaillicten Biegeln, worauf man Or⸗ 
mamente und die Wapen ber berühmten normännifchen 
Baronen erbliche, die mit Wilhelm in England Iandes 
tem. Dos Alter derſelben fegt ‘man ins XIV. Jahrh. 
und es wird für ausgemacht gehalten, daß fie unter bems 
: Abt Mobert von. Chambray, der im J. 1393 flach, 
verfertigt worden. — Auch im nördlichen Kreusgamg ber 
Cathedralkirche von Mucheſter befindet ſich ein Fußboden 
von zierlich bemahlten und glaſurten Ziegeln, der aber 
durch die vielen Grabmaͤhler theils bedeckt, theils zerſtoͤhrt 
iſt. Gegenwärtig ſollen ohngefaͤhr noch 70 Stuͤck exiſti⸗ 
son, die einen rothen Grund, weißgelbe Figuren, unb 
ſchwarze Umrtiſſe haben, — Sioritlo Geſch. d. Mah⸗ 
letey. V. 40. f. 
Ziegeiſtreichen. Eine bequeme Maſchine — hat der 
Hoftath Jung erfunden. Magaz. all. neuen Erf. 
Ill, 40. 
Bichmafhine f. Bleyjug. 
Bielbädhf en f. Pieſchbuͤchſen. | 
Zimmer Zobel und: Hermeline merden nad Simmern 
verkäuft, und diefe Benennung iſt febr alt. Ein Tim⸗ 
ber Haarenbalg koͤmmt fihon ums Jahr 1300 vor, . 
and unum timbrium martrinarum ſchon 1207. Jetzt 
macht ein Zimmer 4 Decher (ſ. dieſe) oder 20 Paar 
aus, und fo wurden die Zobelfelle bereits zu des G. 
Agricola Zeit geb. 1494. gel. 1555) ju 40 Sud 
verkauft, Aber ein Zimmer iſt wohl nicht in allen Län» 
bern und zu allen Zeiten gleich viel geweſen; wenigſtens 
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I 17 " Zimmer, < verfinftertes 


in Frankreis ‚fol man ehemals das Zimmer (kimbre) 


zu. 60 Stud gerechnet haben. Beckm. Etfind. V. 


Zimmer, verfinfiertes, (camera obscur) if un ! 
die Mitte des XVI. Jahrh. von dem Npapolitane Seh. 


Baptiſta Porta (geb. 1545. geſt. 1615) erfunden, 


Gehler. IV. 865. — Bew. Bibl. XV. ie | 


Fiſch ex. V 731. f. Camera clara. 


— —— Ein Mittel, wie ben Spalten an ka | 
Zimmerhdlze eines Gebäudes vorgebeuget werden Ban, 








I. Hat Nicol, Brebin im Sabre 1739 erfunden. — | 


Sqhwed. Abhandi. I. 196. 
Zimmerleute, find ſeit 2368 in Hugeburg säafig, - 
v. Stetten Augsb. I. 7. 
Simmebaum. (Laurus Cinnamomum Linn,) da 
Baum, der bie vorghglichfle Rinde hat, waͤchſt auf dr 
fon, komme ober ohne Zweifel aud am andern Ort 


- fort, Das Gewiſſeſte, was wir von ber Geſchichte d 


zeyloniſchen Zimmtbaums wiſſen, iſt das, was em m 


genannter Vorſteher dieſes Donblungszweiges daſeliiſ —R 
Seba berichtet, und mas hieruͤber Iman. Bil 


Falk, dee Gouverneur dieſer Inſel geweſen, um 
Thunberg erzähle haben. Es iſt ein Irtthum, Ki 
man gute Zimmtrinde nur blos von dem wilbmadfendtt 
Baume erhalten koͤnne. Zu Zeylon machte ſelbſt del 
im Jahre 1760 den Verſuch, den Baum buch Semm 


fortzupflanzen; und. ba die erſten Veiſuche, wegen Ta | 


‚dee Einwohner, nicht glüdten, wurden von ihm char 
fähr 17270 neue angefleßt, die recht gut gelungen fat, 
Murtay Arzneyvorrath, IV. 450. f. 


Bine. Dies Metal haben weder die Griechen, a0 die 


Roͤmer, noch die Araber gekannt. Erſt im KU. ot 
X111. Jahrhunderte hat man .e6 kennen gelernt. Alber 
tus Magnus, ber im XIII. Jahrh. hbte, iſt der he 
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bei dem man noch zur Zeit bes Zinks erwaͤhnt gefunden 
bat, Er nannte ihn marcasitam auream; ſagt, er 

. färbe andere Metalle, und koͤnne brennen. Johann 

—Scheoöter aus Weſtphalen, der 1664 flach, nennt 

ihn marcasitam pallidam. Der beutfche Name Bine, 
der vielleicht daher entflanden iſt, weil fich dies Halbme⸗ 
tall, unter gewiſſen Umſtaͤnden in den Oefen in Zaden 
oder Zinken aͤnfetzt, koͤmmt, fo viel man weiß, zuerſt 
beim Theophraſtus Puracelſus vor, welder 1541 
geſtorben if. Die Bemerkung, dab Galmey die Erde 
dieſes Halbmetalls iſt, iſt noch weit neuer. Henkel 
bat 1721 zuerſt geſagt, man koͤnne aus demſelben durch 
Huͤlfe einer Fettigkeit, Zink erhalten, welches hernach 
andere durch Verſuche bewieſen haben. Die groͤßte Men⸗ 
ge dieſes Halbmetalls, welches in Europa verbraucht wird, 
kommt aus Oſtindien. Beckm. Erf. I. 378 *. — 

SGehler. IV. 867. Fiſcher V. 738. ſ. Meſfing. — 
Den Zink zur Dachdekung anzuwenden, darüber bat ber 
Könige. Hürtenbau  Infpector Edard in Berlin 1810 . 
zuerſt Verſuche angeſtelt. — Hermbſtaͤdt Buͤlletin. 
IX. 133. \ J 

Zäankvitriol f. Vitriol, weißer. 

Zinkweiß, iſt als Stellvertreter bes Bleyweißes in ber 
Del». und Wafferniahlerey von Guyton be Morveau 
zu Paris erfunden. — Hermöſtaͤdt Bünetin, xv. 
362. 

Sinn. Das Zinn gehört zu den Mineralien, weiche bis 
jegt nur in gar wenigen Ländern gefunden find; und 
niht in den Ländern der Grieden und Römer, auch. 
nit in ‚denen, wohin ihre - Kaufleute‘ gefommen find, 
Grin hohes Alter kann nicht fo völlig, ale das Alter 
anderer Metalle, erwieſen werben. Ob das Bebil, 
Mof. 4. 31, 32. Eye. 27. 12. Bad, 4, 10, 


‘ 


428 °. | - Zinu 


— 


Jeſ. 1. 25: welches alle Ausleger und Wörterbücher fuͤr 
Zinn halten, Zinn ſey, wicb von den neuern Orienta⸗ 


liſten bezweifelt. Auch das Stannum der Alten mer 


nicht unfer Zinn, nicht ein eignes, ober beſonderes Mıtat, 
fondern das Werk umfree Hütten, eben fo auch des 
Caffiteron der Griechen. Zu Plinius Zeiten bedem 
tete das Wort Stannum noch nidt Zinn, fondern ein 


° zufammengefehted Metal, und erſt in fpätern Zeiten, 


und virmuthlich im IV. Jahth. iſt es der allgemeine 
Name des Zinns geworden, - wo man den langen und 
mißdeutigen Namen, plumbum candidum gegen Stan- 


"zum zu vertauſchen anfing. In noch fpätern Sabıb. 


bedeutet dann Stannum allemal Zinn. Woher das Zinn 
der Alten gehohlt worden, iſt nicht mit Gewißheit anzu. 
geben. Won dem Zinnhandel der Spanier laͤßt ſich gar 
nichts ſagen. Bis zum XI. Jahrhundert ſoll Eng 
land den Aleinhandel mit diefem Metal gehabt haben. 
In Commwal fol 1241 zuerſt Zinn entdedt ſeyn. Die 
Binnbergwerle bei der Stadt Grauppen follen 1146 as 
funden ſeyn. Vom Alter der ſaͤchſiſchen Zinnbergwerte 
laͤßt fih gar nichts melden. Wabrſcheinlich find Die 
böhmifchen Alter als die ſaͤchſiſchen. Die Entbedung dei 
Binnbergmertd zu Gchladenwalde wied ins XIII. oder 
XU. Johrhugdert geſetzt. Jetzt find Die vornehmen 
Zinnbergwerke Beyer, Chrenfriederödorf und Altenberg 
Auch aus Oſtindien iſt im vorigen Jahrhunderte Binz 
nah Europa gebracht; und im Anfange des XVI. Faho 
hund. hatte man in Europa [don viele Nachrichten vom 


"oftindifhen Zinn; - Das meiſte oflindifhe Zinn koͤmmt 


aus Siam, Malacca und Banca. Auf der letztgenang⸗ 
ten Inſel folen bie‘ Gruben ft 1711 entdedt fern. 


Bectmann Erſ. IV, 381, * f. Berzinnung. 


Die Kunft, das Zinn dauerhaft gelb zu färben, als 


Zinnaufloͤſung 4423 
ob es vergelbet wäre, bat Melchior Koch, ein Zinn⸗ 
gießer zu Nuͤrnberg, im X. Jahthundert erfunden, _ 

Fabric. Ill. 190. 

Zinnaufldfung, wer fie zur zur Bächereg angewendet 
bat. ſ. Scharlach. 

Zinngießerofen, um den ‚Zug ‚des Ofenfeuers fo einzus 
Ienten, daß die, der Geſundheit ſchaͤdlichen Dämpfe abs 
‚ geleitet werden Binnen, und ber Herd doch auch als 
Kochherd brauchbar ift, hat der Zinngiefer Edler 1792 

. erfunden. — Vollbeding Archiv. Suppl. ı80. — 
Voigt Maga. X. ı. ©. 203. 

Zinnprobe. ine vortheilhafte hat bee Oberhüttenamtss 
Aſſeſſrr Wenzel in Freyburg vor 1795 erfunden. — 

.. Köhler und Hoffmann neues Bergm. Journ. J. 161. 

‚Binnerne Gefäße. Dog man ſchon früh aus Zinn Ges 
füße gegoſſen bat, iſt fehr glaublich. Einige Städe Zinn 
find im Anfange de6 vorigen Jahthunderté in Vorkfhire 
neben römifchen Alterthuͤmern gefunden, und im Jahre 
1756 hat man in Cornwall etliche zinnerne Gefäße von 
roͤmiſcher Bildung, neben römifhen Safchriften außger 
graben. Bedm. Erf. IV. 365. | 

Zinnober f. Queckſilber. Ein Verfahren, den gewoͤhn . 
lien guten Zinnober dem chinefifhen (Vermillon) volle 
kommen gleich zu maden, bat dee franzoͤſiſche Chemi⸗ 
ker Dayße entdeckt. — Magas. all, neuem Erf. 
vill, 373. 

Zingczahl; Römerzinszapt ſ. Indietionsedkel. 

Zirkel f. Cirkel. 

Zitteraal, Zitterfiſch, Deitifiſo (Gymnotus elec- 
tricus), Diefen Zifh hat zuerſt van Berkel zwiſchen 
1680 und 1689 betannt gemadt. Der erfte, der bei 
den, bei diefem Fiſche vorkommenden Eeſcheinungen, Tief 
tricitaͤt vermuthete, war Adanſon 1751. Enbiih 


— 
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a Bittenfilhe. 


warb burh Geha, Gaubiud, Allamand unk Bres 
non 1760 die Beſchreibung des Fiſches ſelbſt, und feis 
"ner Eigenſchaften bekannter, Gehler. IV. 875. — 
Selber. V. 747. — Fiſcher Gelb. d. Phyſ. V. 863. 
Zitteerfiſche. Fifche, weiche merkliche Erſcheinungen vor 
, Elektsicität von fi ‚geben. Es find deren bis jegt 5 
befannt. - 2) Des Krampfroche, Zitterroche, 
Krompffifh (Raja Torpedo Linn.), viefer Fiſch 

- und die Eigenfchaft, daß er Thiere, die fi ihm nähern, 
dur eine Erſchuͤtterung betäube, war fon den Alten 
bekannt. Ums Jahr 1773 warb es durch Walſh om 
Ber Zweifel geſezt, daß dieſe Eigenſchalt von ber Eiek 
tricitaͤt herruͤhre. Ingenhouß und Gpallangani 
Haben nachher mehrere Verſuche damit acheſtellt. — 
3) Der Zitteraat (f. diefen.) — 5) Der Bitten 
„weis, Raaſch (Silurus electricus Linn.) in den 
Fluͤſſen von Afrika, deſſen Adanfon und Forskaͤt 
gebenfen, ‚und den .Brouffonet 1782 unter dem Ne 
men Trembleur bef&rieben bat. — 4) Der elektr 
ſche Stachelbauch (Tetrodon electricoe Linn.) if 
von einem englifhen Schiffelieutenant, Paterfon, auf 
einer Meife nah Indien .entdedt, da er fich bei ber 
Inſel St. Juan, zwiſchen ber Küͤſte von Zangueber, 
und der Inſel Madagaſcar aufhielt. — 5) De im 

dianiſche Riemfiſch (Trichurus indicus Linn,) 

der in den indifhen Meeren lebte, deſſen Geſchichte abre 

mod nicht hinlaͤnglich bekannt iſt. — Gehler. W. 
879. ff. Ziſcher. V. 744. ff. 

Zitzdruckmaſchine. Eine neue ſehr ingenloͤſe hat der 
Bord: Graveur K. U. Behr in Dresden 1799 ecrfun⸗ 
den. — Buſch Almanach. IV. 62z, vergl, Journ. f. 
Sabre. 1797. Mär. 204. 

Zobel, Schon Contad Befner glaubte, ber Rame 
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Zobel komme meiſt im x. Jahchunderi⸗ bei Alber⸗ 
tus Magnus vor, und zwar in dem Worte Ceba- 
lus, oder Chebalus, In .eben diefem Jahrhunderte 


nennet Marcus Paulus, wenigfiens nach der lateini⸗ 


ſchen Ueberfegung zibellina pellis, als koſtbares Rauch⸗ 


wert, Aber ſollte Sabelum dee Zobel ſeyn, wie bie, 


Aehnlichkeit des Namens zu beweilen ſcheint, fo mußte 
er bereits im XII. Zabehundertg, und wohl mod früs 
ber befünnt gewefen feyn. Den Namen Sabelum.lisfet 


. man fon beim Alanus Inſulanus, und sabelinau 


pslles hat d& Gange fon ums Jahr 1138 gefunden; 
doch viellticht iſt Sabelum der Marder. — Erf. 
V. 55. 


Zodiakallicht, hat Cafſini am Maͤrz u 


etſt geſehen, und bis zum „often März beobachtet. Fa⸗ 


tio de Duiltier zu Genf fehte die, Beobachtungen von 


1684 bis 1686 fort, fo wie Kirch und Eimmart von, 


- 3688 bis 1693. Nachher hat neh Mairan 1731 und 


1733 einige Beobachtungen darübes mitgetheilt, und von 


-disfer Erſcheinung bei Erklärung des Nordlichts Gebrauch 


gemacht. Gehler. IV. 370. — Fiſcher V. 118. 


Z0ologiſche Karte. Eine zoologiſche Weltkarte hat zus 


erſt dee Dofr. u. Prof, Zimmermann in Braunfaweig 
geliefert. Sie if der, im Jahre 1778 von ihm heraus⸗ 
gegebenen: geogsaphifhen Geſch. des Menſchen, u. der alle 
gem, verbreiteten vierfüß. Thiere, beigefügt. 

Brit fpäter bat Ja Cepedr in Ftankreich eine 
zoologifhe Karte entworfen. IE Zimmermann, wie ich 
nicht anders weiß, der Erſte, fo gebührt die Ehre der - 
Erfindung einem Deutfhen, und einem Franzoſen. — 
Buſch Aimanach. VI, 24. 


Zootomie. Das Studium der Zootomie und vergleichen⸗ 


den Anatomie, war einer, der erſten Gegenſtaͤnde der zu 
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4:6 Zubeinge 


Parit 1666 geflifteten Akademie d. Wiſſ. — Claudius 
Perault (geb. 1613: gefl. 1688.) und Joh. Guichard 
Düverney, (geb. 2648, geft. 1730.) haben fih im die 
fee Hinficht beſonders ausgezeichnet. — Meufel Leirf, 
III. 1262. ſ. Sprachorgane. 

Zubringer, oder Andringer, an den Esche: Ein 
Kaſten, der an ber einen Seite eine Gaugpumpe, an 
der andern eine Deudpumpe enthält: Jene ſog das 
Waſſer aus einem Strome, Brunnen ober anderm Ber 
bölter, an, nämlich durch einen fleifen Schlauch, deſſen 
Ende mit einem metallenen Siebe, um Unreinlichleiten 

abzuhalten, vermochte iſt, und durch eine Scheibe vom 
Kork, über dem Schlamm erhalten wird. Die Druds 
pumpe preſſet das angefogene Waſſer duch einen Schlau 
zur Spruͤtze hin, welde alsdann des mähfamen Zugie⸗ 
Gen des Waſſers mit Eimern, nicht weiter bedarf. — 
Diefe Zubringer find. eine Erfindung bee beiden House 
der Jan van der Heide, ums Sabre 1672. — 

Beckm. Erf. IV. 457. j 

Zu rhaus. Das erſte IR in Amflerdam 1595 md 
15096'nod eins für Weibsperfonen angelegt. Hamburg 
und Bremen hatten fie erſt feit 1609 und 1617, bald 
auch Lübeck, Frankfurt und Nürnberg. Bon 
Kürften legte Ernfi ber Fromme ums Jahr 1666 zu 
Wachſenburg das erfle an, worauf man 1670 in 
Wien, 1676 in Lüneburg, 1687 in Mündhen, 

. 1687 in Spandau und Magdeburg, und im voris 
gen Jahrhunderte am vielen andern Orten nadharfeigt iſt. 
fo daß es uber 60 Zuchthäufer in Deutſchland giebt. — 
Alig. Lit, Zeit. 1786. N. 169. ©. 106. 

Zucker. Unfer Zudee war den Griechen und Roͤmern uns 
dekannt. Statt deſſen bedienten fie fi zur Wärzung 
ibree Speifen, und zur Atzeney des Donige. Desnad 
ternte man ein ſuͤbes Salz kennen, weldes ſich von 
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ſelbſt aus einer rohrartigen Pflanze, welche viele für 
unſer heutiges Zuderrope ‚halten, erxzeugte. Diefes 
Rohrbonigs fol Paulus Argineta ums Jahr 625 
zuerſt gedacht haben. Fange ward es nur zur Verſuͤßung 


des Urzeneyen und zu eingemadten Sachen angewendet. 
Den Gebrauch ſoll der, grieifhe Arzt, Johann Acs 


tuarins, der im XII. oder AT, Jahrhundert gelebt. 
bdat, zuerſt gemacht hoben. Gewiß ift es wohl,. daß 


das Zu kerrohr aus Aſien zueiſt nad Copern, dann 
nach Sicilien, wo es wenigſtens ſchon ums Jahr 1148 


) Hart gebauet ward, dann auch fruͤh nach, Madeira und 


den canarifhen Infeln, und. entweder von da, oder . 


von Angola auf der afrikanifhen Küfte, durch bie Pare 
tugiefen zuerft nach Braſilien gebracht worden ift,-: Die . 
Kumſt, Zucker einzufieden, fol erſt in der Mitte des 


KV, Jahrhunderts entdedt feyn. Die Kunſt, ihn zu 
zoffiniren, if noch viel fpÄäter von einem ‚Venebiger er⸗ 
funden worden. In Deutichland foll die erſte Zucker⸗ 
fiederey 1573 zu Augsburg von dem Patricier Roth ans 
gelegt Tem. Schon 1597 feü eine Zuckerſiederey im 
Dresden gewefen ſeyn. Die erſten deutſchen Siedereyen 


verarbeiteten braſilianiſchen Zucker, und vielleicht auch 


den, welcher aus den canariſchen Inſeiln, und aus der 
‚ Provinz Granada aus Spanien kam. Mod gegen das 


. Ende des XVII. Sahıhunderts war der Zuder in Deutſch⸗ 


land. ſo theuer, daß fich die meiſten mit Moscovade, 
oder mit Syrup, oder mit Honig behalfen. Der Ver⸗ 


brauch iſt erſtaunlich geſtiegen, ſeitdem Kaffee, Thee 
und Chokolate allgemeine Bebärfniffe der Europaͤer ges 


worden find, Beckm. Technol. 5535. Anfangs ward 


aller Zuder mit Eiweiß geklaͤret, und der Gebrauch dei: 
Bluts iſt erſt am Ende des XVII. Jahrhunderts erfuns 
‚den worden. Damals glaubte man, daß das Blut ben 
Sytup verderbe und ekelhaft mathe, deswegen es vom 


— 








"48 Zuckermaterie ꝛtc. 


Magiftrate der Stadt Amſterdam im J. 1704, 171% 
2721 und ſogar noch 1732 verboten worden. Im Jahre 
3710: war der Gebrauch des Ochſenbluts in Hamburg 
noch eine neue Erfindung. — Becm. a. 0. D. 556. 
VPolibeding Archiv. Suppl. 328. 329 — v. Gtet 
ten Augpb. I. 248. ; 
Bulermaterie in ausgepreßten Oelen und geb 
tigleiten. Daß alle fette und Aausgepreßte Dele von 
Natur eine Süfigkeit haben, die durch ihr befonderet 
Bethalten und ihre Eigenſchaft, fi von den allgemein 
befannten zuderartigen Materien unterfcheidet, welche 
das Gewaͤchsreich hervorbringt, daß dieſe Saͤßigkeit ſich 
geigt, wenn man ſolche Oele mit Bleykalk und Waſſer 
kocht, bat Carl With. Scheele zuerſt entdeckt, und 
dos Verfahren, dieſe Sußigkeit zu erlangen, «783 
beſchrieben. — Neue ſchwed. Abbandt. IV, 316. 
Buderfäure, Schrickels, (SSchleimſaurtes) hat de 
per den Namen, weil Friedrich Schrickel fie zuerſt 
2776 aus dem Inder darſtellte — Fiſcher. IV, 438. 
Buderwurzeln, warm fon in {che alten Zeiten bes 
kannt, umd gehörten zu ben voruehmften Speiſen. Der 
\ .Kaiſer Tiberius ließ folhe im I. Jahrhunderte unfrer 
„Zeitrechnung für ‘feine Tafel vom Rhein Ran. — 
Beckmann Erf. V. 110. 
Zusbrücke; ſolche, wo man einen Zeit. ber Bräde 
anfziehen kann. Bei vielem geſchiehet dies duch ein ans 
gebrachtes Gegengewicht; da aber bie weniger zieht, 
je hoͤher die Bruͤcke kommt, . fo hat der Marquis be 
:3’Hopital gegen das Jahr 1695 gezeigt, wie man 
eine ſolche krumme Linie finden kann, worauf das Ge 
weicht .mit der Brüde beſtaͤndig wagerecht bleibt, und 
der jüngere Bernoulti bat bewirfen, daß dieſe krum⸗ 
“ae Linie eine Eycloide ſey. Act. erad.-1695. p. 56. 60, 
Zughebel. Einen Zughebel, oder Alerippus, am 
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zweiraͤdrigen Fuhrwerke, um dem gefallenen Pferde vlt 
‚der aufzubelfen, bat John Smart in. London erfuns 
den. — Mag. all. neuen Erf. L 36. 

Zuͤndhoͤlzer, wohlriechende, hat Pajot⸗Laforet er⸗ 
funden. — Hermbſtedt Bäletin. XI, 103. 

/ Bündlichter, Diren Anwendung beim Gebrauch bee 
Möıfer hat Matchus erfunden — oo. ie 
d. Kriegek. I, 429. 

Zuͤndloͤcher, ae. dermitteiſt —— ein 

Tdbeil der in den Lauf geſtoßenen Pulverladung von ſelbſt 

. draus auf die Pfanme fällt, daß «6 keines befondern 
‚ Auffchättens auf feibige bedarf, hat Gottfr. Hanf 
aus Nürnberg zuerſt zu Anfange des XVII. Jahrhun⸗ 
derts bei den, von ihm yerfertigten Piſtolen angebracht. 
und dadurch eine breimal groͤßere Geſchwindigkeit bes 
Ladens bewirkt. — Geisler courieufe Artillerie. 49. 
Hoyer Geſch. du Kriege. I. 113. 519. 

Zuͤndpapier, ift vom Hoftath Wuttich erfunden, und- 


deſſen Fabrication befriehen in Hermbfiädte Bälle . 


tin. XIV. 178. 
Bündpfanne, am. Flinten- und Piſtolenſchiöſſern / waſ⸗ 


ſerdicht zu machen, bat John Proßer aus Charings 
Groß, in der englifhen Grafſchaft Middleßer erfunden, — _ 


‚Magaz all, neuen Erf. 1, 4. ©. 198. 
Zunamen find im XII. Jaheh. aufgstommen,. [. Heraldik. 
Zungenbändchen. Ein Werkzeug, das Bungenbänds. 

hen bei weugebornen Kindyen zu ſchneiden, bat Platt 

ner empfohlen, und. Petit verbeſſert, wird aber von 
\ Dercy für fehe unbequem und unſicher gehalten. — 
Richter qirurg. Bibt, VI. 361. | 
Bunft,. Gilde, Iunung, Handwerk, Die Hands 
werker kamen durch phoͤniciſche und egpptifche Golonien 
nach Griechenland. In Sparta wurden alle Hand⸗ 
werke dlos von Sclaven getrieben. — In Athen hin 


\ 
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gegen wurden die ren bes Stats). die ein Hand 
werk trieben, endlich ſchon darin privilegitt, daß Erin 
FSremder dort ein Handthietung treiben durfte. — Unte 
» ven Königen Roms war das Schickſal der Handwerket 
abwegfeind. Man findet nicht eher etwas Zunftad 
Aßiges bei Yen Handwerkern der Römer, . als zur Zeit 
der freyen Mepublil, Zu Cicero's Zeiten findet mm 
deutlihe Spuren von innungsmäßigen "Berfoffungen, 
Im Juſtinlaniſchen Gefegbuche Anden fich ſchon einige 
Reichbgeſetze, welche die Handwerker und deren Janın 
gen angehen. — Das Alter and Urſprung ber Zünfk 
in Deutfhland aber hat man bisher noch niät mit 

: :@&ewißheit beflinrmen Sinnen. Herr von Jufti giauft, 
daß [bon von Heinrichs des Voglers Zeiten ed m 

€ "tee den Deutfden Zünfte gegeben habe, He vor 
Ludwig, und mit ihm von neuen Schriftfſtelen 
Bedmann, fegen ihren Anfang in die KRegieram 
dieſes Kaiſets, und zwar erfterer auf das Jahr 985 
als -um weithe Zeit in Deutfäland, und beſonders ie 
Sachſen viele neue Städte erbauet, und ale Grmmk 

“ don den Dorfern- in folche verlegt wurden. Sichen 
" Spuren von.einer zunftmäfigen Einrichtung M 
- Handwerker findet man jedoch nicht früher ats im All, 

| und X. Jahrhunderte. Unter den fraͤnkiſchen Sur 
ſern kam das Wandern nah Italien auf, und 
die gewanderten jungen Profeffioniften führten wahrfärit 

- ich nach ihrer Zuruͤckkunft die Meiſtetrechte, den Ge 
jſellenſtand, kurz das ganze Innungsweſen ohngelaͤht r 
“ein, wie fie «6 fm Italien gefeben haben mogtm. Im 
der Urſprung der eigentlichen deutſchen Zuͤnfte ruͤhrt ded 
exrſt aus den Zeiten der ſchwaͤbiſchen Kaiſer ber. Ja 
XUl, Jahrhunderte machte man jedoch auch ſchon den 
Verſuch, ſie wieder abzuſchaffen, aber man prufte 
ihm wieder aufgeben, nachdem er in Wuͤrzburg⸗ Bu 
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lar u. o. O. Biat genug gekoſtet Hatte Im Herzog⸗ 
thum Holſtein wurden die Zuͤnfte unter der Regierung 
Hetzogs Jobann Adolph aufgehoben, aber von feis 
nem ohne H. Friedrich 1634 wieder hergeſtellt. — 
Die erſten Innungen, von denen mir Nachtichten ha⸗ 
ben, ſcheinen die Tuchſcherer und Kraͤmer zu feym, 
die im Jahre 1152 zu Hamburg vom fächfifchen Her⸗ 
308 Heinrich dem Löwen, und zu Magdeburg in 
- den Jahren 1153 und 1195 von dan Erzbifchöfen Wich⸗ 
mann und Ludolf befidtigt wurben. Was ich über - 
das Aiter der Handwerke und Zuͤnſte zu Augsburg 
j und Nürnberg, wo folde fon im Mittelalter in - 
großem Flor geſtanden heben, bei Heren v. Mure und 
v. Stetten babe auffinden Einnen, habe ih an feinem: 
Orte befonders angeführt. — Weißers Recht der 
Handwerker. 3. — Beckm. Technol. 6. — Meie⸗ 
rotte üb. Sitt. u, Lebensart d. Römer, I 8. — 
FSunke nenes Realſchullex. Il. 2195. — Boitbedinz 
Artchiv. 188. 528. 
Zufchrift f. Dedication. | 
Zwang: Mühlen f. Bann: Mühlen. . 
Zwinger, ein, um bie Stadtmauer ‚gehenden Ort, dee 
mit Graben durchſchnitten, und mit einer Gchöhung 
eiigefoßt war; — dergleihen bat man ſchon zu dem 
Zeiten der Römer angedracht. — Gellius .Noct. attic, 
XVNII. 13. Nach Livius (I. 44.) hat Ser vius 
Zullius. die ‚Stade Rom mit einer Erhöhung wit 
"Gräben und einee Mauer befeflige, woraus die Zwin⸗ 
ger entflanden feyn folen. — Auch Serufalem hatte 
deergleichen Zwinger, Joseph, B.LVl ap, 907. 
Swien Lannten die meiften Menfchen lange Zeit ‘nicht, 
und ſie waren gezwungen, ihn buch andere Mittel zu 
‚ erfegen, Die Kleider der groͤnlaͤndiſchen Voͤlker find mit 
Därmen von Gefunden ober andern Thieren zufammen, 
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gendhet, bie fie mic Geſchicklichkeit ſehr dimmne ſchneiden 
nachdem fie fir an der Luft getrocknet haben. Die Eu 
kimaur, die Sameojeden,. die MWiiden von Amerika -an 
Afrika, bedienen ſich zu gleichem Grbraud der Sehan 
der Thiere. Dergleihen möflen die Voͤlker des Alt 
thums ebenfalls gebraucht haben. — as die Inſtu— 
mente zumr Tähen der Kleider anbetrifft, fo vertrat 
[pisige Knochen, Gräten und Dornen anfangs die Eich 
der. Ahlen, Nähes und Stecknadeln. Die alten Ein 
-  wohner von Peru, die man in pielee Hinficht für en 
aufgeklaͤrtes, und in guter Werfaffung ſtehendes Belt, 
betrachten kann, kannten weder Naͤhenadeln noch Std 
nodein. Sie bedienten fih langer Dornen, ihie Ki . 
der gu nähen und anzubeften. Mehrere Voͤlker mim 
dies noch bis jest thun. Goguet. I. 123. ſ. Natelm. 
3ywoͤhl Tafeln. "Im Jahre 303 ernannte man zu Kom 
se Männer, welche. ein’ allgemeines Geſetzbuch zuſan 
| mentragen follten. (decemviri legibus ecribendis.) Un 
tee dem Beiſtande des, aus Epheſus Vertrichenen Her 
modorus braten fie ihren Vorrath bald in Drdnum 
‚und 6 wurden wirklich zehen Tafeln, foicher von ihm 
. abgefaßten Gefege vom Molke gebilligt. Weil man at 
ſolche noch für: unzulänglich hielt, fo wurde das Ist 
diefee Männer noch auf 1 Jahr verlängert und ach 3 
Kafeln hinzugefügt. Die auf ſolche Art zufammenge 
tragenen Geflge wurben unter dem Namen der Geſetje 
ber zwölf Tafeln, einmäthig vom Volke gebiligt 
Dieſe zwölf Tafeln find als die erfle Quelle des din 
‚Shen Staates und Privatrechts anzuſehen. Das Dr 
nal desfelben verbrannte im Sabre 368, jedoch wurden 
fie bald wieder hergeftellt, find aber demohnetachtet nad 
Juſtinians Zeiten verloren gegangen. Mehrete 
lehrte neuerer Zeiten find bemühet gemwefen, bie Lebt 
7 Heidfel derfelben, aus den römifhen Geſetzen -undcaf 
ſiſchen Schriftſtellern zufammen zu fugen, und, fe viel 
möglih in Drdnung zu bringen. — v. Selchon 
Geſch. d. in Teutſchl. geit. Rechte, $. 18. fl. 
Symofimeter, Gahrungsmeſſer. in folhes Werk 
zeug zum Gebrauch für Deſtillirer, hat der Bürger Eoſ⸗ 
fiony zu Pariserfunden Mag ati. n. Erf. V. 189 
Ende des vierten und letzten Theils. 
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